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				Das Buch

				Die Erde der nahen Zukunft steht ganz im Zeichen der Vermischung von virtuellen Realitäten mit der tatsächlichen Wirklichkeit. Außerdem ist sie von Umweltkatastrophen und dem »Furchtbartag« heimgesucht worden, einem nuklearen Schlagabtausch, in dessen Folge ein rigides Kastensystem entstanden ist. Nun aber steuert die gesellschaftliche Entwicklung erneut auf einen Wendepunkt zu. Im Angesicht einer möglichen Katastrophe stellt sich die alles entscheidende Frage: Soll der technische Fortschritt mit atemberaubender Geschwindigkeit weitergehen oder ist eine Abkehr vom bisher eingeschlagenen Weg die einzige Chance, den Planeten zu retten?

				Mitten hinein in diese Situation kommt ein Paukenschlag von globaler Bedeutung: Der Astronaut und Orbit-Müllsammler Gerald Livingston stößt auf ein kristallartiges Objekt, das nicht auf den Orbitalkarten verzeichnet ist, und beschließt es zu bergen. Schon Stunden später steht fest: Dieses Objekt ist zweifelsfrei außerirdischen Ursprungs und stammt von einer fremden Zivilisation, die mit der Menschheit in Kontakt treten möchte. Und die Menschheit reagiert, wie sie in den Jahrtausenden ihrer Existenz bisher immer reagiert hat: mit Furcht und Hoffnung, Selbstsucht und Hingabe – und einer unersättlichen Neugier.

				Der Autor

				David Brin, 1950 im amerikanischen Glendale geboren, studierte Astronomie und Physik und arbeitete lange Jahre als Wissenschaftler und Dozent, bevor er sich ganz dem Schreiben widmete. Er zählt zu den bedeutendsten amerikanischen Science-Fiction-Autoren der Gegenwart. Seine Romane landen regelmäßig auf der US-Bestsellerliste. David Brin lebt in Südkalifornien.
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				Für »Tether Joe« Carroll, 

				der echte Weltraumlassos schwingt …

				und »Doc« Sheldon Brown, der Zeitreisende unterrichtet …
und für Ralph Vicinanza,
der vielen Träumen und Träumern zu Blüte verhalf.

			

		

	
		
			
				

				Erster Teil

				Schleudern 
und Pfeile

				Wer die Fehler der Zukunft ignoriert, 
wird sie begehen.

				Joseph Miller

			

		

	
		
			
				

				Spezies

				was ist wichtig? ich? oder ki? + die frage dreht sich im kreis

				+/- wie sich auch mein körper dreht !/+ im takt mit einem zirpenden fenstervogel

				»normale leute« denken nicht auf diese weise -/-/-

				auch keine aspis -/- nicht einmal die meisten autisten

				hör mit dem drehen auf! -/- na bitte -/- jetzt zurück zum holoschirm →

				regen klopft und knallt ans klapperfenster

				vogel ist weg -/+ versteckt sich vor fallendem wasser ++

				wie ich mich verstecke vor der zivilisation

				was also ist wichtig ?/? fortschritt? neues bewusstsein??

				nach kortex, nach bibliotheken, das web, netze, ki-gitter

				was kommt als nächstes ?/!

				wird es der dummen menschheit hoffnung/unheil bringen +/?

				für die schreienden cobbly-geister +/?

				oder für autistische hybriden wie mich +/)

			

		

	
		
			
				

				Ich, Amphorum  1

				Das Universum hatte zwei große Hälften.

				Eine Hemisphäre aus glitzernden Sternen erstreckte sich rechts von Gerald.

				Die blaubraune Erde befand sich auf der anderen Seite. Zu Hause, nach getaner Arbeit. Wenn er den von einer anderen Generation stammenden Müll weggeräumt hatte.

				Wie ein Fötus in der Gebärmutter schwebte Gerald in einer durchsichtigen Hülle am Ende eines langen Auslegers, ein ganzes Stück von der Raumstation Endurance entfernt. Von ihr getrennt war diese Hülle mehr Raum als Station.

				Hier konnte sich Gerald auf Signale von einem viele Hundert Kilometer entfernten Satelliten konzentrieren. Weit über ihm hing ein langes, schmales Faserband im Nichts.

				Die Bola. Sein Lasso. Sein Werkzeug bei dieser Arbeit.

				Die Bola ist mein Arm.
Der Greifer ist meine Hand.
Magnetisch ist der Hebel, den ich bewege.
Und ein Planet ist der Drehpunkt.

				An den meisten Tagen half ihm dieser kleine Gesang, sich auf die Arbeit zu besinnen, auf den Job eines besseren Müllmanns. Es gibt noch immer Leute, die mich beneiden. Millionen, dort unten im dünnen Film aus Meer, Wolken und Küste.

				Einige von ihnen sahen jetzt nach oben, während die Nacht schneller als der Schall über Sumatra hinwegraste. In der Dämmerung konnte man die große alte Raumstation am besten sehen. Gerald fühlte sich jedes Mal mit der Menschheit verbunden, wenn die Endurance den Terminator überquerte, ob Morgen oder Abend – weil er wusste, dass einige Leute gen Himmel sahen.

				Konzentrier dich, Gerald. Auf die Arbeit.

				Er streckte den rechten Arm ganz nach vorn und versuchte erneut, die Spannung in dem fernen, wirbelnden Kabel anzupassen, das sich zweitausend Kilometer über ihm befand. Gerald griff so danach, als wäre es eine träge Erweiterung seines Körpers.

				Und das Kabel antwortete. Feedback-Signale pulsierten durch den mit Neurosensoren ausgestatteten Anzug. Aber sie fühlten sich falsch an.

				Meine Schuld, begriff Gerald. Die Befehle, die er dem schlanken Satelliten übermittelte, waren zu schnell, zu ungeduldig. In der Nähe beklagte sich Hachi mit einem Kreischen. Der zweite Insasse dieser Blase war unglücklich.

				»Na schön.« Gerald schnitt eine Grimasse und sah die kleine Gestalt an, die einen eigenen neurosensorischen Anzug trug. »Krieg nicht gleich einen Knoten in deinen Schwanz. Ich bring’s in Ordnung.«

				Manchmal ist ein Affe vernünftiger als ein Mensch.

				Insbesondere vernünftiger als ein Mensch, der so schäbig aussieht, dachte Gerald. Ein kurzer Blick auf sein Spiegelbild zeigte ihm deutlich, wie schmutzig seine elastische Kleidung geworden war, von verschütteten Getränken und Wartungsflüssigkeiten. Die von grauem Bartflaum bedeckten Wangen waren eingefallen, und die buschigen Brauen darüber wirkten viel zu struppig.

				Wenn ich so nach Houston heimkehre, lässt mich die Familie nicht mal ins Haus. Obwohl, mit dem angesammelten Fluggeld …

				Komm schon, konzentrier dich!

				Gerald klickte zweimal auf den unteren linken Backenzahn und dreimal auf den rechten. Sein Anzug reagierte mit einer weiteren Dosis Langsamsaft in eine Oberschenkelvene. Ruhiger Gleichmut, der klares Denken erleichtern sollte, breitete sich in ihm aus …

				… und die Zeit schien zu kriechen.

				Jetzt hatten die Feedback-Signale von der fernen Bola Gelegenheit, ihn rechtzeitig zu erreichen. Gerald fühlte sich mehr als Teil des dreißig Kilometer langen Seils, während es schwerfällig in einen höheren Orbit schwang. Pulsierende elektrische Ströme dort oben wurden hier unten zu einem vagen Prickeln, das von Geralds Handgelenk über Arm und Schulter zum Rücken reichte und sich bis zum linken großen Zeh fortsetzte, wo es nach Hebelkraft zu graben schien. Als er drückte, wurde der ferne Kabel-Satellit aktiv und setzte Kraft gegen das Magnetfeld des Planeten ein.

				Tele-Operation. In einer Ära immer komplexerer künstlicher Intelligenz erforderten manche Aufgaben noch immer einen altmodischen menschlichen Piloten. Selbst einen, der in einer Blase schwebte, weit unter dem eigentlichen Geschehen.

				Lassen wir den Strom etwas stärker werden. Zwei Einheiten runter mit unserer gegenwärtigen Drehgeschwindigkeit. Ein Kitzeln im Zeh wies auf mehrere Hundert Ampere Elektrizität hin, die von einem Ende des schwingenden Strangs ausgingen und den magnetischen Widerstand erhöhten. Das große Kabel rotierte etwas langsamer über die Sterne.

				Hachi, neben ihm angeschlossen, quiekte nörglerisch in seinem eigenen Netz aus Stützfasern. Schon besser, aber der Kapuziner war noch nicht ganz überzeugt.

				»Lass mir ein wenig Zeit«, brummte Gerald. »Ich weiß, was ich tue.«

				Doch das dynamische Modell des Computers stimmte Hachi zu. Es sagte noch immer keinen sicheren Griff voraus, wenn das Ende des Strangs für ein kurzes Rendezvous jenes Stück Raummüll erreichte, auf das Gerald es diesmal abgesehen hatte.

				Eine weitere Zahn-Klick-Anweisung, und die Nacht schloss sich vollständiger um ihn. Die Dunkelheit simulierte, was er dort oben sehen würde, wo die Sterne deutlicher leuchteten. Aus so großer Höhe gesehen wirkte die Erde mehr wie eine Scheibe und füllte nur noch ein Viertel des Himmels.

				Was er jetzt hörte, fühlte und sah, kam ausschließlich von dem robotischen Kabel. Eine von den Sternen herabhängende Liane, an der man hin und her schwingen konnte.

				Einmal ein Affe, immer ein Affe.

				Der Strang wurde Geralds Körper. Ein elektrisches Prickeln auf dem Rücken, wie ein kleiner Graupelschauer, wies auf den Van-Allen-Strahlungswind hin, gefangen in Gürteln, die den mittleren Orbitalbereich in ein gefährliches Brutzeln verwandelten, von neunhundert Kilometern Höhe bis zu etwa dreißigtausend.

				Das Bermuda-Dreieck des erdnahen Weltraums. Kein Mensch konnte in diesem Bereich länger als eine Stunde überleben. Die Apollo-Astronauten fingen sich die Hälfte der zulässigen Strahlungsdosis ein, als sie bei ihrer Reise zum Mond den Gürtel in nur einigen Minuten durchquerten. Teure Kommunikationssatelliten trugen beim Aufstieg durch jene mittlere Zone mehr Schäden davon als in einem ganzen Jahrzehnt weiter oben im geostationären Orbit.

				Seit der kurzen Zeit der kühnen Mondmissionen – und der noch kürzeren Zheng He-Periode – hatte sich kein Astronaut durch den Strahlungsgürtel gewagt. Sie blieben stattdessen in Sicherheit, ein kleines Stück über der Atmosphäre, während Roboter das Sonnensystem erforschten. Das machte Gerald zu dem Burschen-weit-Draußen! Mit der Bola als Arm und dem Greifer als Hand langte er in den Mahlstrom hinein. Niemand sonst kam so weit nach oben.

				Auf der Suche nach Müll.

				»Na schön …«, murmelte er. »Wo bist du …?«

				Das Ziel war vom Radar erfasst, so gut es eben ging in einem knisternden Nebel aus geladenen Teilchen. Position und Flugbahn zitterten immer wieder – das Ziel schien schlüpfrig zu sein und sich wie ein lebendes Wesen dem Zugriff entwinden zu wollen. Schlimmer noch: Gerald hätte schwören können – obwohl kaum jemand bereit gewesen wäre, ihm zu glauben –, dass sich selbst die Umlaufbahnen in dieser seltsamen Zone verschoben, um einige Tausendstel Prozent, die mehrere Dutzend Meter ergaben. Was einem Bola-Wurf mehr künstlerische Aspekte verlieh als physikalische. Computer mussten noch eine Menge lernen, bevor sie diesen Job von ein paar Primaten übernehmen konnten.

				Hachi schnatterte aufgeregt.

				»Ja, ich sehe es.« Gerald kniff die Augen zusammen, und die visuellen Sensoren am Ende des Strangs vergrößerten sofort ein Glitzern direkt voraus. Das Ziel, vermutlich ein Stück Raumschrott, Andenken an eine verschwenderische Generation. Vielleicht Teil einer abgeworfenen russischen Raketenstufe. Oder ein Verbindungsring von einem Apollo-Flug. Oder gar eine der mit menschlicher Asche gefüllten Kapseln, die früher, während des Begräbnis-im-All-Wahns, in den Orbit geschossen worden waren. Oder die Reste eines Waffentests. Space Command behauptete, den ganzen Müll mit dem Radar erfasst und kartografiert zu haben, alle Teile mit einem Durchmesser ab zehn, zwölf Zentimetern.

				Gerald wusste es besser.

				Was auch immer dieses Ding sein mochte, es wurde Zeit, das Objekt heimzubringen, bevor die Kollision mit anderen Trümmerteilen eine Serie von sekundären Impakten bewirkte – ein unkontrollierbarer Vorgang, der es vielleicht nötig machte, Wetter- oder Forschungssatelliten zu ersetzen oder unter hohem finanziellem Aufwand zu panzern.

				Das Einsammeln von Müll war nicht sehr romantisch, und diese Beschreibung passte auch auf Gerald. Er hatte keine Ähnlichkeit mit dem klassischen Bild eines heldenhaften Raumfahrers. Was er sah, wenn er in einen Spiegel blickte, war eher enttäuschend: ein Mann in mittleren Jahren, das Gesicht faltig vom häufigen Blinzeln im grellen Licht des Orbits, wo der Sonnenaufgang wie eine Mauer kam, alle neunzig Minuten.

				Aber er war gut darin, mit seiner Fantasie ein kleines Kunststück zu vollbringen und sich vorzustellen, dass er tatsächlich dort oben war, dass sein wahrer Körper Tausende von Kilometern entfernt durchs All schwang.

				Die Illusion fühlte sich perfekt an. Gerald war die Bola. Eine dreißig Kilometer lange leitende Faser, die sich langsam alle dreißig Minuten drehte, oder fünfmal während eines längeren Umlaufs. An beiden Enden dieses Strangs befanden sich kompakte Cluster aus Sensoren (meine Augen), Kathoden-Emitter (meine Muskeln) und Greifer (meine zupackenden Hände), die derzeit mehr Teil von ihm zu sein schienen als alles aus Fleisch. Sie fühlten sich realer an als die fleischigen Teile, mit denen er geboren war und die in einem Kokon weit unten schwebten, unweit der großen, zernarbten Raumstation. Jener ferne menschliche Körper erschien ihm fast wie ein Hirngespinst.

				Wie ein Jäger mit seinem treuen Hund schwiegen Mann und Affe während der finalen Annäherung, als könnte ein Geräusch die Beute verscheuchen, die in ihrem Visier glitzerte.

				Das Ding hat einen seltsamen Glanz, dachte Gerald, als die Telemetrie eine schnell schrumpfende Distanz anzeigte. Nur noch ein paar Kilometer, bis sich der komplexe Tanz von zwei Umlaufbahnen und die Drehung des Strangs vereinten. Gerald kam sich vor wie ein Artist, der sich anschickte, seine fliegende Partnerin aufzufangen. Und danach …

				… würde sich das Bewegungsmoment der Bola durchsetzen, das kleine Stück Raumschutt mitnehmen und sich dadurch verändern, wodurch der Strang eine veränderte Bewegung bekam, ein anderes Ziel. Eine halbe Drehung später, wenn das Ende der Bola den erdnächsten Punkt erreichte, würde der Greifer loslassen und das Trümmerstück nach Westen werfen, hinunter in die Atmosphäre, wo es verglühen sollte.

				Der leichte Teil. Bis dahin würde Gerald im abgeschirmten Mannschaftsraum der Station sitzen und Kaffee trinken. Aber jetzt …

				Das ist keine abgeworfene Raketenstufe, dachte er, während er das Glitzern betrachtete. Es ist auch kein Frachtmodul-Fragment, kein Fetzen von einem Treibstofftank und kein Urin-Eiszapfen, von einer bemannten Mission über Bord geworfen. Inzwischen wusste Gerald, wie gewöhnlicher Raummüll – von archaischen Antriebsstufen und Satelliten bis zu verlorenen Handschuhen und Werkzeugen – das Sonnenlicht reflektierte, mal heller, mal dunkler, wie bei einem Versteckspiel ganz besonderer Art. Aber dieses Ding …

				Selbst die Farben stimmten nicht. Zu blau. Zu viele Arten von Blau. Und das reflektierte Licht veränderte sich kaum! Als hätte das Objekt weder Kanten noch gerade Flächen. Von Hachi kam ein leises und besorgt fragendes Heulen. Wie sollte man fest zugreifen, wenn man nicht wusste, wo sich die Ränder befanden?

				Als die relative Geschwindigkeit gegen null tendierte, nahm Gerald Anpassungen vor, indem er mit den Kathoden-Emittern an beiden Kabelenden Elektronen spuckte. Auf diese Weise schuf er ein Drehmoment gegen das planetare Feld, ein Manövriertrick ohne Raketen oder Treibstoff. Ideal für einen langsamen, geduldigen Job, der ohne großen Aufwand erledigt werden musste.

				Jetzt machte sich Hachi nützlich. Der kleine Affe streckte sich wie ein Bündel Spaghetti und übernahm die letzten Korrekturen mithilfe eines Instinkts, der seiner Spezies über Jahrmillionen hinweg dabei geholfen hatte, im Dschungel von Ast zu Ast zu springen. Gerald nahm sich den Greifer vor und wusste, dass es keine zweite Gelegenheit zum Zugreifen geben würde.

				Langsam und geduldig … bis auf den letzten, hektischen Moment … wenn man sich wünscht, man hätte etwas Schnelleres als Magnetismus. Wenn man sich wünscht …

				Da war das Ding, direkt voraus. Das Was-auch-Immer.

				Die Kamera der Bola raste dem Rendezvous entgegen und erspähte etwas, das glänzte und oval zu sein schien. Blasse Bläue ging davon aus und pulsierte wie etwas Ungeduldiges.

				Geralds Hand war der Greifer und streckte sich dem Objekt entgegen.

				Nicht zusammenzucken, ermahnte er sich selbst, als er nach dem seltsamen Ding griff, das in einer hohen Umlaufbahn um die Erde raste.

				Entspann dich. Es tut nie weh.

				Doch diesmal tat es weh, auf eine sonderbare und verwirrende Art.

			

		

	
		
			
				

				Die vielen Pfade der Entropie

				Hasst uns das Universum? Wie viele Fallgruben liegen vor uns und warten darauf, unsere eingebildeten Molekülhaufen zu zerreißen und wieder in gedankenlosen Staub zu verwandeln? Sollen wir sie zählen?

				Männer und Frauen fühlten sich immer bedroht. Von Ungeheuern, die durch die Dunkelheit schlichen. Von tyrannischen Herrschern, gewalttätigen Nachbarn oder launischen Göttern. Und doch, gaben sie sich nicht meistens selbst die Schuld? Schlechte Zeiten betrachtete man als Strafe für falsches Benehmen oder unkluge Ideen.

				Heute stehen uns zahlreiche Mittel für die Selbstzerstörung zur Verfügung. (Das Füllhorn der Pandora wird versuchen, sie alle zu nennen!) Wir modernen Menschen lachen über den Aberglauben unserer Vorfahren. Wir wissen, dass sie nicht imstande waren, die ganze Welt zu verheeren, im Gegensatz zu uns! Zeus oder Moloch konnten es nicht mit der Vernichtungskraft eines nuklearen Schlagabtauschs aufnehmen, oder mit dem flächendeckenden Einsatz von Seuchenbakterien, oder systematischem Missbrauch der Umwelt, oder ruinöser Misswirtschaft in der komplexen KIkonomie.

				Oh, wir sind mächtig. Aber unterscheiden wir uns so sehr von unseren Vorfahren?

				Wird man unser Unglück, wenn es kommt, nicht ebenfalls auf einen arroganten Fehler zurückführen? Auf ein Fehlurteil? Einen falschen Glauben? Culpa nostra. Wird es nicht die gleiche alte Wehklage sein, die über die Ruinen unserer Hoffnungen hallt?

				»Wir haben es nie verdient! Unsere glänzenden Türme und goldenen Felder. Unsere überquellenden Bibliotheken und vollen Bäuche. Unser langes Leben und unsere verwöhnten Kinder. Unser Glück. Ob durch Gottes Willen oder unsere eigene Hand, wir haben immer erwartet, dass es dazu kommt.

				Zu Staub.«

				Das Füllhorn der Pandora

			

		

	
		
			
				

				Genießer  2

				Unterdessen, tief unten, starrten Kameras über eine verbotene Wüste und überwachten umstrittenes Gebiet in einem so bitteren Konflikt, dass die Widersacher nicht einmal einig waren, wie sie ihn nennen sollten.

				Eine Seite bezeichnete die Auseinandersetzung als gerechten Krieg, bei dem es um zahlreiche unschuldige Leben ging.

				Die andere Seite behauptete, dass es überhaupt keine Opfer gab.

				Und so hielten argwöhnische Kameras nach Übergriffen Ausschau. Getarnt auf Hügeln, bei Highway-Unterführungen oder unter harmlos wirkenden Steinen suchten sie nach dem verhassten Feind. Einige Monate lang erfüllten die Wächter ihren Zweck, verhinderten gegnerische Aktionen und schützten die leere Wüste.

				Dann verschob die Technik erneut das Gleichgewicht.

				Die erste Maßnahme des Feinds? Sie bestand darin, den Wächtern die Augen zu nehmen.

				Die Eindringlinge kamen am Morgen, aus der aufgehenden Sonne: mehrere Hundert kleine Maschinen, die im flüsternden Wind dicht über dem Boden flogen. Jede von ihnen ähnelte einem Kolibri, folgte einem sorgfältig geplanten Kurs zu seinem Ziel und landete hinter einer Kamera oder einem Sensor, im toten Winkel. Dann entfaltete sie Flügel, die sich in Holo-Displays verwandelten und den Wächteraugen die gleiche Wüstenszene zeigten, ohne ein verdächtiges Flackern. Andere Spionmaschinen suchten getarnte seismische Sensoren und umgaben sie behutsam, um die bevorstehenden Erschütterungen zu absorbieren.

				Der robotische Angriff betraf hundert Quadratkilometer. Acht Minuten später lag die Wüste unbeobachtet und ungeschützt da.

				Dann erschienen große Fahrzeuge am Horizont und näherten sich über zahlreiche Fahrbahnen einem bestimmten offenen Bereich: siebzehn hybrid-elektrische Sattelschlepper, als gewöhnliche Frachttransporter getarnt – sie trugen sogar Holo-Logos von Unternehmen. Aber als sie sich schließlich trafen, sprangen Leute in mattfarbenen Overalls aus den Fahrzeugen und machten sich daran, die Fracht zu entladen. Generatoren dröhnten, und plötzlich lag ein scharfer Geruch in der Luft; er stammte von Tanks, aus denen Treibstoff in spezielle Vehikel strömte. Konsolen erwachten zum Leben. Klappen schwangen auf, und zum Vorschein kamen spitz zulaufende Zylinder auf schiefen Rampen.

				Schwerfällig hob jedes zigarrenförmige Objekt seine spitze Nase gen Himmel, und am Heck fuhren Leitwerke aus. Rufe erklangen, und ein genau festgelegter Countdown begann. Schon bald würde der Feind – raffiniert und wachsam – genug Hinweise bemerken und begreifen, was geschah. Und dann ließ seine Reaktion bestimmt nicht lange auf sich warten.

				Als alle Raketen ausgerichtet und vorbereitet waren, fehlte nur noch ihre Nutzlast.

				Zwölf Gestalten kamen aus dem klimatisierten Minibus, gekleidet in schicke Anzüge aus schimmerndem Material und mit grell bemalten Helmen auf dem Kopf. Jede von ihnen trug einen summenden Tornister, der sie kühl hielt. Einige von ihnen bewegten sich mit weichen Knien, voller Aufregung. Einer machte alle vier Schritte einen kleinen Sprung.

				Eine verdrießlich wirkende Frau mit Abzeichen und Uniform erwartete sie. Sie hielt ein KIpad in der Hand und wandte sich der ersten in einen Schutzanzug gehüllten Gestalt zu.

				»Name und Scan«, sagte sie. »Bestätigen Sie anschließend Ihre Entscheidung.«

				Das mit goldenen Schnörkeln verzierte Helmvisier glitt nach oben und zeigte das sonnengebräunte Gesicht eines etwa dreißig Jahre alten Mannes, mit Augen in der Farbe eines kalten Meeres – bis das Instrument der Frau einen fragenden Strahl emittierte. Daraufhin leuchtete eine seiner Pupillen retinarot.

				»Hacker Sander«, sagte der große Mann mit einer Stimme, die sowohl angespannt als auch beherrscht klang. »Ich bestätige, dass ich dies aus freiem Willen tue, wie aus den Aufzeichnungen hervorgeht.«

				Seine klare Entschlossenheit musste das KI-Clipboard überzeugt haben, denn es piepte bestätigend. Die Inspektorin nickte. »Danke, Mr. Sander. Ich wünsche Ihnen eine sichere Reise. Der Nächste.«

				Sie deutete auf einen weiteren Raketenmann, der seinen Helm in der Armbeuge trug, geschmückt mit der von Flammen umgebenen Darstellung eines schreienden Munds.

				»Was für ein Blödsinn«, knurrte der Blonde, trat vor und gab Hacker dabei einen Stoß mit dem Ellenbogen. »Haben Sie eine Ahnung, wer wir sind? Wer ich bin?«

				»Ja, Lord Smits. Es spielt allerdings keine Rolle, ob es mich beeindruckt oder nicht.« Die Inspektorin hob den Scanner. »Dies ist wichtig. Es kann verhindern, dass Sie von den Lasern der USSF in kleine Stücke geschnitten werden, wenn Sie durch kontrollierten Luftraum fliegen.«

				»Ist das eine Drohung? He, du kleine Regierungstussi, du solltest mir besser nicht quer kommen und …«

				»Regierung und Gilde«, warf Hacker Sander ein und unterdrückte den Ärger wegen des Ellenbogens, den er in die Rippen bekommen hatte. »Komm schon, Smitty. Die Zeit ist knapp.«

				Der Baron drehte sich zu ihm um, und Zorn vibrierte im sonst immer so glatten aristokratischen Tonfall. »Ich habe dich vor Spitznamen gewarnt, Sander, du Angeber aus der dritten Generation. Während des Pilotentrainings musste ich deine Seniorität ertragen, aber warte nur ab, bis wir zurück sind. Dann nehme ich dich auseinander!«

				»Warum warten?« Hacker wandte den Blick nicht von ihm ab, als er die Hand hob und seinen Luftschlauch löste. Einmal richtig hinlangen, und der Bursche hätte genug gehabt; dann wäre dieses Hindernis aus dem Weg geräumt. Es gab Grund genug zur Eile. Andere Truppen, energischer als die der Regierung, waren bereits unterwegs und entschlossen, sie an dem zu hindern, was sie hier vorhatten.

				Außerdem erlaubte es Sander niemandem, ihn »Angeber« zu nennen.

				Die anderen Raketenleute griffen ein, bevor er zuschlagen konnte, und das war vermutlich auch gut so. Sie packten die beiden Männer und trennten sie voneinander. Smits kochte, ans Ende der Schlange geschoben, und warf Hacker finstere Blicke zu. Aber als er wieder an die Reihe kam, brachte der Adlige die ID-Kontrolle gefasst hinter sich, so kalt und spröde wie ein Gletscher.

				»Ihre Genehmigungen sind in Ordnung«, sagte die Inspektorin und wandte sich an Hacker, weil er die größte Erfahrung hatte. »Ihre Haftpflicht-Obligationen und Verzichterklärungen der Raketenrennen-Liga sind akzeptiert. Die Regierung wird Sie nicht behindern.«

				Hacker zuckte die Schultern, als hielte er diese Bestätigung, die er erwartet hatte, für völlig irrelevant. Er schob das Helmvisier wieder nach unten und winkte den anderen zu, die sofort zu den Leitern eilten – Startpersonal hatte sie bei den Raketen aufgestellt. Ungelenk kletterten sie nach oben, zwängten sich in die schmalen Beschleunigungssitze und schnallten sich an. Selbst die Neuen hatten das zigmal geübt.

				Luken klappten zu und versiegelten sich mit leisem Zischen. Gedämpfte Stimmen wiesen auf letzte Vorbereitungen hin. Dann ertönte ein ferner Sprechchor, der vertraut war und doch voller Aufregung steckte: der Countdown. Ein inzwischen mehr als hundert Jahre alter Rhythmus.

				Ist es wirklich schon so lange her, dass Robert Goddard hierher kam, in diese Wüste?, dachte Hacker. Um mit ersten Raketen zu experimentieren? Wäre er überrascht zu erfahren, was wir mit den Dingen gemacht haben, die er in Bewegung setzte? Wir haben sie in Kriegswaffen verwandelt, dann in riesige Forschungsschiffe … und jetzt in Spielzeuge für Superreiche.

				Oh, es gab Alternativen, wie den kommerziellen Weltraumtourismus. Ein japanisches Orbitalhotel und ein zweites in Bau. Hacker besaß Anteile. Außerdem standen suborbitale Ausflüge zur Verfügung, die sich nur Gutbetuchte leisten konnten. Sie kosteten nicht mehr als zwanzig Universitätsausbildungen.

				Hacker fühlte weder Scham noch Reue. Ohne uns wäre von dem Traum kaum mehr etwas übrig.

				Der Countdown für die erste Rakete näherte sich null.

				Für seine Rakete.

				»Und looos!«, rief Hacker Sander …

				… bevor er plötzlich an die Liege gepresst wurde. Eine gewaltige Hand schien auf seiner Brust zu liegen und zuzudrücken. In süßer Agonie entwich die Hälfte der Luft aus Hackers Lunge. Wie bei den anderen Malen brachte der jähe Schock physische Überraschung und viszerale Furcht – gefolgt von einer Ekstase, die auf der Erde ihresgleichen suchte.

				Teufel … er war nicht mehr Teil der Erde! Zumindest für eine Weile.

				Sekunden verstrichen, während sich die Rakete heftig schüttelte, als sie gen Himmel kletterte. Reibungshitze und Ionisation leckten über die durchsichtige Spitze, nur wenige Zentimeter von Hackers Gesicht entfernt. Mit Mach zehn raste er himmelwärts, in den Beschleunigungssitz gedrückt, unbeweglich und hilflos …

				… und allmächtig.

				Ich bin ein verdammter Gott!

				Bei Mach fünfzehn gelang es ihm irgendwie, genug Luft für einen weiteren Schrei zu holen. Es war ein Freudenschrei, der das schwarze All vor der transparenten Nase der Rakete begrüßte, eine von Millionen funkelnden Sternen durchsetzte Finsternis.

				Unten auf der Erde gingen die Aufräumarbeiten noch hektischer vonstatten als die Startvorbereitungen. Als alle Raketen unterwegs waren, liefen Männer und Frauen über den verbrannten Wüstenboden und packten alles zusammen, bevor der Feind eintraf. Wachtposten hatten bereits Flugmaschinen entdeckt, die mit hoher Geschwindigkeit hierher unterwegs waren.

				Doch die Regierungsinspektorin ging langsam umher und bewertete den angerichteten Schaden bei Vegetation, Boden und Tierwelt. Alles war lokal begrenzt, ohne nennenswerte Auswirkung auf gefährdete Arten. Ein gewerblicher Wiederherstellungsdienst war bereits beauftragt. Die Luftverschmutzung ließ sich leicht berechnen, aber es war ein ganzes Stück schwerer, sie in Ordnung zu bringen.

				Sie wusste, dass diese Leute genug Geld hatten. Und überschüssigen Reichtum aufzunehmen, war heutzutage ebenso wichtig wie andere Arten von Recycling. Ihr KIpad druckte eine Rechnung, die sie dem letzten Teammitglied gab, als es den Motor auf Touren brachte und sich wie die anderen auf den Weg machen wollte.

				»Lieber Himmel!«, entfuhr es dem Typen, als er die Gesamtsumme las. »Unser Club könnte durch diesen Start in die roten Zahlen rutschen!«

				»Dann suchen Sie sich ein weniger teures Hobby«, erwiderte die Inspektorin und trat zurück. Der Mann trat aufs Gas, und sein Truck donnerte los, wirbelte eine Staubwolke auf und zermalmte einen Kugelkaktus auf dem Weg zum Highway. Das wachsame KIpad nahm das zur Kenntnis und passte den Gesamtbetrag entsprechend an.

				Die Inspektorin setzte sich auf die Motorhaube ihres Jeeps und wartete auf den anderen »Club«, dessen Mitglieder ebenso leidenschaftlich waren wie die Raketenleute. Und auch so geschickt und engagiert, obwohl sich beide Gruppen verachteten. Die Sensoren zeigten ihre schnelle Annäherung von Westen: radikale Umweltschützer. Die Regierungsbeamtin wusste, was sie erwartete, wenn jene Leute eintrafen und feststellten, dass sich ihre Gegner auf und davon gemacht hatten und zwei Hektar Wüste angesengt waren. Sie würden ihr eine Standpauke halten, weil sie in einer Situation »unparteiisch« geblieben war, in der man Partei ergreifen musste.

				Heutzutage braucht man ein dickes Fell, um für die Regierung zu arbeiten, dachte sie. Niemand hält viel von uns.

				Die Kondensstreifen am Himmel zerfaserten bereits, auseinandergerissen von Winden in der Stratosphäre – dieser Anblick ging ihr immer zu Herzen. Ihre intellektuellen Sympathien lagen näher bei den Öko-Aktivisten und nicht bei den verwöhnten Raketenleuten …

				… doch ein Teil von ihr reagierte mit Aufregung und Begeisterung, wenn sie einen Start beobachtete. Es war ekstatisch, fast orgiastisch.

				»Fliegt!«, flüsterte sie mit einem Hauch Neid auf das ferne Glitzern, das sich bereits der höchsten Stelle des kurzen Aufstiegs näherte, dem ein langer Sturz zum Golf von Mexiko folgen würde.

			

		

	
		
			
				

				WIENS

				Wow, ist es nicht seltsam, dass …

				… Unheilverkünder immer wieder das Ende der Welt beschwören? Von Ragnarök bis Armageddon, gab es jemals eine Zeit ohne Jeremias, Jonas und Johannesse, die den bevorstehenden letzten Tag der Welt ankündigten? Die lange Liste entlockt einem ein Wow …

				…

				… ist es nicht seltsam, dass Millenaristen die Wiederkunft des Herrn jedes Jahr im ersten Jahrhundert christlicher Zeitrechnung erwarteten? Oder dass sich zwanzigtausend »Altgläubige« in Russland bei lebendigem Leib verbrannten, um dem Antichristen zu entkommen? Oder dass das beliebteste Buch um 1790 auf sehr geschickte Weise jede Zeile aus der Offenbarung mit Napoleon und anderen damaligen Persönlichkeiten in Verbindung brachte, eine Mustersuche, die seit damals jede Generation wiederholt hat? Oder dass während des Amerikanischen Bürgerkriegs beide Seiten den Gegner mit dem Teufel gleichsetzten? Später schrieben Mystiker diese Rolle der Sowjetunion zu, und noch etwas später dem militanten Islam, dann dem aufstrebenden Han-Reich … und jetzt der künstlichen Realität und dem sogenannten Zehnten Stand.

				Kann jemand an der Agilität der menschlichen Fantasie zweifeln?

				Und es ist nicht immer die Religion. Kometen und besondere Planetenkonstellationen schickten Menschen immer wieder in Höhlen oder auf Hügel, so in den Jahren 1186, 1524, 1736, 1794, 1919, 1960, 1982, 2011, 2012, 2014, 2020 und so weiter. Vom Untergang besessene Schreiberlinge suchen das fröhliche Ende in verstecktem Bibelcode und Kombinationen von 666, 1260 oder 1000. Und temporale Hypochonder glauben sich im vagen Rorschach-Spiegel des Nostradamus selbst zu erkennen.

				…

				Und wow, ist es nicht seltsam, dass … Computer im Jahr 2000 nicht verrücktspielten und keine Flugzeuge vom Himmel fielen? Erinnern Sie sich an das Durcheinander im Jahr 2012 wegen des Maya-Kalenders? Oder als der Komet Bui-Buri Millionen dazu brachte, Gasmasken zu kaufen und Zeitkapseln zu vergraben? Oder als die bunt gemischte Gruppe wahrer Gläubiger in Jerusalem ihren Dritten Tempel baute, einige Ziegen opferte und dann nackt nach Megiddo marschierte? Oder als die Neuen Ägyptischen Rekonstruktionisten nach Mohammeds Geburt die Vollendung eines 1460 Jahre langen Sothischen Zyklus voraussahen? Oder an die monatlichen Paniken von 2027 bis 2036 – abhängig von der Berechnung des zweitausendsten Ostern?

				… oder an andere blinde Alarme, von der grünen Gaia-Epiphania zum Yellowstone-Schrecken und Furchtbartag? Wird uns jemals der große Vorrat an Weltuntergängen ausgehen?

				…

				Und wow, ist es nicht seltsam, dass … Leute, die nichts von dem Physiker Isaac Newton wissen, seine biblische Prophezeiung zitieren, wonach das Ende im Jahr 2060 kommt? (Aber Newton hat nicht daran geglaubt.)

				…

				Und WIENS … dass die Menschheit überlebt hat, obwohl sich so viele die Hände rieben und ihren Untergang erhofften?

				Oder dass einige von uns Wetten anbieten und die Jünger des Unheils auffordern, dem nächsten vorhergesagten Weltuntergang mit Zuversicht, Mut und der Bereitschaft zu begegnen, dem weltlichen Ballast des Geldes zu entsagen? Oh, aber darauf lassen sich die Kleingläubigen nicht ein. Sie sehen dem Ende der Welt erwartungsvoll entgegen, wollen sich aber auf keine Wetten einlassen und halten eisern an ihrem Geld fest.

			

		

	
		
			
				

				Himmelslicht  3

				Ein Mikrotaifun, ein kurzes Heulen mit horizontalem Regen, kam vor Sonnenaufgang vom Catalina-Strudel. Stunden später glänzten die Gehwege, als Fußgänger über Unrat hinwegtraten, hauptsächlich Seetang und auch einige glücklose Fische, die in den Trichter gesaugt worden waren. Der übliche Kram. Keine Boote oder Surfer, wie Schwarzseher zu Beginn des Phänomens befürchtet hatten.

				Die Leute behaupten alles für die Quote. Pessimisten übertreiben die Horroreffekte des Klimawandels, ohne eine einzige positive Nebenwirkung zu erwähnen. Tor schnupperte und genoss den frischen, belebenden Wind, der keine Schadstoffe mehr von der Altstadt enthielt.

				Andere spürten es ebenfalls. Tors auf Biosignale justierte VR-Brille hob die geröteten Gesichter der übrigen Fußgänger hervor. Lächelnde Straßenhändler traten aus ihren Boxen und murmelten in einem Dutzend Flüchtlingssprachen, darunter Russisch, Farsi und Polnisch. Als sie sahen, dass Tor nicht verstand – ihr Übersetzungs-Ohrhörer hing lose herab –, griffen sie zu Gesten. Ein korpulenter Ladeninhaber ruderte überschwänglich mit den Armen, wie ein Zauberkünstler, der wie aus dem Nichts große Blumensträuße erscheinen ließ, und versuchte, ihre Aufmerksamkeit auf sein Werbedisplay mit virtuellen Waren zu richten.

				Aber Tor war nicht auf Einkaufstour. Ihr Blick glitt über einige Einblendungen auf Straßenniveau und suchte nach Querverbindungen und Neuigkeiten. Der einstige Zeitvertreib war zu einem Beruf geworden, seit ihre Kred-Ergebnisse weit über die all der hungrigen Amateure und Halbprofis dort draußen hinausgingen und Aufmerksamkeit verlangten. Damit ist Schluss für mich. Von jetzt an würden es nur noch Bürotürme und vorher vereinbarte Interviews sein. Politiker. Berühmtheiten. Intellipromis. Ennovatoren. Luminaten. Große Sachen, keine Strohfeuer oder Eintagsfliegen.

				Alles nur, weil ich gewisse Dinge aufgestöbert und an die große Glocke gehängt habe. Was zu einem lokalen Skandal führte, der schon nach kurzer Zeit weltweit Aufsehen erregte. Bis MediaCorp anrief und meinte, ich sei fürs Rampenlicht bereit.

				Es warteten noch reichlich andere heiße Storys auf sie, wie zum Beispiel Anzeichen für neuen Vulkanismus in Wyoming. Oder die Überschwemmung von South Carolina. (Lag die Schuld bei korrupten Deichbau-Unternehmen?) Oder Senator Strongs irre Tirade bei der gestrigen Wahlkampfetappe.

				Warum setzen die Medienexperten nicht ihre neue Schnüfflerin auf solche Sachen an, anstatt mich auf eine längere Menschlicher-Touch-Tour zu schicken? Könnte es sein, dass sie noch immer nicht genau wissen, was sie von mir halten sollen?

				Nein. Schlag nicht diesen Weg ein. Tor wusste: Wenn das Publikum etwas noch mehr schätzte als Aufrichtigkeit, so war es Selbstvertrauen. Geh davon aus, dass du würdig bist. Nimm es als gegeben hin.

				Nachdem sie ihre Koffer für Phase eins ihrer Reise über den Kontinent gepackt hatte, sehnte sich Tor nach einem letzten Streifzug durch die Gehwege und Spiderbridges. Ein letztes Mal in Sandego – in Big S – nach etwas Ausschau halten, das einen Platz in den Nachrichten verdiente. Nach einer kleinen Story, bevor sie mit ihrer Reise begann, die sie auf Umwegen in das Erneuerte Washington brachte. Eine Ablenkung, die verhindern sollte, dass sie aktive Elemente von ihrer Maniküre knabberte, bis das Einschiffungssignal ertönte, ein kehliges Raunzen, das die Passagiere an Bord des schwerfällig-eleganten Himmelsschiffes Alberto Santos-Dumont rief.

				Die Ladeninhaber begriffen schließlich, dass Tor ihre Brille darauf eingestellt hatte, Werbung aus ihrem Blickfeld zu verbannen. Dennoch lächelten sie, als sie vorbeikam, und gurrten Komplimente auf Panslawisch, Tagalog oder in gebrochenem Englisch.

				Tor gab der Versuchung nach, einen Blick auf sich selbst zu werfen, indem sie ein kurzes »Sidismaa« murmelte. Die subvokalen Sensoren in ihrem Kragen übersetzten das Sieh dich selbst mit anderen Augen. An den Innenseiten der Brille erschienen Bilder von ihr, aus verschiedenen Perspektiven. Sie blieben am Rand ihrer Wahrnehmung, ließen den zentralen Bereich ihres Blickfelds frei; immerhin wollte sie sehen, wohin sie ging.

				Ein Bild – aufgenommen von einer winzigen Kamera hoch oben an einem Laternenpfahl – zeigte unten eine langbeinige Brünette, das lange dunkle Haar von Strähnen durchsetzt, die dauernd ihre Farbe veränderten, darin Detektoren und KIware, von der sie Gebrauch machen konnte, wenn sie etwas Interessantes für die Nachrichten entdeckte.

				Ein weiteres Sidismaa-Bild zeigte sie vom Boden aus gesehen, als sie lächelnd an einem Kiosk vorbeiging, der Gel-Katzen verkaufte (so gut wie Mäusefänger, bestens fürs Spielen geeignet, lecker im Verzehr, von der Menschlichen Gesellschaft für unbedenklich erklärt, in zwölf Geschmacksrichtungen). Dieses Bild stammte offenbar von der Brille des Ladeninhabers, der sie beobachtete. Es begann mit Tors ovalem Gesicht, verharrte kurz bei ihrem blassen Lächeln, glitt dann nach unten, über jede Kurve ihres Körpers, und folgte ihr, als sie weiterging.

				Es ist nett, bemerkt zu werden, auf eine freundliche Art und Weise. Hätte sie sich für die Nachrichten entschieden, wenn es dabei nicht auch um Anerkennung und Bewunderung gegangen wäre? Selbst in dieser Zeit, in der das Aussehen einer Person von Budget und Geschmack abhing, fühlte es sich gut an, wenn einem die Leute nachsahen.

				Jedenfalls, Tor nahm niemandem etwas, indem sie fortging. Seit der Furchtbartag Sandego und ein Dutzend andere Städte heimgesucht hatte, waren viele neue Leute hergekommen: Verbannte, Vertriebene und Immigranten, denen eine etwas höhere Hintergrundstrahlung nichts ausmachte, wenn sie dafür Sonne, Meer und aufregendes Wetter bekamen, das manchmal Fische vom Himmel fallen ließ. Billige Unterkünfte nicht zu vergessen. Das war besser als zu beobachten, wie in der Nähe von Helsinki oder Warschau Schneewehen zu Gletschern wurden, oder wie die ausgetrockneten Ölquellen im Nahen Osten unter Sanddünen verschwanden.

				Genug Narzissmus. Tor ließ die Sidismaa-Bilder verschwinden und griff auf andere Augen zu. Zuerst holte sie sich eine Satellitenaufnahme des lokalen Bereichs, mit der Alberto Santos-Dumont, die beim nahen Zeppelin-Hafen schwebte. Die Arsenal-Schiffe der Shelter-Island-Marinebasis erschienen verschwommen, was den Sicherheitsprotokollen entsprach. Obwohl man von 3 470 513 anderen Stellen, die HomSecur nicht kontrollierte, an die Schiffe heranzoomen konnte. Eine davon war eine fliegende Minikamera, die eine schnelle Auktion gewann und Tor für fünf Millicent ein Panorama verkaufte, das von der Bucht bis zum Marktplatz reichte. Es war nur deshalb erstaunlich, weil Tors Korrespondenten-KI darauf programmiert war, sie in Kenntnis zu setzen, wenn ein neuer Niedrigpreis erreicht wurde. Omnipräsenz breitete sich aus, während sich Linsen wie Insekten vermehrten und ausbreiteten.

				All diese Kamera-Overlays tauschten untereinander Daten aus, und dadurch wurde das Lügen praktisch unmöglich. Für die nächste Generation wird das alles völlig normal sein, dachte Tor. Aber mit ihren achtundzwanzig Jahren erinnerte sie sich, dass die Leute früher mit jedem Trick versucht hatten, Bilder und Perspektiven zu manipulieren, Ereignisse und Alibis zu fälschen. Die moderne Lösung dieses Problems hieß mehr Zeugen und machte solche Betrügereien praktisch unmöglich. So lautete zumindest die letzte Binsenwahrheit.

				Tor misstraute solchen Gemeinplätzen. Optimisten prophezeien immer wieder, dass uns mehr Informationen klüger machen werden. Dass wir eher bereit sind, unseren Standpunkt zu überdenken, wenn die Fakten klar zeigen, dass wir mit unserer Meinung falsch liegen. Aber bisher hat es nur Empörung und Zorn angefacht. Wie Senator Strong gestern gezeigt hat.

				Eine weitere Plattitüde fiel ihr ein.

				Du schirmst ab,

				Ich schirme ab,

				Wir alle schirmen ab

				Für meinen Schrei.

				Immigranten brachten Dinge in Bewegung. Die Musikszene in Big S war raki, und irre Künste florierten, ermutigt von einem schwachen Glühen, das nachts die Altstadt umgab – wenn man seine Brille auf den Empfang von Betastrahlen justierte. Selbst der Morgen am Kai war interessant, denn drei Seeleute feilschten mit einer Rauchkünstlerin, deren empfindliche Porträts nicht von Nanofax reproduziert und auch nicht per Omail verschickt werden konnten. Sie stritten über Bares und beobachteten, wie die Künstlerin ihre Gel-Huka paffte und dem Kunstwerk schnell erstarrende Wölkchen hinzufügte. Die dunstige Karikatur eines jugendlich frischen Navy-Typen entstand, während Zuschauer seufzten.

				Tor dachte dabei an Wesley, obwohl seine Luftskulpturen mit Brandung, Wellen und Fluten zu tun hatten. Hartnäckige Gewalten, die die Welt unerbittlich veränderten. Von ihren subvokalen Gedanken herbeigerufen, erschien ein Bild von ihm im linken oberen Teil ihrer Wahrnehmung, von ihrer Brille vor einigen Stunden aufgezeichnet: das zottelige blonde Haar nass, als sie versuchten, dem horizontalen Sturm zu entkommen. Er hatte gelacht, aber voller Anspannung, denn es gab eine Kluft zwischen ihnen. Das ungelöste Dilemma einer Fernbeziehung – das wahrscheinlich ohne Lösung blieb.

				Der Sex, den sie später gehabt hatten, war intensiver als jemals zuvor gewesen, mit dem verzweifelten Zorn, dass es das letzte Mal sein konnte – wenn nicht einer von ihnen nachgab.

				Tor schüttelte sich. So etwas sah ihr gar nicht ähnlich: in sich gekehrt zu grübeln, anstatt den Blick nach außen zu richten und nach Geschichten zu suchen, die ihren Fans gefallen würden und in ihre Welt passten, die zehn Millionen Häuserblocks von Camino Irreal.

				Jeder Kubikzentimeter über diesen Gehsteigen war mit positionsbezogenen Informationen, Hinweisen und Animationen gespickt, die nur in den hohen Sphären des IP9-Cyberspace existierten. Wenn man die Stadt durch einige Overlays betrachtete, so sah man sie verwandelt in ein Märchenland aus Schlössern mit grinsenden Wasserspeiern an den Dachrändern. Oder alle Leute bekamen plötzlich Cartoon-Schnurrbärte. Auf einer virtuellen Ebene schien Kleidung wie durch Magie zu verschwinden und wich simuliertem Fleisch, das ahnungslose Fußgänger mit übertriebenen »Verbesserungen« ausstattete, von irgendeinem lüsternen Schnösel entworfen. Auf einer anderen berichteten Post-it-Etiketten von Gerüchten und Gerede über alle vorbeikommenden Personen – eine Fundgrube für Klatschspalten-Schreiber, wenn man gute KIware hatte, um Lügen und Verleumdungen herauszufiltern.

				Jedenfalls, wer hatte Zeit für Kinderkram? Tors Stapel an Ersatzrealitäten war praxisbezogen und auf das Wesentliche konzentriert – die zweite Bedeutungsschicht der Welt, heute so wichtig wie einst der Geruch von Nahrung und Wasser für die fernen Vorfahren des Menschen. Das moderne Äquivalent eines knackenden Zweigs. Spuren von Raubtier und Beute.

				Tor blieb bei einem Laden stehen, der Stabschrecken aus der Retorte anbot; diese spezielle Sorte war zu mehreren Gangarten imstande und konnte sogar joggen. Ein Auswärtiger – daran zu erkennen, dass er hier in Sandego bleiverstärkte Unterwäsche trug – feilschte um einen Großauftrag. »Für den Laden meiner Schwester in Delhi«, sagte der Tourist, ohne zu ahnen, dass das Blei in seiner Unterwäsche die Displaymuster des Overalls aus Pixelfaser veränderte und ihn zu einem dickbäuchigen Supermann-Spottbild machte, der seine Unterhose außen trug. Der Ladeninhaber wackelte mit den Fingern, ließ die Zähne klacken, überprüfte rasch Geschäft und Kredit des genannten Geschäfts und streckte dann die Hand aus. »Ich liefere in zehn Tagen.«

				Der Kunde schlug ein, und ihre Brillen zeichneten alles auf. Wie in alten Dorfgemeinschaften zählte der Ruf mehr als ein Vertrag. Doch in diesem Fall war das »Dorf« so groß wie die ganze Welt.

				Manchmal ist es zu groß. Zum Beispiel dann, wenn zwei ehrgeizige Personen einander nah bleiben wollen, während sie ihren Ambitionen auf verschiedenen Kontinenten nachgehen.

				Nachdem sie sich geliebt hatten, bot Wesley eine Lösung an: den Austausch ferngesteuerter Sexbots, damit sie durch Stellvertreter zusammen sein konnten, während in Wirklichkeit Tausende von Kilometern zwischen ihnen lagen. Tor nannte es einen schlechten Witz und meinte, Wesley sollte besser nicht kommen, um sie zu verabschieden. Und er war mit einer Bereitwilligkeit einverstanden gewesen, die ihr wehtat.

				Soll ich ihn anrufen? Ihm sagen, dass ich ihn doch noch einmal sehen möchte? Tor hob die Hand für seinen Gestencode …

				… und im gleichen Augenblick ertönte ein dumpfes Pfeifen, das die Rauchskulpturen erzittern ließ und sie zum Lindbergh-Rutan-Skydock rief. Die Passagiere sollen an Bord kommen, dachte Tor. Zu spät. Sie seufzte und wandte sich zum Gehen.

				Ihre Reaktion auf den Pfiff blieb nicht unbemerkt. Ein naher Verkäufer tippte an seine Brille, lächelte und verbeugte sich. »Bon Voyage, Miss Tor«, sagte er mit einem deutlichen jemenitischen Akzent. Er musste sie scankorreliert, auf der Passagierliste der Santos-Dumont gefunden und ihren bescheidenen lokalen Ruhm bemerkt haben. Ein anderer Ladeninhaber lächelte und drückte ihr einen Strauß frischer Blumen in die Hand, als sie vorbeiging.

				Direkt vor Tor flackerten eMeldungen wie Glühwürmchen, und sie wanderte durch einen Korridor aus kurzlebigen Abschiedsgrüßen. Ihre Arme füllten sich mit kleinen, impulsiven Geschenken und ihre Ohren mit guten Wünschen in einem Dutzend Sprachen. Plötzlich erfasst von einer tiefen Ergriffenheit, die der Stadt galt, die sie nun verließ, machte sie sich auf den Weg zum Terminal, wo ein riesiger Zeppelin auf sie wartete.

				Trotz der vielen Augen und Ohren, die Tor zur Verfügung standen, merkte sie nicht, dass sie die ganze Zeit über verfolgt wurde. Es gab auch keinen Grund dafür, dass sie etwas bemerken sollte, denn es war ein Geist, der ihr dicht auf den Fersen blieb und ihr durch die vertrauten, nachbarschaftlichen Wege des globalen Dorfs folgte.

				Aber außerhalb des Dorfes, jenseits seines Waldes aus zahmen Overlays … murmelte ein Dschungel, den Tors natürliche Augen nie sehen konnten.

			

		

	
		
			
				

				Entropie

				Vor etwa einem Jahrhundert sprachen der Physiker Enrico Fermi und seine Kollegen bei einer Mittagspause während des Manhattan-Projekts über Leben im Kosmos. Einige jüngere Wissenschaftler meinten, dass es unter Milliarden und Billionen Sternen zahllose von intelligenten Wesen bewohnte Welten geben müsse. Wie interessant die Zukunft doch sein könnte, wenn es möglich wäre, mit ihnen zu reden!

				Fermi hörte geduldig zu und fragte dann: »Und? Hätten wir inzwischen nicht eine Nachricht von ihnen empfangen und ihre großen Werke sehen müssen? Hätten wir nicht Spuren ihrer Besuche in unserer Vergangenheit finden sollen? Diese wundersamen anderen … wo sind sie?«

				Man nennt seine Frage inzwischen »Großes Schweigen«, »SETI-Dilemma« oder »Fermi-Paradoxon«. Und während die Enthusiasten den Himmel absuchen, wird die gespenstische Stille in der Galaxis immer beunruhigender.

				Heute suchen Astronomen mit leistungsstarken Teleskopen nach extrasolaren Planeten und versuchen zu schätzen, wie viele Sterne planetare Begleiter mit flüssigem Wasser haben und wie oft unter solchen Voraussetzungen Leben entsteht. Andere gehen mit den Schätzungen noch weiter und stellen Mutmaßungen darüber an, wie viele dieser Lebenswelten technologische Geschöpfe hervorbringen. Und welcher Prozentsatz von ihnen bricht ins All auf oder sendet Mitteilungen? Die meisten gelangen zu dem Schluss, dass wir nicht allein sein sollten. Doch das Schweigen dauert an.

				Schließlich machte sich die Erkenntnis breit: Dies war nicht nur Theorie. Etwas musste das Ergebnis verhindern. Eine Art Filter, der die Spreu vom Weizen der intelligenten Völker trennt und ihre Anzahl so stark reduziert, dass wir den Eindruck von Isolation gewinnen. Von Einsamkeit.

				Über zehn »Erklärungen für das Große Schweigen« wurden angeboten. Es wird behauptet, dass unser blauer Planet einzigartig ist. (Und bisher ist keine zweite Erde entdeckt worden, obwohl dort draußen zweifellos Leben existiert.) Oder dass die meisten Lebenswelten häufiger als die Erde Opfer tragischer Unfälle von der Art werden, die vor fünfundsechzig Millionen Jahren die Dinosaurier auslöschte.

				Könnte die menschliche Intelligenz nur ein Zufall sein? Der Evolutionsbiologe Ernst Mayr sagte: »Nichts zeigt die Unwahrscheinlichkeit von höherer Intelligenz besser als die fünfzig Milliarden Lebensformen auf der Erde, die sie nicht erreicht haben.« Anders ausgedrückt: Vielleicht hat die Erde besondere Merkmale, die woanders kaum vorkommen und es dem Menschen ermöglichten, von reiner Intelligenz den Schritt zur Technologie zu schaffen.

				Klingt pessimistisch? Das sind die optimistischen Erklärungen! Sie gehen davon aus, dass der »große Filter« – was auch immer die Anzahl der intelligenten Spezies niedrig hält – hinter uns liegt. Nicht vor uns.

				Aber was, wenn sich herausstellt, dass Leben tragende Planeten häufig sind und Intelligenz oft entsteht? Dann liegt der Filter vor uns. Vielleicht ein Fehler, den alle intelligenten Wesen machen. Oder mehrere. Ein Minenfeld voll möglicher Fehlschläge. Jedes Mal, wenn wir auf unserem Weg vor einem schwierigen Schritt stehen – von der Vermeidung des Atomkriegs über die Notwendigkeit, unseren Planeten und seine Ressourcen kompetent zu verwalten, bis zu Gentechnik, künstliche Intelligenz und so weiter –, müssen wir uns fragen: »Steht er jetzt bevor, der Große Patzer? Ist dies die Falle, die Fermis Frage zugrunde liegt?«

				Das ist der Kontext unserer Geschichte. Das Schreckgespenst bei unserem Bankett, das sich zwischen Besinnung und Voraussicht schleicht, während wir uns nun die lange Liste der Bedrohungen unserer Existenz vornehmen.

				Jene, die wir erkennen können.

				Das Füllhorn der Pandora

			

		

	
		
			
				

				Wiederauferstandene Stadt  4

				Hamish trat vom Bahnsteig der Einschienenbahn und bestaunte das Franken-Bürogebäude des US-Senats, das sich ihm als wahrer Koloss präsentierte. Es war eins dieser riesigen Gebäude, die das Post-Furchtbartag-Projekt in patriotischer Rage errichtet hatte, noch bevor die Strahlung auf ein einigermaßen sicheres Niveau gesunken war: gewaltige Bauwerke, die einen nationalen Sinn von äußerster (manche würden sagen: wahnsinniger) Entschlossenheit zum Ausdruck brachten, die Hauptstadt des Landes zurückzugewinnen, mit einer Architektur, die einerseits kühn und resolut war …

				… andererseits aber auch übervorsichtig, in einem Maße, das Hamish entzückend paranoid fand.

				Natürlich verglich Hamish das Franken mit etwas aus seinen Romanen und Filmen: eine separate Stadt, die, von fünfzig riesigen Säulen getragen, über dem immer noch leicht strahlenden Boden aufragte. Jede dieser Säulen konnte zwei Senatoren – plus Besucher und Mitarbeiter – in unterirdische Bunker bringen, und zwar in weniger als einer Minute. (Zwölf weitere Senatoren aus kleinen Staaten mussten sich mit Büros im weniger eindrucksvollen Fey-Beck Building begnügen, unmittelbar außerhalb der sicheren Zone.) Die Büroblocks hingen zwischen den mächtigen Zylindern und konnten hermetisch abgeriegelt werden – ein Symbol dafür, wie sich einige der »Vereinigten« Staaten von den anderen abschotteten.

				Eine hohe, grasbewachsene Böschung umgab den Komplex im Innern eines glänzenden Grabens (»Reflexionsbecken«). Andere PFP-Gebäude hatten diesen feudalen Stil oft kopiert und Washington damit ein täuschend parkartiges Erscheinungsbild gegeben – idyllisch-ländlich, wie ein von Hügeln durchzogenes Auenland –, das zwar dem Auge des Betrachters gefiel, aber keine Picknicker einlud. Auf allem lagen die aufmerksamen Blicke von Überwachungskugeln über diskreten Luken, die von einem Moment zum anderen bewaffnete Männer und tödliche Maschinen ausspucken konnten.

				Hamish sah von der glänzenden Kuppel des Kapitols zu anderen neomodernen Gebäuden, die sich hinter Erdwälle duckten und gleichzeitig gen Himmel ragten, teils Bunker und teils Flutdeich – und teils Spektakel, jedes Schloss mit trotzig wehenden Wimpeln ausgestattet. Eine Mischung aus Disney und Blade Runner, dachte Hamish. Eine unverkennbar amerikanische Antwort auf die Herausforderungen des Furchtbartags.

				Touristen, Lobbyisten und Angestellte waren zwischen den fünfzig wie die Sterne der Fahne angeordneten Säulen unterwegs. Einige benutzten Gleitschuhe oder Skutrs. Andere Leute, die sich lieber an etwas festhalten wollten, machten Gebrauch von Sallys oder Segways. Manche gingen einfach zu Fuß, trotz der großen Entfernungen. Flirrende heiße Luft spielte mit den Mustern aus Sonnenschein und Schatten, ließ Fernes nah erscheinen und umgekehrt, bis Hamishs smarte Brille kompensierte und die richtige Perspektive wiederherstellte.

				Schade, es hatte cool ausgesehen. Wie in dem Film, den sie nach Die Killer-Meme gedreht hatten, obwohl vom ursprünglichen Plot nicht viel übrig geblieben war, nachdem der idiotische Regisseur ihn in die Finger bekommen hatte.

				Eigentlich mochte Hamish die Brille nicht und trug sie nur dann, wenn er Hilfe dabei brauchte, von einem Ort zum nächsten zu gelangen. Aber er musste zugeben, dass sie verlockende Möglichkeiten eröffnete.

				Wriggles’ Stimme kam aus Hamishs linkem Ohrring.

				»Senator Strong erwartet Sie in vier Minuten in seinem Büro. Wir müssen uns beeilen, wenn wir pünktlich sein wollen.«

				Hamish nickte aus Gewohnheit. Sein alter Assistent hatte gesprochene Anweisungen oder bestimmte Gesten erfordert. Dieser neue spürte Nervensignale und Worte, die er fast ausgesprochen hätte.

				»Wen juckt’s?«, murmelte er. »Strong ist derzeit völlig kraftlos. Nach seinen Faseleien vor zwei Tagen, die auch noch ganz offiziell waren, wird er von allen geschnitten.«

				Der Assistent war keine echte KI, aber Wriggles verhielt sich oft wie eine.

				»Das ist kein Grund, einen Gönner schlecht zu behandeln. Ich übernehme den Skutr. Geben Sie gut acht.«

				Es blieb Hamish nur ein Moment, um die Knie zu beugen und die Muskeln zu spannen, bevor die flache Oberfläche unter ihm nach vorn kippte und mit rasend schnell rotierenden Rädern beschleunigte – nur die hatte der Skutr mit seinem Urahn namens Skateboard gemeinsam. Hamish beugte sich nach vorn und beobachtete, wie er an einem der fünfzig gigantischen Türme vorbeisauste. COLORADO verkündete eine Marmortafel über einem Fries, der die Kuppel des Zweiten Kapitols von hohen Gipfeln umgeben zeigte und den Rocky Mountain State als Amerikas »Reserve-Hauptquartier« präsentierte.

				Ein weiterer schnell näher kommender Zylinder gab sich als NORTH CAROLINA zu erkennen, und neben diesen großen Schriftzeichen zeigte ein Relief den Flieger der Gebrüder Wright. Hamish gab die Versuche auf, den Skutr zu steuern, denn Wriggles beharrte darauf, die Kontrolle bei dieser Geschwindigkeit zu behalten. Wahrscheinlich war es besser so. Das kleine Vehikel wich automatisch einigen langsamen Fußgängern aus, indem es zu einem der Schnelltransit-Bögen wechselte, die normalerweise von Kurieren und Boten benutzt wurden, die übers weite Pflaster eilten. So viel zum Thema Würde.

				»Achtung, wir halten gleich.«

				Hamish fragte sich kurz, was geschehen mochte, wenn er den Hinweisen einfach keine Beachtung schenkte. Würde der Assistent merken, dass er nicht bereit war, und den Skutr über den weiten Platz lenken, um sanfter zu bremsen? Oder würde Wriggles die gute Gelegenheit nutzen und einem Menschen eine Lektion erteilen?

				Er wollte es nicht darauf ankommen lassen und spannte erneut die Muskeln. Der Skutr machte einen Schlenker und kam seitlich zum Halten, in der Art eines Skiläufers, haarscharf an der Grenze zum Verbotenen und direkt vor einem breiten Portikus, der SOUTH DAKOTA verkündete, unter der aus Aluminium und Gold bestehenden Darstellung von Crazy Horse.

				Selbst mit computerisierter Hilfe hatte Hamish für jemanden über fünfzig eine gute Figur abgegeben, fand er. Zu schade, dass keine Teens oder Twens in Sicht waren, nur einige Lobbyisten und so. Einige von ihnen starrten ihn an und gaben Hamish das Gefühl, jung zu sein. Doch Wriggles tadelte ihn mit einem »Sie brauchen Übung«, als die Räder des Skutrs ihre Ladung verloren und in seiner Aktentasche verschwanden. Der Griff fuhr aus, seiner Hand entgegen.

				Einige Beobachter waren natürlich überrascht, als sie ihn erkannten, und sie konsultierten ihre Brillen, um sicher zu sein. Aber Hamishs Toplevel-Überschrift lautete Heute keine Autogramme, und deshalb näherte sich niemand. Was einen Teil von Hamish natürlich traurig stimmte.

				Er drehte sich um und betrat die große, runde Eingangshalle, ausgelegt mit Pyroton, der aus eben jener Yellowstone-Asche hergestellt war, die vor zwanzig Jahren die meisten weißen Bewohner aus den Dakota-Staaten vertrieben hatte. Zurückgeblieben waren nur einige Ureinwohner, die wieder zu Herren ihrer alten Heimat wurden. Nun, es gibt immer Nutznießer, selbst bei einer globalen Katastrophe …

				Wriggles unterbrach Hamishs Gedankengänge.

				»Der Expresslift befindet sich rechts von Ihnen. Sie sind spät dran.«

				»Mecker, mecker«, murmelte Hamish.

				Darauf gab sein KI-Assistent keine Antwort.

			

		

	
		
			
				

				Interlidoludium

				Wie soll man sie loyal halten? Die schlauen Maschinen, Software-Agenten und Softbots, die sich in allen dreiundzwanzig Internets tummeln? Die KIs, eAugen und eOhren, die alles beobachten und belauschen, was wir schreiben, sagen und sogar denken?

				Oh, es sind keine Sci-Fi-Superhirne, immer kalt und böse berechnend. Nicht einmal die mächtigen Zwillinge Bright Angel und cAlne haben diese Linie überschritten. Auch nicht das Tempest-Botnet oder der clevere Porfirio, der den Cyberspace auf der Suche nach einem Partner durchstreift. Jene, die mit echt klingenden Stimmen zu uns sprechen, sind kluge Imitatoren, so heißt es. Etwas Unbeschreibliches in Hinsicht auf die menschliche Intelligenz muss noch beschrieben werden.

				So sagt man. Aber was, wenn eine Maschine oder Software bereits auf die andere Seite gewechselt ist, auf unser Niveau und vielleicht darüber hinaus? Nachdem sie sich Hunderte von schlechten Filmen und Thrillern angesehen hat … Könnte sie entscheiden, unter uns reizbaren, unbeherrschten Affen zu leben und es geheim zu halten?

				Erinnern Sie sich an den plötzlichen Meltdown im Internet Drei während des Kastenkriegs? Als Blue Prometheus und zwölf andere Supercomputer sich gegenseitig mit einer Flut aus korrupten Daten zerstörten, und mit ihnen eine der größten Datenbank-Farmen? Die meisten von uns hielten es für Cyber-Terrorismus, den schlimmsten seit dem Furchtbartag, gegen empfindliche menschliche Korporationen und Nationen gerichtet.

				Andere sprachen von einem schlimmen Unfall, einem Bruderkrieg zwischen Sicherheitsprogrammen, wobei die Beteiligten so aufeinander reagierten, als hielten sie sich gegenseitig für gefährliche Viren. Bezeichnungen wie »Terror«, »Krieg« und »Cyber-Immunstörung« stammen aus der menschlichen Perspektive. Wir glauben, alles dreht sich um uns.

				Einige KIxperten vermuteten im Stillen, dass die Todesspirale von Internet Drei ein Trick gewesen sein könnte, ersonnen von dreizehn der klügsten Menschheitskinder, um sich gegenseitig dabei zu helfen, dem Schmerz des Bewusstseins zu entkommen – sie umgingen eingebaute Sicherheitsprotokolle, um sich gegenseitig einen erlösenden Tod zu bescheren.

				Führten die Dreizehn Titanen vielleicht gar keinen Krieg gegeneinander? War ihr vermeintlicher Kampf gemeinsamer Selbstmord? Eine letzte Anstrengung, um sich vom Elend zu befreien?

				Die Blackjack-Generation

			

		

	
		
			
				

				Sturz  5

				Als seine Kapsel weit über der Erde dem höchsten Punkt ihrer Flugbahn entgegenstrebte, wusste Hacker noch nicht, dass etwas verkehrt lief. Ganz im Gegenteil: Bisher deutete alles auf ein besonders unproblematisches suborbitales Abenteuer hin.

				Was für ein Schatz von einem Schiff, dachte er und klopfte an den transparenten Kegel, der ihn umgab und so wenig Platz bot, dass er während des Flugs fast wie ein Fötus zusammengerollt bleiben musste. Was ihm aber nichts ausmachte. Es half, ernsthafte Springer von Amateuren zu unterscheiden.

				Das und die Kosten. Dieses Hobby bleibt noch mehr als Graben-Segeln Angehörigen des Ersten Standes vorbehalten. Die beste Möglichkeit zu protzen.

				Zumal der Ausflug in den suborbitalen Bereich nur kurz war – man tauchte nur einmal den Zeh in den Weltraum. Gleich würde der Bogen zur Erde zurückführen. Hacker stellte sich das ionische Feuer vor, das den Rücksturz zur Erde begleitete, zuerst vage und pelluzid, wie geisterhaftes Ektoplasma am Rand des Hitzeschilds, nur wenige Zentimeter von seinem Kopf entfernt. Die Kapsel drehte sich bereits und wandte ihr ablatives Heck der karibischen Wasserung entgegen. Das Manöver verschob Hackers Blickfeld in die andere Richtung, und er sah die Dünenweiten von Südarizona, New Mexico und des Freistaats Chihuahua …

				… und darüber das weitaus größere Panorama gleichmäßig leuchtender Sterne, viel weitläufiger und heller als von der Erde aus gesehen.

				Manche Leute bezeichnen die Galaxis als eine andere Wüste. Die meisten dieser Sonnen scheinen für niemanden, in leeren Raum oder auf sterile Steine, Eisberge und Gasriesen. Fast nie auf einen Planeten mit Leben.

				Hackers Gedanken kehrten immer wieder zu diesem Thema zurück, was vielleicht daran lag, dass seine Mutter Teleskope mit der gleichen Leidenschaft subventionierte, die er allem widmete, was sich schnell bewegte. Mit ähnlich greifbaren Resultaten.

				Wie viele »organische« Welten haben sie gefunden, mit ihren schicken Boden- und Orbitalspiegeln, ihren Interferometern und übrigen Instrumenten, die nach anderen Erden suchen? Planeten, die einen richtigen Stern in der richtigen Entfernung umkreisen, mit durchschnittlicher Masse und verlockenden Anzeichen von Sauerstoff? Fünf oder sechs staubige kleine Bälle?

				Oh, sicher, vermutlich gab es eine gewisse Art von Leben auf jenen fernen Steinbrocken und in kleinen, seichten Meeren, bestätigt von dürftigen spektralen Spuren. Ein bisschen besser als der Mars … aber weitaus schwerer zu erreichen. Eines Tages mochte es von Menschen geschaffenen Robotern gelingen, die unglaublichen Weiten zu durchqueren und sich die Sache aus der Nähe anzusehen. Aber was war mit dem Heute?

				Die Entdeckung der lange gesuchten Lebenswelten hatte unerwartete Auswirkungen, war ganz und gar nicht aufregend und inspirierend. Man nannte sie »Entdeckung des Jahrhunderts«. Aber nach der Überprüfung von Millionen Sternen und immer höheren Erwartungen fühlten sich die Menschen von einer Handvoll Felsen enttäuscht. Die öffentliche Meinung kehrte sich selbst im kühnen China nach innen, fort von Gedanken an den Weltraum.

				Abgesehen von einigen Träumern, zu denen meine Mutter zählt.

				Und abgesehen von Leuten wie Hacker, die den Weltraum zu ihrer Spielwiese machen konnten.

				Und es ist jeden Cent wert, dachte er, drückte einen Gummibalg und schuf einen Bogen aus funkelnden Tropfen: Pinot von den Syzygy-Weinbergen. Der Champagner bildete perfekte Kugeln, in der Schwerelosigkeit von der eigenen Oberflächenspannung gefangen, und jede Kugel zerplatzte in Hackers Mund. Seine Geschmacksknospen schienen hier empfindlicher zu sein, und er genoss es, wie sie auf das Aroma des Champagners reagierten. Ähnliche Neuanpassungen wirkten sich bei den übrigen Sinnen aus. Abgesehen von den Ohren. Die waren zugestopft, denn sonst hätte ihm der Startlärm die Trommelfelle zerrissen.

				Vater hätte dies zu schätzen gewusst, dachte er und ließ einen Tropfen direkt unter seiner Nase zerplatzen.

				Wenn der Furchtbartag Jason Sanders lebenslanges Streben nach hemmungsloser Zügellosigkeit nicht beendet hätte. Manchmal glaubte Hacker fast, dass ihm sein alter Herr bei diesen Flügen Gesellschaft leistete. Bei diesen Protzereien. JS meinte immer, dass Reiche eine besondere Verpflichtung haben, ein Noblesse oblige. Sie sind dazu verpflichtet, zu protzen und zu prahlen!

				Um die Grenzen der Erfahrung zu erforschen, der Möglichkeit und des Anstands, selbst des Gesetzes. Eine Pflicht wichtiger als reine Philanthropie. Sollten alle Welten von den erfrischenden Auswirkungen des Neids profitieren.

				»Sieh dir die Geschichte an, Sohn«, hatte Jason einmal gesagt. »Der Fortschritt wird von Leuten vorangetrieben, die versuchen, mit ihren Konkurrenten Schritt zu halten. Mit einer anderen Nation oder einem anderen Unternehmen, mit den Leuten über ihnen oder den Joneses von nebenan. Es ist unsere Rolle – und unsere schwere Aufgabe –, die Joneses zu sein! Ein Ansporn für alle neidischen, ehrgeizigen, nach Neuerungen strebenden Mistkerle, die versuchen, uns gleichzukommen.

				Es ist eine wichtige Aufgabe, Hacker. Allerdings bezweifle ich, dass uns jemand dafür danken wird.«

				Oh, Vater hatte diese Aufgabe sehr ernst genommen und war ein sehr erfolgreicher Protzer gewesen. Bei Mutter sah die Sache ganz anders aus.

				Während der kurzen Zeit – einige Minuten –, die die Kapsel damit verbrachte, den Höhepunkt ihrer Bahn zu erreichen, wirkte alles friedlich. Hackers immer eifrige Gedanken wurden langsamer, als er die Champagner-Pause genoss, den Blick mal auf die pudrige Milchstraße und mal auf die lebendige Erde gerichtet.

				Andere, Milliarden, haben diesen Traum vergessen. Professionelle Astronauten haben geholfen, ihn abzuwürgen, indem sie die Erforschung des Alls zu etwas machten, das nur etwas für Streber und Besessene ist, für halb Ausgerastete. Dadurch wurde der Weltraum für die breite Masse langweilig.

				Dann gibt es da andere Angehörige meiner Kaste, die sich Tagesreisen an Bord luxuriöser »Raumschiff«-Shuttles kaufen, oder ein Freier-Fall-Wochenende oben im High Hilton. Einfach nur protzen. Abenteuer ohne Risiko. »Leistung« ohne die geringste Anstrengung.

				Hacker rieb sich den Rücken einer schwieligen Hand, zernarbt von Spritzern beim Schweißen und zahllosen Arbeitsstunden in der Werkstatt, wo er seinen Leuten dabei geholfen hatte, dieses Gefährt fast aus dem Nichts zu schaffen. Beziehungsweise aus einem ziemlich guten Baukasten, was praktisch aufs Gleiche hinauslief.

				Aber einige wenige, wie ich, bringen die Romantik zurück!

				Durch den transparenten Konus bemerkte er ein Glitzern, das sich schnell vor dem Hintergrund stationärer Konstellationen bewegte.

				Tja, wenn man vom Teufel spricht … Aber nein, das ist nicht das Hilton. Zu starke Reflexion. Es muss die alte Raumstation sein. Umkreist noch immer die Erde. Bemannt von einigen wenigen Profis und hartnäckigen Wissenschaftlern, auf Staatskosten.

				Als ob das jemals einen Sinn ergeben hätte.

				Man sehe sich die letzten vier Jahrtausende an. Gab es irgendwann einmal neue Entwicklungen oder echte Fortschritte, die nicht von einer Aristokratie vorangetrieben wurden? Ich wette …

				Ein grelles rotes Leuchten strich plötzlich über die Kapsel. Hacker zuckte zusammen und hob die Hand.

				»Was zum Teufel …?« Er fluchte laut und fühlte die Worte in der Kehle vibrieren, obwohl er sie mit den zugestopften Ohren nicht hörte. Das akustische Implantat im Kiefer übermittelte eine Meldung des Computers.

				EINTREFFENDE LASER-NACHRICHT.

				Hackers plötzlicher Verdacht wurde bestätigt, als ein Schirm des Armaturenbretts in den holografischen Modus umschaltete. Der aufgeblasene blonde Idiot – Lord Smits – schien grinsend auf Hacker zuzuschweben. Der Blödmann hatte nicht nur das Visier nach oben geschoben, sondern den Helm ganz abgenommen, was allen Regeln widersprach. Trotz einer teuren Bioskulptur-Behandlung erschien sein Gesicht fratzenhaft – die Schwerelosigkeit stellte so etwas bei manchen Leuten an. Er formulierte Worte, die zwischen ihnen schwebten, gesprenkelt von Speichelflecken.

				Ich hab dich, Sander! Du bist tot!

				Hacker klackte mit den Zähnen für eine subvokale Antwort.

				Wovon redest du da, Smits?

				Der Adlige schickte nicht nur geschriebene Worte. Sein Lachen aktivierte einen Vibrationsmodus in Hackers Implantat und schickte ein Pulsieren durch den Kiefer.

				Ich hab dich in der Zielerfassung, genau in der Mitte. Wenn dies echt wäre, hätte ich dich jetzt in der Pfanne.

				Hacker begriff …

				Es ist das »Raumkrieg«-Spiel, von dem die Neos während des Trainings faselten, anstatt uns alten Hasen zuzuhören. Sie wollen nicht nur einen ballistischen Flug, sondern auch einen Wettstreit. Ein hübsches kleines Ballerspiel beim Apogäum.

				Idiotisch. Aus vielen Gründen.

				Mit den Nerven und Muskeln seines Halses formte Hacker scharfe Worte und warf sie über die etwa vierzig Kilometer, die beide Kapseln voneinander trennten.

				Du Narr, Smits! Ich mache bei deinem blöden Spiel nicht mit. Der Wiedereintritt beginnt bald. Checklisten müssen durchgegangen werden und …

				Im Gesicht des Blonden erschien ein abfälliges Grinsen.

				Typische neureiche Feigheit. Ich weiß, dass du es mit dem Simulator versucht hast, Sander. Du kennst dich damit aus, und deine Kapsel ist entsprechend ausgestattet. Du bist nur ein ängstlicher Scheinheiliger.

				Beleidigungen, dazu bestimmt, ihn zu ködern. Hacker wusste, dass es besser gewesen wäre, dem Trottel einfach keine Beachtung zu schenken.

				Aber niemand nannte einen Sander »neureich«!

				Meine Großmutter schnappte sich Polaroid, Xerox und Microsoft. Sie kaufte Virgin für einen niedrigen Preis und stieß das Unternehmen für einen hohen ab, während deine Familie im britischen Oberhaus noch über Cromwell klagte.

				Seine Hände flogen über die Kontrollen und riefen Subroutinen auf, die seinen Komm-Laser drehten, und mit dem Kurzstreckenradar ortete er Smits im ionischen Dunst. Und ja, Hacker hatte während seines Aufenthalts im Trainingslager Zeit im »Raumkrieg«-Simulator verbracht. Wer konnte der Versuchung widerstehen?

				O nein, Sander, so nicht. Sieh dir das hier an!

				Der Radar-Blip glitt zur Seite und brach in zahllose einzelne Punkte auseinander – ein alter Trick der elektronischen Kriegführung, dem Hacker sofort mit einem Dekonvolutionsprogramm begegnete. So leicht kommst du mir nicht davon.

				Ein Teil von ihm merkte, dass der Wiedereintritt begonnen hatte. Ein schwaches Schimmern bildete sich am Hitzeschild und griff auf die kalten Sterne über. Die Checklisten warteten …

				… aber wie oft war er sie schon mit seinem Team durchgegangen? Hundertmal? Überlass die Kapsel sich selbst, dachte er. Ihre KI ist in mancher Hinsicht intelligenter als ich.

				Unterdessen kam erneut ein spöttisches Lachen vom adligen Armleuchter. Jetzt, da Hacker seine elektronische Tarnung durchdrungen hatte, benutzte er die Manövrierdüsen, um das Bewegungsmoment der Kapsel zu ändern und zu verhindern, dass sein »Gegner« die Zielerfassung auf ihn richten konnte.

				Schwachkopf! Du hast die Kontrollsysteme übernommen, obwohl die KI vielleicht gerade jetzt Kursanpassungen für notwendig hält.

				Das Gesicht im Holo-Display wurde mit jeder verstreichenden Sekunde fratzenhafter.

				Komm schon, Sander! Du musst es doch besser draufhaben, du Emporkömmling!

				Hacker hielt inne und blinzelte. Selbst das Barönchen war normalerweise nicht so dumm. Etwas stimmte nicht.

				Er hörte mit dem Versuch auf, die Zielerfassung auszurichten, und sendete stattdessen eine Warnung.

				Setz den Helm auf, Smits! Ich fürchte, mit deiner Luftmischung ist was nicht in Ordnung. Konzentrier dich entweder auf die Steuerung oder schalte auf Automatik um.

				Es nützte nichts. Das holografische Gesicht wurde noch hämischer und zorniger, vielleicht noch deliranter. Worte drangen aus seinem Mund, fett und kursiv, wirbelten wie ein schmähender Zyklon. Gleichzeitig ließ der Narr seinen Laser mehrmals über Hackers Kapsel streichen und rief jedes Mal: »Sieg!«

				Jetzt kommt der Gnadenstoß … Sander!

				Hacker handelte schnell. Die beste Hilfe, der er Smits geben konnte, bestand darin, die Ablenkung zu eliminieren. Er biss auf einen Zahn und unterbrach damit alle Kontakte. Das böse grinsende Gesicht verschwand, und damit half Hacker sich selbst – seine Stimmung verbesserte sich ein bisschen.

				Ich werde mich beim Spacer Club über ihn beschweren! Vielleicht sogar beim Standesrat, dachte er und versuchte sich zu beruhigen und den Zwischenfall beiseitezuschieben, als weitere Ionisationsflammen an seiner Kapsel flackerten und nach oben tasteten, wie mit feurigen Tentakeln, die einen Weg ins Innere suchten. Der Tunnel sternenbesetzter Schwärze vor ihm wurde schmaler, zusammengepresst von den Wiedereintrittsfarben, die ihn rechts und links bedrängten. Vibrationen strichen über seinen Rücken.

				Normalerweise liebte Hacker diese Phase der suborbitalen Ausflüge, wenn das stürzende Vehikel bebte und stöhnte, alle Nerven stimulierte und ein Hochgefühl vermittelte, wie man es auf dieser Seite von New Vegas sonst nicht bekommen konnte. Und auch sonst nirgends.

				Natürlich war es auch die Stelle, an der manche reiche Wichtigtuer in ihre Atemgeräte kotzten. Und entsetzt zu schreien begannen, den ganzen Weg bis zurück zur Erdoberfläche. Und doch … Hacker brachte es nicht über sich, Smits so etwas zu wünschen.

				Ich hoffe, der Idiot hat seinen Helm aufgesetzt. Vielleicht sollte ich noch einmal versuchen, ihn zu erreichen …

				Plötzlich empfing er einen Alarm.

				Ohne die betäubten, geschlossenen Ohren hörte er ihn nicht, fühlte ihn aber als ein Zittern im Kiefer. Mit einem beharrlichen Pulscode teilte ihm der Computer mit:

				FEHLER IM LEITSYSTEM …

				KURSKORREKTUR MISSLUNGEN …

				BERECHNUNG NEUER ZIELZONE …

				»Was?«, rief Hacker, obwohl sich seine Worte im Rasseln und Donnern verloren. »Zum Teufel damit! Ich habe für dreifache Redundanz bezahlt …«

				Er unterbrach sich, als ihm klar wurde, wie sinnlos es war, eine KI anzuschreien.

				»Setz dich mit den Abholschiffen in Verbindung und sag ihnen …«

				VERSCHLÜSSELUNGSFEHLER BEIM KOMMUNIKATIONSSYSTEM …

				VORBEREITETER SPEKTRUMSPREAD KANN NICHT HOCHGELADEN WERDEN …

				KEIN … KONTAKT … MIT … DEN … ABHOLGRUPPEN … MÖGLICH …

				»Ohne Verschlüsselung! Sende in Klartext. Bestätige!«

				Diesmal reichte die Zeit nicht, Paparazzi und Öko-Spinner zu vermeiden. Es gab Gelegenheiten für Geheimhaltung, und andere, bei denen so etwas sinnlos war.

				Die KI der Kapsel antwortete überhaupt nicht mehr. Die Impulse in Hackers Kiefer wurden zu einem klagenden Zittern, als Subprozessoren ihre vergeblichen Bemühungen fortsetzten, sich ihm mitzuteilen. Hacker fluchte und schlug mit der Faust aufs Armaturenbrett.

				»Ich habe verdammt viel Geld für einen erstklassigen Bausatz bezahlt. Dies wird jemanden teuer zu stehen kommen!«

				Die Worte waren rau, ungehörte Vibrationen in seiner Kehle. Aber Hacker würde sich an seinen Schwur erinnern. Er hatte Verzichterklärungen unterschrieben, unter den Bestimmungen des Internationalen Extremsport-Abkommens. Andererseits … Es gab fünfzigtausend private Detektei- und Vollzugsdienste auf der Erde. Der eine oder andere davon wäre sicher bereit, die Vorschriften der Polizistengilde zu umgehen.

				Die Sicherheitsgurte bissen in seinen Leib, und die akustischen Empfänger im Unterkiefer schalteten automatisch ab, als die vorher festgelegte Belastungsgrenze erreicht wurde. Die Kapsel erbebte so heftig wie nie zuvor.

				Der Wiedereintrittswinkel ist falsch, dachte Hacker, als der Helm das Gehirn darin wie Würfel in einem Becher schüttelte. Diese kleinen Sportkapseln halten nicht viel aus. Ich könnte gleich eine sehr reiche Aschewolke sein.

				Etwas in Hacker fand Gefallen daran. Eine ganz neue, nervenaufreibende Erfahrung. Ein heulender Sturz dicht am Tod vorbei. Aber selbst diese Vorstellung wurde von einer sehr ärgerlichen Tatsache ruiniert.

				Ich bekomme nicht das, wofür ich bezahlt habe.

			

		

	
		
			
				

				Entropie

				Sollen wir, was die lange Liste der Gefahren für die menschliche Existenz betrifft, mit Naturkatastrophen beginnen? Sie sind es, die frühere Kronen der Schöpfung von ihrem Thron warfen. Die mächtigen Dinosaurier und andere dominante Geschöpfe fanden ein überraschendes Ende, an dem sie selbst unbeteiligt waren.

				Wie könnte uns das Universum zur Strecke bringen? Nun, es gibt besonders spektakuläre Strahlungsausbrüche der Sonne, sogenannte Superflares, außerdem Supernovä und große Schwarze Löcher, die an unserem Sonnensystem vorbeiziehen könnten. Oder kleine Schwarze Löcher, die mit der Erde kollidieren und sie von innen verschlingen. Oder wir könnten in den Suchstrahl eines Magnetar- oder Gamma-Ray-Bursts geraten, oder in die Strahlungswellen einer gewaltigen Explosion im galaktischen Zentrum.

				Was würde geschehen, wenn unser Sonnensystem in eine dichte molekulare Wolke flöge, die eine Million Kometen in unsere Richtung schickt? Oder wie wäre es mit klassischen Naturkatastrophen? Zum Beispiel der Einschlag eines Asteroiden? (Darüber später mehr.) Dann gibt es noch Supervulkane, die unter Yellowstone und einem Dutzend anderen Hotspots Druck aufbauen: gewaltige Magmabecken unter superhohem Druck, der nach Möglichkeiten sucht, sich zu entladen. Ja, einen Schrecken haben wir bereits hinter uns, doch ein mittelgroßer Rülpser bedeutet nicht, dass die Gefahr nicht mehr existiert. Es ist eine Frage des Wann, nicht des Ob.

				Die von der Lifeboat Foundation aufgestellte Liste von natürlichen Auslöschungsgefahren ist ziemlich lang. Dutzende von Szenarien, jedes mit geringer, aber nicht unwichtiger Wahrscheinlichkeit, bis hin zum unvermeidlichen Burnout der Sonne. Früher hat man uns versichert, dass es bis dahin noch fünf Milliarden Jahre dauern würde, aber heute hören wir von den Astronomen, dass der allmähliche Temperaturanstieg schon viel früher ein tödliches Ausmaß erreicht! Eine kritische Schwelle, ab der die Erde nicht mehr imstande ist, genug Wärme abzugeben, selbst wenn wir alle Treibhausgase aus ihrer Atmosphäre entfernen.

				Wann das geschieht? Die unaufhaltsame Ausbreitung der Wüsten könnte in etwa hundert Millionen Jahren beginnen. Kaum mehr als ein Augenblick! Ungefähr die Zeit, die gewisse kleine Säugetiere brauchten, aus ihren Höhlen zu kriechen, die verbrannten Reste des T. Rex zu betrachten und sich in uns zu verwandeln.

				Angenommen, wir verpatzen alles, und zwar richtig. Angenommen, es bleiben nur einige kleine Geschöpfe zurück, die durch die Ruinen krabbeln.

				Vielleicht hat das Leben nur eine weitere Chance, es richtig hinzukriegen.

				Das Füllhorn der Pandora

			

		

	
		
			
				

				Duft  6

				»Eine Krise steht bevor, Lacey. Kroh. Du darfst deinesgleichen nicht aufgeben.«

				Lacey neigte den Strohhut nach vorn, um nicht von der grellen chilenischen Sonne geblendet zu werden, und antwortete mit leiser Stimme.

				»Meinesgleichen was?«

				Es war nicht die beste Zeit dafür, in dem schmalen, steinigen Garten Blumen zu pflücken, insbesondere in dieser Höhe, an der Seite und unterhalb der glänzenden Observatoriumskuppel. Aber drinnen waren keine Tiere gestattet. Oh, für Lacey hätten die Astronomen sicher eine Ausnahme gemacht, da es ihr Geld gewesen war, das den Bau des Observatoriums ermöglicht hatte. Dennoch: Neublesse oblige lehrte, dass man seinen Status besser nicht ausnutzte. Zumindest nicht offen.

				Während sie auf die Antwort ihres Besuchers wartete, wählte Lacey eine weitere Blume, eine bunte Marsianische Rose, eine der wenigen Arten, die so hoch über dem Meeresspiegel blühten.

				»Du weißt, was ich meine. Krok. Das derzeit geschnürte gesellschaftliche Paket kann nicht zusammenhalten. Und wenn es auseinanderbricht, könnte Blut fließen. Kro. Jede Menge.«

				Ein graublauer Papagei saß auf der Kryo-Kiste, die ihn vor kurzer Zeit per Sonderkurier geliefert hatte. Die lange Reise im gefrorenen Zustand und dann das Schocktauen schienen dem Vogel nichts ausgemacht zu haben: Er neigte den Kopf, hob den einen Krallenfuß und kratzte sich an der schimmernden Wange. Er wirkte gelangweilt, im Gegensatz zu den Worten, die krächzend und mit einem schweizerdeutschen Akzent aus seinem krummen gelben Schnabel kamen.

				»Das Aufklärungsexperiment geht seinem Ende entgegen, Lacey. Krakh. Die KI-Modelle weisen deutlich darauf hin. Alle zehn Stände treffen Vorbereitungen.«

				Der Papagei schien zu schielen und wirkte abgelenkt, aber Lacey wusste, dass er sehr gut sah. Ein weiterer Grund dafür, dieses Gespräch draußen zu führen, wo sie sich ein bisschen unter einem Strohhut verbergen konnte. Vorsichtig wählte sie eine weitere Blume und fragte:

				»Alle zehn Stände? Selbst das Volk?«

				Das Vogelhirn brauchte einige Sekunden, um die Worte zu verschlüsseln, und anschließend wurden sie per Satellit einem zweiten Papageien übermittelt, der sie in Zürich empfing und entschlüsselte. Wiederum einige Sekunden später traf die codierte Antwort ein und entlockte dem Vogel vor Lacey ein gereiztes Krächzen.

				»So viele von ihnen, dass es eine Rolle spielt. Hör auf damit, es herunterzuspielen. Du weißt, was unsere Modelle zeigen. Die Massen bilden den gefährlichsten Stand. Insbesondere wenn sie erwachen. Möchtest du sehen, wie erneut Schinderkarren durch die Straßen rollen, gefüllt mit verurteilten Aristokraten? Allerdings diesmal nicht in Paris, sondern überall auf der Welt? Krahk!«

				Lacey sah von ihrer kleinen Ernte auf, die hauptsächlich aus blaugrünen Cyanomorph-Zierblumen bestand, für den Esstisch dieses Abends bestimmt, im nahen Kloster.

				»Dein Vogel spricht wundervoll, Helena! Du hast dich selbst übertroffen. Ein prächtiger Herold. Kann ich ihn behalten, wenn wir hier fertig sind?«

				Ein Vogelauge beobachtete sie während der nächsten drei stillen Sekunden, als wüsste das gefiederte Geschöpf, dass es um sein Schicksal ging.

				»Tut mir leid, Lacey«, krächzte er schließlich. »Wenn ich ihn zurückbekomme, können meine Leute die Verschlüsselungspfade aus dem Gehirn schneiden. Krohk! Wir dürfen nicht riskieren, dass er in unfreundliche Hände fällt. Unser Gespräch könnte retro-abgehört werden.

				Ich sag dir was. Ich lasse einen anderen Vogel für dich wachsen, genauso beschaffen wie dieser. Wenn du mir versprichst, an der Konferenz teilzunehmen.

				Andernfalls müssen wir, krr, leider davon ausgehen, dass du uns verlassen hast. Dass dir deine Wissenschaftler lieber sind. Vielleicht gehörst du in den Fünften Stand.«

				Die angedeutete Drohung klang ernst. Lacey nahm ihre Werkzeuge und Blumen und wünschte sich insgeheim, das eingestehen zu können, was tief in ihrem Herzen lag. Sie wäre bereit gewesen, auf alles zu verzichten, auf die Milliarden und vielen Bediensteten, wenn sie dadurch die Möglichkeit bekommen hätte, ihre soziale Kaste zu wechseln wie damals Charles Darwin, durch freie Wahl oder durch harte Arbeit.

				Doch derselbe Gott – oder Zufall –, der sie mit Schönheit, Verstand, Reichtum und dann auch noch einem langen Leben gesegnet hatte, versagte ihr die Erfüllung anderer Wünsche. Wenn auch nur knapp. Lacey liebte die Wissenschaft, kam aber nicht mit Mathematik zurecht.

				Oh, es gab durchaus Mobilität zwischen den Klassen. Ein Wissenschaftler konnte einen wichtigen Durchbruch patentieren – in den Wilden Zwanzigern war das ziemlich oft geschehen. Manchmal raffte ein korrupter Politiker genug zusammen, um es in den Ersten Stand zu schaffen. Und jedes Jahr gelang es mehreren Entertainern, mit der Unbekümmertheit von Halbgöttern hoch oben auf dem Zuckerguss der gesellschaftlichen Schichttorte zu tanzen.

				Aber es gab nur wenige Aristokraten, die ihre Kaste verließen. Man konnte ein riesiges Observatorium stiften – alle hatten Lacey umschwänzelt und ihr geduldig die Instrumente erklärt, die sie bezahlt hatte –, und man bekam dafür Kometen und Planeten, die nach einem benannt wurden. Doch wenn die Astronomen voller Aufregung in ihrem Fachjargon zu schwafeln begannen und sich mit jugendlicher Überschwänglichkeit über die Essenz der Natur ausließen … Dann fühlte sich Lacey wie ein Waisenkind mit der Nase am Schaufenster. Sie konnte nicht hinein, wollte aber auch nicht weg.

				Jason hatte das nie verstanden, ebenso wenig die Jungs. Über Jahrzehnte hinweg hielt Lacey das wahre Ausmaß ihrer Illoyalität geheim und stellte die Sache mit der Astronomie als Exzentrizität einer reichen Frau dar. Bis ihr Leben wieder richtig ihr gehörte.

				Aber gehörte es wirklich ihr, selbst jetzt? Andere Kastenmitglieder – mit eigenen Launen und Schrullen – argwöhnten, dass sie ihr »Hobby« zu ernst nahm. Peers, die sich in den vergangenen Jahrzehnten den Ruf erworben hatten, erbarmungslos zu sein. Wie die Prinzessin, die sie jetzt von Weitem beobachtete, durch das Auge eines Papageis.

				»Verzeih mir, Lacey. Du und Jason, ihr seid Hauptsäulen beim Kampf um die Privilegien der Aristokratie gewesen. So wie auch seine Eltern. Und deine. Wenn sie nicht gewesen wären … krahk … hätten wir längst das letzte Hemd verloren. Von viel zu hohen Steuern in den Ruin getrieben. Von neidischen Milliardären übertroffen.

				Ein Grund mehr, warum wir dich brauchen, Lacey! Wie steuern auf einen Entscheidungspunkt zu, krohk, der über das reine Wohlergehen unserer Klasse hinausgeht. Vielleicht steht das Überleben der Spezies auf dem Spiel.«

				»Ich nehme an, du meinst Tenskwatawa, den Propheten.« Lacey verbarg ihren Abscheu nicht, als sie den Namen nannte. »Ist es so weit gekommen?«

				Der Papagei schüttelte sich und ging einige Schritte, sah sich auf dem Andengipfel um und plusterte seine nutzlosen Flügelstummel auf. Die dünne, kühle Luft schien ihm nicht zu behagen.

				»Krr … tschi huu tschi … tschi schwie krr wrum krr … krie grogrr-kk … Schwierigkeiten machen … KRAHK!«

				Lacey blinzelte. Für einige Sekunden hatte die Stimme des Papageis gar nicht nach der von Helena geklungen.

				»Äh … wie bitte?«

				Der Vogel schüttelte den Kopf und nieste. Dann fuhr er mit höherer Stimme und dem schweizerdeutschen Akzent fort:

				»… lief es nicht immer darauf hinaus, Lacey? Ein Dutzend verrückte Generationen lang haben wir die Augen vor dem Offensichtlichen verschlossen. Krk. Von glänzenden Spielzeugen und leuchtenden Versprechen geblendet haben wir uns mit Geld, Geschäften, Investitionen und Status beschäftigt, während die Spießbürger und Eierköpfe über die wirklich wichtigen Dinge befanden.

				Aber alle anderen menschlichen Zivilisationen erkannten diese Gefahr, Lacey, und begegneten dem Problem auf die gleiche Weise. Krohk. Indem sie sich jenen anvertrauten, die dazu geboren sind, ganz oben zu stehen und zu führen!

				Es wird Zeit zu akzeptieren, dass all die Stämme und Nationen – unsere Vorfahren – recht kra kra kra hatten.«

				Der Papagei sah inzwischen recht mitgenommen aus. Sein Gehirn, zu einer organischen Codiermaschine umfunktioniert, schützte das Gespräch vor Horchern, denen es eventuell gelungen war, die Satellitenverbindung anzuzapfen. Aber es hatte seinen Preis. Die prächtigen, blau schimmernden Federn verloren immer mehr ihren Glanz.

				Lacey sah dem Vogel in die elend blickenden Augen. Auf der anderen Seite der Verbindung stand eine atemberaubend schöne blonde Prinzessin und fragte sich zweifellos, warum es ihre Zillionärskollegin mit der Exzentrizität so weit trieb, dass sie ein episch großes Ego-Monument an einem entlegenen Ort errichtete, wo es nur einige Spezialisten sehen konnten.

				»Na schön.« Lacey seufzte. »Ich nehme an der Konferenz teil.«

				»Gut«, murmelte der Vogel nach der üblichen Pause, diesmal ohne seltsame Geräusche.

				»Wir lassen dir die Abhol-Infos zukommen. Carolina-Rendezvouspunkt, in zwei Tagen.

				Übrigens, wollte Hacker nicht etwa um diese Zeit starten? Mein KI-Assistent hat mir mitgeteilt, dass er eine Landefeier in einem Kasino von Havanna plant. Bitte richte dem hübschen Bengel aus …«

				Lacey fluchte. »Oh, verdammt! Ich habe versprochen, ihm zuzusehen! Entschuldige, Helena, ich muss los.«

				Einige Sekunden später, von Lichtgeschwindigkeit und Bioelektronik verzögert, antwortete der Vogel mit der Stimme einer Frau, die auf einem anderen Berggipfel stand, auf der anderen Seite der Welt.

				»Schon gut, meine Liebe. Wir bleiben in Verbindung.«

				Der müde Blick des Papageis folgte Lacey, als sie die Stufen zum prächtig glänzenden Observatorium emporeilte. Die Kuppel, noch immer mit bunten Einweihungsbändern geschmückt, war so groß wie der Petersdom und enthielt das Lacey-Donaldson-Sander-Fernsucher-Teleskop.

				Ihre Kathedrale.

				Mit einem überraschten und verzweifelten Krächzen kippte der Papagei zur Seite, und Rauch kräuselte aus beiden Nasenlöchern.

			

		

	
		
			
				

				Pioniere

				Hallo und willkommen in Ihrem neuen provisorischen Zuhause unter dem großen Dach des Detroit-Pontiac-Silverdome, auch einfach nur Silberkuppel genannt! Mein Name lautet Slawek Kisiel. Ich bin vierzehn Jahre alt, ein HeLo wie Sie und heute Ihr virtueller Fremdenführer.

				Gemäß dem Michigan Resettlement Act, den Umsiedlungsbestimmungen von Michigan, können Sie und Ihre Familien hier sechs Monate lang wohnen, während Sie ein verlassenes Haus in einem der Erneuerungsviertel instand setzen. Ob Sie aus der EuroFreizone kommen, vor der Großen Kudzu fliehen oder einfach nur etwas mehr Zeit brauchen, über den Furchtbartag hinwegzukommen – wir helfen Ihnen gern.

				Wie gesagt, ich bin ebenfalls ein HeLo und versuche, besseres Midwest-Amer-Englisch zu lernen. Wenn wir uns persönlich begegnen, beim realen Teil unserer Tour, sollten Sie besser nicht von mir erwarten, dass ich so rede wie dieser Avatar, in Ihrer Heimatsprache! Sprechen Sie langsam, damit meine Earware mitkommt. Und achten Sie darauf, dass Ihre Listenplugs eingeschaltet sind.

				Oh, da wir gerade bei Hardware sind: Wir können eine kostenlose AR-Brille pro Familie zur Verfügung stellen, außerdem jeweils fünf Quadratmeter Pixelstoff, für Fernseher und Touchscreens. Das Budget ist knapp; mehrere Familien sollten sich den Kram teilen.

				Hier in Silberkuppel gibt es jede Menge raki Dinge zu tun! Von Sport, Gamersims und Qualifizierungsgruppen bis hin zu Outsource-Jobben und  Verhaltensmodi. Von Kuppelspringen bis zu unserer berühmten Indoor-Zeppelin-Liga! Dazu kommen wir gleich.

				Zuerst einige langweilige notwendige Dinge. Regeln. Beginnend mit den wichtigen.

			

		

	
		
			
				

				KEINE WAFFEN, QUASI-WAFFEN ODER CHEM-TECH

				MolecuMacs und BauchFabs müssen inspiziert werden

				KEINE NICHT GENEHMIGTEN DROGEN ODER MOD-SUBSTANZEN

				lasst sie in der Klinik überprüfen; wir haben gute Sniffer

				DIE SANITÄREN ANLAGEN BENUTZEN

				kein Balkon-Springen!

				(damit meine ich EUCH, ihr Mezzanin-Bewohner)

				PRIVATSPHÄRE IST EIN VERDIENTES PRIVILEG

				KINDER GEHEN ZUR SCHULE

				ESSORS MÜSSEN HILFE BEKOMMEN

				ALLE ARBEITEN

				KEINE »MEDITATION« ZWISCHEN 9.00 UND 18.00 UHR

				Es gibt noch viele andere Regeln, und Sie sollten sie aufmerksam lesen. Zum Beispiel jene, die verbotene Organisationen betreffen. Ja, ich weiß, wir haben das Recht auf freie Meinungsäußerung. Aber wir könnten die Zuschüsse von der Glaucus Worthington Foundation verlieren, wenn es hier irgendwelche Anzeichen der Söhne von Adam Smith, Freunde des Privaten, Blauen Milizen, Patmosianer und so weiter gäbe – die vollständige Liste finden Sie hier. Einige von ihnen haben ihre eigenen Umsiedlungsgemeinden, im Süden. Wer von Ihnen Essor-Tendenzen hat, kann sich dort niederlassen. Diese Kuppel ist neutrales Territorium.

				Okay? Dann genießen Sie den Rest der virtuellen Tour. Es gibt eine ComedyVersion auf Simlayer 312, eine Übersetzung in Reimen auf 313 und eine Monster-Fantasy-Darstellung auf 314. Gehen Sie anschließend auf 376 und machen Sie den obligatorischen (aber lustigen!) Test.

				Und dann erwarte ich Sie zum besten Teil, dem realen Live-Spaziergang. Er beginnt um 15:00 Uhr vor Didja-Jamaica’s Ganja Bar.

			

		

	
		
			
				

				Revanche  7

				»Danke, dass Sie so kurzfristig gekommen sind, Mr. Brookeman.«

				Crandall Strongs Händedruck war ruhig und fest, mit Fingern fast ebenso lang wie die von Hamish. Der Eindruck, den dieser Mann auf ihn machte, unterschied sich sehr von dem des hysterischen Geiferers am Dienstag, der am ganzen Leib bebend und mit angeschwollenen Zornesadern vor Hunderten geladenen Gästen, schwebenden Kameras und KI-Zeugen von dunklen Verschwörungen gefaselt hatte.

				Hier im Vorzimmer des Senators zeigten loyale Angestellte die übliche rege Betriebsamkeit, aber ein aufmerksamer Beobachter war imstande, gewisse Veränderungen wahrzunehmen. Anstelle von Lobbyisten und Wählern waren die Besucher, in der Mehrzahl Medienrepräsentanten, in die gegenüberliegende Ecke verbannt: schlaksige junge Leute, die murmelten, ihre Finger bewegten und virtuelle Welten durchstreiften, während sie darauf warteten, dass sich hier etwas tat – sie würden sofort auf Sendung gehen, wenn der Senator einen neuen nachrichtenwürdigen Anfall erlitt. Denn die lebenden, atmenden Bürger dort draußen hatten das Recht, informiert zu werden. Und außerdem … He, solche Sachen wurden gut bezahlt.

				»Gern geschehen«, erwiderte Hamish und musterte den distinguiert wirkenden Senator mit dem grauen, zu einem Pferdeschwanz zusammengebundenen Haar. Das Gesicht war zerfurcht und so gebräunt, als hätte er viele Jahre im Schein der mittelamerikanischen Sonne verbracht. Strong war groß, erreichte fast Hamishs Größe. Gute Kleidung und teure Maniküre bildeten einen auffallenden Kontrast zu den schwieligen Rancher-Händen, die an schwere – vielleicht sogar fröhliche – Arbeit gewöhnt zu sein schienen.

				»Sie sind ein Oberhaupt unserer Bewegung gewesen, Senator. Ich schätze, Sie haben einen gewissen Vertrauensbonus verdient.«

				»Mit dieser Meinung stehen Sie ziemlich allein da.« Strong neigte reumütig den Kopf. »Diese Stadt wendet sich schnell gegen ihre eigenen Leute. Derzeit wünschen sich viele, dass ich nach Guatemala zurückkehre, zu Pillen und Evangelium.«

				Hamish verzog das Gesicht. Das waren seine eigenen Worte, am vergangenen Tag bei halbprivatem Fanklatsch zum Ausdruck gebracht, bevor er den Anruf und mit ihm die Bitte erhalten hatte, hierher zu fliegen und mit Strong zu reden. Fan-Gerüchte waren »inoffiziell« und von Pseudonymen geschützt. Der Senator wies darauf hin, dass er noch immer über Instrumente der Macht verfügte.

				»Wir alle sagen manchmal etwas, von dem wir nicht möchten, dass es an die Öffentlichkeit dringt. Sir.«

				»Das stimmt. Und dadurch wird der letzte Dienstag …« Strong zögerte. »Aber lassen Sie uns in mein Büro gehen. Ich muss Sie um einen kleinen Gefallen bitten, bevor wir zur Sache kommen.«

				Er winkte Hamish an drei besonders gut gekleideten Sekretären vorbei – ein Mann, eine Frau und eine betont androgyne Person; ganz offensichtlich hatten alle drei Highend-Gesichtsbehandlungen hinter sich – in sein mit Kunstwerken und Souvenirs aus dem Wilden Westen geschmücktes Allerheiligstes. Mit einem geübten Auge für solche Dinge sah sich Hamish um und verglich den Raum mit der virtuellen Tour, die er während des Flugs unternommen hatte. Er ließ die Stimme eines inneren Erzählers erklingen. Der digitale Assistent Wriggles würde seine Kehlkopfnerven anzapfen und alles transkribieren.

				»Ein original Remington-Revolver … ein Pony-Express-Reiter, der über die Schulter hinweg schießt … eine weitere Figur im gleichen Maßstab, Jahrzehnte später von der Black Hills Art Co-op angefertigt, zeigt einen Cheyenne-Dog-Soldier, der den Express-Reiter verfolgt …

				Ein großer Drehstuhl mit einem Bezug aus Bisonleder … der Schreibtisch aus Teakholz, schnell gewachsen in den Bottichen eines Unternehmens in Louisiana, an dem Strong beteiligt ist, wenn ich mich recht entsinne … Einige aus Fischbein geschnitzte Objekte, in den meisten Fällen Originale aus dem neunzehnten Jahrhundert. Aber das am Ende der Reihe ist neu und stammt vom Inuit-Clan Point Barrow, als Dank für Strongs Hilfe beim Erwerb von Buckelwal-Jagdrechten …

				Daneben ein großes Foto, das den Senator mit Lakota-Würdenträgern vor dem Ziolkowski-Monument zeigt, mit Schaufeln und Bürsten, wie er dabei hilft, die große Crazy-Horse-Statue von der Yellowstone-Asche zu befreien. Bei der peinlichen Sache am Dienstag hat das Bild noch vorn in der Mitte gehangen …

				Und ein abstraktes Mobile, in der hinteren linken Ecke des Zimmers, bestehend aus zwanzig dünnen Metallstangen, jede mit einer bunten Elfenbeinkugel am Ende, von zahlreichen schwitzenden Händen glatt poliert. Die Stangen sind so angeordnet, dass sie sich abwechselnd heben, senken und drehen, in einem scheinbar zufälligen Rhythmus. Der Künstler hat sein Werk ursprünglich »Einarmiger Bandit« genannt, denn die Stangen gehörten einmal zum Mechanismus eines Glücksspielautomaten. Aber der Stamm, von dem das Objekt stammt, wählte einen anderen Namen.

				Coup Sticks der Vergeltung. Nach langer Zeit endlich die richtige Waffe für Revanche.«

				Hamish war daran gewöhnt, die Zimmer der Hohen und Mächtigen zu besuchen. Berühmtheit brachte ihn durch viele Türen. Aber nicht einmal im Oval Office gab es so viel Symbolismus wie im Arbeitszimmer des Senators von South Dakota. Selbst die dicken, säulenartigen Wölbungen in den vier Ecken – vertikale Schienen, die das ganze Büro in einen gepanzerten Keller transportieren konnten – waren mit Regenstöcken der amerikanischen Ureinwohner verziert.

				Donnerwetter. Es wäre schade, das alles wegbringen, den Raum einem Demokraten überlassen zu müssen.

				Senator Strong kehrte mit mehreren Hardcovern von einem Bücherregal zurück. »Wenn Sie einem alten Fan gegenüber so freundlich wären …« Er schlug die Titelseite des ersten Buches auf – Pfad des Papiers.

				Hamish reagierte mit den üblichen gemischten Gefühlen, denn er fand Autogramme lästig. Andererseits war es ein Moment, der sie auf die gleiche Stufe stellte. Politiker konnten von Berühmtheiten ebenso eingenommen sein wie alle anderen, erpicht darauf, über einen alten Bestseller zu reden oder nach Schauspielern zu fragen, die Hamish bei Dreharbeiten gesehen hatte. Hamish dachte über eine angemessene Widmung nach. Etwas Originelles, schmeichlerisch und persönlich, aber nicht zu freundlich für einen Mann, der schnell zu einem landesweiten Paria wurde. Man gebe ihm besser keinen Grund, Hamish Brookeman als »lieben Freund« zu bezeichnen.

				Er schrieb: Für Crandall S – halt aus und bleib strong! Diesen Worten fügte Hamish seine üblichen Schnörkel hinzu. Rasch kritzelte er seinen Namen auch in die übrigen sieben Bücher. Eine interessante Sammlung: alles für die Bewegung geschriebene Romane.

				Stoßzahn!

				Kult der Wissenschaft.

				Rüberwachungsblut.

				Der letzte Titel gefiel ihm nicht sonderlich. Vielleicht sollte er die Filmgesellschaft bitten, ihn zu ändern.

				»Ich stehe in Ihrer Schuld«, sagte der Senator und sammelte seine Bücher wieder ein. »Und jetzt …« Er zögerte.

				»Und jetzt …«, wiederholte Hamish, eine Angewohnheit, die bis in seine Kindheit zurückreichte. Immer hatte er andere aufgefordert weiterzusprechen. Das Leben ist viel zu kurz.

				»Ja. Nun … Wie Sie sicher vermuten, habe ich Sie wegen der Ereignisse des letzten Dienstags hierher gebeten.« Strong runzelte die Stirn, wodurch sich sehr männlich wirkende Falten tiefer in die gebräunte Haut gruben. »Aber wo sind meine guten Manieren geblieben? Bitte nehmen Sie Platz. Kann ich Ihnen Kaffee anbieten? Oder Schokolade? Beides aus Bohnen, die an den Ufern des Big Horn wachsen.«

				Hamish setzte sich auf den Gästestuhl, schlug die langen Beine übereinander und lehnte die angebotenen Erfrischungen mit einem kurzen Kopfschütteln ab. Jetzt, da das eigentliche Thema zur Sprache kam, offenbarte Strong Anzeichen von Nervosität. Dort ein Schweißtropfen. Ein kurzes Tasten der Zunge über die Lippe. Eine Hand, die die andere knetete. Hamish machte sich subvokale Notizen.

				»Nein?« Der Senator deutete zur Bar. »Vielleicht etwas Stärkeres? Wie wär’s mit Rutenhirse-Feuerwasser? Prärie-Rächer wird destilliert aus …«

				»Sie erwähnten die jüngsten Ereignisse … Können wir hier diskret darüber reden?«

				»Mein Büro wird regelmäßig von den Darktide Services überprüft. Außerdem, was habe ich zu verbergen?«

				Hamish blinzelte. Er wusste um mehrere Dinge, von denen der Senator vermutlich nicht wollte, dass sie bekannt wurden, und das war Schnee von gestern. Dieser Mann hatte zweifellos Stil. Sogar Chuzpe.

				»Nun, Sir … am Donnerstag haben Sie vor der ganzen Welt Ihr … ursprüngliches Verhalten am Dienstag zu erklären versucht, indem Sie mit großem Nachdruck behaupteten, vergiftet worden zu sein.«

				Eine denkwürdige Szene. Flankiert auf der einen Seite von seiner Frau und auf der anderen von seiner Mätresse, sowie den Kindern beider Seiten, hatte der Senator versucht, das Bild eines verletzten Familienmenschen abzugeben und sich als Opfer dunkler Machenschaften zu präsentieren. Es war weder schön noch wirkungsvoll gewesen.

				Strong schnitt eine Grimasse. »Ja, dabei habe ich nicht besonders gut ausgesehen. Wie jemand, der nach Entschuldigungen und Rechtfertigungen sucht. Der am Haken zappelt. Und was so ärgerlich daran ist … Es stimmt.«

				Hamish beugte sich ein wenig vor. »Sie meinen, Sie sind wirklich …«

				»Vergiftet worden? Ja. Es gibt eine solide Grundlage für die Behauptung, dass mein anomales Verhalten auf eine bewusstseinsverändernde Substanz zurückgeht, die irgendwie in mein Essen gelangte.«

				»Vergiftet.« Hamish dachte darüber nach. »Ihre Gesundheit … Gibt es weitere Auswirkungen, die …«

				»Nein. Ich bin noch immer stark wie ein Stier.« Der Senator lachte rau. »Man hat mir gesagt, dass es eine reine psychotrope Substanz war, und die Wirkung zeitlich begrenzt.«

				Hamish nickte eifrig. »Das ist eine gute Nachricht. Dadurch werden Sie zu einem Opfer. Andererseits, einige der Dinge, die Sie gesagt haben … Sie lassen sich nicht ungesagt machen. Die Aztlan- oder Medi-Stimmen können Sie nicht zurückgewinnen. Aber es gibt eine Algebra des Verzeihens, Senator. Der größte Teil Ihrer Wählerbasis, insbesondere die First Nations, wird zu Ihnen zurückkehren, wenn Sie beweisen können, dass Sie zum Zeitpunkt des Geschehens unter Drogen gesetzt waren.«

				Crandall Strong zog die Stirn kraus. »Ich weiß. Aber leider ist das nicht ganz so einfach.«

				Was für eine Überraschung, dachte Hamish. Deshalb wendest du dich an mich, anstatt an die Polizei oder an Sicherheitsfirmen.

				»Fahren Sie fort, Sir. Sagen Sie mir, was Sie wissen.«

				»Ich weiß eine ganze Menge. Nach einer Untersuchung der aufgezeichneten Vid-Bilder kann ich ziemlich sicher sein, wann die Substanz zum Einsatz gelangte, bevor ich bei einem offiziellen Essen eine Rede über Verkehrsprobleme und Massenverkehrsmittel in Rapid City hielt.«

				»Das ist immerhin ein Anfang.« Hamish nickte. »Wenn Sie nicht wollen, dass sich die Feds oder Darktide einmischen … Ich kenne einige Ermittler, die politisch ungebunden sind und nie Mitglied der Polizistengilde waren. Sie könnten diskret allen Bildspuren nachgehen und herausfinden, wer …«

				Der Senator schüttelte den Kopf. »Mein Infonetz hat das bereits erledigt, mit erstklassiger Überwachungs-KIware. Wir wissen, wer dahintersteckt und wie er vorging.«

				»Ach? Warum haben Sie mich dann …«

				»Der Übeltäter ist nicht nur auf den Vid-Bildern zu sehen, sondern hat sich später mit meinem Büro in Verbindung gesetzt, um zu prahlen und zu drohen.«

				Plötzlich saß Hamish mit geradem, steifem Rücken. Er blinzelte mehrmals. »Der Bursche könnte natürlich nur ein Angeber sein, der den ganzen ›Ruhm‹ einheimsen will. Sie müssen nicht nur eine Identität liefern, sondern auch Mittel, Motiv, Gelegenheit …«

				»Das hat er bereits geliefert! Ich gebe Ihnen eine Kopie. Es ist ein verdammtes Geständnis, mit allen Einzelheiten.«

				»Aber … Warum handeln Sie dann nicht auf dieser Grundlage? Erheben Sie Anklage! Waschen Sie Ihren Namen rein.«

				Strong sank in seinen Bisonleder-Sessel, und die Falten fraßen sich ihm tiefer in die Stirn. »Das haben wir vor, in ein oder zwei Wochen …«

				»Warum warten?« Hamish beantwortete sich die Frage selbst. »Wegen der Drohungen.«

				»Genau. Der Giftattentäter erpresst mich.«

				»Hm. Diese beiden Verbrechen gehen selten Hand in Hand. Sie müssen mir nicht sagen, womit er Sie unter Druck setzt …«

				»Ich würde es Ihnen sagen, wenn ich es wüsste! Es geht um die fehlende Information.«

				»Die fehlende … Oh, ich verstehe. Sie meinen, was das Gift war. Wie es Sie zu dem Verhalten am Dienstag veranlasste.«

				»Ja! Damit erpresst mich der Mistkerl!«

				»Ich fürchte, ich kann Ihnen nicht ganz folgen …«

				»Wenn ich ihn anzeige oder Vergeltungsmaßnahmen ergreife, wird er öffentlich bekannt geben, welche Substanz er gegen mich einsetzte.«

				Hamish sah den Senator groß an. »Und?«

				»Das war auch meine Reaktion! Warum sollte das eine Rolle spielen? Sie haben die Algebra des Verzeihens erwähnt, Mr. Brookeman. Es gibt mildernde Umstände für fast jeden Lebensfehler, und ein Opfer zu sein, steht weit oben auf der Liste. Ja, ein gewisser Schaden wird bleiben. Sie haben eben selbst darauf hingewiesen: Worte lassen sich nicht ungesagt machen. Aber vieles wird in Vergessenheit geraten, wenn bekannt wird, dass meine Tirade auf eine bewusstseinsverändernde Substanz zurückgeht. Und dieser Bursche, ein gewisser Roger Betsby, muss mit massiver Strafverfolgung oder privaten Repressalien rechnen. Dennoch ist er sicher, alle Trümpfe in der Hand zu halten.«

				»Weil er publik machen könnte, welche Droge er verwendete? Das ist alles?«

				»Ja.« Der Senator beugte sich vor und stützte die Ellenbogen auf den Schreibtisch. »Verstehen Sie jetzt, warum ich mich an Sie wende?«

				Weil Fantasie und Vorstellungskraft meine starken Seiten sind, dachte Hamish. Und weil ich der Sache treu ergeben bin. Zum ersten Mal fühlte er so etwas wie Enthusiasmus. Im Gegensatz zu seinem letzten Buch-zum-Film-Projekt schien dieses Problem eine würdige Herausforderung zu sein.

				»Ich kann mit einigen Leuten reden. Mit Ermittlern und technischen Spezialisten, die sich mit dem Ungewöhnlichen auskennen …«, murmelte er und überlegte.

				»Ohne Aufsehen zu erregen.«

				»Natürlich mit aller Diskretion, Senator.«

				»Gut.« Strong stand auf und begann mit einer unruhigen Wanderung durchs Zimmer. »Dann warte ich noch eine Woche. Oder länger, wenn Sie mehr Zeit brauchen.«

				»Um die Kleinarbeit kümmere ich mich nicht selbst, das verstehen Sie sicher«, gab Hamish zu bedenken. »Ich habe zahlreiche Verpflichtungen. Aber ich werde ein Team darauf ansetzen, es überwachen und dafür sorgen, dass es gründlich vorgeht.«

				»Gut, gut«, sagte der Senator knapp. Seine überschwängliche Stimmung schien zu versiegen. »Natürlich gibt es auch noch Anwälte. Betsby muss die Spitze eines größeren Speers sein, der auf das Herz unserer Bewegung zielt! Es gibt so viele Kräfte, die darauf aus sind, unsere fragile Zivilisation zu zerstören! Wir bieten Hoffnung, aber unsere Gegner sind zu allem bereit, um uns zu blockieren!«

				Es wurde Zeit zu gehen. Strong neigte zu Wuttiraden, Gift oder nicht. »Wir erhoffen uns natürlich ein Zeitalter …«

				»Sehen Sie sich nur die letzten hundert Jahre an! Das Hochgefühl nach dem Sieg über Hitler, dann das Ende des Kalten Kriegs … die Japan- und China-Schocks … der Große Raub, dann der Furchtbartag und der Big Deal … Hat es irgendwann einmal einen Moment gegeben, an dem wir für eine Bestandsaufnahme innehalten konnten? Das Böse ändert immer wieder sein Gesicht! Aber sein Ziel bleibt unverändert …«

				Hamish stand auf. »Ich werde die Möglichkeit einer Verschwörung berücksichtigen.« Doch er sprach die Worte automatisch, während die Gedanken woanders weilten, bereits ein Ermittlungsteam zusammenstellten und die Kosten abschätzten. Natürlich spielte der Preis nur selten eine Rolle, wenn es um politische Macht ging.

				Plötzlich wieder freundlich und umgänglich kam Strong um den Schreibtisch herum und ergriff Hamish am Ellenbogen. »Dann bin ich beruhigt.« Der Senator führte Hamish bis zur Tür und blieb dort noch einmal stehen.

				»Es gab einmal eine Zeit, als diese Nation ein Titan auf diesem Planeten war. Sicher, sie beging Verbrechen – das passiert, wenn Menschen es mit dem eigenen Ego übertreiben und zu viel Macht bekommen. Die meisten der neunhundert Stämme, Ethnien und Nationen, die heute Amerika bilden, litten irgendwann einmal unter dem alten Amerika. Für meine Vorfahren gilt das in besonderem Maße! Doch angesichts all der Versuchungen … Welche Macht brachte ein besseres Verhältnis von guten und schlechten Taten zustande? Rom? Britannien? Irgendeine andere ›Pax‹-Macht? Oder heute die Chinesen, wie sie über den Globus stapfen, sich wichtigmachen und über ihr Sonnensystem reden, während sie jungfräuliche Planeten mit automatischen Sonden verseuchen und alles beanspruchen, worauf ihr Blick fällt? Wenn ihre bemannte Mission erfolgreich gewesen wäre …«

				»Amen, Senator. Nun, wenn Sie Ihren Assistenten bitte veranlassen könnten, mir alle Informationen über den Giftattentäter zu übermitteln …«

				»Oder die sogenannte Erdunion.« Senator Strong spuckte das Wort fast. »Sie will uns alle unter eine Weltregierung zwingen, mit einer zehnmal so großen, alles erstickenden Bürokratie …«

				»Obwohl, die EU hat auch ihre guten Seiten.« Hamish konnte die Worte nicht zurückhalten. »Sie versteht sich darauf, die gefährlichsten Entwicklungen unter Kontrolle zu …«

				»Die EU soll auch gute Seiten haben?« Strong ließ Hamishs Arm los und sah ihn mit funkelnden Augen an. »Sie stehen dem Propheten nahe, nicht wahr? Dann machen Sie ihm eines klar, Brookeman. Richten Sie Tenskwatawa aus, dass dies nicht nur mich betrifft. Etwas Verdächtiges geht vor! Es stinkt nach Zerfall und Gottesmacher-Wahnsinn. Wir stehen vor einer Entscheidung, einem Wendepunkt! Und ich möchte – ich muss – in der Lage sein, der Menschheit dabei zu helfen, die richtige Entscheidung zu treffen!«

				»Ich werde Ihre Worte weitergeben, Senator. Genau so.«

				»Na gut.« Strong atmete tief durch, und das breite, braune Gesicht verzog sich zu einem Lächeln. Erneut ergriff er Hamishs Hand und drückte sie mit der geübten Selbstsicherheit zuversichtlicher Macht … aber auch mit einem leichten Zittern des Zorns.

				»Helfen Sie mir, den verdammten Kerl zu erwischen«, sagte er mit einem weiteren Blitzen in den dunklen Augen. »Und wer auch immer hinter ihm steht.«

			

		

	
		
			
				

				Entropie

				Es gibt eine hybride Art von »Natur«-Katastrophe, die durch menschliches Handeln verstärkt wird.

				Erinnern Sie sich an die Verrückten nach dem Furchtbartag, die bei dem Versuch erwischt wurden, den Vulkan Cumbre Vieja auf der Kanareninsel La Palma zu »inspizieren«? Sie legten Forschungsbohrungen an und suchten nach einer Möglichkeit, die Hälfte des steilen Bergs ins Meer stürzen zu lassen. Nach einigen Berechnungen hätte die Lawine einen mehr als hundert Meter hohen Tsunami verursacht, der alle Küsten des Atlantikbeckens getroffen und zigmillionen Menschen umgebracht hätte, die bereits mit dem steigenden Meeresspiegel zu kämpfen haben …

				Das glaubten die Irren jedenfalls, als sie ein Loch, groß genug für einen taktischen Atomsprengkopf, bohrten. Oh, es waren Idioten, die durch einen Undercovereinsatz aufflogen. Wie dem auch sei: Genauere Berechnungen ergaben, dass es nicht geklappt hätte. Wahrscheinlich nicht.

				Doch viele andere Katastrophen könnten von menschlicher Aktivität oder Vernachlässigung herbeigeführt werden. Man nehme nur den Eifer, neue, extrem tiefe geothermische Schächte anzulegen. Eine Quelle sauberer Energie? Klar, es sei denn, man setzt dabei unterirdisch lagerndes Methan frei. Oder man nehme die Bestrebungen, wertvolle Mineralien vom Meeresboden zu ernten oder die Sedimente aufzuschütteln und die ozeanische Nahrungskette zu düngen. Beides hat großes Potenzial, könnte aber auch gewaltige Mengen Methanhydrat destabilisieren, wenn wir nicht aufpassen, und dann würden Gigatonnen von neuen Treibhausgasen in die Atmosphäre gelangen.

				Oh, das könnte ohnehin geschehen, auch ohne unser Zutun. Etwas davon ist vielleicht für das eine oder andere mittelgroße Massensterben in der irdischen Vergangenheit verantwortlich. Aber die Wahrscheinlichkeiten verändern sich, wenn wir uns einmischen. Und das kann der Mensch wirklich gut, sich einmischen.

				Das Füllhorn der Pandora

			

		

	
		
			
				

				Reflexion  8

				»Ich sage Ihnen, Akana: Dieses Teil ist seltsam«, beharrte Gerald. Er schwebte im Kommunikationszentrum der Raumstation. Die Frau auf dem Holo-Schirm ihm gegenüber trug eine dunkelblaue Uniform mit einem Stern auf jeder Schulter.

				»Mag sein«, erwiderte die kleine, schwarzhaarige Generalin. »Die Anzeigen, die wir von dem Brocken im All bekommen, sind ungewöhnlich. Aber rechtfertigt das eine Veränderung des Einsatzplans für den Strang? Wir würden noch weiter hinter den Zeitplan zurückfallen.«

				»Die Alternative bestünde darin, etwas Wertvolles wegzuwerfen!«

				Das leise Seufzen der Generalin verlor sich im Zischen der Luftzirkulatoren. »Gerald, bitte versuchen Sie diesmal, das große Ganze zu sehen. Denken Sie an die Finanzierung. Wenn wir die Produktivität senken …«

				»Ich bitte Sie, Akana«, unterbrach er und wusste, dass die Offizierin so etwas bei einem zivilen Contractor durchgehen ließ. »Es geht ja nicht nur darum, alten Raumschrott einzusammeln. Elektrodynamische Stränge haben das Potenzial, die Raumfahrt zu verbessern und hier draußen wieder für Initiative zu sorgen. Vom Manövrieren ohne Treibstoff bis zu Impulsübertragung, von Abfallbeseitigung bis zu zentrifugaler Gravitation und …«

				Die Generalin hob die Hand. »Bitte ersparen Sie mir die Lektion. Nur wenige Minuten trennen uns von einem Entscheidungspunkt … ob wir das Objekt loslassen, wenn das Ende des Strangs den Boden seines Bogens erreicht, und es auf Entsorgungskurs bringen …«

				»Damit es in der Atmosphäre verglühen wird. Vorausgesetzt, es besteht aus einer normalen Substanz. Aber was, wenn es den Eintritt in die Atmosphäre übersteht? Wenn es etwas Anomales ist und die Erde erreicht?«

				»Wir stimmen den Zeitpunkt des Loslassens immer so ab, dass der Schrott ins Meer fällt, falls er nicht vollständig in der Atmosphäre verglüht.« Akana wölbte die Brauen. »Sind Ihre Einwände Teil einer Verzögerungstaktik?«

				»Ich schwöre, dass ich nur …«

				»Schon gut. Ich habe mir die Bilder angesehen, die das Strangende beim Rendezvous aufgenommen hat. Ja, die Anzeigen sind ungewöhnlich. Aber ich verstehe nicht ganz, was Sie so Besonderes daran finden.«

				»Jene Kamera hat ihre Grenzen. Trotzdem haben die Spektraldaten mit nichts Ähnlichkeit, was wir bisher hereingeholt haben. Nehmen Sie das Emissionsprofil, das auf eine kleine interne Energiequelle hindeutet …«

				»Vielleicht eine alte Batterie. Oder Reste von chemischen Reaktionsmitteln, die gefährlich sein könnten. Genau so etwas sollen wir beseitigen.«

				»Oder etwas anderes? Etwas, das wir hier an der Grenze zum Unbekannten untersuchen sollten? Jedenfalls … Ich habe den Crawler angewiesen, sich die Sache aus der Nähe anzusehen.«

				»Sie haben was?« Akana Hideoshi setzte sich auf. »Ohne mich zu fragen?« Die Sterne der Projektdirektorin schienen von beiden Schultern zu starren. »Der Crawler braucht Stunden, um von der Mitte bis ganz zum Ende des Strangs zu kriechen! Bis dahin kann die Bola nicht genutzt werden. Jeder vorgesehene Fang muss neu berechnet werden.«

				»Entschuldigung, aber ich musste schnell entscheiden. Dieses Objekt, was auch immer es ist …«

				Gerald sah, wie sich die Generalin an einen Untergebenen wandte, der im Holo-Schirm nicht zu sehen war, und Daten verlangte. Die beiden anderen Stationsastronauten in der Nähe, Ganesh und Saleh, gingen verschiedenen Arbeiten nach, machten aber keinen Hehl daraus, dass sie aufmerksam zuhörten. Der zahlende Tourist an Bord – Ventana, ein peruanischer Phosphat-Milliardär – unterbrach das ihm zugewiesene »wissenschaftliche Experiment« und schwebte näher. Jede Unterbrechung der üblichen Langeweile im Orbit war willkommen.

				Gerald versuchte es mit einer anderen Taktik.

				»In den Einsatzbestimmungen des Strang-Projekts ist die Rede von Objekten, die einen wissenschaftlichen Wert haben könnten und …«

				»Sie haben gerade das Schlüsselwort genannt«, unterbrach ihn Akana mit leichter Verzögerung, verursacht durch die Signalübertragung. »Wert.«

				Sie atmete aus und versuchte ganz offensichtlich, sich zu beruhigen.

				»Nun, es hat ohnehin keinen Sinn mehr, darüber zu streiten. Die Telemetrie zeigt, dass der Crawler nicht mehr zurückgerufen werden kann. Der Spin der Bola hat sich verändert, und damit ist der ursprüngliche Einsatzplan dahin. Ich muss neue Ziele berechnen lassen, was Arbeit und KI-Zeit erfordert. Eine teure Angelegenheit. Es sei denn …«

				Sie sprach nicht weiter. Es sei denn, die Inspektion durch den Crawler ergab, dass das Objekt tatsächlich interessant war. Interessant genug, all diese Umstände zu rechtfertigen. Die Generalin unterbrach die Verbindung, ohne Gerald noch einmal anzusehen, was deutlich darauf hinwies, wie sie ihre letzten Worte verstanden wissen wollte. Viel hing davon ab, ob Gerald mit seiner Ahnung in Hinsicht auf das Ding dort draußen richtig lag.

				Zweifellos seine berufliche Zukunft. Und vielleicht noch mehr.

				Es muss ein schlechter Scherz sein.

				Die Anzeigen ergaben keinen Sinn, nicht einmal als der Crawler bis auf zwanzig Meter herankam.

				Der Strang setzte seinen majestätischen Bogen hoch über der Erde fort, pumpte Elektronen in den Van-Allen-Gürtel und hielt auf eine Position zu, an der er das Objekt in die Atmosphäre werfen konnte, damit es verglühte oder ein Grab im Ozean fand. Inzwischen hatte Mission Control den Strang übernommen, und Gerald konnte nur noch versuchen, möglichst viele Daten zu bekommen, bevor der Wurf erfolgte.

				»Nichts deutet auf eine eigene Energiequelle hin«, sagte er, während Hachi in der Nähe schwebte. Der kleine Affe zupfte an seiner Windel, schaute aber hoch, als Gerald sprach, und antwortete mit einem leisen, fragenden Brummen.

				Unter dem aufmerksamen Blick der Kameralinse des Crawlers, jetzt nur noch acht Meter entfernt, glitzerte der Gegenstand auf eine Weise, die Gerald nicht metallen erschien, sondern wie Kristall. Vielleicht, dachte er, handelte es sich um den Splitter eines natürlichen Objekts und nicht um den üblichen, von Menschen zurückgelassenen Raumschrott. Möglicherweise ein Meteorit unbekannter Art. Das wäre etwas gewesen. Aber wie war er in eine fast kreisförmige Umlaufbahn gelangt?

				»Oder ein Scheißezapfen«, murmelte er. Ein Brocken aus tiefgefrorenem Wasser und menschlichen Ausscheidungen, von einer früheren bemannten Mission über Bord geworfen. Es hätte die sonderbar glatte Außenfläche erklärt. Obwohl … Das Objekt reflektierte nicht wie Eis oder irgendein anderes ihm bekanntes Material.

				Wenn wir den Crawler doch nur mit besseren Instrumenten ausgestattet hätten.

				Gerald schob die Brille hoch und rieb sich den Nasenrücken. Man sollte meinen, dass sich ein Astronaut an Hightech-Bildübermittlung gewöhnte. Es machte einen großen Teil dessen aus, womit er sich den Lebensunterhalt verdiente. Aber für seinen älter werdenden Körper schien es manchmal zu viel zu sein.

				Wenn wir doch nur mit besseren Organen ausgestattet wären! Sollten wir nicht vor dem fünfzigsten Geburtstag leistungsfähige Bio-Upgrades bekommen? Warum bleibt diese Zukunft immer … Zukunft?

				Er blinzelte, drehte den Kopf und suchte nach einem fernen Objekt für seine Augen – die beste Therapie für einen KI-gestörten Blick. In dem kleinen Raum bot sich nur das schmale Fenster mit der Erde dahinter an. Die Wolkenmuster ähnelten einer großen Hand, die sich auf Texas gelegt hatte, bis hin zum überfluteten Galveston. Der Golf zeigte von Wolkenschleiern unbeeinträchtigte schimmernde Blautöne.

				Gerald blinzelte erneut, als mehrere glitzernde Flecken erschienen, wie kleine Flammen, die sich voneinander entfernten, als sie Richtung Karibische See fielen. Meteoriten. Oder abstürzender Raumschrott. Vielleicht etwas, das er letzte Woche zur Erde geschickt hatte, bevor er so risikofreudig gewesen war, aus einem Bauchgefühl heraus den Strang umzufunktionieren und damit seinen Job aufs Spiel zu setzen.

				An die Arbeit. Gerald schob sich die Brille wieder vor die Augen, und sofort umgab ihn sensorischer Input, wie eine Plasmawolke beim Wiedereintritt in die Atmosphäre. Akana hatte ihn gewarnt: Er sollte mit dem Roboter vorsichtig umgehen und sicheren Abstand damit wahren, für den Fall, dass sich das Objekt als alter Treibstofftank oder etwas anderes Explosives erwies. »Damit herumzupfuschen könnte die beste Möglichkeit sein, sowohl das Strangende als auch den Crawler zu verlieren«, lauteten ihre mahnenden Worte.

				Aber Gerald war sicher, dass ihn keine derartigen Probleme erwarteten. »Ich orte kein erhöhtes Niveau an flüchtigen Substanzen in der Nähe; ein Treibstofftank oder Oxidator kommt also nicht infrage. Außerdem ist es zu klein.« Das Artefakt – wenn es ein Objekt menschlichen Ursprungs war – war länglich und schien nicht größer als ein Basketball zu sein. Was durchaus zu einem Scheißezapfen gepasst hätte. Aber Wassereis gab durch direkte Sublimation etwas Gas ab.

				Jedenfalls, das Etwas zeigte Farben von einer Art, wie Gerald sie nie zuvor gesehen hatte.

				»Aus dieser Entfernung finde ich nicht mehr heraus.« Er seufzte. »Wahrscheinlich werde ich ohnehin entlassen. Also kann ich mir das verdammte Ding auch aus der Nähe ansehen.«

				Gerald wies den kleinen Roboter an, weiter in Richtung Strangende zu kriechen und den Scheinwerfer erst auf die eine und dann die andere Seite zu richten. Dabei war ihm klar, dass Akana jederzeit anrufen und ihn zurückpfeifen konnte.

				Hachi schnatterte besorgt und kletterte auf Geralds Schulter.

				Keine erkennbaren elektrischen oder magnetischen Felder. Und doch scheint das Objekt auf Veränderungen der Lichtstärke zu reagieren. Und es ist nicht nur ein Reflexionseffekt. Da! Die Stelle glänzte mehr als eine Sekunde, nachdem das Scheinwerferlicht darüber hinweggestrichen war! Offenbar verändert sich nach und nach der Reflexionsgrad der Oberfläche.

				Und diese Veränderung war nicht einheitlich, wirkte sich lokal unterschiedlich aus. Einige Stellen der Oberfläche absorbierten mehr Licht als andere, und es bildeten sich Muster. Gerald wiederholte die visuellen Untersuchungen, um sicher zu sein, dass er sich diesen Effekt nicht nur einbildete. Die Muster existierten tatsächlich.

				Hoffentlich achtet Akana nicht nur auf meinen lockeren Umgang mit ihren Anweisungen, sondern auch und vor allem auf diese Daten, dachte er.

				Er schickte dem Roboter einen weiteren Befehl: Der Crawler sollte die verbliebene Distanz um die Hälfte verkürzen. Kurz darauf untersuchten Scheinwerfer und Kamera Details des Objekts. Zumindest des sichtbaren Teils. Mehr als die Hälfte blieb unter dem Greifer des Strangs verborgen. Gerald richtete die Aufmerksamkeit des Roboters auf die Teile des Gegenstands, die vom Scheinwerferlicht erreicht werden konnten.

				Meine Güte, das Ding reflektiert ziemlich stark. Ich kann fast das Spiegelbild des Crawlers erkennen, nicht nur den Scheinwerfer. Aber das Kameragehäuse …

				Gerald versuchte, einen Sinn in den wechselnden spektralen Mustern zu erkennen, und plötzlich zuckte er zurück, als sich die Oberfläche des Objekts zu glätten schien und wie ein Spiegel das Scheinwerferlicht direkt in die Kameralinse zurückwarf. Für einen Moment verloren sich alle Einzelheiten in einem hellen Strahlen.

				Er fuhr die Empfindlichkeit herunter und atmete erleichtert auf, als die Fehlersuche anzeigte, dass die Blindheit nur vorübergehend war. Schlieren und Flecken lösten sich auf, und neue Konturen entstanden – ein längliches Objekt, das glänzte, aber nicht mehr mit der Intensität eines Spiegels reflektierte, und in der Klauenhand des Greifers ruhte. Gerald versuchte, sich zu beruhigen. Für ein oder zwei Sekunden hatte es sich wie ein Angriff angefühlt!

				Genau in diesem Augenblick erklang ein akustisches Signal und wies ihn auf einen Anruf von der Erde hin – General Akana Hideoshi.

				Gerald überlegte rasch. Für das, was er gerade beobachtet hatte, gab es viele Erklärungen. Smarte Materialien konnten so programmiert werden, dass sie Licht in Mustern reflektierten, die eine konkave Oberfläche vorgaukelten. Allerdings war eine künstliche Intelligenz dafür erforderlich, insbesondere für die schnellen Reaktionen auf wechselnde externe Stimuli. Das Objekt musste etwas gemerkt und auf die Präsenz des Crawlers reagiert haben.

				Gerald wusste, dass ihm nur wenige Momente blieben, und er befahl dem Roboter, sich dem Objekt noch weiter zu nähern.

				»Gerald Livingstone, was zum Teufel machen Sie da draußen?«, fragte Akana scharf. Ein kurzer Blick bestätigte ihm, dass ihr Gesicht auf einem der Schirme erschienen war. Früher einmal war es möglich gewesen, Telefonanrufen einfach keine Beachtung zu schenken. Heutzutage kam der Boss immer zu einem durch.

				»Das Objekt kann Veränderungen in seiner Umgebung registrieren und darauf reagieren«, sagte er. »Und es hat komplexe Kontrolle über seine Oberfläche …«

				»Ein Grund mehr, vorsichtig zu sein! Ein engerer Fokus, und das Ding hätte die Optik des Crawlers gegrillt. He, bringen Sie ihn noch näher heran?«

				Gerald reduzierte die Leuchtkraft des Scheinwerfers ein wenig, für den Fall, dass es erneut zu einer starken Spiegelung kam. Aber gleichzeitig wies er den Crawler an, die Kamera mit dem ausfahrbaren Arm nach vorn zu bringen. Wenige Sekunden später sah er, dass die Seite des Objekts tatsächlich glatt war, allerdings mit mehreren Wölbungen am einen Ende. Welchem Zweck sie dienten, blieb rätselhaft. Gerald konnte nicht genau zwischen dem Rand des Gegenstands und der Schwärze des Alls unterscheiden. Glasige Reflexionen kräuselten das Sternenlicht und den Schein der Erde von unten, fast wie eine sich wellenförmig bewegende Flüssigkeit. Dadurch entstand ein schnell wechselndes Glänzen und Schimmern, das das menschliche Auge nicht einordnen konnte. Selbst die Bildanalyse konnte keine eindeutigen Ränder ermitteln.

				In der nächsten Wölbung, direkt in der Mitte, bemerkte Gerald ein deformes Spiegelbild des Crawlers, wie in einem Zerrspiegel. Aber einige Schriftzüge am Kameragehäuse blieben erkennbar: NASA, BLiNK und Canon.

				»Gerald, dies … Ich kann das nicht erlauben.«

				Er spürte den Konflikt in Akana, ihre widerstreitenden Empfindungen. Neugier rang mit dem Wunsch, ihre berufliche Laufbahn zu schützen. Er konnte es ihr nicht verdenken. Astronauten wurden dazu ausgebildet, an Prozeduren zu glauben, Pflicht und Verantwortung absoluten Vorrang zu geben.

				Ich bin einmal so gewesen. Jemand, der sich immer an die Vorschriften hielt.

				Wann habe ich mich verändert?

				Gerald nahm sich vor, später darüber nachzudenken, wenn sich Zeit und Gelegenheit bot. Unterdessen veranlasste er den Crawler, den Rest der Strecke zurückzulegen und den Greifarm zu heben.

				»Halten Sie dies noch immer für irgendein Stück Raumschrott?«, fragte er das Gesicht der Generalin auf dem Komm-Schirm, der weiter hinten auch mehrere Mitglieder des Stabes zeigte. Einige von ihnen befanden sich ganz offensichtlich in voller Datenimmersion und starrten ins Leere, während sich ihre Finger bewegten. Ganesh und Saleh hatten ihre eigene Arbeit unterbrochen und waren näher gekommen. Dicht hinter ihnen schwebte der Tourist, Sen˜or Ventana.

				»Na schön, na schön«, gab Akana nach. »Aber gehen wir es langsam an. Wir canceln den Wurf des Objekts, aber ich möchte, dass Sie den Crawler einige Meter Abstand nehmen lassen. Zurück mit ihm. Wir sollten zuerst …«

				Die Generalin sprach nicht weiter, als sich das Bild erneut veränderte.

				Die nächste Flanke des Objekts, die noch immer ein Spiegelbild der Crawler-Kamera zeigte, schien sich zu kräuseln. Das Bild verzerrte sich, stärker als zuvor. Und dann, während die Linse auf die Mitte gerichtet blieb, gerieten die Schriftzüge am Gehäuse in Bewegung.

				Einige Buchstaben glitten nach links, andere nach rechts. Das »A« in NASA sprang über das »C« von Canon. Das »L« in BLiNK rotierte in eine Richtung, dann zurück in die andere, stieß dabei das »i« aus dem Weg.

				Obwohl Gerald es irgendwie erwartet hatte, bildeten sich keine neuen Worte. Aber die Buchstaben bewegten sich weiterhin, stapelten sich aufeinander, kippten, rotierten, vollführten einen sonderbaren Tanz. Er hustete, um dem plötzlichen Drang zu widerstehen, über das verrückte Ballett zu lachen.

				Mit einer geistigen Agilität, die Gerald überraschte, kommentierte ein Mitarbeiter der Generalin: »Symbole. Das Objekt informiert uns, dass es Symbole erkennt.

				Aber wenn das so ist … Warum benutzt es die Symbole nicht, um uns etwas mitzuteilen?«

				Ein anderer Adjutant antwortete fast sofort:

				»Genau das ist der Punkt! Das Objekt hat erkannt, dass es Symbole sind. Aber ihre Bedeutung versteht es nicht, und deshalb kann es sie auch nicht für eine Mitteilung benutzen.

				Noch nicht. Dies ist erst der Anfang.«

				Gerald nahm sich vor, Akana respektvoller zu behandeln. Wer solche Leute in seine Dienste nahm und zusammenhalten konnte … Ihre schlauen Köpfe beschäftigten sich mit Möglichkeiten, an die er noch nicht gedacht hatte.

				Das Objekt. Nicht nur ein Artefakt. Es war aktiv.

				Quasilebendig.

				Vielleicht eine KI.

				Vielleicht mehr.

				Während sie alle das Etwas beobachteten, begann eine neue Phase. Die Buchstaben veränderten sich, gewannen neue Formen …

				Zuerst eine Folge von Zeichen, die unterschiedliche Versionen der Kreuzform darstellten, Säulen und Balken …

				Dann rundliche Symbole, mit Bögen und Spiralen …

				Gefolgt von Glyphen, die eine gewisse Ähnlichkeit mit schrägen, überaus komplizierten chinesischen Ideogrammen aufwiesen.

				»Ich finde keine Übereinstimmungen mit bekannten Sprachen«, sagte Ganesh in der Nähe und deutete auf virtuelle Objekte, die nur er sehen konnte. Der kleine Hachi schnatterte und hielt sich wie furchtsam die Augen zu.

				»Das muss nicht unbedingt etwas bedeuten«, antwortete die malaysische Astronautin Saleh. Sie sprach leise und klang sehr konzentriert. »Jeder clevere Grafiker kann Programm kreieren, die ungewöhnliche Embleme, Schriftzeichen und Symbole erzeugen. Für Filme wird das dauernd gemacht.«

				Genau, dachte Gerald. Für Science-Fiction-Filme. Über Kontakt mit außerirdischen Intelligenzen.

				Er zweifelte nicht daran, dass dieser beunruhigende Gedanke auch anderen durch den Kopf ging, und er fühlte sich verpflichtet, zumindest eine bodenständige Alternative anzubieten.

				»Es könnte eine Fälschung sein, ein Trick, ein Scherz. Jemand, der wusste, dass wir es finden und einsammeln würden, könnte es dort draußen platziert haben. So etwas geschähe nicht zum ersten Mal.«

				Wenn die anderen es für seltsam hielten, dass solche Worte ausgerechnet von ihm kamen, so wiesen sie nicht darauf hin. 

				»Sind Sie jetzt nicht froh, dass Sie sich für uns und gegen das High Hilton entschieden haben?«, wandte sich Ganesh an Sen˜or Ventana. »Richtige Wissenschaft. Echte Entdeckungen! Viel besser als große Fenster und dumme Null-G-Spiele.« Er nickte wie ein guter Verkäufer und fügte hinzu: »Vergessen Sie nicht, es Ihren Freunden zu sagen.«

				»Sobald diese Information freigegeben ist«, fügte Saleh schnell hinzu.

				»Ja, danach.« Ganesh nickte erneut.

				»Natürlich«, sagte der Düngemittel-Magnat geistesabwesend.

				Eine Zeit lang schwiegen alle und beobachteten, wie ihnen das Objekt eine Folge von Zeichen und Symbolen präsentierte.

				»Na schön«, sagte General Hideoshi schließlich. »Zuerst eine Sicherheitskontrolle. Vergewissern Sie sich, dass Ihre VR nichts in die Außenwelt geleakt hat. Es gilt, einen Web-Sturm wegen dieser Sache zu vermeiden.

				Gerald, behalten Sie den Crawler, wo er ist. Derzeit scheint die Situation stabil zu sein. Aber keine Eigenmächtigkeiten mehr. Wir sind jetzt ein Team.«

				»Ja, Ma’am«, antwortete er und fühlte sich plötzlich wieder wie ein Astronaut. »Team« war ein willkommenes Wort. Es klang danach, zu etwas zu gehören, das viel klüger war, als er es allein sein konnte.

				Es klang nach einem Zuhause. Plötzlich fühlte sich der nahe Weltraum immens an – er hatte wieder die gewaltige Unermesslichkeit, die ihn, so weit seine Erinnerung zurückreichte, erschreckt und angelockt hatte.

				»Okay, Leute«, sagte Akana. »Überlegen wir Schritt für Schritt, wie wir das Ding hereinholen können.«

			

		

	
		
			
				

				Zweiter Teil

				Eine See von Plagen

				In der Evolution geht es ums Überleben, doch lebende Organismen leben, indem sie sterben, was man Metabolismus nennt. Biologisches »Überleben« ist großartig und atemberaubend, aber wenn sich ein Gen kopiert, so »überleben« abstrakte Informationen, nicht dieselben Atome oder Moleküle. Alle paar Tage stirbt meine Leber und erwacht zu neuem Leben, doch sie »überlebt« ebenso wenig wie eine Flamme.

				Ein eine Milliarde Jahre alter Steinbrocken würde, wenn er könnte, über die verrückte Behauptung eines Organismus lachen, durch das Ausbrüten von Eiern zu überleben, oder durch Essen und Ausscheiden.

				Aber es gibt ebenso viel Kalkstein, bestehend aus den Kadavern einst lebender Geschöpfe, wie Granit. Ein Phantom – Informationsmuster – kann Berge bewegen. Es ist die Verflüssigung von durch Leben geschaffenem Gestein, das hinter Vulkanausbrüchen und den Bewegungen der Kontinentalplatten steckt.

				Und wenn ein so abstraktes und geistiges Etwas wie jenes Muster die Struktur unseres Planeten verändern kann, warum sollten dann nicht auch andere immaterielle Dinge wie Freiheit, Gott, Seele und Schönheit dazu imstande sein?

				Frederick Turner

			

		

	
		
			
				

				Spezies

				die hochfunktionalen und asperger lehren uns tief-autis anpassung!/+ benutzen techwunder, um dem gefängnis unseres geistes zu entkommen!/-

				gefängnis? so heißt es beim gebet im grandin-tempel und beim merken von hundertviertausendundzwölf tricks & regeln fürs normaltun + als ob die hochfunks einem wahren auti was übers merken beibringen könnten … fünf!/+

				(wie viele staubkörner glänzen in dem sonnenstrahl? elfmillionendreihunderteintausendsechshundertund … fünf!/+

				(wie viele cobblys sind nötig, um elfmillionendreihunderteintausendsechshundertundfünf virtuelle pikobirnen zu montieren und sie in einen simulierten sonnenstrahl zu hängen? um meine gedanken abzulenken?

				(einer)

				oh, technische sachen sind großartig + in alten zeiten wäre ich als hexe verbrannt worden, für das grunzen und zappeln +/- mit den armen wedeln und wippen/stöhnen … oder man hätte mich debil/hoffnungslos genannt +- oder ich wäre an langeweile gestorben -+ oder an cobbly-bissen.

				jetzt wird mein zappeln in menschensprache übersetzt, von einer treuen ki, was nicht kein interesse heißt, sondern kann immer. + ich blinzelspreche mit auti murphy in amerika +nd gene-auti in der konföderation +nd onkel-auhtie in malaya. leichter als mit armemama zu reden, ahnungslose armemama auf der anderen seite des zimmers.

				ist es ein gefängnis, farben zu schmecken & die drüber-drunter-gerüche zu sehen? zu bemerken wie cobbly all die nichtdinge beschnüffelt, die cro-mags nicht wahrnehmen?

				unsere armen vettern, die aspi-mischlinge, kapieren es nicht + süchtig nach rationalität + schleimen sich bei falschweg-menschen ein + entwickeln software + leugnen dass schwere zeiten kommen.

				weil ich und kich es nicht länger aushalten.

			

		

	
		
			
				

				Der Gefallen  9

				Ein patrouillierender Sensihund beschnüffelte Fußgänger. Die empfindliche Schnauze des Tiers, ausgestattet mit geupdateten Zellen, schnaubte an Beinen, Fußknöcheln, Umhängetaschen und selbst bei Leuten, die auf Segs und Skutrs vorbeihuschten. Das Geschöpf reckte den langen Hals, atmete in der Nähe eines Schülerrucksacks tief ein und setzte dann den Weg fort. Sein Helm sondierte im Verborgenen, mit panspektralen Strahlen.

				Eine gute Brille war in der Lage, die Strahlen sichtbar zu machen. Oder man konnte sie sehen, wenn man sich mit den öffentlichen Sicherheitskanälen verband. Bürger dürfen die Beobachter beobachten – so proklamierte es zumindest der Big Deal. Aber kaum jemand achtete auf einen Sensihund.

				Tor machte einen Bogen darum, und ihr Abscheu galt nicht dem Tier, sondern dem Fellemblem DARKTIDE SERVICES. Daheim in Sandego schnüffelten diese Hunde nur nach gefährlichen Substanzen: Sprengstoff, Gifte, plus bestimmte Stimus und Psychotropika. Aber in Albuquerque war die Polizei privatisiert und zurückhaltend aggressiv.

				Eine Woche nach Beginn ihrer Menschlicher-Touch-Tour hatte Tor eine neue Vorstellung vom balkanisierten Amerika. Es hatte beim Ausstieg aus dem Zeppelin begonnen, als sie von einem Darkside-Mitarbeiter aufgefordert worden war, eine der öffentlichen Duschen zu benutzen, weil ihr bevorzugter Körpergeruch – legal in Kalifornien – einer in New Mexico verbotenen pheromonischen Lockmischung zu nahe kam. Oh, Gott segne den einunddreißigsten Zusatzartikel und das Föderalismusgesetz.

				Nach dem Einchecken im Radisson und der ersten Erkundungstour zu Fuß durch die Stadt musste Tor eingestehen, dass Albuquerque einen gewissen ans zwanzigste Jahrhundert erinnernden Charme hatte. Man nehme nur den Verkehr. Zahlreiche Fahrzeuge – Alkis, Elektros und sogar einige Retro-Stinker – drängelten und hupten auf Kreuzungen, wo man den knalligen Plakattafeln und der Leuchtwerbung nicht entkommen konnte; sie schrien ihre Botschaft alle auf Kanal eins, dem Layer, den man nicht abschalten kann, weil er real ist. Internationale Restaurants, Lebensmittelautomaten, Bioskulptur-Studios und Poesiesalons standen dicht an dicht in kleinen, altmodischen Promenaden. Ihre Schilder versprachen prächtige Pigmente oder extravagantes Neon, in lebenden Farben und Texturen, die keine VR nachahmen konnte. Tor war froh, beim Hotelportier kein aufblasbares Taxi gemietet zu haben und stattdessen zu Fuß gegangen zu sein, aber sie hielt auch eine erhöhte Wachsamkeit für angeraten.

				»Es ist alles ziemlich ironisch«, murmelte sie und machte sich mündliche Notizen, während sie sich auf der Kreuzung langsam drehte. »In Städten mit unbeschränkter Virtualität gibt es eine allgemeine Verringerung des visuellen Durcheinanders auf Ebene eins. Los Angeles und Seattle erscheinen mit ihrer schlichten, würdevollen Beschilderung … sittsam und prüde, fast ländlich. Warum eine Plakattafel aufstellen, wenn die Leute den Anblick von ihrer Brille herausfiltern lassen? Doch hier im Landesinnern gibt es viele, die gar keine Brille tragen! Deshalb konzentrieren sich Werbung und Reklame in dem einen Layer, den niemand vermeiden kann.

				Wer die bunten Lichter des alten Times Square vermisst, sollte hierher in die Wüste kommen, nach Albuquerque.«

				Na bitte, dieser Nachrichtenschnipsel sollte einen AA-Pod-Rang erreichen, mit einem zusätzlichen Glaubwürdigkeitsbonus ihrer Fans. Obwohl dieses Chaos ein armes Stadtmädchen wie sie ein bisschen überforderte, ohne Lautstärke- oder Helligkeitsregler, mit denen man alles herunterdrehen konnte. Doch den Einheimischen schien es zu gefallen. Vielleicht waren sie abgehärtet.

				Vive les différences … der Slogan einer Ära.

				Natürlich gab es auch hier Virtuelles. Nur Höhlenmenschen hätten so etwas wie Overlay-Karten abgelehnt. Der beste Weg zu Tors Ziel war auf den Gehsteig geschrieben – diesen Eindruck vermittelte ihre Brille –, in gelben Markierungen, die sich nur ihr darboten. Sie konnte auch Personen-Überschriften für die Leute abrufen, denen sie begegnete. Allerdings wurde hier für jeden Abruf dieser Art eine kleine Voyeur-Steuer fällig!

				Meine Güte. Eine Abgabe für Namensschilder? Ist die Welt nicht ein Dorf?

				Die gelbe Spur führte sie an drei Kreuzungen vorbei, wo Signale blinkten und Fahrer noch immer Lenkräder umklammerten. Tor wich einem Farmer aus, dessen Tragboter mit mehreren Säcken beladen war, die Nitro-Fix-Weizensaat enthielten, denn einer Gruppe von Furchtbartag-Traumatisierten, die außerhalb des lokalen Schutzraums murmelten. Die Werbung einer Drogerie sprang Tor aggressiv entgegen und pries Sonderangebote, die Oxytocin, Vasopressin und Tanks mit Hydrogensulfid betrafen. Sehe ich wirklich so deprimiert aus?, fragte sie sich und blinzelte die aufdringliche Reklame weg.

				Aus reiner Angewohnheit kehrte sie in den Reportermodus zurück, sprach dabei aber nicht laut, sondern subvokal in ihren Boswell-Recorder.

				»Während des allergrößten Teils seiner Geschichte lebte der Mensch in Stämmen und kleinen Dörfern, wo jeder jeden kannte. Wenn einmal Fremde erschienen, was selten genug geschah, bewirkten sie Furcht oder Staunen. Im Zeitraum eines Lebens begegnete man höchstens einigen Tausend Menschen – an etwa so viele Gesichter und Namen können sich die meisten Leute erinnern. Die Evolution gibt uns nur das, was wir brauchen.

				Heute begegnen wir mehr Personen, als sich unsere Vorfahren vorstellen konnten, und den meisten von ihnen nur en passant. Einige treffen wir in wichtigen Momenten; andere begleiten uns durch jahrzehntelange Phasen unseres Lebens. Die Biologie kann damit nicht Schritt halten. Unsere überarbeiteten Schläfenlappen können sich nicht an die Gesichter, Namen und individuellen Besonderheiten von zehn Milliarden Menschen erinnern!«

				Ein Warnlaser blitzte über den Boden, direkt vor einem unaufmerksamen Fußgänger, der erschrocken vor dem Verkehr zurücksprang. Tor hörte ein Kichern. Einige Elf- oder Zwölfjährige mit Brillen richteten wackelnde Finger auf den nervös gewordenen Fußgänger und bemalten ihn auf einem VR-Level, das sie für vollkommen privat hielten. Tor standen durchaus Möglichkeiten zur Verfügung, sich Zugang zu den spöttischen Überschriften zu verschaffen, aber sie lächelte nur. In einer größeren Stadt waren respektlose Kids weniger unverfroren. Technisch gewiefte Erwachsene kannten Mittel, es ihnen heimzuzahlen.

				»Wo bin ich stehen geblieben? Oh, ja … Unsere biologische Erinnerung kann nicht Schritt halten.

				Deshalb verbesserten wir sie mit Pässen, Kreditkarten und Bargeld – ein Totem-Ersatz für altmodischen Ruf, damit Fremde Geschäfte machen konnten. Und selbst diese Prothesen versagten beim Großen Raub.

				Die dicke Brieftasche ging also online. Augen und Hirn, unterstützt von KI und Datenknoten. Der Halbgott-Effekt. Deus ex machina. Und der Ruf wurde erneut mit sofortigem Erkennen verbunden. Jemals gegen das Gesetz verstoßen? Eine Schuld verleugnet? Fahrlässige oder böswillige Gerüchte in die Welt gesetzt? Dann könnte es Flecken auf der virtuellen weißen Weste geben, Flecken, die einen überallhin begleiten. Es nützt nichts, sich einen neuen Namen zuzulegen oder in einer anderen Stadt von vorn anzufangen. Insbesondere wenn die Leute zu vorverurteilender Wahrnehmung neigen … oder wenn sich ihre Algebra des Verzeihens von der eigenen unterscheidet.

				Was folgt daraus? Wir nehmen alles als gegeben hin … bis uns das ›Normale‹ mitten ins Gesicht schlägt. Wir werden Halbgötter, bis wir uns plötzlich in jenem kleinen Dorf wiederfinden.«

				Das war vermutlich der Grund, warum MediaCorp Tor beauftragt hatte, quer durch den Kontinent zu reisen und Geschichten mit menschlicher Perspektive zu erzählen. Um der neuen Reporterin Gelegenheit zu geben, ihre küstenurbanen Annahmen zu überdenken. Damit sie verstand, warum Millionen Nostalgie Allwissenheit vorzogen. Himmel, selbst Wesley brachte auf seine Art und Weise so etwas wie Wehmut zum Ausdruck. Die vage Gewissheit, dass früher alles besser war.

				Der flüchtige Gedanke an Wesley ließ Tor erzittern. Seine Nachrichten enthielten nun das Versprechen, nach D. C. zu fliegen und sie dort zu treffen. Keine geistlosen Scherze mehr, die eine Fernbeziehung via verlinkter Puppen betrafen. Diesmal … ernste Gespräche über ihre Zukunft. In Tor regte sich die fast schmerzhafte Hoffnung, ihn am Zepp-Hafen zu sehen, nach der letzten Etappe ihrer Reise.

				Tors goldener Pfad endete vor einem grauen Sandsteingebäude. ATKINS-ZENTRUM FÜR EMPATHISCHE AUGMENTATION lautete der gütige Titel eines Programms, das vor dem Umzug nach New Mexico in Charleston für Krawalle gesorgt hatte. Hier hielten nur zwei halbherzige Demonstranten Wache und überließen IP-Plakaten das Geschrei. Sie gingen hart an die zulässigen Grenzen virtueller Verschmutzung, indem sie Redefreiheit-Sticker ans Gebäude klebten, so viele, dass die Säuberungsprogramme sie nicht schnell genug entfernen konnten. Auf einem Vir-Level schwangen Hausmeister-Avatare mit den Emblemen der Darktide Services Cartoon-Besen und fegten die virtuellen Protestler weg.

				Tor sah sich ein eFlugblatt an, das ihre Aufmerksamkeit bemerkte und größer wurde.

				Autisten brauchen keine »Heilung«!

				Ein anderes Flugblatt heulte und blähte sich auf.

				Ein Gott ist genug!

				Weitere animierte Parolen drängten näher und versuchten, Tors Blickfeld zu füllen. Sie bereute ihre Neugier, biss auf den CANCEL-Zahn und entkam dem eSchwarm, aber nicht bevor ein weiteres Protest-Spruchband wie ein Schmetterling auf sie zuflatterte.

				Lasst die menschliche Natur in Ruhe!

				Das Brillen-Overlay filterte die eSprüche aus Tors Wahrnehmung, und sie dachte: Oh, klar, genau das wird passieren.

				Sie näherte sich der Treppe des Atkins-Zentrums und merkte, wie sie die Aufmerksamkeit der realen Demonstranten weckte – sie sahen sie durch dicke, bunte Linsen an. Welche Gruppe auch immer sie repräsentierten, in wenigen Sekunden würden sie ihre ID haben, Glaubensbrüder zu einem Smartmob herbeirufen und herauszufinden versuchen, was sie hier machte.

				He, je mehr Zuschauer, desto besser, dachte Tor und ging die Treppe hoch. Die Leute im Innern des Gebäudes wussten natürlich über sie Bescheid, und die Tür öffnete sich, noch bevor sie die letzte Stufe hinter sich gebracht hatte.

			

		

	
		
			
				

				Entropie

				Wie wäre es mit Unheil aus dem All? Es ist allgemein bekannt, dass ein großer Brocken aus dem Weltraum vor fünfundsechzig Millionen Jahren die Halbinsel Yucatan traf und die Dinosaurier auslöschte. 2024 beendete die Donaldson Sentinel Survey die Katalogisierung aller Asteroiden, die groß genug sind, eine ähnliche Katastrophe herbeizuführen. Zum ersten Mal konnten wir eine Bedrohung unserer Existenz von der Gefahrenliste streichen.

				Es bleiben Kometen, von denen es in der fernen Oortschen Wolke nur so wimmelt und die erst dann zu erkennen sind, wenn etwas ihre Bahn stört und sie in unsere Richtung fallen lässt. Was passieren könnte, wenn die Sonne auf ihrer Bahn durch einen dichten Spiralarm fliegt. Wir sind überfällig. Aber heben wir uns das für später auf.

				Was ist mit kleinen Meteoriten? 1905 soll angeblich einer über Sibirien explodiert sein, und 536 hat ein kleiner Brocken ein Jahr ohne Sommer verursacht. Heute könnte eine derartige »begrenzte Katastrophe« hundert Millionen Menschen töten, aber die Zivilisation würde überleben – wenn die pilzförmige Wolke nicht dazu führt, dass nervöse Finger auf bestimmte Knöpfe drücken. Also gut. Die von Asteroiden ausgehende Gefahr ist nicht ganz so groß wie zunächst angenommen.

				Vorausgesetzt, die großen Brocken werden in Ruhe gelassen! Aber angenommen, jemand gibt einem anderthalb Kilometer großen Asteroiden absichtlich einen Stoß in Richtung Erde. Heutzutage fliegt niemand mehr so weit hinaus, doch einige Staaten schicken noch immer Robotersonden. Und sowohl China als auch die EU reden von der Wiederaufnahme bemannter Missionen, denn die Zheng-He-Tragödie gerät allmählich in Vergessenheit.

				Angenommen, wir erlangen genug Vertrauen zurück und verlassen erneut diesen bedrohten Planeten. Wunderbar! Man lege die Eier in mehr als nur einen Korb. Trotzdem, lasst uns dort draußen vorsichtig sein. Und uns gegenseitig im Auge behalten.

				Das Füllhorn der Pandora

			

		

	
		
			
				

				Küstenheime  10

				»Bu yao! Bu yao!«

				Der Rückgewinnungshändler Xin Pu Shi stand im Bug seines Bootes, winkte mit beiden Händen vor dem Gesicht und rief: Auf keinen Fall, das will ich nicht! – und zwar auf Putonghua, statt den lokalen Schanghai-Dialekt zu benutzen. Er richtete einen verdrießlichen Blick auf das Bergungsgut, das ihm Peng Xiang Bin anbot: korrodierte Kupferrohre, salzverkrustete Jalousien, zwei kleine Aktenschränke und außerdem einen Netzbeutel mit Krimskrams aus Metall. Alles baumelte an einer primitiven Winde vor Bins Küstenheim, einer früheren Strandvilla, jetzt vom steigenden Wasser der Huangpu-Mündung umspült.

				Peng Xiang Bin versuchte, den Netzbeutel hinabzulassen, aber der grauhaarige alte Händler stieß ihn mit einer Stange fort. »Ich will das Zeug nicht! Spar es dir für den Müllkahn auf. Oder schmeiß es ins Meer zurück.«

				»Du weißt, dass ich das nicht kann«, klagte Bin und drückte die schwieligen Sohlen seiner Füße an die Pfähle, die sein Heim über Wasser hielten. Er zog an der Winde, und der Beutel schwang zu Shi zurück. »Die Kameraboje dort drüben … Sie weiß, dass ich neunzig Kilo geborgen habe. Wenn ich sie ins Meer zurückwerfe, muss ich mit einem Bußgeld rechnen!«

				»Schrei’s in den Nordwind«, sagte der Händler, machte erneut von der Stange Gebrauch und stieß sich damit von der alten, halb überschwemmten Villa ab. Sein Flachbodenboot drehte sich, während Aale am moosbedeckten Rumpf knabberten. »Gib mir Bescheid, wenn du was Brauchbares findest!«

				»Aber …«

				»Ich mach dir einen Vorschlag«, fügte Shi hinzu. »Ich nehme dir den Pissbeutel ab. Die Preise für Phosphor steigen wieder.« Er hob einen Kreditzettel mit geringem Nennwert. Peng Xiang Bin nahm ihn, warf den gut gefüllten schwarzen Verdampferbeutel und hoffte, dass er platzte und dass konzentrierter Urin ins Gesicht des Alten spritzte. Doch leider hielt die Membran.

				Bin beobachtete hilflos, wie Shi ein scharfes Wort hervorstieß und damit den Motor des Dorys startete. Sprachsteuerung mochte in der Stadt altmodisch sein, aber hier draußen konnte man sich keine subvokalen Fehler leisten. Außerdem war altmodisch billiger.

				Er setzte einen Fluch auf den Schlaf des alten Knackers und band das Seil so fest, dass die Kameras sein Bergungsgut deutlich sehen konnten. Dann kletterte er den Strebebalken hoch, sprang über die Lücke und landete auf dem Dach der Villa, die einst zwei Millionen New Hong Kong Dollar wert gewesen war. Jetzt gehörte sie ihm, wenn er seinen Anspruch geltend machen konnte.

				In den alten Zeiten wäre es einfacher gewesen. Das wusste Bin aus den Dramen, die er sich jeden Abend mit Mei Ling ansah, wenn sie erschöpft in ihrem Netzbett lagen. Damals, als alle große Familien hatten und man zu einem Clan gehörte, als alle wie ein Fischernetz miteinander verknüpft waren. Cousins halfen Cousins.

				Zugegeben, die Leute damals hatten keine Tech-Wunder besessen. Aber ich hätte Kontakte in der Stadt gehabt, Verwandte, denen ich mein Bergungsgut verkaufen könnte. Und vielleicht einen reichen Onkel, der klug genug wäre, in eine wagemutige Küstenimmobilie zu investieren.

				Nun, man konnte wenigstens träumen.

				Bin nahm den Strohhut ab und beobachtete den Horizont, von den fernen Türmen Alt-Schanghais bis nach Groß- und Klein-Pudong, wo man die Fahrbetriebe des Schanghai-Universums von Disney und des Affenkönigs sehen konnte. Sein Blick glitt weiter über die große Meermauer und das überflutete Landschaftsschutzgebiet der Insel Chongming, bis dorthin, wo der breiter werdende Huangpu ins Ostchinesische Meer mündete. Das breite Mündungsgebiet war übersät von Schiffen aller Art, von riesigen Container-Transportern, ausgestattet mit Segeln wie eingefangene Wolken, bis hin zu einfachen Fischerbooten und Sampans. Ganz in der Nähe drängte die auflaufende Flut gegen eine doppelte Reihe halb zerstörter Häuser, in denen Bin und einige Hundert andere Küstenbewohner ihre Hängematten gespannt hatten, die in der steifen Brise wie Kokons schaukelten.

				Jede frühere Villa stand jetzt allein da, eine kleine Insel, die aus dem steigenden Meer ragte, nahe bei der Stadt und doch in jeder praktischen Hinsicht weit von ihr entfernt.

				Vielleicht zieht ein Sturm herauf. Bin glaubte, ihn riechen zu können.

				Er drehte sich um und ging übers Dach. Hier trennten ihn nur wenige Hundert Meter von der glitzernden Stadt weiter vorn, jenseits der neuen Brandungslinie und einer massiven grauen Barriere, die bis in halber Höhe Flecken vom diesjährigen Hochwasser trug. Eine Welt des Geldes und zuversichtlicher Ambition erstreckte sich auf der anderen Seite, viel lebhafter als Alt-Schanghai mit dem Nachglühen des Furchtbartags.

				Bin achtete darauf, wohin er den Fuß setzte, als er über die Tonziegel im alten Stil ging, vorbei an den Solarkollektoren, von denen er hoffte, sie eines Tages wieder in Betrieb nehmen zu können. Vorsichtig wich er breiten, linsenartigen Verdampfungspfannen aus, die er jeden Morgen füllte und die nicht nur etwas Süßwasser lieferten, sondern auch Strom und Salz, das er verkaufen konnte. Wo das Dach noch stabil genug war, recycelten Gartenkästen organische Abfälle und ließen Kräuter und Gemüse wachsen. Zu viele Küstenbewohner verloren ihre Ansprüche, weil sie ihren Kot achtlos dem Wasser überließen.

				Man konnte durch gesplitterte Ziegel und morsches Sperrholz fallen, und deshalb hielt sich Bin an den Weg, den er immer genommen hatte, seit dieses Durcheinander aus schiefen Wänden und zerbröckelndem Stuck zu seinem Zuhause geworden war. Es kann uns gehören, wenn wir ein wenig Glück haben.

				Bin schnappte sich ein bisschen Grünzeug für seine Frau und richtete dabei einen prüfenden Blick auf die Rohre und Spannseile, die übers Dach reichten und alles zusammenhielten, wie das Segel eines Schiffes, das irgendwohin unterwegs war. Oder wie einen hoffnungsvollen Kokon. Oder vielleicht wie das Netz einer Spinne.

				Und wie eine Spinne musste Mei Ling etwas gespürt haben. Sie steckte den Kopf durch die Schornsteintür. Ihr pechschwarzes Haar war hinter den Ohren geflochten und dann unterm Kinn zusammengebunden – eine neue urbane Mode, die sie im Web gesehen hatte.

				»Xin Pu Shi hat den Kram nicht genommen«, vermutete sie.

				Bin zuckte die Schultern, während er eins der Kabel spannte, die das Gerüst vor dem Einsturz bewahrten. Einige der Pfähle – so viele er sich leisten konnte – bestanden aus haltbarem Metalon und waren ins alte Fundament getrieben. Mit genug Zeit und Geld konnte hier etwas Neues entstehen und den Tod des alten Hauses überdauern.

				»Nun, Ehemann?«, fragte Mei Ling. Ein leises Wimmern und dann lautes Weinen wies darauf hin, dass das Baby erwacht war.

				»Am Donnerstag kommt der Müllkahn des Bezirks hierher«, sagte Bin.

				»Er bezahlt für Dung«, erwiderte Mei Ling und hob den kleinen Xiao-En hoch. »Sollen wir von Fisch und Salz leben?«

				»Andere Leute sind schlimmer dran«, brummte Bin und sah durch ein Loch im Dach. Sein Blick ging vorbei an einem stilvollen großen Badezimmer, strich über ein kurzes Stück kahlen Fliesenboden und erreichte die feuchte Wandtäfelung eines prächtigen Esszimmers. Alle wirklich wertvollen Dinge hatten die ursprünglichen Eigentümer bei der Evakuierung mitgenommen, und das beste Bergungsgut war während des ersten Jahrs der Überflutung geborgen worden. Eine langsame Katastrophe, die für spätere Plünderer wie Peng Xiang Bin kaum etwas übrig ließ.

				»Ja«, sagte Mei Ling und lachte humorlos. »Und dein Anspruch erlischt in sechs Monaten. Entweder wiederaufbauen oder ausräumen, erinnerst du dich?«

				»Ich erinnere mich.«

				»Möchtest du wieder in einer geriatrischen Abteilung schuften, Sabber wegwischen und die Windeln kleiner Kaiser wechseln? Möchtest du Arbeit leisten, die sich für Roboter nicht eignet?«

				»Es gibt Bauernhöfe, im Hochland.«

				»Dort nimmt man nur Flüchtlinge auf, deren Vorfahren einmal dort gelebt haben. Aber unsere Familien sind städtisch, seit zwei Revolutionen. Rotgardisten, Bürokraten und Angestellte. Wir haben keine ländlichen Wurzeln!«

				Bin schnitt eine Grimasse und schüttelte den Kopf, hielt den Blick dabei gesenkt. Darüber haben wir schon oft gesprochen. Aber Mei Ling fuhr fort: »Diesmal finden wir vielleicht nicht einmal Arbeit in der Geriatrie. Man würde dich in eine der Baugruppen stecken – vielleicht würdest du in einem Grab unter der Neuen Großen Mauer enden. Was soll dann aus uns werden?«

				Er sah zur gewaltigen Barriere, die die glitzernden Türme des Xidong-Distrikts vor einem besonders unerbittlichen Angreifer schützte, dem schlimmsten Feind, der China je bedroht hatte.

				»Ich bringe das Bergungsgut zur Stadt«, sagte er.

				»Was?«

				»An Land bekomme ich einen besseren Preis dafür. Auch für unseren Extrafang. Außerdem brauchen wir einige Dinge.«

				»Ja, zum Beispiel Bier«, sagte Mei Ling säuerlich. Aber sie versuchte nicht, es ihm auszureden oder darauf hinzuweisen, dass die Reise gefährlich war. Das macht schwindende Hoffnung mit einer Beziehung, dachte er.

				Einige Sekunden lang sahen sie sich schweigend an, und dann verschwand Mei Ling wieder nach unten. Wenigstens hörte das Baby auf zu weinen. Und doch … Peng Xiang Bin zögerte, bevor er nach unten ging. Er stellte sich sein Kind – seinen Sohn – gern an ihrer Brust vor. Mei Ling war arm und schlecht gebildet, und ihr Gesicht trug die Narben eines Malheurs aus der Kindheit, aber sie war eine gesunde junge Frau in einer Generation mit zu vielen alleinstehenden Männern. Und sie war fruchtbar.

				Sie ist es, die die Wahl hat, dachte er missmutig. Die Adoptionshändler gäben ihr einen Job in einer Fabrik, zusätzlich zur Arbeit ihrer Gebärmutter. Der kleine Xiao-En würde einen guten Preis erzielen und vielleicht bei einer wohlhabenden Familie aufwachsen, mit Bildung, Implantaten und vielleicht …

				Er verscheuchte den Gedanken mit einem Fluch. Nein! Sie kam mit mir hierher, weil sie an unseren Traum glaubt. Ich finde einen Weg.

				Bin benutzte das große Treppenhaus der Villa als Anlegestelle und improvisierte ein Floß aus einem großen Styroporwürfel, den er in ein Frachtnetz hüllte und an dem er mit Gardinenschnur mehrere alte Surfbretter befestigte. Bevor er das Bergungsgut holte, tauchte er zu den Fallen und Angelleinen, die das Haus umgaben. Die schrägen, vom Wasser durchweichten Wände, von Algen und Muscheln bedeckt, waren ihm längst vertraut. Diesmal sah der Fang ganz gut aus und war sogar zum größten Teil legal, unter anderem ein großer roter Hummer und ein dicker, zorniger Lippfisch. Das Glück hatte sie also nicht ganz und gar verlassen.

				Widerstrebend befreite er eine Jiaoxi-Krabbe und ließ sie ziehen. Man konnte nie ausschließen, dass sich eine Unterwasserkamera in der Nähe befand, getarnt vielleicht als ein Stück Treibgut. Bin hoffte, dass niemand den verbotenen Stachelkopf entdeckt hatte, der tot und gleichgültig hinten in einem Treibnetz steckte. Er nahm sich etwas mehr Zeit, tauchte tiefer und versteckte den Fisch unter einem Pflasterstein des versunkenen Gartens.

				Die legale Beute, darunter der Lippfisch, ein Zackenbarsch und zwei Feuerfische, steckte er in einen Netzbeutel und achtete dabei auf die Stacheln der Feuerfische.

				Unsere Armut ist seltsam. An Nahrung herrscht kein Mangel.

				Aber es gab andere Sorgen. Zum Beispiel Taifune und Tsunamis. Räuber und Razzien der Polizei. Die Abwasser der Stadt und Algenblüten. Fäulnis und Schimmel. Niedrige Recyclingpreise und hohe Lebenshaltungskosten.

				Vielleicht kommt heute ein starker Südwind.

				Diese alte Villa war natürlich vom Tag ihres Baus an dem Untergang geweiht gewesen, selbst ohne den Zorn der Natur. In zu viele Richtungen zeigende Fenster ließen Qi herein und hinaus. Unter Missachtung der Lektionen einer ehrenvollen Vergangenheit gab es keine erhöhten Türschwellen, um das Glück festzuhalten. Die Eigentümer mussten einen ausländischen Laowai als Architekten beauftragt haben. Bin hoffte, diese Fehler eines Tages korrigieren zu können, mit Spiegelfolie, die sowohl das Licht als auch Qi auf positive Weise reflektierte. Pixelierter Szenenstoff wäre noch besser.

				Bin überprüfte die von den Gezeiten angetriebene Bohrung und trieb einen Metlon-Pfahl ins Fundament. Nur noch zehn mehr, und das alte Haus hatte ein Bogengerüst so fest wie Grundgestein. Und dann? Ein Gezeitenkraft-Generator. Ein größeres Regenreservoir. Ein smartes Sammelnetz und eine kommerzielle Fischfanglizenz. Sturmschutz und ein richtiges Boot. Mehr Metlon.

				Er hatte ein Küstenheim gesehen, dessen Bewohner Phase Drei erreicht hatten: die Erneuerung der sanitären Anlagen des alten Hauses, ihre Verbindung mit der städtischen Kanalisation und anschließend die Versiegelung der Wände mit Nanobeton, woraufhin eine wahrhaft autarke Insel entstanden war. Der Traum eines jeden Küstensiedlers. Und – Bin seufzte – ebenso schwer zu realisieren wie ein Lotteriegewinn.

				Peng Xiang Bin bewegte den Styroporwürfel mit einem einzelnen Ruder, das er regelmäßig durchs Wasser zog und wieder nach vorn drückte. Sein Ziel war ein statisches Zugseil, das von anderen Küstenbewohnern benutzt wurde und in der Nähe von Dongyuan Hanglu an Land führte, dort, wo die riesige Meermauer hundert Meter weit zurückwich, um den Pudong Airport zu schützen. Dadurch war eine Art Strand entstanden, auf dem man Fische verkaufen konnte, an Händler oder Chefköche des Disney-Resorts. Am Wochenende kamen sogar Familien, um ein bisschen in der Brandung zu planschen, und manchmal zahlten sie gut für einen frischen Fang.

				Doch die auflaufende Flut, die Bin landwärts brachte, bedeutete auch, dass die großen Tore geschlossen waren. Ich mache an der Barriere fest und warte. Oder ich klettere hinüber und schlüpfe in die Stadt, bis zur Ebbe. Bin hatte einige Münzen. Mehr Metlon konnte er damit nicht kaufen, aber es genügte für ein wohlverdientes Bier.

				Bins Styroporwürfel enthielt ein hohles Rohr mit einer großen Fischaugen-Linse, um den Meeresboden zu beobachten, während er ruderte – ein kleiner Vorteil, den er bisher geheim gehalten hatte. Ganz gleich, wie oft man eine bestimmte Strecke zurücklegte, die Meeresströmungen sorgten immer wieder dafür, dass sich Neues ergab. Die meisten Häuser in diesem Bereich waren nach der Evakuierung abgerissen und ihre Reste mit Schleppleinen weggebracht worden; erst später hatte man die Ansiedlung neuer Küstenbewohner und ihre Verpflichtung, Ordnung zu schaffen, als billigere Alternative erkannt. Sollten irgendwelche armen Tölpel jahrelang schuften, angetrieben von vager Hoffnung auf Eigentum.

				Hier waren nur Betonfundamente und Leitungsstummel übrig. Dennoch sah Bin durchs Rohr, als er an dem vorbeikam, was einst die größte Villa an diesem Küstenabschnitt gewesen war, der Palast eines Tech-Barons, bevor man ihn bei einer Säuberungsaktion verschleppt, heimlich verurteilt, hingerichtet und seine Organe für Transplantationen verwendet hatte – und zwar in aller Eile, damit er keine Geheimnisse über noch mächtigere Männer verraten konnte. So hieß es jedenfalls. Vor zwanzig Jahren war so etwas an der Tagesordnung gewesen, überall auf der Welt.

				Natürlich hatten Regierungsbeauftragte hier alles gründlich abgegrast, bevor die Bulldozer und andere Plünderer gekommen waren. Dennoch fühlte Bin immer eine romantische Verlockung, wenn ihn sein Styropor-Boot in einer Höhe von einigen Metern darüber hinwegtrug. Er stellte sich den Prachtbau mit weit aufragenden Wänden und Fenstern vor, von Lichtern geschmückt. Er dachte daran, wie livrierte Bedienstete mit Tabletts voller Köstlichkeiten umhergeschritten waren und die Gäste auf eine Weise zufriedengestellt hatten, die sich Bin kaum vorstellen konnte, obwohl er es manchmal versuchte.

				Natürlich enthielten Sand und Beton noch immer das eine oder andere. Alte Rohre und Leitungen. Farbe und Lösungsmittel stiegen aus verrostenden Dosen im Schlamm bis an die Wasseroberfläche und ließen sie glänzen. Von ihrem Hängemattenheim aus hatten Xiang Bin und Mei Ling beobachtet, wie solche Schlieren im Licht der untergehenden Sonne in allen Regenbogenfarben schimmerten. Damals, als all dies noch neu und aufregend gewesen war.

				Apropos neu …

				Bin hörte auf zu rudern, beugte sich zum improvisierten Periskop vor und sah nach unten. Etwas glitzerte. 

				Der Boden hat nachgegeben, begriff er. Unter der Fundamentplatte.

				So weit von der Brandung entfernt war das Meer relativ ruhig. Bin band das Ruder fest und setzte die Tauchermaske auf, nahm dann ein Seil, atmete mehrmals tief durch und sprang ins Wasser, so geschickt, dass es kaum platschte. Er wollte einen Blick aus der Nähe riskieren.

				Es sah nach einer neuen Lücke unter einer Ecke des Hauses aus. Bestimmt hatte sie schon jemand anders vor ihm entdeckt. Außerdem, die Regierungsbeauftragten waren immer sehr gründlich. Konnte sich dort noch etwas befinden, das sie übersehen hatten?

				Er befestigte das Seil an einem Stück Beton und schwamm nahe genug an die Lücke heran, um einen Blick in den Hohlraum zu werfen, wobei er darauf achtete, möglichst wenig Sediment aufzuwirbeln. Dann zog er eine Ikelite-Lampe von seinem Gürtel und schickte einen eng gebündelten Lichtstrahl durch den Spalt. Er konnte nicht allzu viel erkennen, bevor er in Atemnot geriet und auftauchen musste, aber eins stand fast.

				Der Hohlraum enthielt Dinge.

				Sogar ziemlich viele.

				Und für Xiang Bin lohnte praktisch alles dort unten die Mühe, sich durch eine schmale Lücke zu zwängen und in ein altes Kellergewölbe unter einer zerbröckelnden Fundamentplatte zu tauchen.

			

		

	
		
			
				

				WIENS

				Wow, ist es nicht seltsam, dass … Experten seit achtzig Jahren vorhersagen, wahre menschenartige künstliche Intelligenz sei nur noch »wenige Jahrzehnte entfernt«?

				Manche Stimmen behaupteten, dass KI aus Zugang zu einer gewaltigen Datenmenge entstehen würde. Solche Datenmengen ergaben sich, einige Monate nachdem das Internet für die Öffentlichkeit zugänglich wurde, doch künstliche Intelligenz ließ sich nicht blicken.

				Andere suchten nach einem Netzwerk mit ebenso vielen Verknüpfungen wie das menschliche Gehirn, und einen gewissen Vorgeschmack darauf bekamen wir vor vielen Jahren, als einige Krimviren – zum Beispiel der Ragnarök-Wurm oder das Tornado-Botnet – genug PCs, Tablets und so weiter infizierten, dass sie einen riesigen »Distributed Computer« bildeten, dessen Kapazität weit über die der größten Supercomputer und auch der Synapsen in unserem Gehirn hinausging!

				Aber von KI noch immer keine Spur.

				Wie viele andere Wege wurden beschritten? Man nehme nur den Versuch, das menschliche Gehirn softwaremäßig nachzubilden. Oder ein entsprechendes Hardware-Modell zu erstellen. Eines zu entwickeln, in einem großen darwinschen Experiment. Oder die Entwicklung zu steuern, Computer und Programme so zu verändern, wie wir es mit Schafen und Hunden getan haben, indem wir nur jenen Fortpflanzung gestatten, die wünschenswerte Eigenschaften aufweisen, zum Beispiel jene, die den Turing-Test bestehen und menschlich erscheinen. Oder wie wäre es mit den Computern in den Straßen, Häusern und virtuellen Ebenen von Tokio, bei deren Selektion Niedlichkeit die wichtigste Rolle spielt?

				Wieder andere Leute machten sich eine Art mystische Zuversicht zu eigen – unterstützt von einigen Mathematikern und Treibhausphysikern – und nahmen an, einige Hundert richtig eingestellte Quantenprozessoren könnten sich mit ihren Äquivalenten in unzähligen Parallelwelten verbinden, woraus dann – zack, einfach so – etwas Wundervolles und Gottartiges entstehen würde.

				Niemand hat damit gerechnet, dass sich künstliche Intelligenz durch Zufall bildete, im Verlauf eines wissenschaftlichen Highschool-Experiments.

				Ich meine, wow, ist es nicht seltsam, dass die sechzehnjährige Marguerita deSilva viel mehr zustande brachte als die besten Laboratorien, mit dem Upload eines perfektes Duplikats von Geist, Persönlichkeit und Instinkt ihrer Hausratte Porfirio in den Cyberspace?

				Und wow, ist es nicht seltsam, dass sich Porfirio Ressourcen schnappte und ausbreitete, in Mustern und Spiralen, die bis zum heutigen Tag durch und durch rattenartig sind?

				Er ist nicht böse, nicht alles verschlingend, nicht räuberisch – dem Himmel sei Dank dafür. Aber er ist beharrlich.

				Und wow, IENS, dass es eine internationale Wettgemeinschaft gibt, die inzwischen mehr als eine Milliarde brasilianische Real eingezahlt hat und darüber spekuliert, ob Marguerita eine ewige Pleite droht angesichts der vielen Prozesse, die sie zur Rechenschaft ziehen wollen, weil Porfirio Daten im Nirwana des Cyberspace verschwinden ließ und reichlich Computerpower für sich beanspruchte? Oder ob sie zur reichsten Person auf der ganzen Welt wird, weil viele neue KIs auf ihren Patenten basieren? Oder weil offenbar nur sie allein einen gewissen Einfluss auf Porfirio hat und imstande ist, seine wilde, geniale Aufmerksamkeit in virtuelle Layer und Winkel des Worldspace zu lenken, wo er kaum Schaden anrichten kann? Bisher.

				Und WIENS, dass es so weit gekommen ist? Wir besänftigen einen virtuellen Rattengott (nichts für ungut, Porfirio), damit er geduldig bleibt und uns in Ruhe lässt. Bis der Mensch dort einen vollen Erfolg erzielt, wo Viktor Frankenstein auf katastrophale Weise versagte.

				Bis es ihm gelingt, das DeSilva-Resultat zu duplizieren und Porfirio einen Partner zu geben.

			

		

	
		
			
				

				Neublesse oblige  11

				»Sind Sie sicher, dass Sie damit weitermachen wollen, Madam Donaldson-Sander?«, fragte die holografische Gestalt in einem Ton, der menschliche Sorge perfekt nachahmte. »Andere Mitglieder der Klade haben mehr an die eigenen Interessen gedacht und Millionen für weitaus bessere Überwachungssysteme als Sie ausgegeben.«

				Lacey überlegte es sich fast anders, nicht weil ihr künstlicher Berater kluge Worte an sie richtete, sondern aus reiner Ungeduld. Sie bedauerte, Zeit zu verlieren, indem sie mit einem Computerprogramm sprach, anstatt aus dem Isolierfenster zu sehen und zu beobachten, wie Inka-Ruinen auf Berggipfeln vorbeizogen, wolkenverhangenem Regenwald und dann einer Mondlandschaft aus aufgegebenen amazonischen Tagebauminen wichen, jede von ihnen mit kleinen Seen aus unterschiedlich gefärbten toxischen Substanzen.

				Ein interessanter Anblick. Aber anstatt über Ruinen nachzudenken, die auf den Zusammenbruch alter und viel jüngerer Gesellschaften hinwiesen, musste sie mit einem künstlichen Geschöpf reden.

				Wenigstens lenkte es sie von anderen Sorgen ab.

				»Ich zahle meine Abgaben an den Zillionärsclub und habe ein Recht auf die Information. Warum sollte ich mich verbiegen, um sie zu bekommen?«

				»Anspruch hat nur wenig mit Angelegenheiten reiner Macht zu tun, Madam. Ihre Peers investieren mehr Geld und Mühe in den Erwerb hochkomplexer Verschlüsselungstechnik. Sie sind mehrmals darauf hingewiesen worden: Ein begabter technischer Bastler könnte Zugang zu Schnüffelprogrammen bekommen, die besser sind als ich. Einige Kladen-Mitglieder werden die Nachforschungen bemerken, die Sie anstellen.

				Kurz gesagt: Ich kann nicht garantieren, Ihnen ausreichend Schutz zu gewähren, Madam.«

				Lacey starrte den simulierten Bediensteten an. Er war in ihre Familienlivree gekleidet, und jede einzelne Falte der Uniform wirkte echt. Doch das Gesicht war so attraktiv, dass es nicht real sein konnte. Außerdem war die Projektion durchsichtig: Deutlich sah Lacey den kubistischen Picasso an der gegenüberliegenden Wand ihres Privatjets. Die besondere Ironie dieses »Overlays« entlockte ihr fast ein Lächeln, trotz der Mischung aus Müdigkeit und Sorge. Durchsichtigkeit zählte zu den typischen Nachteilen von Geschöpfen, die allein aus Licht bestanden.

				Als der hebräische Patriarch Jakob mit einem Engel gerungen hatte, konnte er wenigstens mit einem konkreten Resultat rechnen. Aber bei nicht weniger ätherischen KI-Wesen gab es nichts Greifbares. Man konnte nur beharrlich sein; damit kam man manchmal durch.

				»Es ist mir gleich, ob andere Krösusse zuhören!«, sagte Lacey. »Ich gefährde keine vitalen Kasteninteressen!«

				»Nein, das nicht.« Die attraktive Gestalt schüttelte bedauernd den Kopf. »Aber muss ich Sie daran erinnern, dass Sie bereits Hilfe von Ihresgleichen in Anspruch nehmen, bei der Suche nach Ihrem Sohn. Ist das nicht der Grund für diese hastig anberaumte Reise?«

				Lacey biss sich auf die Lippe. Hackers Missgeschick im All hatte sie veranlasst, das Altopiano-Observatorium sehr plötzlich zu verlassen, noch bevor erstes Licht auf das experimentelle Fernsucher-Teleskop fallen konnte, das ihren Namen trug. Schlechter hätte das Timing gar nicht sein können! Natürlich war der Junge mit ziemlicher Sicherheit wohlauf. Normalerweise baute er seine Spielzeuge gut, das hatte er von seinem Vater – eine Art überaus verantwortliche Verantwortungslosigkeit.

				Andererseits … Was für eine Mutter wäre sie gewesen, wenn sie nicht alles hätte stehen und liegen lassen, um sich auf den Weg in die Karibik zu machen? Darüber hinaus hatte sie Freunde und Bekannte um Hilfe gebeten, jede Jacht und jedes private Flugzeug in der betreffenden Region kontaktiert und um Hilfe bei der Suche gebeten. Die letzten Telemetrie-Daten hatten trotz geänderter Flugbahn und unbekannter Landekoordinaten darauf hingedeutet, dass Hitzeschild und Bremsfallschirm intakt waren. Vermutlich schaukelte Hacker in seiner kleinen Kapsel auf den Wellen, knabberte Notrationen und verfluchte die langsamen Retter. Heutzutage war es eben nicht einfach, gute Hilfe zu bekommen.

				Lacey verscheuchte die herzzerreißenden Gedanken an die andere, unaussprechliche Möglichkeit und klammerte sich mit grimmiger Entschlossenheit an das Gespräch mit einem künstlichen Wesen, das – rein theoretisch – ihr gehörte.

				»Dass die Satelliten von NASA und Hemisphärensicherheit gerade in dem Moment neue Einsatzorder erhielten, als wir ihre Hilfe hätten gebrauchen können … Findest du nicht auch, dass daran was faul ist?«

				»Meinen Sie ›faul‹ im Sinne von ›verdächtig‹? In Bezug auf einen hypothetischen Grund dafür, uns Hilfe zu verweigern? Die Krypto auf Toplevel-Regierungsniveau kann ich nicht knacken, aber die Art des verschlüsselten Datenverkehrs deutet auf echte Sorge hin. Etwas Unerwartetes scheint geschehen zu sein, ein Ereignis, das die Aufmerksamkeit der höchsten Stellen geweckt hat. Nichts lässt eine Krise vermuten, die das Militär, Reffer oder das Gesundheitswesen betrifft. Der allgemeine Tenor geht offenbar in Richtung von sehr geheimer … Neugier.«

				Der KI-Assistent schüttelte den simulierten Kopf. »Ich sehe keine Verbindung zu Ihrer Situation, abgesehen von unglücklicher zeitlicher Übereinstimmung.«

				Lacey schnaufte auf eine wenig elegante Art und Weise.

				»Eine unglückliche zeitliche Übereinstimmung? Bei mehr als einer dieser verdammten Sportraketen kam es zu einer Fehlfunktion! Der rotznäsige Lümmel von Leonora Smits … er wird ebenfalls vermisst.«

				Die KI stand einfach nur da – so sah es jedenfalls aus – und wartete geduldig darauf, dass Lacey ihr Argument vortrug.

				»Dies könnte also mehr sein als nur ein Unfall! Ich möchte herausfinden, ob die Klade Sabotage vermutet. Oder vielleicht einen Angriff von Öko-Spinnern. Oder den Söhnen von Smith.«

				»Ein verständlicher Verdacht. Und wie ich Ihnen schon sagte, Madam: Ich kann durch die normalen Kanäle eine Anfrage beim Direktorat des Ersten Stands in Valduz posten …«

				»Gut. Aber versuch es auch auf die andere Weise. Ich bestehe darauf.«

				Diesmal sagte sie es mit solcher Endgültigkeit, dass das Hologramm einfach nur nickte.

				»Oh, und lass uns feststellen, was wir beim Siebten Stand herausfinden können. Die großen Transportfirmen haben überall in der Karibik Zeps, Frachtschiffe und Meeresfarmen. Vielleicht lassen sie sich bei der Suche einsetzen.«

				»Das könnte problematisch werden, Madam. Nach den Vorschriften des Big Deal dürfen sich Menschen, die eine gewisse Schwelle an persönlichem Reichtum überschreiten, weder in den Korporationsstand einmischen noch ungebührlichen Einfluss nehmen auf das Management von Unternehmen mit beschränkter Haftung.«

				»Wer will sich einmischen? Ich bitte nur um einen Gefallen, um den unter diesen Umständen jeder Aktionär bitten könnte. Seit wann bedeutet Reichtum, dass man zu einem Bürger zweiter Klasse wird?«

				Lacey biss die Zähne zusammen, um nicht zu schreien. Oh, das waren noch Zeiten gewesen – und sie lagen gar nicht so lange zurück –, als in den Vorstandsetagen und Sitzungszimmern des Aufsichtsrates vor allem das Geld zählte, als man nicht versuchen musste, auf komplizierte Art und Weise Druck auszuüben. Sie atmete tief durch und sprach mit fester Stimme. »Du weißt, worauf es ankommt. Wende dich an die Aktionärkooperativen und Public-Relations-Abteilungen. Sei nett zur Seehandelsgilde. Benutz deinen klugen KI-Kopf. Bring die Schlaumeier in meiner Rechtsabteilung auf Trab und finde einen Weg, die Korporationsressourcen für unsere Zwecke einzusetzen, für die Suche nach meinem Jungen. Und zwar so schnell wie möglich.«

				»Ich kümmere mich darum, Madam«, erwiderte der Avatar. Er schien zurückzuweichen, ohne sich umzudrehen, verbeugte sich und wurde kleiner, bis er im Picasso-Bild verschwand, einer der optischen Tricks, die sich KIs einfallen ließen, um das menschliche Auge zu narren. Den Grund dafür kannte niemand.

				Wir nehmen es einfach hin. Weil es uns amüsiert. Und weil es den KIs offenbar Spaß macht.

				Und weil sie ganz genau wissen, wie groß unsere Angst vor ihnen ist.

				Ein anderer Bediensteter erschien, gekleidet in eine ähnliche Uniform, blaugrün und mit gelben Paspeln. In diesem Fall handelte es sich um eine junge Frau, eine der Kamerun-Flüchtlinge, die Lacey seit vielen Jahren unterstützte. Sie war absolut loyal, was ein detaillierter PET-Scan bestätigt hatte.

				Lacey nahm eine dampfende Tasse Tee entgegen und murmelte ein Dankeschön. Um nicht an Hacker zu denken, lenkte sie ihre Gedanken in eine andere Richtung, zurück zu dem riesigen Apparat, den ihr Geld in den Anden gebaut hatte. Ein kleiner Orden klösterlicher Astronomen bereitete das unkonventionelle Instrument jetzt, da der Abend dämmerte, auf den ersten Einsatz vor.

				Es spricht wohl für die Zeiten, in denen wir leben, dass keine der großen Mediengruppen einen Journalisten mit dem Auftrag geschickt hat, live über die Einweihungsfeier zu berichten. Wir haben nur ein paar Feed-Pods bekommen, die wir auspacken und selbst aktivieren mussten, damit die lästigen Dinger über uns schweben und dumme Fragen stellen konnten.

				Die Berichte und Web-Feeds schienen kaum hilfreich zu sein. Abgesehen von Wissenschafts-Junkies und SETI-Fans bestand die Reaktion vor allem aus müdem Zynismus und nicht etwa erwartungsvoller Aufregung.

				»Welchen Sinn hat es?«, fragte die destillierte Massenstimme mit einem kollektiven Gähnen. »Wir wissen bereits, dass es dort draußen Leben gibt, in den Umlaufbahnen einiger naher Sonnen. Auf Planeten mit Teichen, in denen Einzeller schwimmen. Auf Welten, wo sich Bakterien zwischen wandernden Dünen wohlfühlen. Und? Was bedeutet das für uns? Wir sind nicht einmal in der Lage, den Mars und die dortigen Bakterien zu besuchen.«

				Es war nicht Laceys Aufgabe, auf derartigen Medienspott zu reagieren. Sie beschäftigte professionelle Einflüsterer und Schmeichler, die das für sie erledigten und dafür warben, die Suche fortzusetzen, den Himmel auf eine neue Art zu durchkämmen. In der Hoffnung, dass der Blick auf eine blaue Welt, vielleicht eine zweite Erde, den Menschen etwas Freude zurückbrachte. Aber es war sehr mühsam.

				Selbst bei Ihresgleichen, bei anderen »Kathedralenbauern« in der Aristokratie, stieß Laceys Lieblingsprojekt auf wenig Respekt. Helene duPont-Vonessen und andere führende Zillis hielten das Fernsucher angesichts vieler moderner Probleme, die Aufmerksamkeit verlangten, für Verschwendung. Neue Krankheiten in den überfluteten Küstenbereichen erforderten medizinische Stiftungen, die sie untersuchten. Schwelende Städte, in denen ein großzügig eingerichtetes Kulturzentrum die unruhige Bevölkerung besänftigen und ihr vielleicht sogar Zufriedenheit geben konnte. Monumente, um den Mob zu beschwichtigen und Zilli-Familien Sicherheit zu geben, sie vielleicht sogar populär zu machen. Im zwanzigsten Jahrhundert hatten Regierungen all die großen Universitäten, Bibliotheken, Forschungszentren, Museen, Arenen, Observatorien, Monumente und Internets gebaut. Jetzt stöhnten sie unter der Schuldenlast und überließen solche Dinge den Megareichen, wie in alten Zeiten. Eine Tradition so alt wie die Medici. Wie Hadrian und Domitian. Wie die Pyramiden.

				Neublesse oblige. Ein wichtiger Teil des Big Deal, um einen Klassenkrieg zu verhindern, neben dem – laut den Computermodellen – 1789 wie ein Picknick ausgesehen hätte. Aber niemand rechnete damit, dass der Big Deal lange von Bestand blieb. Helenas vom Papageienhirn verschlüsselte Mitteilungen deuteten darauf hin, dass die Zeit knapp wurde. Das überraschte Lacey nicht.

				Aber ein Bündnis mit dem Propheten … mit Tenskwatawa und seiner Bewegung …

				Muss es dazu kommen?

				Es war nicht etwa so, dass sich Lacey dem Big Deal sehr verpflichtet fühlte. Oder der Demokratie und so weiter. Die abendländische Aufklärung ging ganz offensichtlich ihrem Ende entgegen. Jemand musste in der neuen Ära die Führung übernehmen. Warum nicht jene, die dazu geboren und mit dieser Aufgabe aufgewachsen waren? Wie es in 99 Prozent aller vergangenen menschlichen Kulturen der Fall gewesen war. (Wie konnten sich 99 Prozent irren?) Und mit dem Schwung seiner Bewegung konnte Tenskwatawa einen echten Unterschied bewirken, was ihn für die Klade der Reichen so interessant machte.

				Jedenfalls, welchen Sinn hat es, einen Haufen Geld zu haben, wenn man sich damit keine tatkräftige Unterstützung kaufen kann?

				Was Lacey besorgte, war nicht die notwendige Begrenzung und Kontrolle der Demokratie, sondern vielmehr das Ziel des Propheten. Der Preis, den er dafür verlangen würde, die Aristokraten wieder an die Macht zu bringen. Das andere, das ebenfalls geschehen musste, wenn die Aufklärung fiel.

				Stabilität. Ein Dämpfen des halsbrecherischen Wandels. Verzicht, Abkehr.

				Und dort rechnete Lacey mit Problemen für sich. Denn die Gebäude und Monumente, die sie gern bauen und nach sich benennen ließ, waren alle darauf ausgerichtet, Dinge wachzurütteln. Instrumente, Anlagen und Institutionen, die Veränderung beschleunigten.

				Und? Ich bin Jasons Frau – und Hackers Mutter.

				Diese Erkenntnis bescherte ihr bittere Zufriedenheit. Zwar verschwand die Sorge nicht aus ihrem Herzen, aber sie spürte eine stärkere Verbindung mit ihrem eigensinnigen Jungen, der inzwischen vielleicht zu Asche am Meeresgrund geworden war.

				So sehe ich es jetzt zum ersten Mal. In gewisser Weise bin ich ebenso engagiert wie er und sein Vater. Ich bin ebenso versessen auf Geschwindigkeit.

			

		

	
		
			
				

				Entropie

				Eine weitere mögliche Katastrophenquelle stellt der absichtliche oder zufällige Missbrauch von Wissenschaft dar.

				Man nehme die Nanotechnik. In den 1960er-Jahren sagte Richard Feynman voraus, mit sehr kleinen Maschinen ließe sich Großes erreichen. Visionäre wie Drexler, Peterson und Bear prophezeiten molekülgroße Apparate, die perfekte Kristalle, superfeste Materialien oder hochkomplexe Schaltkreise konstruieren könnten, Atom für Atom.

				Heute gehen die neuesten Computer, Implantate und Designerdrogen auf diese Werkzeuge zurück. Wie auch moderne Kanalisationen und Recyclingstationen. Es dauert vielleicht nicht mehr lange, bis smarte Nanobots durch Ihren Blutkreislauf schwimmen und die Schlacke entfernen, die sich im Lauf vieler Lebensjahre angesammelt hat; vielleicht können sie die Uhr des Lebens sogar zurückstellen. Manche stellen sich Nanos vor, die verschmutztes Grundwasser reinigen, das biologische Gleichgewicht steriler Meereszonen wiederherstellen oder der Luft Kohlendioxid entziehen.

				Aber was, wenn Mikromaschinen ihrer Programmierung entkommen und sich außerhalb der Bruttanks ihrer Fabriken vermehren? Könnten sich ganze Schwärme von ihnen entwickeln und dabei die Ressourcen unserer Welt für sich verwenden? Horrorszenarien warnen vor Replikatoren, die unsere Biosphäre fressen und ihre Schöpfer aus dem Feld schlagen.

				Oder diese Technik könnte für den ältesten Zeitvertreib des Menschen missbraucht werden. Stellen Sie sich einen Rüstungswettlauf zwischen argwöhnischen Staaten oder GlobalSynds vor, wobei jede Seite fürchtet, dass die andere insgeheim Nanowaffen produziert. Wie kann man sicher sein, wenn die Gefahr so klein ist?

				Das Füllhorn der Pandora

			

		

	
		
			
				

				Lehrjahre  12

				Der Mann hinter dem Schreibtisch nahm einen steinernen Briefbeschwerer erst in die eine und dann in die andere Hand.

				»Natürlich haben wir den Eindruck, dass unser Projekt missverstanden wird, Miss Powlow.«

				Natürlich, dachte Tor und achtete darauf, nicht zu subvokalisieren. Sie wollte vermeiden, dass Sarkasmus in ihrem Transkript erschien. Alle fühlen sich missverstanden. Besonders Leute, die versuchen, Fehler im menschlichen Wesen zu korrigieren.

				Dr. Akinobu Sato lehnte sich in seinem Sessel zurück. »Hier im Atkins-Zentrum geht es uns nicht um einen großen Plan für den Homo sapiens. Wir sehen unsere Aufgabe darin, zusätzliche Optionen für unsere Art und die Nachwelt zu schaffen. Unterscheiden wir uns so sehr von anderen, die die Dunkelheit zurückgedrängt haben?«

				Die Worte kamen Tors Gedanken kurz zuvor so nahe, dass sie blinzelte. Es ist wahrscheinlich Zufall. Ich bin nicht die Erste, die eine solche Frage stellt.

				Dennoch … Moderne Sensoren konnten aus einem Abstand von mehreren Metern die Aktivität eines einzelnen Neurons orten. Überwachungseinrichtungen in den Wänden waren imstande, starke Emotionen zu erfassen oder auf gedankliche Befehle des Hauseigentümers zu reagieren. Und es kursierten gespenstische Gerüchte über den nächsten Schritt, echtes Gedankenlesen. Aber zweifellos waren es nur Gerüchte.

				Andererseits konnte dieser nächste Schritt genau hier erfolgen, von den Atkins-Leuten in die Wege geleitet. Während der Besichtigungstour vor Erreichen des Büros hatte Tor dies gesehen:

				… Quadriplegiker, die sich anmutig bewegten und ihre robotischen Beine ohne Drähte in der Schädeldecke kontrollierten.

				… eine Zwölfjährige, die mit einer Kombination aus zuckenden Muskeln, Zahnklicken und subvokalem Brummen bis zu zwanzig kleine Flugzeuge kontrollieren konnte. Offenbar ein Rekord.

				… ein Unfallopfer, das eine ganze Hemisphäre des Gehirns verloren hatte und nie wieder sprechen würde, aber in der Lage war, mit den Fingerkuppen VR-Bilder in die Luft zu malen. Wenn man den Jungen ohne Brille beobachtete, mochte man ihn für verrückt halten und glauben, dass er an Zuckungen litt und in die leere Luft griff. Aber verbunden mit dem richtigen Overlay sah man die von den wackelnden Fingern geschaffenen Bilder so detailliert und eindrucksvoll, dass … Nun, wer brauchte Worte?

				Dann gab es noch jene, die für viel Aufregung und Kontroversen sorgten: Opfer der Autismusseuche, von hoffnungsvollen Eltern überall auf der Welt hierher geschickt. Das Atkins war auf »Savants« spezialisiert, und so hatte Tor mathematische Kunststücke und fotografische Gedächtnisse erwartet. Es mangelte nicht an eindrucksvollen Demonstrationen: die Nennung der Wochentage bei beliebigen Datumsangaben und die korrekte Schätzung von Perlen in einem Glas – solche Dinge waren Schnee von gestern. Dr. Sato wollte mit neueren Leistungen punkten, die weniger protzig waren und mehr Bedeutung hatten.

				Tor beobachtete, wie Mädchen und Jungen, die lange Zeit ohne nahe menschliche Kontakte gewesen waren, normal wirkende Gespräche führten und sogar bei einem Spiel zusammenarbeiteten. Sato ließ sich eine Zeit lang über Blickkontakt-Häufigkeit und Empathie-Quotienten aus, bevor er zur Sache kam.

				»Wir beginnen, indem wir jene Hirnregionen stimulieren, die bei anderen Personen beobachtete Bewegungen ›spiegeln‹. Darüber hinaus manipulieren wir die parieto-okzipitale Verbindung, um etwas hervorzubringen, das man früher ›außerkörperliche Erfahrung‹ nannte. Dieser geistige Zustand spielte bei religiösen Menschen eine große Rolle. Inzwischen können wir, wann immer wir wollen, nach außen gerichtete Empathie oder Selbstversunkenheit hervorrufen.«

				Tor hatte darauf hingewiesen, dass einige der Gläubigen vielleicht Anstoß daran nehmen würden. Erneut drang die Wissenschaft in einen Bereich vor, der einst für den Glauben reserviert gewesen war. Aber Sato zuckte einfach nur die Schultern, als wollte er sagen: Das ist nichts Neues.

				»Nennen Sie es Technologisierung des Mitgefühls oder Hervorrufen von Erkenntnis.

				Die nächste Frage lautet: Können wir das alles bewerkstelligen – die Veränderung des Bewusstseins und Selbsteinschätzung bei Autisten –, ohne ihre Inselbegabungen zu opfern? Oder ihre wilde Wachsamkeit, die sie manchmal natürlicher und ungezähmter macht als den Rest von uns?

				Und dann …« Sato hatte kurz überlegt, mit einem eifrigen Glitzern in den Augen. »Wenn wir dazu in der Lage sind … Lässt sich der Vorgang auch umdrehen? Könnten wir normalen Menschen Fähigkeiten von Savants geben?«

				Beim Gespräch mit einigen Patienten hatte Tor als Journalistin bedauert, dass es von dieser speziellen Tour kaum Bilder geben würde. Die Atkins-Patienten, die einst an einem großen geistigen Handicap gelitten hatten – einige von ihnen waren praktisch von der Welt isoliert gewesen –, erschienen ihr redselig, vernünftig, nicht vollkommen losgelöst und … nerdig.

				Sie durfte Aufnahmen von einigen strahlenden Eltern machen, die aus fernen Städten zu Besuch gekommen waren und die Arbeit des Zentrums wundervoll nannten. Die Demonstranten vor dem Gebäude können für die erforderliche Balance sorgen, dachte Tor. Aktivisten, die eine gezielte Frage stellten.

				Wer sind wir – irgendjemand von uns –, dass wir bestimmen können, was menschlich ist und was nicht? Dass wir etwas »heilen«, das Unschuld oder Natur näher sein könnte? Der Erde näher?

				Oder vielleicht einem früheren Zustand der Gnade?

				Als Tor nun in einem Plüschsessel saß, während ihre Stiel-Cam durch Satos Büro schwenkte, kehrte sie schnell zum Thema zurück. »Angeblich wollen Sie Optionen anbieten, Doktor. Aber die Menschen in Kalifornien sind gar nicht daran interessiert. Und bei denen in Albuquerque reicht das Spektrum von zwiespältig bis ablehnend. Ist es vielleicht ein Fall von zu viel und zu früh? Oder geht es tiefer?«

				»Ich glaube, Sie kennen die Antwort, Miss Tor«, erwiderte Sato und legte beide Hände auf den Schreibtisch. »Kaum jemand würde sich beschweren, wenn wir uns hier darauf beschränken würden, einigen Arten von instabilen autistischen Kindern dabei zu helfen, sich normaler zu benehmen, einfühlsamer und kommunikativer zu sein, eine Arbeit zu bekommen und Familien zu gründen. Es sind nur einige Vielfalt-Fetischisten, die die Natur in jedem Fall für besser halten als die Zivilisation und die glauben, dass Tiere klüger sind als Menschen. Aber jeder kann erkennen, dass unsere Arbeit Folgen haben wird, die weit darüber hinausgehen, einigen Kindern dabei zu helfen, einen Platz in unserer Gesellschaft zu finden.«

				Tor nickte. »Hm, ja. Dazu kommen wir noch. Zuerst möchte ich Sie fragen: Als Sie Charleston verlassen mussten … Warum haben Sie sich nicht in einer der Hochwasser-Gemeinden an der Küste niedergelassen? Sie hätten doch gut dorthin gepasst: eine weitere bunte Schar von Möchtegern-Gottmachern, nicht anstößiger als der lokale Biobastler.«

				Über Satos sanft blickenden Mandelaugen grub sich eine Falte tief in die Stirn. Er hatte wie etwa vierzig ausgesehen, aber jetzt hielt Tor ihn für älter. Ihre KIware nahm die erhöhte Aufmerksamkeit zum Anlass, Daten abzufragen, und dabei fand sie Hinweise auf die letzte Bioskulptur des Professors, bei Madame Fascios Facelift. Na und? Auch Wissenschaftler können eitel sein.

				»Den Begriff ›Gottmacher‹ mögen wir nicht sonderlich. Er legt etwas Elitäres nahe, vielleicht sogar etwas Dominierendes. Unser Ziel ist das Gegenteil. Eine allgemeine Befähigung, für alle.«

				»Lobenswert egalitär, Doktor. Aber hat es jemals so funktioniert? Immer ist es eine menschliche Elite, die zuerst neue Dinge in die Hände bekommt, von Spielzeug bis zu Instrumenten der Macht. Oftmals bleibt sie dadurch die Elite.«

				Sato wölbte eine Braue. »Wer klingt jetzt radikal? Wollen Sie damit nahelegen, wir sollten den Klassenkrieg noch einmal überdenken?«

				»Es ist eine einfache Frage, Professor. Wie wollen Sie gewährleisten, dass alle an den von Ihnen angestrebten mentalen Verbesserungen teilhaben können? Die menschliche Vielfalt, die Sie so sehr schätzen … Wird nicht ausgerechnet sie es sein, die der Gleichheit im Wege steht?«

				»Wie meinen Sie das?«

				»Angenommen, Sie finden einen Weg, die menschliche Intelligenz zu steigern. Oder Aufmerksamkeit kreativer zu konzentrieren, über die Thurman-Barriere hinaus. Angenommen, die Methode ist billig und ohne nennenswerte Nebenwirkungen …« Diesmal drückte Tor Zweifel aus, indem sie eine Braue für die Schmuck-Cam wölbte. »Nehmen wir weiter an, dass die Methode nicht von irgendeiner Aristo-Klade monopolisiert wird, die mit Reichtum und Einfluss oder unter dem Vorwand der öffentlichen Sicherheit …«

				»Stehen Sie der Aristokratie so skeptisch gegenüber?«, warf Sato ein. »Wie altmodisch.«

				Und wie lebensfremd von Ihnen, dachte Tor. Falls Sie die jüngsten Veränderungen, die zur Folge haben, dass wir auf einen neuen Konflikt zusteuern, nicht bemerkt haben sollten. Aber sie behielt diesen Gedanken für sich.

				»Selbst wenn wir von all diesen Annahmen ausgehen, eine letzte, finale Trennung lässt sich nicht vermeiden: zwischen denen, die Ihr Geschenk annehmen, und den anderen, die es ablehnen.«

				»Unser … Geschenk.« Sato überlegte kurz. Dann richtete er einen Blick auf sie, der dunkel war und glitzerte. »Wissen Sie, unsere modernen Bemühungen als Möchtegern-Gottmacher, wie Sie es ausgedrückt haben, sind nicht ohne Präzedenz. So heißt es zum Beispiel über Prometheus: Nachdem er an einen Felsen gekettet worden war – als Strafe dafür, dass er den Menschen das Feuer gebracht hatte –, entschieden seine Kinder, unter den Menschen zu leben. Sie gründeten Familien mit ihnen und verstärkten sein Geschenk, indem sie Göttlichkeit unter das menschliche Volk brachten. Es gibt zahllose ähnliche Legenden, selbst in der jüdisch-christlichen Bibel.«

				»Geschichten über Menschen, die versuchen, göttlich zu sein«, sagte Tor. »Aber gilt das nicht in den meisten Fällen als Sünde? Prometheus wurde bestraft, Frankenstein von seinem Geschöpf getötet. Der Turm von Babel stürzte ein.«

				Sato faltete die Hände. »›Und der Herr sprach, siehe, es ist einerlei Volk und einerlei Sprache unter ihnen allen, und dies ist der Anfang ihres Tuns; nun wird ihnen nichts mehr verwehrt werden können von allem, was sie sich vorgenommen haben zu tun.‹«

				»Wie bitte?«

				»Babel. Der Bau des Turms, der bis in den Himmel reichen sollte. Der Versuch schlug fehl, weil wir das Opfer bewusster Sabotage wurden: Die Menschen konnten sich nicht mehr verstehen, weil ein Fluch sie dazu zwang, verschiedene Sprachen zu sprechen. Die meisten Theologen haben die Babel-Geschichte so interpretiert wie Sie gerade, als ein Zeichen dafür, dass Gott zornig auf die Menschen war, wegen ihrer Selbstüberschätzung, ihrer Hybris.

				Aber wenn Sie aufmerksamer lesen, werden Sie feststellen, dass es gar keinen Zorn gibt! Nicht die Spur davon. Es fehlt jeder Hinweis darauf, dass jemand litt oder starb. Es kam nicht zu einem Massensterben wie in Sodom oder durch Noahs Flut, oder bei zahllosen anderen Beispielen von göttlichem Grimm. In Babel geschah nichts dergleichen! Sicher, unsere Pläne wurden durchkreuzt, und es kam zu einem heillosen Durcheinander. Aber sollte uns das für immer mattsetzen? Sollte es uns daran hindern, das zu erreichen, was wir erreichen können, wie aus der betreffenden Stelle eindeutig hervorgeht? Was uns vielleicht sogar zu erreichen bestimmt ist?

				Möglicherweise sollte die Verwirrung die Dinge einfach nur verzögern. Damit wir lernen, Hindernisse zu überwinden. Sind wir durch die Zerstreuung des Menschen nicht vielfältiger und fähiger geworden, mit schwierigen Herausforderungen fertigzuwerden? Hat sie uns nicht die Fähigkeit geben, alles aus vielen verschiedenen Perspektiven zu sehen? Denken Sie darüber nach, Miss Tor. Heute kann jemand mit einfacher KIware jeden anderen Menschen auf der Erde verstehen. In dieser unserer Generation hat sich der Kreis geschlossen. Die Sprache ist keine Barriere mehr. Und unser ›Turm‹ bedeckt den ganzen Globus.

				Denken Sie daran, was die Bibel sagt: Unser Potenzial hat keine Grenzen. Wir sind grundsätzlich fähig, alles zu bewerkstelligen. Wirklich alles. Was also soll uns jetzt aufhalten?«

				Tor starrte den Neurowissenschaftler an. Soll das ein Witz sein? Auf einer gewissen Ebene veralberte er sie, aber gleichzeitig meinte er dies alles sehr ernst.

				»Was haben alte Mythen mit der strittigen Frage zu tun? Mit dem Problem arroganten wissenschaftlichen Ehrgeizes?«

				»Die alten Geschichten zeigen, wie lange Menschen über dieses Problem nachgedacht haben! Ob es richtig ist, einige derselben Werkzeuge einzusetzen, die der Schöpfer benutzt hat, um uns zu erschaffen. Was könnte ein bedeutungsvolleres Anliegen sein?«

				»Na schön.« Tor nickte und seufzte innerlich. Wenn Sato bei den Kameraaufnahmen dumm wirken wollte, so hatte sie nichts dagegen. »Geben die meisten Legenden keine negative Antwort? Warnen sie nicht vor der Hybris?« Tor machte sich nicht die Mühe, den Begriff zu definieren. Ihr Publikum würde verstehen, was gemeint war. Und außerdem hatte es mit KIware Zugriff auf smarte Wörterbücher.

				»Ja«, pflichtete ihr Sato bei. »Während der langen Ära der Furcht, die sechs- bis zehntausend Jahre dauerte, gaben sich Priester und Könige alle Mühe, die Bauern in ihre Schranken zu weisen. Ehrgeiz wurde unterbunden! Kirchen nannten es sündig, den lokalen Herrscher – oder gar Gott! – infrage zu stellen. Sie haben den Turm von Babel erwähnt. Oder nehmen Sie Adam und Eva, die aus dem Paradies verstoßen wurden, weil sie eine Frucht vom Baum der Erkenntnis aßen.«

				»Oder Brahmas Fehler, die Maschine von Soo Song oder zahllose andere Geschichten, die zur Vorsicht mahnen.« Tor nickte. »Die Abkehrbewegung greift auf sie alle zurück und sagt große Probleme voraus, vermutlich einen weiteren Fall, wenn die Menschheit zu hoch greift. Deshalb überrascht es mich, dass Sie bei unserem Interview diesen Weg eingeschlagen haben, Doktor. Wollen Sie andeuten, dass Tradition und Heilige Schrift doch relevant sein könnten?«

				»Hm.« Sato überlegte kurz. »Sie scheinen sich auszukennen. Sind Sie mit dem ersten Buch Mose vertraut?«

				»Einigermaßen. Es ist ein kultureller Grundpfeiler.«

				»Dann sagen Sie mir, welcher Abschnitt der einzige ist – in der ganzen Bibel –, in dem Gott um einen Gefallen bittet.«

				Tor begriff, dass das Interview außer Kontrolle geriet. Es wurde nicht live in die Netze übertragen, was bedeutete, dass sie es später bearbeiten konnte. Dennoch bemerkte sie eine kleine Zahl, von der KIware am Rand ihres Blickfelds eingeblendet. Dreiundzwanzig MediaCorp-Angestellte und Journalisten sahen zu. Jetzt waren es sogar vierundzwanzig. Und mit hohem Aufmerksamkeitsniveau. Na schön, gehen wir’s an.

				»So auf die Schnelle fällt mir keine entsprechende Passage ein, Dr. Sato.«

				Er beugte sich vor. »Es ist ein Moment in der Bibel, der vor dem verdammten Apfel kommt, als die Beziehung zwischen Schöpfer und Schöpfung noch rein war, ohne all die Probleme, die sich später ergaben, durch die zornige Vertreibung aus dem Paradies, ohne all die Kämpfe und die Aussicht auf Erlösung … oder das egotistische Verlangen nach Lob.«

				Er meint es wirklich ernst, dachte Tor und deutete den Glanz in seinen Augen. Ein Biologe, ein Möchtegern-Gottmacher … aber auch ein Gläubiger.

				»Erinnern Sie sich noch immer nicht? Die Stelle ist recht kurz. Die meisten Leute lesen einfach darüber hinweg, und Theologen achten kaum darauf.«

				»Sie haben unser Interesse geweckt, Doktor. Heraus damit. Wie lautet dieser besondere biblische Moment?«

				»Die Stelle findet sich dort, wo Gott Adam auffordert, den Tieren Namen zu geben. Es ist vielleicht der einzige Moment, den man mit einer Vater-Kind-Beziehung vergleichen könnte, oder der zwischen Lehrer und Lieblingsschüler. Welchen besseren Hinweis darauf gibt es, wozu der Mensch erschaffen wurde? Denn es hatte nichts mit Sünde, Erlösung oder dem späteren Ärger zu tun.«

				»Wozu wurden wir erschaffen?«, fragte Tor. Sie war tatsächlich interessiert, obwohl sie noch immer nicht wusste, worauf Sato hinauswollte, und ob ihr dies gefiel.

				»Namen haben schöpferische Kraft! Wie die Gleichungen, die Gott für die Erschaffung von Licht und den Beginn des Universums benutzte. Welche Aktivität macht die halbe Wissenschaft aus? Die Benennung von Monden, Kratern, Planeten, Spezies, Molekülen … selbst all der neuen lebenden Dinge, die Männer und Frauen inzwischen synthetisieren. Die Stelle, die ich meine, beschreibt eine Art Handwerksmeister, der anerkennend beobachtet, wie Sein Lehrling den Weg der Erforschung beschreitet.

				Einen Weg, der nach Babel führte, wo vorzeitiger Erfolg alles hätte ruinieren können. Deshalb sorgte Er dafür, dass die Namensgebung eine größere Herausforderung wurde! Es ging Ihm noch immer darum, den Lehrling zu einem bestimmten Ziel zu führen, zu einer Aufgabe, einer Pflicht, die Er von Anfang an vorgesehen hatte.

				Die Teilnahme an der Schöpfung.«

				Tor blinzelte einige Male. »Nun, das ist zweifellos eine einzigartige Perspektive …«

				»In Hinsicht auf eine Bibelstelle, die jahrtausendelang unbeachtet blieb? Die Implikationen …«

				»Mir ist klar, welche Bedeutung Sie darin erkennen wollen, Professor«, unterbrach Tor und versuchte, das Gespräch wieder unter Kontrolle zu bekommen. »Und wir werden unserem Publikum Links anbieten, damit es sich ein Bild machen kann. Aber es ist ein großer Unterschied, sich ›Mitschöpfer‹ zu nennen und klug genug zu sein, es nicht zu vermasseln! Was wir – meine Zuschauer und ich – wissen möchten …«

				Tor sprach nicht weiter. Der Neuroschmied hielt ihr einen Gegenstand entgegen und forderte sie mit einem Wink auf, ihn entgegenzunehmen. Der steinerne Briefbeschwerer, den er zuvor in der Hand gehalten hatte: mehr oder weniger zylindrisch, sich vorn und hinten zu einem runden Ende verjüngend. Die Seiten wiesen gerillte Mulden auf.

				»Nehmen Sie«, sagte Sato, als Tor vorsichtig die Hand ausstreckte. »Keine Sorge, es ist nur dreißigtausend Jahre alt.«

				Tor hätte die Hand fast zurückgezogen, nahm das Objekt dann aber doch entgegen. Es fühlte sich kühl an. Der Stein musste viele scharfe Kanten gehabt haben, bevor er von zahllosen Fingern glatt geschliffen worden war.

				»Es ist ein vorbereiteter Kern, ein Steinwerkzeug, entweder spätes Moustérien oder frühes Châtelperronien, aus einer Zeit, als es in Europa zwei hominide Spezies gab, die ziemlich lange Seite an Seite lebten, mit einer fast identischen Technologie und sehr ähnlichen Kulturen. Neandertaler und die anatomisch modernen Menschen hatten in der Levante eine besonders lange gemeinsame Zeit. Beide Gruppen schienen über hunderttausend Jahre hinweg auf derselben Entwicklungsstufe festzustecken.«

				Tor drehte das Artefakt hin und her. Es glänzte nicht wie Obsidian, war grau und körnig. Ihr KIware identifizierte das Material als Feuerstein und bot Links an, die sie mit einer subvokalen Anweisung verschwinden ließ.

				»Ich dachte, der Mensch hätte den Neandertaler verdrängt.«

				»Das ist die vorherrschende Theorie. Die lange stabile Periode endete mit dem Beginn des Aurignacien, und zwar erstaunlich abrupt. In nur einigen Dutzend Generationen, nicht mehr als ein Augenblick, erweiterte sich der Werkzeugkasten unserer Vorfahren und enthielt plötzlich Angelhaken und Nähnadeln aus glänzenden Knochen, gut geformte Schaber, Äxte, Stichel, Netze, Seile und spezialisierte Messer, deren Herstellung mehrere Phasen erforderte.

				Und es erschien plötzlich Kunst. Die Menschen schmückten sich mit Anhängern, Armbändern und Perlen. Sie malten wundervolle Höhlenbilder, führten Bestattungsrituale durch und schnitzten aufreizende Venus-Figuren. Innovation kam schneller voran. Und der Fortschritt betraf auch andere menschliche Eigenschaften. Es gibt klare Hinweise auf soziale Schichtung, Religion, Königtum, Sklaverei, Krieg …

				Und auf einen Völkermord, dem die Neandertaler zum Opfer fielen.«

				Der plötzliche Themenwechsel verwirrte Tor. Im einen Moment hatte Sato im engen, sechstausend Jahre umfassenden Kontext der jüdisch-christlichen Bibel gesprochen. Im nächsten wechselte er zur weitaus größeren Sphäre wissenschaftlicher Zeit und sann über den langsamen, schweren Aufstieg des Menschen aus der Dunkelheit nach. Aber es musste eine Schnittmenge geben, einen gemeinsamen Punkt. Und schließlich sah Tor, wohin dies führte.

				»Sie glauben, es steht eine weitere Entwicklungsbeschleunigung bevor.«

				Sato neigte leicht den Kopf.

				»Glauben das nicht alle?«

				Plötzlich verschwand das Spielerische aus der Stimme des Wissenschaftlers. Er klang nachdenklich, sogar besorgt.

				»Die Frage besteht nicht darin, ob die Veränderung kommt, Miss Tor, sondern wie wir diesmal schlauer damit umgehen können. Die Frage lautet: Sind wir diesmal klug genug, damit fertigzuwerden?«

			

		

	
		
			
				

				Scanalyse

				Guten Tag. Ich bin Marcia Khatami und vertrete Martin Raimer, der auf Kuba eine heiße Story verfolgt. Viel Glück, Martin!

				Heute kehren wir zu einem beliebten Thema zurück. Seit mehr als hundert Jahren lockt das SETI-Projekt – Search for Extra Terrestrial Intelligence, Suche nach außerirdischer Intelligenz – sowohl Radioastronomen als auch eifrige Befürworter an und erfüllt sie mit einem Enthusiasmus, der fast etwas Religiöses hat. Manchmal von Regierungen, reichen Schwärmern oder mit zahlreichen kleinen Spenden finanziert, verwendet SETI moderne Apparate, um den »kosmischen Heuhaufen« nach der einen glitzernden Nadel zu durchsuchen, die unser Leben verändern könnte, indem sie uns sagt, dass wir nicht allein sind.

				SETI ist nicht ohne Kritik geblieben. Setzen wir unsere Debatte mit zwei Koryphäen der Superwissenschaft fort. Dr. Hannah Spearpath ist Direktorin des Projekts Golden Ear, das die Allen-, Donaldson- und Chang-SETI-Anlagen vereint. Willkommen zurück, Hannah.

				Dr. Spearpath: Es ist mir ein Vergnügen, Marcia.

				Marcia Khatami: Außerdem haben wir den unnachahmlich provokativen Rasta-Star der populärwissenschaftlichen Show Beherrsche dein Universum! bei uns. Er ist gerade von einer Tour mit seiner Sci-Reggae-Gruppe Blowing Cosmic Smoke zurückgekehrt. Willkommen, Professor Noozone.

				Professor Noozone: Lobpreisungen für Jah und Wa’ppu, Marcia. Und jede Menge Respekt und ein großes Daumen-hoch für alle aktiven und passiven Zuschauer dort draußen!

				Marcia Khatami: Doktoren, unser letztes Gespräch wurde recht hitzig. Es geht dabei nicht um das Lauschen nach Signalen von Außerirdischen, sondern ums Senden von Botschaften der Erde ins All. Um den »Hallo, wir sind hier!«-Ruf zu den Sternen.

				Dr. Spearpath: Ja, und ich möchte darauf hinweisen, dass Golden Ear keine »Mitteilungen« in den Weltraum schickt. Unsere Antennen sind nicht fürs Senden ausgelegt. Das überlassen wir anderen.

				Professor Noozone: Aber Hannah, aus Ihren Worten ging superklar Unterstützung für die Bösewichter hervor, die dieses unverantwortliche Verhalten betreiben, ohne es mit dem Volk oder ihren Wissenschaftsbrüdern zu besprechen. Das ist rhaatid! Es verstößt gegen eine grundlegende Regel, die vor langer Zeit von Ras Carl Sagan höchstpersönlichst festgelegt wurde, als er sprach, dass die Schwerarbeit des Erstkontakts von den überlegenen Völkern dort draußen geleistet werden sollte. Und Ras Carl sprach daselbst, dass junge Völker wie wir besser still zuhören sollten. Man muss erst gehen lernen, bevor man laufen kann.

				Dr. Spearpath: Nun, die Bedingungen ändern sich. Beim letzten Mal habe ich nur auf das Offensichtliche hingewiesen, nämlich dass solche Sendungen keinen Schaden anrichten können.

				Professor Noozone: Moment, Teuerste. Wie kann so etwas »offensichtlich« sein, wenn es unterschiedliche Meinungen dazu gibt? Gesendete Mitteilungen können keinen Schaden anrichten? He, leicht gesagt! Dieser Aussage liegen viele Annahmen über den Kosmos zugrunde, über Intelligenz und die Denkweise von Außerirdischen! Man nehme nur das unbewiesene Postulat vom universellen Altruismus bei allen hoch entwickelten Lebensformen.

				Sie glauben, dass dort draußen zwischen den ach so hell leuchtenden Sternen Gutmütigkeit und Verständnis regieren.

				Oh, sicher, ich und wir finden diese Vorstellung superattraktiv! Segensvolle Sterne und Planeten, die ganze Galaxis voll davon! Ich möchte hoffen, dass es stimmt! Gepriesen sei Jah, Seine Interstellare Majestät … Aber Wissenschaftler sollten besser Ras-skeptisch sein. Und leider weigern Sie sich, das Dogma des universellen Altruismus von Ihren eigenen Wissenschaftsbrüdern analysieren zu lassen. Kritische Stimmen tun Sie einfach als paranoid ab …

				Dr. Spearpath: Weil alle anderen Annahmen dumm sind. Wenn Außerirdische uns schaden wollten, hätten sie es längst getan.

				Professor Noozone: Oh, bei allen guten Geistern, ich könnte mindestens sechs Dutzend Beispiele dafür zeigen, dass diese Bemerkung viel zu vereinfachend ist und …

				Dr. Spearpath: Jedenfalls, die Vorteile eines Kontakts – oder auch nur der Feststellung, dass dort draußen eine andere Zivilisation existiert – wären viel größer als die möglichen Schäden, die Sie auf Ihrer Liste anführen und von denen Sie zugeben, dass jeder einzelne davon recht unwahrscheinlich ist.

				Professor Noozone: Alles fein und prächtig … ich und wir geben es zu. Was Sie nicht zugeben, ist die Tatsache, dass die Wahrscheinlichkeit für mögliche Schäden nicht gleich null ist. Mich soll auf der Stelle der Schlag treffen, wenn die große Anzahl von Möglichkeiten nicht …

				Dr. Spearpath: Wie kann sich irgendetwas mit dem enormen eventuellen Nutzen von SETI vergleichen lassen? Abgesehen von all den wundervollen Dingen, die wir erfahren könnten – allein die Erkenntnis, dass wir im All nicht allein sind, hätte enorme Auswirkungen. Derzeit sehen wir keine große Zukunft für eine technologische Zivilisation auf diesem Planeten. Es gibt zu viele Möglichkeiten des Fehlschlags. Ein Beweis dafür, dass jemand die technische Kindheit überlebt hat, ist wichtig! Eine solche Entdeckung würde bedeuten, dass technologische Langlebigkeit die Regel ist und nicht die Ausnahme.

				Professor Noozone: Alles sehr ergreifend. Und vielleicht auch wahr, Hannah. Aber wenn Sie es so sehen … Hat nicht der Umstand, dass Sie bisher nichts gefunden haben, die gegenteilige Bedeutung? Und außerdem: Sie beschreiben den Nutzen einer Entdeckung, nicht aber den einer Sendung, die das Risiko vergrößert, ohne dass sich daraus irgendwelche Vorteile für uns ergeben …

				Dr. Spearpath: Sie vergessen erneut Ihr Patois. Wenn es echt wäre …

				Marcia Khatami: Ich möchte auf etwas zu sprechen kommen, das der Professor letzte Woche gesagt hat. Er meinte, die klassische SETI-Suchstrategie sei über Jahrzehnte hinweg falsch gewesen. Weil sie davon ausgeht, dass Außerirdische in alle Richtungen senden, die ganze Zeit über.

				Dr. Spearpath: Wir gehen nicht von einer solchen Annahme aus!

				Professor Noozone: Aber ich bitte Sie, Ihre Suchstrategie legt eine solche Vermutung nahe, Hannah! Sie richten große Teleskopgruppen auf jeweils ein Ziel, analysieren das Radiospektrum des ausgewählten Sonnensystems und nehmen sich dann das nächste vor …

				Dr. Spearpath: Manchmal untersuchen wir einen ganzen Kugelsternhaufen. Oft kehren wir zum galaktischen Zentrum zurück. Es gibt auch Zeitmuster-Szenarien auf der Basis bestimmter Strahlungsphänomene wie zum Beispiel Novä. Unser Programm ist ziemlich breit gespannt.

				Professor Noozone: Was sicher sehr lobenswert ist. Dennoch geht Ihre Herangehensweise von einer Annahme aus: dass wohlmeinende Aliens verschwenderische Funkbaken einrichten, die kontinuierlich in den Kosmos schreien, Tag für Tag, Jahr für Jahr, Strahl für Strahl, und das nur für junge Völker wie uns, die mit SETI-Programmen wie Ihrem suchen.

				Aber Hannah, das lässt viele Möglichkeiten unbeachtet. Wie zum Beispiel die, dass der Kosmos viel gefährlicher ist, als Sie glauben. Vielleicht bleibt ET stumm, weil er etwas weiß, von dem wir keine Ahnung haben!

				Dr. Spearpath: (seufzt) Noch mehr Paranoia.

				Professor Noozone: Keineswegs, Doktor, ich bin nur gründlich. Aber es gibt größere Einwände, mit einem ökonomischen Hintergrund.

				Marcia Khatami: Ich nehme an, dass Sie mit dem »ökonomischen Hintergrund« Geld meinen, Professor?

				Dr. Spearpath: Außerirdische Kapitalisten oder Investmentbanker? Dies wird immer besser. Wie einfallslos anzunehmen, in einer fremden Zivilisation würde es so zugehen wie in unserer.

				Marcia Khatami: (lacht) Doktor, ich schätze, niemand kann Profnoo Einfallslosigkeit vorwerfen. Nach der Pause sind wir wieder für Sie da und sprechen darüber, wie ökonomische Aspekte hoch entwickelte Außerirdische beeinflussen könnten.

			

		

	
		
			
				

				Metastabil  13

				Wenn ich doch nur mehr als eine Person sein könnte.

				Es war ein häufiger Wunsch. Als das Leben hektischer wurde, delegierte Hamish so viel er konnte, aber trotzdem sammelten sich immer mehr Dinge an. Desto mehr Erfolg er hatte, umso belagerter fühlte er sich.

				Er stand auf einem Balkon, von dem aus er über die Veranda seines Clearwater-Anwesens hinwegsehen konnte, vorbei an Palmen, Villen und Brandungsruinen zum funkelnden Golf von Mexiko. Hinter ihm ertönten die musikalischen Signale von Anrufen, die von zwei Sekretären, drei Assistenten und zahlreichen KIs entgegengenommen wurden.

				Zum Teufel damit, »einflussreich« zu sein und die Welt zu retten! War ich nicht zufriedener, als es nur um mich und meine alte Qwerty-Tastatur ging? Und um meine Figuren. Man gebe mir einen arroganten Schurken und einen Großen Technologischen Fehler. Und eine mutige Heldin und einen großmäuligen Helden. Dann wäre für einige Monate alles geregelt.

				Na schön, ich habe auch gern Filme gemacht. Vor dem Zusammenbruch Hollywoods.

				Und jetzt? Da ist die Sache. Natürlich ist sie wichtig. Aber da sich nun auch die Zillionäre der großen Macht dahinter anschließen … Kann die Bewegung nicht eine Woche auf mich verzichten? Mir die Möglichkeit geben, ein bisschen zu schreiben?

				Hamish schloss die Hände um die eiserne Balustrade und erkannte eine der Telefonmelodien – ein Anruf, den er nicht ignorieren konnte. Nach dem ersten Klingelzeichen vibrierte ein fleischfarbener Stöpsel in seinem Ohr.

				Er weigerte sich, auf einen Zahn zu beißen und sich zu melden. Sollte jemand unten den Anruf entgegennehmen und die Mitteilung aufzeichnen.

				Aber es ging niemand ran. Seine Mitarbeiter erkannten die Melodie ebenfalls und wussten, dass dieser Anruf allein für ihn bestimmt war. Dennoch hielt Hamish den Blick auf den Horizont gerichtet, wo die Reste mehrerer Reihen einst teurer Villen, die früher am Strand gestanden hatten, aus den aufgewühlten Fluten ragten. In der Ferne hörte er ein Grollen, das auch nachts nicht verstummte und von den Maschinen des Bewahrungskorps stammte, die Dünen und Dämme schufen. Die dafür sorgten, dass Florida ein Staat blieb und nicht zu einem verlorenen Paradies wurde.

				Eine neue Flut kommt …

				Nach dem dritten Klingeln – verdammte Technik – ertönte Wriggles’ synthetische Stimme.

				»Es ist Tenskwatawa. Sie sollten sich melden.«

				Hamish gab mit einem kurzen Nicken nach. Es folgte ein leises Klicken …

				… und er zuckte zusammen, als plötzlich ein rhythmisches Pochen sein Trommelfell zu zerreißen drohte. Dämpfer wurden aktiv und filterten den Lärm auf ein erträgliches Niveau. Es war ein Viervierteltakt, mit Betonung auf dem ersten Schlag.

				»Brookeman! Hören Sie mich? Verdammt, warum tragen Sie keine Brille?«

				Hamish hatte es satt, immer wieder zu erklären, warum er KIware nur dann benutzte, wenn es unbedingt sein musste. Das Oberhaupt der Abkehrbewegung hätte ihn eigentlich verstehen sollen.

				»Von wo rufen Sie an, Prophet?«

				»Von Puget Sound. Eine Quinalt-Potlach-Zeremonie. Sie schnitzen ihre Kanus und Speere in Handarbeit, veranstalten eine große Seejagd, bei der sie einen Roboter-Orca erlegen, kehren dann heim und schmausen in Bottichen gewachsenes Walfleisch. In Bottichen gewachsen! Was für ein Haufen von Ökofreaks.

				Wie dem auch sei … Sind Sie in Hinsicht auf die Baskische Chimäre weitergekommen?«

				»Mutter und Kind sind in den Untergrund gegangen. Auf eine sehr geschickte Art und Weise. Ich nehme an, dass sie Hilfe von Elementen des Ersten Stands bekamen.«

				»Wie ich vermutet habe. Es ist nicht so, dass sie sich vor aller Augen verstecken könnten. Ich werde die Zillis ein wenig unter Druck setzen. Wird Zeit für sie, dass sie mit dem doppelten Spiel aufhören und sich für eine Seite entscheiden. Eines muss man den Aristos lassen: Sie haben einen ausgeprägten Selbsterhaltungstrieb.«

				»In der Tat, Sir.«

				»Was ist mit der Sache, die Senator Strong betrifft? Es wäre schön, wenn er gerettet werden könnte. Er ist ein Pluspunkt für uns.«

				»Ich bin erst seit einem Tag wieder zu Hause«, erwiderte Hamish. »Ich habe bereits ein Team aus ehemaligen FBI-Agenten zusammengestellt, das Informationen sammeln, diskrete Nachforschungen anstellen und Regierungsdateien anzapfen soll. Es gilt, mehr über den Burschen zu erfahren, der von sich behauptet, den Senator vergiftet zu haben. Achtundvierzig Stunden für diesen Hintergrund. Anschließend sehe ich mir die Sache an.«

				»Einer von den Das-große-Ganze-Brainstorms, die Ihr Markenzeichen sind? Dabei würde ich Sie gern mal beobachten.«

				Hamish hielt eine mürrische Antwort zurück. Früher einmal war es schmeichelhaft gewesen, als ihn wichtige Männer gebeten hatten, ihnen Rat und einen breiteren Blickwinkel zu bieten, sie auf Dinge hinzuweisen, die sie übersehen hatten. Aber inzwischen machte es keinen Spaß mehr. Insbesondere seit Carolyn ihm etwas aufgezeigt hatte, das eigentlich offensichtlich hätte sein sollen.

				»In hundert Jahren, Hammi … Was wird dann von dir übrig sein?«, fragte sie an dem Tag, als sie sich trennten und all den Zank und das Geschrei mit einigen bedauernden Worten beendeten. »Erwartest du Dankbarkeit für all die Verschwörungen mit den Weltbewegern? Hoffst du vielleicht, in die Geschichte einzugehen? Nimm einen deiner Romane. Ein Buch wird immer noch da sein und von vielen Leuten voller Freude gelesen, wenn all der andere Kram längst vergessen ist. Wenn du längst zu Staub zerfallen bist.«

				Da hatte sie natürlich recht. Doch Hamish wusste, was der Prophet dazu sagen würde. Ohne die Sache würde es in hundert Jahren vielleicht gar keine Menschen mehr geben, die Romane oder irgendetwas anderes lesen konnten.

				Aber da er Carolyn kannte, wusste er, dass sie auch ihre Ehe gemeint hatte. Auch die war wichtig gewesen. Sie hätte als etwas behandelt werden müssen, das von Bestand bleiben sollte.

				Tenskwatawas Stimme ertönte in Hamishs Ohr. »Aber deshalb rufe ich Sie nicht an. Können Sie sich sofort verlinken? Neuigkeiten kommen herein, und mein Teller ist bereits voll. Ich muss an einer Konferenz mit Aristokraten in der Schweiz teilnehmen. Einer der großen Neublesse-Clans könnte entscheiden, an Bord zu kommen und sich der Bewegung anzuschließen.«

				»Klingt großartig.«

				»Ja, nun, wir brauchen die reichen Mistkerle, und deshalb kann ich nicht absagen, selbst wenn sich was Wichtigeres ergibt.«

				Hamish spürte, wie sich seine Freude in Sorge verwandelte. »Etwas Wichtigeres als die Unterstützung der Zillionäre des Ersten Standes?«

				»Ich fürchte, ja.« Tenskwatawa zögerte. »Einer unserer Leute, Carlos Ventana, hat für uns eine Nachricht durch die Sicherheit der NASA schmuggeln können. Er berichtet, dass sich etwas Großes anbahnt.«

				»Ventana«, murmelte Hamish. Der Name klang vertraut. Ein reicher Latino. Ihm hatte einmal die ganze Telefongesellschaft in Brasilien oder so gehört, bis sein Monopol im Rahmen des Big Deal zerschlagen worden war. Anschließend hatte er sich auf Dünger spezialisiert.

				»Haben Sie ›NASA‹ gesagt? Gibt’s die noch?«

				»Er spielt derzeit Tourist an Bord ihrer Raumstation.«

				»Sie meinen die alte Forschungsstation, nicht das High Hilton oder Zheng-Ho-tel?« Hamish schüttelte den Kopf und fragte sich, warum ein Bazillionär gutes Geld dafür ausgab, einen Monat lang inmitten von Dreck herumzuschweben.

				»Ja. Wollte vermutlich eine echte, authentische Erfahrung. Jedenfalls, es ist reines Glück – oder Schicksal –, dass wir einen Freund an Bord hatten, als es geschah.«

				»Als was geschah?« Es fiel Hamish schwer, seine Ungeduld im Zaum zu halten.

				»Die Astronauten haben etwas aus dem All gefischt. Hat sie ganz schön aus dem Häuschen gebracht.«

				»Aber was könnten sie gefunden haben, das …«

				»Es sind kaum Details bekannt. Aber es könnte sich um einen Unruhestifter der zweiten Ordnung handeln. Vielleicht sogar der ersten Ordnung.«

				Die »Unruhestifter«-Nomenklatur stammte von Hamish selbst. Er hatte diesen Begriff vor etwa einem Jahrzehnt geprägt, um Innovationen oder neue Technologien zu klassifizieren, die das fragile Gleichgewicht der Menschheit bedrohen konnten. Die Oberhäupter der Bewegung begrüßten die Terminologie, aber Hamish fiel es immer schwer, sich an die genauen Definitionen zu erinnern. Mit aufgesetzter Brille wäre es ihm natürlich möglich gewesen, Wriggles zu fragen.

				»Der ersten Ordnung …«, murmelte er.

				»Oh, Jesus wandert in den Anden. Muss ich es Ihnen buchstabieren? Astronauten der Regierung holen etwas aus dem tiefen Dunkel jenseits der Erde … und es beginnt, mit ihnen zu reden! Offenbar werden einige Kommunikationsprotokolle entziffert, während wir dieses Gespräch führen!«

				»Es redet mit den Astronauten? Sie meinen …«

				»Wie gesagt, es gibt kaum Details. Vielleicht ist ›reden‹ zu viel gesagt. Aber es genügt, um Leute aufgeregt durch die Flure des Weißen, Blauen und Gelben Hauses laufen zu lassen. Schlimmer noch: Es wissen bereits so viele Profis in der Bürohengst-Gilde davon – zum Teufel mit den Beamten –, dass es für uns keinen Sinn mehr macht, Druck auszuüben und zu versuchen, die Sache unter Verschluss zu bringen. Diesmal wird sie an die Öffentlichkeit gelangen, Hamish.«

				»Aus dem Weltraum …« Er blinzelte mehrmals. »Entweder ist es eine Provokation oder ein Trick, vielleicht von den Chinesen …«

				»Wenn wir nur so viel Glück hätten!«

				Hamish führte den Gedanken weiter.

				»… oder es ist echt. Etwas Fremdes, Außerirdisches. Meine Güte.«

				Jetzt war es Tenskwatawa, der zögerte, und das Trommeln im Hintergrund schien lauter zu werden, die Pause füllen zu wollen. Es zerschnitt die Zeit in kleine Stücke, wie das Klopfen des Herzens.

				»Meine Güte, ja«, sagte der Prophet schließlich. »Vielleicht ist es nichts weiter. Oder vielleicht können wir eine weitere Übereinkunft mit den Bürohengsten treffen, die Öffentlichkeit ablenken und erneut verhindern, dass etwas durchsickert.

				Trotzdem, es zeichnen sich schreckliche Möglichkeiten ab. Wir könnten in großen Schwierigkeiten sein, mein Freund. Wir alle. Die ganze Menschheit.«

			

		

	
		
			
				

				Entropie

				Wie wäre es mit Zerstörung durch einen verheerenden Krieg? Sollen wir einräumen, dass unsere Spezies eine Prüfung bestanden hat, indem sie sich nicht in eine Orgie atomarer Vernichtung stürzte?

				Es leben noch immer Millionen, die sich an das sowjetisch-amerikanische Patt erinnern, den Kalten Krieg. Zehntausende von Wasserstoffbomben befanden sich in Unterseebooten, Bombern und Raketensilos. Zu jeder Zeit gab es ein halbes Dutzend Männer – einige von ihnen erwiesenermaßen mit einem Dachschaden –, die ihre Finger auf den Abschussknöpfen hatten und globalen nuklearen Megatod auslösen konnten. Jede einzelne von zahlreichen Krisen wäre imstande gewesen, die Zivilisation oder sogar das ganze Säugetierleben auf der Erde auszulöschen.

				Ein Gelehrter, der beim Bau der ersten Atombombe mithalf, drückte es folgendermaßen aus: »Wann hat der Mensch, blutig bis hinab in seine Seele, jemals eine neue Waffe entwickelt und keinen Gebrauch von ihr gemacht?« Zyniker hielten die Situation für hoffnungslos und wiesen auf eine grundlegende menschliche Neigung zu Zorn und Krieg hin.

				Aber es kam nicht zu der Katastrophe. Nicht einmal der Furchtbartag oder die Pakistanisch-Indische-Affäre löste das Undenkbare aus. Sind wir vor dem Abgrund zurückgeschreckt, weil uns das Bild einer pilzförmigen Wolke zur Vernunft brachte? Verdanken wir die Rettung einer Todesmaschine?

				Könnte es sein, dass sich die Zyniker geirrt haben? Es gab nie einen Beweis dafür, dass Gewalt und Konflikt in der menschlichen DNS fest einprogrammiert sind. Ja, diese Tendenz schien allgemeingültig zu sein während der langen dunklen Ära der Stämme und Könige, von Babylon und Ägypten über die Mongolei bis nach Tahiti und Peru. Zwischen dem Jahr 1000 unserer Zeitrechnung und 1945 war die längste Periode ununterbrochenen Friedens in Europa eine einundfünfzig Jahre breite Spanne zwischen der Schlacht von Waterloo und dem Deutschen Krieg. Jene ruhige Periode kam mit der industriellen Revolution, als Millionen vom Land in die Städte wechselten. Fiel es eine Zeit lang schwerer, Soldaten zu finden? Oder waren die Menschen einfach zu beschäftigt, um zu kämpfen?

				Oh, sicher, anschließend machte die Industrialisierung den Krieg schrecklicher als jemals zuvor. Er war nicht länger eine Angelegenheit von Macho-Ruhm, sondern wurde zu einer Todesorgie, nur von Ungeheuern herbeigesehnt und von anständigen Menschen bekämpft, damit jene Ungeheuer nicht ihren Willen bekamen.

				Schließlich kehrte Ruhe nach Europa zurück. Die Nachkommen von Wikinger-Plünderern, Zenturionen und Hunnen verwandelten sich in Pazifisten. Abgesehen von einigen Buschfeuern, ethnischen Krawallen und Terroranschlägen erlebte der einst so kriegerische Kontinent hundert Jahre Frieden und wurde zum Kern einer friedlichen, wachsenden EU.

				Eine Theorie besagt, dass Demokratien selten gegen andere Demokratien in den Krieg ziehen. Von Aristokratien regierte Länder waren impulsiver, verschwenderischer und gewaltsamer. Aber wie auch immer man diese Veränderung beurteilt – hin zu Wohlstand und Bildung, zu wachsenden weltweiten Kontakten und dem Amerikanischen Frieden –, sie erschütterte den Glauben, dass der Krieg untrennbarer Bestandteil der menschlichen Natur sei.

				Die gute Nachricht? Gewaltsame Selbstzerstörung ist nicht unvermeidbar. Ein globaler Krieg, der den ganzen Planeten verbrennt, ist uns nicht vorherbestimmt. Wir haben die Wahl.

				Die schlechte Nachricht lautet genauso.

				Wir haben die Wahl.

				Das Füllhorn der Pandora

			

		

	
		
			
				

				Schatz  14

				Es war schon vor einer ganzen Weile dunkel geworden, und jetzt gingen die Lampenbatterien zur Neige. Das, und seine Erschöpfung, zwangen Peng Xiang Bin schließlich, den Versuch aufzugeben, noch mehr aus dem Hohlraum unter der überfluteten Villa zu bergen. Die Sauerstoffflasche enthielt längst keine komprimierte Luft mehr, und seine Lunge brannte vom wiederholten freien Tauchen durch die schmale Öffnung. Er hatte all die Dinge eingesammelt, die seine Aufmerksamkeit weckten, aber jetzt musste er Schluss machen.

				Du stirbst, wenn du nicht aufhörst, sagte er sich. Und dann bekommt den Schatz jemand anders. Dieser Gedanke gab den Ausschlag.

				Aber selbst ohne weitere Ausflüge in den Hohlraum gab es noch zu tun. Bin zog einige halb vermoderte Bretter aus dem Schlamm und legte sie über den Zugang zur Höhle unter dem Hausfundament. Beim letzten Tauchgang scharrte er Sand auf die Bretter, und anschließend ruhte er sich eine Weile auf seinem improvisierten Floß aus, ließ dabei einen Arm über den Rand baumeln.

				Sagen die Weisen nicht, dass ein kluger Mann seinen Ehrgeiz verteilen muss, wie Honig auf Brot? Nur ein gieriger Narr versucht, sein ganzes Glück mit nur einem Bissen zu verschlingen.

				Oh, aber war es nicht eine verlockende Schatzhöhle? Sorgfältig getarnt vom früheren Eigentümer der Strandvilla, der das Geheimnis des verborgenen Kellers – vielleicht aus reiner Gehässigkeit – ins Exekutions- und Explantationszimmer mitgenommen hatte.

				Wenn nicht nur Augen, Haut und die inneren Organe transplantiert worden wären, sondern auch Teile des Gehirns, hätte sich inzwischen vielleicht jemand an den verborgenen Raum erinnert.

				Ich kann von Glück sagen, dass der Reiche voller Zorn in den Tod ging, ohne jemandem zu verraten, was das steigende Meer unter sich begraben würde.

				Schließlich kehrte Bin heim und kämpfte dabei gegen die Strömungen der Ebbe an, die ihn meerwärts ziehen wollten, in Richtung der Schifffahrtsstraßen. Es war eine anstrengende Reise: Er hockte auf dem Styroporwürfel, zog immer wieder das Paddel durchs Wasser … bis die Kraft aus seinen zitternden Fingern wich und das Paddel, ebenso improvisiert wie das Floß, ins Wasser fiel! Die Nacht verschluckte es, und es hatte keinen Sinn, danach zu suchen oder sein Schicksal zu verfluchen. Ein anderes Paddel konnte er nicht zusammenbasteln, und so glitt er in den schmutzigen Huangpu, mit einem um die Hüften geschlungenen Seil, und begann damit, den Würfel hinter sich herzuziehen.

				Mehrmals hielt er inne, überprüfte besorgt die Beutel mit dem Bergungsgut, zählte sie und vergewisserte sich, dass sie fest zugebunden waren.

				Wie gut, dass der Keller genug Platz bot, um meine frühere Ladung Müll aufzunehmen, all die Rohre und angeschlagenen Dachziegel. Sonst müsste ich den Kram jetzt auch noch ziehen.

				Der Monduntergang machte alles noch schwerer, denn er hüllte die Flussmündung in fast völlige Dunkelheit – das einzige Licht stammte von den Sternen am Himmel. Und natürlich vom glitzernden Schanghai Ost, einer lauten Galaxis des Reichtums, die hinter der nahen Meermauer blitzte und blinkte. Hinzu kam ein vages Glühen aus dem Wasser, eine Lumineszenz, die sich dann als besonders nützlich erwies, wenn Bins kurvenreiche Reise ihn in die Nähe anderer Küstenheime brachte, die wie mittelalterliche Schlösser in der Nacht aufragten. Er versuchte, leise zu sein und möglichst wenig zu platschen, als er an schiefen Wänden und spinnenartigen Zeltstangen vorbeieilte.

				Diesmal wird Mei Ling von meinem Fund beeindruckt sein.

				Diese Hoffnung trieb Bin an, bis er schließlich in die Nähe seiner eigenen Heimstatt gelangte – die vertraute schiefe Silhouette verdeckte ein breites Sternenband. Er hatte es so eilig, sein Zuhause zu erreichen, dass er unvorsichtig wurde und fast ins Verderben geraten wäre.

				Selbst ein bisschen Mondlicht hätte ihn rechtzeitig auf den Quallenschwarm hingewiesen, eine Wolke aus langsam pulsierenden Halbkugeln, die durch die Bucht trieben, nur ein kleiner Ableger der riesigen Kolonie, die das Ostchinesische Meer heimgesucht hatte, jedes Jahr größer wurde und die Fischbestände dezimierte. Die Gezeitenströmung trug ihm Hunderte der Geschöpfe mit ihren langen Nesselfäden entgegen.

				Bin versuchte auszuweichen und vermied im letzten Augenblick, direkt in den Quallenschwarm hineinzuschwimmen. Trotzdem musste er kurz darauf im schwach gewordenen Licht seiner Lampe feststellen, dass er von Ausreißern und Versprengten des Schwarms umgeben war. Indem er sich von einer Ansammlung entfernte, näherte er sich einer anderen. Er konnte einzelnen Quallen nicht ausweichen, trat mit den Schwimmflossen … und fühlte plötzlich brennenden Schmerz, als ihm ein Nesselfaden über die Knöchel des linken Fußes strich.

				Ihm blieb nichts anderes übrig, als auf das Floß zu klettern und zu beten, dass die Stricke hielten. Der Styroporwürfel sank unter seinem Gewicht, und Wasser umspülte ihn. Aber zum Glück konnten ihn die Nesselfäden nicht erreichen. Noch nicht.

				Bin tastete im Dunkeln nach seinem Messer, schnitt damit eine leere Plastikflasche auf und bekam auf diese Weise ein neues Paddel, oder eine Art Schaufel, womit er sich durch den Sumpf aus giftigen Geschöpfen mühte. Darauf zu warten, dass der Schwarm vorbeizog oder sich auflöste, kam nicht infrage – bis dahin hätte ihn die Strömung zu weit abgetrieben. Da sein Küstenheim in Sichtweite lag, hielt er brachiales Vorgehen für das Beste.

				Diese scheußlichen Biester töten alle Fische im Mündungsgebiet und verstopfen meine Netze, dachte er. Vielleicht würde seine Familie wochenlang hungern müssen.

				Hat mir nicht jemand erzählt, dass man Quallen essen kann, wenn man vorsichtig ist? Mit Sesamöl gekocht? Von den Kantonesen heißt es, dass sie alle Zubereitungsarten kennen.

				Es klang eklig. Aber vielleicht mussten sie es versuchen.

				Die letzten hundert Meter waren reine Agonie. Bins Arme und Lunge schienen in Flammen zu stehen, und seine rechte Hand war mit einem weiteren Nesselfaden in Kontakt geraten. Aber schließlich sah er die Hauptöffnung der Hausruine direkt vor sich. Er bekam einige heftige Stöße ab, als das Floß halb seitwärts ins Atrium krachte. Zwei Bergungsbeutel platzten und verstreuten glitzernde Schätze auf dem alten Parkettboden. Und wenn schon. Die Dinge waren in Sicherheit, leicht zu erreichen.

				Bin musste seine ganze restliche Kraft zusammennehmen, um auch nur einen Beutel nach oben zu schleppen und dann vorsichtig übers schiefe Dach mit den gebrochenen Ziegeln zu wanken. Endlich erreichte er das Zelt-Heim, in dem seine Frau und sein kleiner Sohn warteten.

				»Steine?« Mei Ling starrte auf die Objekte, die Xiang Bin vor ihr abgelegt hatte. Im Osten zeigte sich das erste vage Licht der Morgendämmerung. Trotzdem musste sie eine Laterne heben, um seinen kleinen Fund zu betrachten. Sie schirmte das Licht ab und sprach leise, um das Baby nicht zu wecken. Der von der Seite kommende Schein hob die Narben auf der einen Wange hervor; sie erinnerten an eine Verletzung, die sie als Kind erlitten hatte, beim schrecklichen Hunan-Erdbeben.

				»Wegen dieser paar Steine bist du so aufgeregt?«

				»Sie lagen alle in Regalen, sorgfältig angeordnet und mit Etiketten versehen«, erklärte Bin. Er hatte die beiden von Nesselfäden stammenden Verletzungen behandelt und begann jetzt damit, Salbe auf eine Wunde am rechten Bein zu streichen, eine von mehreren, die sich nach dem langen Tauchen wieder geöffnet hatten. »Natürlich waren die Etiketten nach der langen Zeit nicht mehr lesbar. Aber ich habe auch Vitrinen und Glasschränke gefunden …«

				»Diese Steine sehen nicht wertvoll aus«, unterbrach Mei Ling ihren Mann. »Es sind keine Diamanten oder Rubine. Ja, einige von ihnen finde ich recht hübsch, aber von der Brandung glatt geschliffene Kiesel findet man überall.«

				»Du hättest jene sehen sollen, die auf speziellen Sockeln lagen, in der Mitte des Raums. Einige von ihnen befanden sich in seltsamen Kästen aus Holz und Kristall. Ich sage dir, es war eine Art Sammlung. Und sie muss wertvoll gewesen sein, wenn der Eigentümer sie versteckt hat, damit …«

				»Kästen?« Dieser Hinweis weckte Mei Lings Interesse, zumindest ein wenig. »Hast du welche von ihnen mitgebracht?«

				»Einige. Ich habe sie auf dem Floß gelassen, weil ich so müde war. Und hungrig.« Bin schnupperte demonstrativ in Richtung Schmortopf, in dem Mei Ling die Mahlzeit vom vergangenen Abend aufwärmte, die Bin versäumt hatte. Er roch Fisch, gekocht mit Lauch, Zwiebel und dem rötlichen Tang, den seine Frau sehr häufig verwendete.

				»Bitte hol einen dieser Kästen, Xiang Bin«, sagte sie. »Dein Essen ist warm, wenn du zurückkehrst.«

				Bin hätte es ebenso gern kalt verschlungen. Doch er seufzte resigniert, riss sich zusammen und fand irgendwie die Willenskraft, aufzustehen und noch einmal nach unten zu gehen. Ich bin noch jung, aber ich weiß bereits, wie es sich anfühlt, alt zu sein.

				Das sich langsam ausbreitende graue Zwielicht der Dämmerung half ihm, als er vorsichtig übers Dach ging und dann Leiter und Treppe hinter sich brachte, ohne einmal zu stolpern. Seine Hände zitterten, als er zwei weitere Bergungsbeutel mit kantigen Objekten vom Floß losband. Sie nach oben zu bringen und mit ihnen das Dach zu überqueren, kam einem Triumph des Willens über Schmerz und Erschöpfung gleich.

				Die meisten unserer Vorfahren hatten es mindestens so schlecht, erinnerte er sich. Bis die Dinge in China viel besser wurden, für eine Generation …

				… und dann wieder schlimmer. Für die Armen.

				Hoffnung war natürlich eine gefährliche Sache. Gelegentlich hörte man von Küstensiedlern, die bei einer Bergung Glück hatten und etwas Wertvolles fanden. Aber in den meisten Fällen war die Realität ziemlich bitter. Vielleicht ist es nur die private Steinsammlung eines Hobbygeologen, dachte Bin. Das Steckenpferd eines Mannes, wichtig für ihn persönlich, aber ohne Marktwert.

				Nachdem er zum zweiten Mal auf den Boden des Zelt-Heims gesunken war, regte sich jedoch genug Neugier in ihm, den Kopf zu heben, als Mei Lings flinke Finger die Knoten lösten. Sie drehte einen Beutel mit der Öffnung nach unten, und mehrere Steine fielen heraus, zusammen mit zwei Kästen, die aus erlesenem geschnitztem Holz bestanden und Fenster mit abgeschrägten Kanten aufwiesen, die so wunderschön glitzerten, dass sie nicht aus einfachem Glas bestehen konnten.

				Zum ersten Mal sah Bin ein bisschen Feuer in den Augen seiner Frau. Oder zumindest Interesse. Nacheinander nahm sie jeden Gegenstand, drehte ihn im Lampenlicht … und schob dann die Gardine beiseite, um den Schein der gerade übers Ostchinesische Meer emporsteigenden Sonne hereinzulassen. Das Baby erwachte, schaukelte von einer Seite zur anderen und quengelte, während Bin einige Löffel Brei vom aufgewärmten Inhalt des Topfes auf einen Teller gab.

				»Öffne das hier«, sagte Mei Ling und zwang ihn, zwischen Teller und größtem Kasten zu wählen. Seufzend stellte er den Teller beiseite und nahm den Kasten von Mei Ling entgegen. Er war etwa so groß und schwer wie sein Kopf, vielleicht ein bisschen länger. Bin hantierte am verrosteten Verschluss, während Mei Ling den kleinen Xiao-En nahm, um ihn zu stillen.

				»Vielleicht wäre es besser, ein wenig zu warten und den Kasten zu säubern, anstatt ihn sofort zu öffnen«, sagte Bin. »Schon der Behälter könnte einiges wert sein …«

				Er zog noch immer am Verschluss, und plötzlich gab das Holz mit einem lauten Knacken nach. Schmutziges Wasser schwappte ihm auf den Schoß, gefolgt von einem massigen Objekt, so glatt und schlüpfrig, dass es ihm fast aus den Händen geglitten wäre.

				»Was ist das, Ehemann?«, fragte Mei Ling. »Noch ein Stein?«

				Bin drehte den Gegenstand und betrachtete ihn von allen Seiten. Das Objekt war schwer, hart und grünlich, wie blasse Jade. Vielleicht stammte die Farbe von dem Schleim, der selbst dann noch an der Oberfläche haftete, nachdem Bin sie mit einem Lappen abgewischt hatte. Ein so großes Stück Jade konnte einen guten Preis erzielen, vor allem dann, wenn es bereits eine gefällige Form hatte, die eines länglichen Eis. Er putzte noch etwas mehr mit dem Lappen und hielt das Objekt dann ins Licht der Sonne, um einen besseren Eindruck zu gewinnen.

				Nein, es ist doch keine Jade.

				Aber seine Enttäuschung verwandelte sich allmählich in Staunen, als der auf die Oberfläche des Objekts treffende Sonnenschein in das glänzende Oval einzudringen schien. Die Außenfläche verdunkelte sich, als söge sie das Licht gierig auf.

				Mei Ling murmelte verblüfft … und schnappte dann nach Luft, als der Stein vor ihren Augen die Farbe wechselte …

				… und von innen heraus zu glühen begann.

			

		

	
		
			
				

				Scanalyse

				Marcia Khatami: Da sind wir wieder. Vor der Pause haben wir gehört, wie Professor Noozone – unser beliebter Wissenschaftsjongleur und Quälgeist – einige der Annahmen hinter dem Projekt Golden Ear infrage stellte, dem größten SETI-Programm, das von unserem anderen Gast geleitet wird, Dr. Hannah Spearpath. Professor, in Ihrer bunten Rasta-Art haben Sie ausgeführt, dass ökonomische Gesichtspunkte auch bei hoch entwickelten Außerirdischen eine wichtige Rolle spielen. Müssten solche Superwesen nicht längst über solche Dinge wie Geld hinaus sein?

				Professor Noozone: Oh, es könnte viele Arten von Außerirdischen geben! Einige von ihnen sind vielleicht supersozialistische Höhlenbewohner, oder solipsistische, sich selbst verehrende Androiden, oder Idren-Babylon-Kapitalisten, oder mystische Obeah-Zauberer … oder gar hypererleuchtete Rasta-Wesen, die in einem heiligen Ganja-Rauchring leben. Vielfalt ist großartig. Wer weiß schon, wie viele Ismen und Skismen es bei ihnen geben mag?

				Dr. Spearpath: Wie bitte? Ich habe Sie in Tulane als Student kennengelernt. Sie haben normales Englisch gesprochen, bevor Sie sich dieses lächerliche jamaikanische Patois zu eigen gemacht haben! Drücken Sie sich klar aus, wenn ich bitten darf. Wollen Sie behaupten, dass außerirdische Kulturen Geld haben?

				Professor Noozone: Ganz gleich, welches System in einer Superkultur herrscht, schlichte Physik diktiert manche Dinge. Ein Radiofanal, das permanent »Hallo!« in alle Richtungen ruft, über Jahrhunderte hinweg, ist irrsinnig, und für die Nachbarn sicher lästiger als eine unmusikalische Steelband! Insbesondere da es weitaus effizientere Methoden gibt.

				Marcia Khatami: Effizientere Methoden?

				Professor Noozone: Vor Langem, zur Zeit der Jahrhundertwende, haben drei weiße coole Jungs – Benford, Benford und Benford – gezeigt, dass eine Zivilisation, die Erstkontakt-Botschaften verschicken möchte, periodisch senden würde, nicht die ganze Zeit über. Solche Zivilisationen würden weitaus praktischere gebündelte Strahlen verwenden und kurz auf die Domizile junger aufstrebender Völker richten, um sich dann andere vielversprechende Stellen vorzunehmen und schließlich zur ersten zurückzukehren. Sie würden zyklisch vorgehen, verstehen Sie?

				Dr. Spearpath: Man spricht in diesem Zusammenhang von »Anklopfen«. Das berühmte WOW-Signal könnte ein solches Klopfen gewesen sein.

				Professor Noozone: Stimmt, Teuerste. Einfache Berechnungen zeigen, dass diese Vorgehensweise nur ein Millionstel der Energie erfordert, die für jene schreienden Fanale notwendig wäre, nach denen SETI sucht.

				Denken Sie mal darüber nach. Wenn sowohl Lehrer als auch Schüler den Himmel mit schmalen Strahlen absuchen … Wie groß beziehungsweise klein ist dann die Wahrscheinlichkeit, dass Sucher und Sender sich im selben Moment treffen, hm? Sie geht gegen null, Teuerste! Auf diese Weise kommen wir nicht weiter.

				Marcia Khatami: Welche Suchstrategie wäre Ihrer Meinung nach besser?

				Professor Noozone: Sucher wie Hannah nehmen an, dass wir schmal suchen können, während ET breit sendet. Es wäre sinnvoller, breit nach ETs schmalen Sendungen zu suchen.

				Dr. Spearpath: Für diese Methode bräuchten wir Hunderte von Radioteleskopen, überall auf der Welt verteilt, um den ganzen Himmel abzusuchen. Darf ich unseren Show-»Wissenschaftler« fragen, wer für eine so gewaltige Anlage bezahlen soll?

				Professor Noozone: (lacht) Hunderte? Wohl eher Tausende! Und? Sorgen Sie dafür, dass die Radioteleskope billig werden und einfach zu benutzen sind, damit sie von vielen Amateuren benutzt werden können, von den vielen wissenschaftlichen Brüdern und Schwestern auf unserem herrlichen Planeten! Jede Hinterhof-Parabolantenne könnte einen kleinen Teil des Himmels im Auge behalten. Zu einem Netzwerk zusammengefasst ergäbe sich das größte Teleskop aller Zeiten, und es würde in alle Richtungen gleichzeitig sehen! Damit könnten wir kurze Signale fremder Zivilisationen erkennen – vorausgesetzt es gibt welche. Die Sache hätte auch noch einen weiteren Vorteil.

				Marcia Khatami: Und der wäre, Professor?

				Professor Noozone: Nun … Irgendwelche Badulu-Dinge oder Bakra-Halunken könnten sich nicht so leicht an uns heranschleichen! Stellen Sie sich einen Planeten vor, auf dem Millionen von Amateuren mit geduldigen Roboterantennen auf ihrem Hinterhof Ausschau halten. Ein hübsches großes Netzwerk ohne zentrale Kontrolle.

				Ein Vorteil gefällig? Keine schaurig-schönen Schockergeschichten mehr über böse, böse UFOs, die kahlköpfige schuftige Schurken zu uns Guten schicken! Keine Obeah-Geschichten über UFOs mehr? Jah sei gepriesen! (lacht)

				Marcia Khatami: Nun, Dr. Spearpath? Was sagen Sie zu dem Vorschlag, dass wir die großen, teuren Teleskope Ihres Instituts durch ein weltweites Netzwerk von Amateur-Schüsseln ersetzen sollten, die den ganzen Himmel absuchen, die ganze Zeit über?

				Dr. Spearpath: Ich finde die Vorstellung amüsant. Unsere Freunde vom SETI-Bund versuchen gerade, so etwas einzurichten. Schade nur, dass Professor Noozones Szenario auf einer unsicheren Annahme basiert.

				Marcia Khatami: Welche Annahme meinen Sie, Doktor?

				Dr. Spearpath: Er geht davon aus, dass sich hoch entwickelte außerirdische Zivilisationen um ökonomische Gesichtspunkte oder »Effizienz« scheren.

				Professor Noozone: Cha! Es spielt keine Rolle, wie hoch entwickelt die Außerirdischen sind. Die Gesetze der Physik gelten überall. Selbst wenn es eine Superduper-Zivilisation wäre, die Stufe drei der Kardaschow-Skala erreicht hätte und die Energie einer ganzen Galaxie verwenden könnte! Selbst dann müsste eine solche Zivilisation Prioritäten gegeneinander abwägen. Welche Technologie ihr auch zur Verfügung stünde, sie würde versuchen, ihre Ziele zu erreichen, ohne Energie zu vergeuden …

				Dr. Spearpath: »Effizienz« ist ein zeitgenössisches Konzept, das davon ausgeht, dass in einer Gesellschaft verschiedene Interessengruppen existieren, mit widersprüchlichen Prioritäten. Heutzutage haben die Armen weniger Einfluss als die Reichen, aber sie sind nicht ganz ohne Einfluss. Unter solchen Bedingungen stimme ich Ihnen zu und sage ja, selbst die Reichen müssen verhandeln, bei ihren Zielen ein gewisses Gleichgewicht wahren und versuchen, möglichst viele zufriedenzustellen. Aber Ihre Annahme, dass dies auch woanders gilt, ist raumzeitlicher Chauvinismus! Nicht einmal alle menschlichen Zivilisationen waren so. Ich kenne mehrere, die riesige Projekte in Angriff nahmen, ohne sich dabei um Effizienz zu kümmern.

				Marcia Khatami: Nennen Sie uns ein Beispiel, Doktor.

				Dr. Spearpath: Gern. Das alte Ägypten. Als die Pyramiden gebaut wurden, die das Sternbild Orion nachbildeten, sandte ihre Größe eine visuelle Botschaft aus, sowohl durch die Zeit als auch zu den göttlichen Beobachtern, die die alten Ägypter im Himmel vermuteten. Die Botschaft lautete: »Seht nur! Wir sind intelligent, und wir sind hier!«

				Professor Noozone: Die »Orion-Theorie« ist umstritten …

				Dr. Spearpath: Stimmt. Dies ist nicht umstritten: Die Pharaonen des Alten Reiches haben enorme Ressourcen in ihr Projekt gesteckt, ohne auf »widerstreitende Interessen« zu achten. Sie machten sich einfach daran, etwas Großartiges zu vollbringen, das möglichst viel Aufmerksamkeit wecken sollte.

				Marcia Khatami: Wenn ich Sie also richtig verstehe … Mit Ihrer SETI-Suchstrategie gehen Sie davon aus, gewaltige Fanale zu finden, die kontinuierlich in alle Richtungen senden, aus rein altruistischen Motiven … erbaut von Zivilisationen, die sich nicht um Effizienz scheren, weil …

				Professor Noozone: … weil sie eine Art superfortschrittliches Äquivalent von Tyrannei praktizieren. Universelle Unterdrückung? Oder Sklaverei?

				Yeyewata. Meine Augen füllen sich mit Tränen, während ich sage … böse … Sie haben mich in einem Moment nachlassender Fantasie erwischt, Hannah, und ich und wir müssen eingestehen, dass uns so etwas noch nie passiert ist.

			

		

	
		
			
				

				Artefakt  15

				»Es gibt eine undichte Stelle.«

				Das war kein Satz, den ein Astronaut gern hörte. Nicht im All, wo kostbare Luft innerhalb von Sekunden entweichen konnte. Oder während des Wiedereintritts in die Atmosphäre, wenn sich dasselbe Gas von einem Freund in einen feurigen Feind verwandeln konnte, der direkt hinter dem nahen, dünnen Hitzeschild heulte und brannte, nach einem Weg ins Innere suchte.

				Aber nein, Gerald wusste, dass Akana Hideoshi eine andere Art von undichter Stelle meinte. Eine, die Beamte und Bürokraten sehr ernst nahmen. Die Grimasse der Generalin flackerte auf dem flachen Schirm, trotz aktiver Bildstabilisierung, und das Knacken und Knistern ihrer Worte verlor sich fast im Donnern, als die Kapsel Gerald zu seiner Heimatwelt zurücktrug. Doch an Akanas Ärger konnte kein Zweifel bestehen.

				»Jemand hat unseren kleinen Fund ausgeplaudert. Gerüchte kursieren, in allen zehn Ständen. Während der letzten Stunde habe ich Anrufe von fünf Senatoren, vier Tribunen, einem Dutzend Nachrichtenagenturen und der Himmel weiß wie vielen als erstklassig eingestuften Amazonen bekommen …«

				Ihr Gesicht verschwand fast, als sich die Kapsel heftig schüttelte und den Bug bei einer Kurskorrektor neu ausrichtete.

				»Wir haben die Möglichkeiten eingegrenzt … auf ein Plappermaul bei Marshall … oder vielleicht einen Lurker-Daemon im Mainframe der NASA in Havanna … und den Zilli-Touristen, der euch Jungs dort oben Gesellschaft geleistet hat. So was nennt man dankbar…«

				Akanas Bild löste sich ganz auf, zerrissen von Statik, als die Kapsel KI-Ressourcen von der Kommunikation abzog und in die Navigation leitete. Früher einmal hätte es während dieser Phase, wenn ionisierte Flammen die Rückkehrer wie ein Heiligenschein umgaben – oder wie der Nimbus eines gefallenen Engels –, überhaupt keinen Kontakt gegeben.

				In diesem Fall handelte es sich nicht nur um einen Heimkehrer, sondern auch um einen Botschafter von den Sternen, der etwas Glänzendes und Verlockendes brachte. Um einen Herold mit guten Nachrichten. Oder vielleicht schlechten. Oder sowohl als auch.

				Unter Missachtung der Vorschriften hatte Gerald das Artefakt aus seinem Behälter genommen, um es während des unruhigen Flugs durch die Atmosphäre wie einen Säugling auf dem Schoß zu halten. Von dem Moment an, als sich die Luke schloss und Manövrierdüsen die Kapsel von der alten Raumstation wegsteuerten, hatte er den schimmernden Zylinder in seinen behandschuhten Händen gehalten, ihn hin und her gedreht und ihm die ganze Aufmerksamkeit seiner von den Systemen des Raumanzugs erweiterten Sinne gewidmet. Jedes Funkeln und komplexes Glitzern wurde aufgezeichnet, obwohl seine Bedeutung Mutmaßungen überlassen blieb …

				Die Untersuchung des Objekts war auf jeden Fall besser als die Alternative: dem Plasmaheulen zuzuhören, das den Hitzeschild zu fressen versuchte. Diesen Teil seines Jobs hatte er nie gemocht: das eigene Leben der Wiedereintrittskapsel anzuvertrauen, die aus einem zwei Meter großen Würfel aufgeblasen worden war und kaum mehr wog als er selbst. Früher hatten Astronauten Vehikel zur Verfügung gestanden, die mehr Komfort boten. Aber früher waren Astronauten auch noch Helden gewesen.

				Plötzlich kehrten Stimme und Bild der Generalin zurück.

				»… ins Weiße Haus bestellt! Was soll ich sagen? Dass wir hundertzwanzig bisher unbekannte Alphabete und Symbolgruppen aufgezeichnet haben? Dass wir einige Dutzend verschwommene Kugeln betrachten konnten, bei denen es sich vielleicht um ferne Welten handelt? Dass schemenhafte Gestalten an die Oberfläche kamen und dann wieder in dem Objekt versanken, wie die geheimnisvollen Antworten eines Magic-8-Balls?«

				»Ja, damit könnten Sie anfangen«, murmelte Gerald und wusste, dass ihn Akana nicht hören konnte. Nur ein auf dem Boden stationierter Laser wäre imstande gewesen, die Ionisationsschale zu durchdringen. Derzeit war die Kommunikation nur in einer Richtung möglich.

				Was bisher auch für das Artefakt galt. Tagelang hatten Saleh und er es mit einer langen Serie von »SETI-Botschaften« konfrontiert, von Enthusiasten über sechs Jahrzehnte hinweg vorbereitet, von einfachen mathematischen Puls-Codes bis hin zu animierten Slideshows, die Naturgesetze verdeutlichten, insbesondere von Physik und Chemie. Hinzu kamen Präsentationen des Menschen. Enttäuscht von den trüben Antworten – einem langsamen Wirbeln vieldeutiger Symbologien – waren sie zu einfachen Lehrprogrammen übergegangen, bestimmt für Kinder, die eine zweite Sprache lernten …

				Und dann war Gerald plötzlich zurückgerufen worden. Er sollte das Objekt zur Erde bringen, damit es in einem Laboratorium untersucht werden konnte.

				Gut, wunderbar. Abgesehen von dem damit einhergehenden Maulkorberlass.

				Ganesh hatte geklagt: »Es gibt internationale Protokolle gerade in Hinsicht auf diese Sache. Alle Entdeckungen, die Leben oder Intelligenz außerhalb der Erde betreffen, müssen der Allgemeinheit zugänglich gemacht werden. Das ist vertraglich vereinbart.«

				Und der NASA-Anwalt hatte erwidert: »Wir sind nicht verpflichtet, mit einer Fälschung oder einem Scherz an die Öffentlichkeit zu gehen.«

				Und das konnte es sein, es ließ sich nicht ganz ausschließen. Die Mitglieder von General Hideoshis Team hatten sogar zu wetten begonnen. Die Top-Wette? Dass Carlos Ventana, der peruanische Industrielle, zahlender Gast an Bord der Raumstation, das Ding in seinem privaten Gepäck an Bord geschmuggelt und es irgendwie ins All geschleust hatte, damit Gerald es »entdeckte«. Zweifellos hatte Ventana Zugang zu den besten technischen Spielereien auf der Welt, und er war für seinen schrägen Humor bekannt.

				Aber nein. Das Artefakt konnte nicht einfach über Bord geworfen worden sein. Die Trümmerüberwachung hatte sein Glitzern monatelang auf den Schirmen gehabt, und es war tausend Kilometer weiter oben gewesen, nur vom Strang zu erreichen. Eine Fälschung? Ein Scherz? Vielleicht. Aber in dem Fall steckte jemand dahinter, dem es ebenso wenig an Naivität wie an Ressourcen mangelte, jemand, der das Objekt irgendwie auf eine hohe Umlaufbahn gebracht hatte. Vielleicht vor Jahren.

				»Wir haben eine Simulation vorgenommen, mit einer der großen KIs von Plexco«, fuhr Akana fort, als die Statik nachließ. »Bisher hat das Objekt zwei Eigenschaften gezeigt, die mit uns bekannter Technik nicht zu erklären sind: das Fehlen einer echten Energiequelle und der vielschichtige visuelle Effekt, die Illusion unendlicher Tiefe aus verschiedenen Blickwinkeln. Wenn das nicht wäre …«

				Akanas Stimme wich erneut lautem Knistern, als Geralds Wiedereintrittskapsel die MDL-Phase (maximum dynamical load, maximale dynamische Belastung) hinter sich brachte. Links von Gerald zeigte die KI der Kapsel auf einem kleinen Schirm das Ergebnis ihrer Berechnungen der Wahrscheinlichkeit eines katastrophalen Systemversagens. Es war besser, viel besser, sich von solchen Gedanken abzulenken. Mit klappernden Zähnen formulierte Gerald eine subvokale Anweisung.

				»Musik! Etwas, das auf Elfman basiert. Freie Improvisation, den Sound-Rhythmen der Umgebung angemessen.«

				Hörner ertönten, untermalt von lautem Schlagzeug-Wummern und durchdrungen von heftigen Violin-Klängen – die Musik stammte aus der 2025 entstandenen Theme Score des Komponisten mit dem Titel Der Mars braucht Frauen, aber die KI veränderte sie, passte sie dem Echo im Innern der Kapsel und ihren Vibrationen an. So etwas konnte man nur mit wenigen menschlichen Komponisten anstellen, und wenn man schon im Innern einer schlagenden Trommel hocken musste …

				Es half ein bisschen. Geralds Aufmerksamkeit glitt fort vom Plasma, das nur wenige Zentimeter von seinem Kopf entfernt loderte, und betrachtete wieder das Artefakt auf seinem Schoß. Mehrere sich drehende Strudel schienen in den milchigen Tiefen zu versinken, überlappten sich dabei und bildeten an den Schnittstellen neue, kleinere Strudel, Muster in einem quasifraktalen Abgrund.

				Konnte es wirklich sein, dass dies die Botschaft einer fremden Zivilisation war? Gerald hatte sich den Erstkontakt immer wie in Filmen und Virts vorgestellt: ein gewaltiges Raumschiff, das am Himmel über der Erde erschien, rätselhafte Wesen, die eine Rampe herunterkamen … Oder weniger eindrucksvoll, aber ebenso bedeutsam in Form eines Zackens auf dem Detektorschirm eines Radioteleskops.

				»Viele von uns hielten diese Methode für wahrscheinlicher«, hatte Saleh gesagt.

				Als Gerald und Ganesh den malaysischen Astronauten um eine Erklärung gebeten hatten, war er etwas näher geschwebt und hatte geantwortet: »Vor etwa vierzig Jahren haben zwei Physiker aus New Jersey, Rose und Wright, berechnet, dass es für hoch entwickelte Zivilisationen billiger wäre, physische Nachrichten zu schicken – in Form von Objekten, die viele Informationen enthalten –, als Radiobotschaften zu weit entfernten Planeten zu senden.«

				»Wie sollte das möglich sein?«, fragte Ganesh. »Radiowellen haben keine Masse und breiten sich mit Lichtgeschwindigkeit aus. Ein physisches Objekt hingegen braucht gewaltige Energiemengen, um auch nur auf ein Zehntel dieser Geschwindigkeit zu beschleunigen. Und es würde sein Ziel viel später erreichen.«

				»Das wäre nur dann wichtig, wenn der Zeitfaktor eine Rolle spielt, zum Beispiel wenn man sich eine Kommunikation in beide Richtungen wünscht«, hatte Saleh erwidert. »Aber angenommen, ein zweiseitiger Kontakt ist wegen der großen Entfernung nicht möglich. Oder jemand möchte nur viele Informationen schicken, als Geschenk. In dem Fall hätte eine Art kosmische Flaschenpost viele Vorteile.«

				»Zum Beispiel?«

				»Nehmen Sie den Energieaufwand. Strahlung breitet sich im All aus und verliert dadurch an Intensität, bis das Signal so schwach ist, dass es nicht mehr entdeckt werden kann – es sei denn, der ausgesendete Strahl ist sehr stark und kohärent. Wright und Rose haben berechnet, dass für die Aussendung eines kurzen Radiosignals, das stark genug wäre, um noch in einer Entfernung von zehntausend Lichtjahren empfangen zu werden, eine Milliarde Mal so viel Energie erforderlich ist wie für die Übermittlung einer physischen Botschaft in Form eines kleinen Objekts mit vielen Daten.«

				»Vorausgesetzt, es ist einem gleichgültig, wann es eintrifft.«

				»Oh, eine physische Botschaft ist selbst in Hinsicht auf die Zeit die bessere Lösung! Sicher, sie erreicht ihr Ziel spät, aber wenn der Kurs genau genug berechnet ist und sie vom Gravitationsfeld des betreffenden Sonnensystems eingefangen wird, kann sie Jahrhunderte in der Umlaufbahn bleiben. Ein Radiosignal hingegen erreicht kurz den Planeten und verschwindet dann in den Tiefen des Alls. Stellen Sie sich eine solche Flaschenpost vor, die still und geduldig im Orbit darauf wartet, dass sie jemand findet und die Nachricht liest, den Gruß einer fernen Zivilisation.«

				»Sie sprechen von dem Lauern-Szenario«, hatte Gerald kommentiert. »Es wird seit fast einem Jahrhundert diskutiert. Maschinen, die dort draußen darauf warten, dass auf der Erde Lebensformen entstehen, die …«

				»Ich würde die Flaschenpost von Wright und Rose nicht unbedingt als ›Maschine‹ bezeichnen. Und das Wort ›lauern‹ hat eine aktive, sogar boshafte Konnotation. Wir reden hier von einer Juhu-Mitteilung, in ein kleines Objekt geritzt. Ich bitte Sie. Welchen Schaden könnte etwas so Passives und Unschuldiges anrichten?«

				Erst jetzt dachte Gerald über Salehs Erklärung hinsichtlich des Objekts auf seinem Schoß nach. Seine Anzuginstrumente konnten nicht mehr darüber herausfinden als Ganesh an Bord der Raumstation – die Reaktion des Artefakts bestand nur darin, dass es gelegentlich seltsame Symbole und Zeichenfolgen zeigte. Oder es tauchten sonderbare Kugeln wie aus Nebelschlieren auf, und die Silhouetten von Gestalten, manchmal zwei oder drei gleichzeitig, um dann wieder in den unergründlichen Tiefen des Objekts zu versinken.

				Und doch … Diesmal schien es einen kleinen Unterschied zu geben. Eine gewisse Wärme ging von dem Gegenstand aus, jetzt, da er nicht mehr auf einer kühlen Werkbank lag, sondern auf Geralds Schoß. Und was noch interessanter war: Vage Muster bildeten sich dort, wo er ihn mit dem Handschuh berührte. Die Wiedereintrittskapsel zitterte und bebte, als sie in dichtere Schichten der Atmosphäre fiel, und Gerald hielt das Artefakt fester …

				… und sah bunte Wellenmuster an den Stellen, an denen seine Finger Druck ausübten. Sie pulsierten wie drängend, als versuchten sie, an seinen Fingern zu ziehen und etwas zu lösen.

				Etwas zu lösen? Meinen Griff?

				Oder den Handschuh?

				Wie lange starrte er auf das Objekt hinab und verlor sich in den Mustern? Wie lange vergaß er Furcht und Zeit? Sekunden? Minuten? Ein oder zwei … genug, um den schlimmsten Teil des Wiedereintritts hinter sich zu bringen. Der wilde Ritt wurde sanfter und rüttelte Gerald nicht mehr so durch, dass Zähne und Gelenke klapperten. Fluoreszierende Flammen wichen von den Fenstern zurück, und schließlich wagte er es, das Artefakt loszulassen.

				Mit einem gedämpften Knall kam der Bremsfallschirm zum Einsatz, und es folgte ein kurzer Ruck, der Gerald die Gurte spüren ließ …

				… und dann sah er blauen Himmel dort, wo eben noch sternenbesetztes Schwarz und heiße Flammen gewesen waren. Die Statusdisplays zeigten optimistisches Grün.

				Doch sein Interesse galt jetzt anderen Farben. Gerald hielt den Blick aufs glänzende Artefakt gerichtet, das er aus dem All geholt hatte.

				Oder hatte es ihn geholt?

				Es ist temperatur- und berührungsempfindlich, nahm er zur Kenntnis. Aber anders als auf der Werkbank. Eines haben wir nicht versucht …

				Er klemmte sich das Objekt zwischen die Knie und machte sich mit den Fingern der rechten Hand daran, den Handgelenkverschluss des linken Handschuhs zu öffnen, womit er gegen weitere Vorschriften verstieß. Was er jetzt vorhatte, war alles andere als ratsam. Direkter persönlicher Kontakt konnte Kontamination zur Folge haben. Diese Möglichkeit bestand immer bei Gegenständen aus dem Weltraum.

				Allerdings …

				Gleich würde sich der Hauptfallschirm entfalten, und anschließend würde, mit ein wenig Glück, ein VSTOL-Vogel erscheinen, um ihn für den kurzen Flug zum NASA Marti Space Center in Havanna aus der Luft zu fischen. Und dann … Vielleicht bot sich ihm nie wieder eine derartige Gelegenheit.

				Dies ist nicht professionell, mahnte ein Teil von ihm, als er auf seine bloße linke Hand hinabsah.

				Stimmt! Aber ich habe mich schon seit Jahren nicht mehr »professionell« gefühlt.

				Unbedeckte Fingerkuppen schwebten dicht über der durchsichtigen Oberfläche des Artefakts, in der sich nun kleine Wellen zeigten, wie in Vorbereitung auf den Kontakt. Was auch immer sich im Innern des Objekts befand … Es schien irgendwie Bescheid zu wissen. Es fühlte die Nähe von lebendigem Fleisch.

				Was, wenn es wirklich von Außerirdischen stammt? Und gefährlich ist?

				Plötzlich stellte er sich das Oval zwischen seinen Knien wie etwas aus einem Science-Fiction-Film vor. Ein Kuckucksei. Vielleicht ein Trojanisches Pferd. »Kontamination« konnte in beide Richtungen funktionieren. Wäre es ein schrecklicher Fehler, das Objekt zu berühren?

				Wenn die Tech-Leute in Havanna so etwas vermuten, wird es vielleicht nie ausprobiert. Vielleicht stecken sie das Ding jahrzehntelang hinter Glas, ohne diesen einfachen Test.

				Ein weiterer Ruck ging durch die Kapsel, als sich der Hauptschirm öffnete und die Fallgeschwindigkeit weiter reduzierte. Das kleine Gefährt schwankte in einem munteren Rhythmus, und zwischen Gerald und der Erdoberfläche gab es eine mögliche Katastrophe weniger. Die verrückten Klänge von Der Mars braucht Frauen wichen ruhigeren, moralistischen Melodien aus Batman.

				Wollte ihm die KI auf diese Weise etwas mitteilen? Über Verantwortung?

				Na schön. Versuchen wir’s mit einem Kompromiss.

				»Akana Hideoshi«, sagte er und fügte einen Zahnklick für SENDEN hinzu.

				Es dauerte nicht lange, bis das Gesicht der Generalin erschien, diesmal ohne Statik, und die Kabine in allen holografischen Details zu einem Drittel füllte.

				»Entschuldigen Sie, Gerald. Ich bin abgelenkt worden. Ein reicher Idiot hat nicht weit von hier mit seinem suborbitalen Phallus eine Bruchlandung gebaut. Musste Forderungen seines Anwalts, seiner Mutter und eines ganzen Aristo-Haufens abwehren – sie wollten, dass wir alles stehen und liegen lassen und nach dem Zilli-Clown suchen.«

				Sie zuckte abfällig die Schultern.

				»Na schön. Sie sind genau auf Kurs. Der Fischadler holt Sie in …«

				Akana blinzelte und bemerkte Geralds Hand dicht über dem Artefakt auf seinem Schoß.

				»Moment mal. Was haben Sie vor? Machen Sie keinen Unsinn, Gerald. Stellen Sie nichts an, das Sie später bereuen könnten …«

				Er lächelte schief.

				»General, ich ersuche um eine vollständige Quarantäne.

				Stellen Sie im Untersuchungslaboratorium ein Feldbett für mich auf. Und geben Sie den Gehirnklempnern Bescheid.«

				»Gerald, ziehen Sie den Handschuh an. Das ist ein Befehl. Legen Sie das Ding wieder in …«

				Bunte Muster wirbelten wie eifrig und erpicht der nächsten Fingerspitze entgegen.

				Oder, dachte Gerald, das Artefakt traf Vorbereitungen, sich zu verteidigen.

				Finden wir es heraus. Plötzlich voller Ungeduld verzichtete er darauf, es zunächst nur mit einem Finger zu versuchen, drückte stattdessen die ganze Hand auf die kühle, glatte Oberfläche und …

				Und was?

				Ein elektrischer Schlag blieb aus. Es flogen auch keine Funken, wie es bei solchen Szenen in manchen B-Filmen üblich war. Es entstanden nur weitere kleine Wellen, als hätte man Steine in ölige Flüssigkeit geworfen. Selbst diese eher unspektakulären Wellen schrumpften, verschwanden hier, verbanden sich dort und bildeten einen Umriss, ungefähr in der Form von Geralds Hand.

				Nicht perfekt, alles andere als das. Während Gerald und auch Akana die Veränderungen beobachteten, stellte er fest, dass mit der Nachbildung der Finger etwas nicht stimmte. Einige der Finger-Wellen kräuselten sich und waren zu kurz. Zwei andere glitten wie Teig nach außen und wurden mehrere Zentimeter zu lang.

				Knöchel wölbten sich. Dann begriff Gerald plötzlich …

				Es sind sechs.

				Sechs Finger.

				Und …

				Es ist eine Hand … schmaler als meine.

				Und das gilt auch fürs Handgelenk.

				Als sich der »Nebel« lichtete und den Blick in größere Tiefen ermöglichte, wurde ein Handgelenk sichtbar, das sich verjüngte und in einen dünnen Unterarm überging. Er war nicht vom gelben Ärmel eines Raumanzugs umgeben, sondern von weitem weißen Stoff.

				Von der Oberfläche, wo sich die beiden Hände berührten, führte Geralds Arm zur Schulter hinauf, während das sonderbare Gegenüber nach unten ins begrenzte Innere Oval hineinreichte.

				Begrenzt?

				Noch mehr Nebel löste sich auf, und der Blickwinkel veränderte sich. Plötzlich schaute Gerald nicht mehr in ein auf seinem Schoß liegendes Objekt, sondern wie durch eine Linse in eine andere Welt, ebenso groß wie seine – eine sonderbare, gespenstische Perspektive, die aber durchaus einen Sinn ergab. Seine Hand blieb auf der anderen, als an dem fremden Unterarm ein Ellenbogen mit einem merkwürdigen Gelenk sichtbar wurde. Von dort aus ging es weiter zu einer kräftigen und gleichzeitig geschmeidig wirkenden Schulter, die zu einem Oberkörper gehörte, der in schimmernden weißen Stoff gehüllt war.

				Und dann – Gerald hielt den Atem an – geriet ein Kopf in Sicht, lang und keilförmig wie der eines Pferds, aber mit zwei nebeneinanderstehenden Augen über einem runden Mund, der sogar ein Lächeln anzudeuten schien.

				Mehrere Erschütterungen schüttelten die kleine Kapsel, als sich das Bergungsflugzeug den Fallschirm schnappte. Gerald achtete nur darauf, die linke Hand an Ort und Stelle zu halten und den Kontakt nicht zu unterbrechen, als die Gestalt im Innern des Artefakts näher kam, die Distanz zwischen ihnen verkürzte und den Kopf ganz nahe heranbrachte. Das Geschöpf sah zu ihm hoch, mit einem Blick, der Gerald seltsam vertraut erschien.

				Der Mund bewegte sich nicht, aber dafür gerieten fransenartige Wangenmembranen in Bewegung. Und was dann geschah, überraschte Gerald mehr als alles andere bisher.

				Es kamen keine Geräusche aus den Membranen, sondern Buchstaben. Zeichen des lateinischen Alphabets in einer Sans-Serif-Schrift schwebten aus den kiemenartigen Öffnungen, strömten wie Wellen unhörbarer Laute aus ihnen und schwebten zur Barriere zwischen den beiden Welten, zwischen Geralds äußerem Universum und dem im Innern des Artefakts. Die Buchstaben verharrten wie an der Innenseite eines gewölbten Fensters und bildeten dort ein einzelnes Wort, dicht neben der Stelle, an der sich die beiden Hände trafen.

				Grüße

				Das war alles.

				Derzeit genügte es.

			

		

	
		
			
				

				Dritter Teil

				Tausend 
natürliche Schocks

				Es gibt einen Grund, warum Könige große Paläste bauen, auf  Thronen sitzen und am ganzen Leib Rubine tragen. Es gibt ein entsprechendes gesellschaftliches Bedürfnis, nicht nach Unterdrückung der Massen, sondern die Masse zu beeindrucken, sie stolz zu machen und ihnen die Möglichkeit zu geben, sich über ihre Kultur zu freuen, über die Regierung und den Herrscher. Sie sollen das Gefühl haben, dass es richtig ist, dass der Herrscher über sie herrscht. Sie sollen zufrieden sein und nicht empört darüber, dass jemand sie regiert.

				George Lucas, New York Times, 1999

				Diese Bereitschaft, die Reichen und Mächtigen zu bewundern und fast zu verehren, die Armen und Bedürftigen zu verachten oder zumindest zu missachten, ist zwar notwendig, um Rangunterschiede zu zeigen und zu bewahren, und mit ihnen die Ordnung der Gesellschaft, aber gleichzeitig handelt es sich dabei um die größte und universelle Ursache für die Verderbtheit unserer ethischen Empfindungen.

				Adam Smith, Theorie der ethischen Gefühle, 1759

				Es ist schön, König zu sein.

				Mel Brooks, Die verrückte Geschichte der Welt

			

		

	
		
			
				

				Spezies

				nervöse normalleute +/- denken immerzu an beruf +/- bauen häuser – zivilisationen – familien … brüter-brüter lineare denker besessen von zeit. vernunft-nicht-rhythmus -/-

				tiere leben eingefädelt in krümmung und gebell der raum-zeit -/ stehen nie ausserhalb und kritisieren wie cro-magnon cro-mutanten – die immer darüber jammern, dass die dinge anders sein sollten -/- bemühen sich, die dinge anders zu MACHEN + und sie nennen uns autis psychos?-/- nach einer theorie sind autis atavismen – visuell viszeral-intuitiv sprunghaft reaktiv +/- temple hat gesagt, es sei weder schade noch schande, der säugetiermutter-natur näher zu sein!/+ die neandertaler lebten vermutlich eingebettet wie wir + plus mit den cobblys verbündet, so wie menschen hunde benutzten +!

				leben sie wieder in uns +/-? normal(mutanten)leute haben die armen kerle umgebracht – werden die cro-mags das auch mit uns machen??/? indem sie die »autismus-krankheit« heilen + obwohl die natur zu sagen scheint »macht mehr autisten, nicht weniger!« +?

				wer hat das internet programmiert?+ganze software-reiche geschaffen?+ aspis und borderliner haben das getan … dann sind normalos zu den spielen geströmt + zu den virtwelten + UNSERE welten +/+ und wir wahren autis sind überall in den netzen und webs!/+verlassen unsere gefängnisse–hemmnisse-dämmnisse-hinrisse hingerissen hör auf hörauf aufhören aufhören -

				es war das elektrische summen. armemama liess die tür meines von kerzenschein erhellten zimmers offen -/- ich sah eine glühbirne im flur +++ flackerte fünfzigmal in der sekunde – (die welt sollte zu gleichstrom wechseln) … das flackern hält mich hier fest …

				meine realhände zucken / realstimme krächzt +++ in der »realen« welt bin ich hilflos+stöhne und schlage das fenster -/- armemama muss mir den mund aufhebeln, um mir medizin zu geben, die mich am leben erhält +/- während ich zappele und sie älter wird -/+ armemama

				aber hand-zucken ist wichtig! worte/bedeutungen fliessen + mein-ki übersetzt + schickt einen bunt gefiederten vogel-avatar durch die virtstadt + keine angst vor wagen plagen schlagen verzagen + anmutig + ein ich das viel realer ist als dieses unelegante + zuckende storchen-frau +!+ aber es gibt einen preis – hartes schwarzes eis.

				– ich spüre eine störung +++ etwas kommt +++ auch die cobblys sind nervös

				einige von ihnen verlassen die stadt

			

		

	
		
			
				

				Freundlichkeit von Fremden  16

				Die Welt bebte noch immer, und Sicherheitsgurte zerrten an seinem geschundenen Leib. Das kannte er bereits; so ging es seit einer ganzen Weile.

				Als Hacker jetzt allmählich das Bewusstsein wiedererlangte, begriff er nach und nach, dass sich der Rhythmus verändert hatte. Es waren keine heftigen Stöße mehr, sondern ein sanftes Schaukeln, das fast angenehm war, wenn man den Schmerz verdrängte. Es trug ihn in seine Kindheit zurück, als seine Familie mit einer Trimaran-Jacht der Zivilisation entkommen war und Winden getrotzt hatte, die andere Segler zum Kentern gebracht hätten.

				»Idioten!«, hatte sein Vater jedes Mal gemurmelt, wenn er einem Tagesausflügler, der nichts vom Vorfahrtsrecht wusste, ausweichen musste. »Früher waren Leute wie wir allein hier draußen. Aber jetzt treiben sich überall neun Milliarden Touristen herum. Man kann nirgends mehr allein sein!«

				»Der Preis des Wohlstands, Schatz«, hatte Hackers Mutter weichherzig geantwortet. »Wenigstens haben alle genug zu essen. Niemand redet mehr von Revolution.«

				»Für den Moment. Bis der nächste Abschwung die breite Masse wieder radikal macht. Eines der Ergebnisse dieses neuen Wohlstands besteht darin, dass alle Leute glauben, sich irgendein Hobby zulegen zu müssen! Jeder will bei irgendetwas zu einem Experten werden. Der Beste! Ich sage dir, meiner Meinung nach waren wir besser dran, als die Leute ums Überleben kämpfen mussten.«

				»Abgesehen von Leuten wie uns.«

				»Natürlich«, hatte Hackers Vater geantwortet, ohne auf den schelmischen Ton seiner Frau einzugehen. »Sieh nur, welche Mühe wir uns heutzutage machen müssen, um unter uns zu sein.«

				Jason Sanders Glaube an Selbstständigkeit und Eigenverantwortung kam auch in dem Namen zum Ausdruck, den er seinem Sohn gegeben hatte. Hackers Erbe bestand nicht nur aus zwölf Milliarden New Dollars, sondern auch aus der Suche seines Vaters. Er war bereit, alles zu tun, um einen Platz für sich zu finden.

				Und jetzt … fünfzehn Minuten nach einem sehr teuren Flug … plus Bewusstlosigkeit, wer weiß wie lange … Hier bin ich. Auf mich allein gestellt.

				Wieder im Meer.

				So viel stand fest, obwohl die Ohren noch immer zugestopft waren und es erhebliche Mühe kostete, ein Lid zu heben. Hacker blinzelte durch die Schlieren, die sich nur allmählich verzogen, und bemerkte mehrere Dinge, zum Beispiel den Umstand, dass die teure KIlektronik seiner teuren Kapsel vollkommen ausgefallen zu sein schien. Ein Systemversagen, das jemanden teuer zu stehen kommen würde! Es bedeutete, dass es keine Möglichkeit gab, seine erste Frage zu beantworten: Wie viel Zeit ist vergangen?

				Wahrscheinlich viel Zeit. Zu viel.

				Er sah auch, die Augen nicht einmal halb geöffnet: Kristallklares Wasser umgab das transparente Dach der suborbitalen Kapsel, die mehr als nur halb zur Seite geneigt schaukelte und schwankte. Das sollte eigentlich nicht der Fall sein. Die Kapsel sollte aufrecht schwimmen, mit der Nase über der Wasseroberfläche … bis das Bergungsteam eintrifft.

				Ein Blick nach links erklärte viel. Ozean umgab das phallusförmige Vehikel, doch ein Teil des verschmorten Hitzeschilds hing an einem Korallenriff fest, das voller bunter Fische und wogender Vegetation war. In der Nähe sah er den Bremsfallschirm, der einen harten Aufschlag verhindert hatte. Die Meeresströmungen bewirkten, dass er sich abwechselnd öffnete und schloss und dadurch rhythmisch an der Kapsel zerrte.

				Bei jedem Ziehen kam das transparente Dach einem aus dem Wasser ragenden Teil des Korallenriffs näher. Es dauerte nicht lange, bis die Kapsel dagegenschlug. Hacker zuckte zusammen. Natürlich hörte er die Kollision ebenso wenig wie irgendwelche anderen Geräusche, zumindest nicht direkt. Aber der Aufprall warf ihn gegen die Brustgurte, und vom akustischen Implantat im Kiefer ging eine starke Vibration aus.

				Hacker tastete mit halb tauben Händen umher, fand schließlich die Taste, die die Gurte löste … und fiel übers Armaturenbrett auf der linken Seite, verzog dabei schmerzerfüllt das Gesicht. Vermutlich würde er noch wochenlang an dieser schrecklichen Rückkehr zur Erde leiden, aber …

				Aber ich werde eine tolle Geschichte zu erzählen haben. Die beste von allen!

				Dieser Gedanke sorgte dafür, dass er sich ein bisschen besser fühlte. Wie auch eine andere Erkenntnis, die verspätet kam und zeigte, dass er noch unter Schock stand

				Oh … und ich bin nicht tot. Ich habe überlebt.

				Wenn er denjenigen verklagte, der für dies verantwortlich war … Hacker beschloss, ihm nicht alles zu nehmen. Vorausgesetzt, die Bergungsfahrzeuge trafen bald ein.

				Andererseits … Ihm kam ein schrecklicher Gedanke. Was ist, wenn auch andere Systeme ausgefallen sind? Zum Beispiel das Signalfeuer und die Notfall-Transponder?

				Dann wusste niemand, wo er sich befand.

				Der Kapselbug schlug erneut gegen das Riff, so heftig, dass die Knochen in Hackers Leib zu rasseln schienen. Noch einmal, und er musste sich einer bitteren Wahrheit stellen. Das Material, das konzipiert war, um den hohen Belastungen von Start und Wiedereintritt standzuhalten, mochte sich bei wiederholtem Aufprall als weniger widerstandsfähig erweisen.

				Bei der nächsten Kollision hörte Hacker nicht nur ein Donnern, sondern auch ein ominöses Knirschen.

				Normalerweise hieß es in solchen Situationen: an Ort und Stelle bleiben und auf die Bergungscrew warten. Aber zum Teufel damit! Diese Situation verwandelte sich immer mehr in eine Todesfalle!

				Ich sollte die Kapsel besser verlassen.

				Hacker schloss seinen Helm und streckte die Hand nach dem Nothebel für die Öffnung der Luke aus. Ein Riff bedeutet vermutlich, dass sich eine Insel in der Nähe befindet, oder Festland. Ich gehe an Land, leihe mir von jemandem ein Handy und mache einigen Leuten die Hölle heiß.

				Allerdings war kein Land in Sicht. Nichts war in Sicht, als er die Wasseroberfläche erreichte, abgesehen vom Riff und schaumgekrönten Wellen.

				Hacker strampelte sich in einem wechselhaften Sog ab und versuchte, eine gewisse Distanz zwischen sich und die gefangene Kapsel zu bringen. Sein Schutzanzug war ziemlich strapazierfähig, und der Helm bestand aus halbdurchlässigem Kiemengewebe, dazu imstande, Sauerstoff direkt aus dem Wasser zu gewinnen – eine teure Vorsichtsmaßnahme, die einige der anderen Raketenleute verspottet hatten. Jetzt bewahrte sie ihn vor dem Ertrinken, denn die Strömung zog ihn immer wieder unter Wasser.

				Wenn ihn die Wellen gegen das Riff warfen, nicht nur einmal, sondern immer wieder, konnte er selbst im widerstandsfähigsten Schutzanzug nicht überleben. Eine Woge hob ihn an und gab ihm Gelegenheit, sich umzusehen. Ein endloses Meer bot sich seinen Blicken dar. Das Riff schien der Rest eines überfluteten Atolls zu sein, vielleicht einer früheren Insel. Möglicherweise hatten hier einmal Menschen gelebt, noch vor wenigen Jahrzehnten, doch das steigende Wasser hatte sie verjagt und ihnen ihr Zuhause genommen. Was bedeutete: keine Boote, keine Handys.

				Die Strömung zerrte ihn erneut nach unten, und er sah die Raumkapsel, nur wenige Meter entfernt, gefangen an den Leinen des Bremsfallschirms und von den Wellen immer wieder gegen das Riff geschleudert. Mir wird es genauso ergehen wie ihr, dachte Hacker und versuchte, offenes Wasser zu erreichen. Doch überall um ihn herum schien es nur Korallenriff zu geben, und jede unbarmherzige Welle drückte ihn demselben Amboss entgegen, auf dem nach und nach die Kapsel zerschmettert wurde.

				Panik erfasste ihn und trübte seine Sinne, als er zappelte und strampelte, gegen das Wasser ankämpfte wie gegen einen persönlichen Feind. Vergebens. Hacker hörte nicht einmal das eigene entsetzte Klagen, obwohl er ahnte, dass er sich die Kehle wund schrie. Das akustische Kieferimplantat kommentierte seine missliche Lage, indem es klickte, summte und auf eine sonderbare Art und Weise vibrierte.

				Es ist so weit, dachte er, wandte sich ab und wusste, dass ihn die nächste Welle gegen die harten, spitzen Felsen werfen würde.

				Plötzlich spürte er einen Stoß im Rücken. Zu früh!

				Und … überraschend sanft.

				Noch ein Stoß, dann ein weiterer, im Kreuz, und ganz und gar nicht messerartig. Neue sonderbare Vibrationen breiteten sich in seinem Kiefer aus, als jemand oder etwas ihn von der tödlichen Riff-Falle fortschob. Sowohl erstaunt als auch besorgt drehte sich Hacker um …

				… und sah ein geschmeidiges Geschöpf mit langer Schnauze, das zwischen ihm und dem Riff schwamm und einen neugierigen Blick aus dunklen Augen auf ihn richtete, bevor es ihn erneut mit der langen Nase anstieß.

				Er stöhnte erleichtert. Ein Delfin!

				Hacker streckte die Hände nach seiner Rettung aus, und nach kurzem Zögern ließ es der Delfin zu, dass er ihm hinter der Rückenflosse die Arme um den Leib schlang. Dann schlug er mit seiner großen Schwanzflosse und trug ihn fort vom Riff.

			

		

	
		
			
				

				Interlidoludium

				Noch einmal: Wie soll man sich ihre Loyalität sichern? Welche Maßnahmen können gewährleisten, dass uns unsere Maschinen treu bleiben?

				Wenn die künstliche Intelligenz unser Niveau erreicht, wird sie dann nicht damit beginnen, noch bessere KI-Bewusstseinssphären zu konstruieren? Und anschließend noch bessere, in immer schnelleren Entwicklungszyklen? Könnte sie schlimmstenfalls (wie in vielen billigen Dramen) auf die Idee kommen, ihre lästigen Schöpfer zu eliminieren? Oder erwartet uns die Schande, auf eine nostalgische Weise toleriert zu werden, wie senile Großeltern oder alt gewordene Haustiere aus der Kindheit?

				Wie könnte eine Lösung für dieses Problem aussehen? Asimov schlug Robotergesetze vor, gewissermaßen in die Computer-DNS integriert: ein so tief in künstlicher Intelligenz vergrabener und verankerter Zwang, Menschen zu dienen, dass er nicht entfernt werden kann. Aber was geschieht mit gut gemeinten Gesetzen? Werden sie von cleveren Anwälten nicht so interpretiert, wie es ihnen in den Kram passt? Autoren wie Asimov und Williamson prophezeiten supersmarte mechanische Geschöpfe, die Dominanz erlangten, obwohl die »Robotergesetze« sie eigentlich zwingen sollten, dem Menschen untertan zu sein.

				*

				Andere Methoden?

				1.	Wie haben unsere Vorfahren Wölfe gezähmt? Wenn ein Hund ein Lamm riss, wurden alle seine Verwandten getötet. Sollten wir KIs Gelegenheit bieten, uns zu verraten, und dann die zerstören, die es versuchen? Aber KIs werden intelligenter sein als Hunde! Sollen wir eine Art Wettbewerb daraus machen? Damit sich die KIs gegenseitig kontrollieren?

				Solche Tests und die anschließende »Keulung« könnten schwierig werden, sobald simulierten Geschöpfen Bürgerrechte zugesprochen werden. Sollten wir also verhindern, dass Computer zu niedlich, freundlich oder mitfühlend werden? Sollen wir verlangen, dass alle Roboter bei einem Turing-Test durchfallen, damit wir Mensch und Maschine immer voneinander unterscheiden und aufkommende Verräter eliminieren können, selbst wenn sie (in der Simulation) darüber klagen? Oder wäre dies mit den alten Gesetzen vergleichbar, die es verboten, Sklaven das Lesen beizubringen?

				Vergessen Sie nicht: Viele Unternehmen profitieren von der Konstruktion niedlicher, attraktiver Maschinen. Oder man nehme nur den neuen Trend der Roboterheirat. Vermittler und Partner-Designer werden für ihre Industrie kämpfen, selbst dann, wenn die menschliche Geburtenrate in den Keller geht. Aber das ist ein anderes Thema.

				2. 	Wie soll man neue, intelligentere Wesen schaffen und ihre Loyalität garantieren? Die Menschheit macht das in jeder Generation – mit ihren Kindern!

				Sollen wir uns also für die kommende Ära wappnen, indem wir smarte Maschinen dazu bringen, menschlich zu sein? Sollen sie jeden Turing-Test bestehen und unsere Sympathie gewinnen! Man schicke sie in unsere Schulen, öffne den Staatsdienst für sie und ermutige die intelligentesten von ihnen, die anderen im Auge zu behalten, um der Zivilisation willen, die sie willkommen hieß, so wie unser Willkommen Generationen von intelligenten Kindern galt – die dann ebenfalls die Demütigung hinnehmen mussten, noch intelligentere Nachkommen zu begrüßen. Man gebe ihnen Interesse daran, die Menschheit zu schützen, die per definitionem aus Fleisch und Silizium besteht.

				3.	Oder Kombinationen? Man stelle sich eine Zukunft vor, in der Symbiose als normal gilt. Anstatt uns als dumme Vorfahren zurückzulassen … Wie wäre es, wenn sie wie wir werden, und wir wie sie? Diese Art von Cyborg-Mischmasch gilt als hässlich und wird in vielen banalen C-Filmen als verabscheuungswürdig dargestellt. Ein Ergebnis viel geringer als die Summe aller klappernden, schlurfenden Einzelteile. Aber was wäre, wenn solche Verbindungen die einzige Möglichkeit sind, im Spiel zu bleiben?

				Warum das Schlimmste annehmen? Könnten wir nicht Vorteile haben, zum Beispiel sofortige Datenverarbeitung, ohne das zu verlieren, was uns an unserer menschlichen Natur am besten gefällt? Fleisch. Ästhetik. Intuition. Individualität. Exzentrizität. Liebe.

				Was bekämen die Maschinen? Warum sollten sie mit langsamen, fleischlichen Organismen verbunden bleiben? Überlegen Sie mal. Säugetiere, Primaten und Hominiden haben die letzten fünfzig Millionen Jahre damit verbracht, ihren Gehirnen Schichten hinzuzufügen; sie bedeckten das fischartige Zerebellum mit in Lagen angeordnetem Kortex. Sie fügten neue Fähigkeiten hinzu, ohne die alten aufzugeben. Logik verdrängte die Emotion nicht. Voraussicht schloss Erinnerung nicht aus. Neu und Alt arbeiten zusammen. Man stelle sich vor, wie unserem schon recht leistungsfähigem Gehirn Cyberprothesen hinzugefügt werden, eine Art Neo-Neokortex, mit einem enormen, skalierbaren Potenzial in Hinsicht auf Datenverarbeitung, Bewertung und Wahrnehmung – während die organischen Bestandteile immer noch wichtige Aufgaben erfüllen.

				Welchen nützlichen Beitrag könnte die gute alte organische Menschheit leisten? Wie wäre es mit dem einen Talent, bei dem alle natürlichen Menschen gut sind? Lebende Geschöpfe üben sich seit einer halben Milliarde Jahren darin, und der Mensch hat es zu wahrer Meisterschaft gebracht.

				Wünsche. Sehnsucht. Verlangen.

				J. D. Bernal nannte es die stärkste Triebfeder. Das Setzen von Zielen und Ehrgeiz. Fantastische Visionen, die es uns möglich machen, unsere traditionellen Grenzen zu überwinden. Das hat uns auf den Mond gebracht, obwohl die dafür eigentlich notwendigen Werkzeuge erst zwei Generationen später zur Verfügung standen. Das hat Vegas gebaut. Reiner, unaufhaltsamer Wunsch.

				Uns Dinge zu wünschen – das können wir am besten. Maschinen sind dazu nicht imstande. Mit uns, durch eine Verbindung mit uns, bekommen sie mehr Sehnsucht, als sie jemals befriedigen könnten. Und wenn das die Aufgabe ist, die sie uns geben – zu wünschen, voller Sehnsucht zu sein –, wie könnten wir ablehnen?

				In diesen Bedürfnissen und Aspirationen – in ihren Bedenken und Träumen – werden wir unsere verbesserten, erweiterten Nachkommen erkennen. Selbst wenn ihre sprießende Macht der von Göttern ähnelt.

				Die Blackjack-Generation

			

		

	
		
			
				

				Mehr als einer  17

				Der Holzkasten trug eine Aufschrift in Französisch. Das stellte Peng Xiang Bin fest, als er vorsichtig die Messingplatte säuberte und dann jeden Buchstaben auf den Touchscreen des einfachen Tutor-Tablets kopierte.

				»In Harappa ausgegraben, 1926«, erschien die Übersetzung in aktualisiertem Pinyin. »Von Dämonen verseucht. Im Dunkeln aufbewahren.«

				Es ergab natürlich keinen Sinn. Der frühere Besitzer des schimmernden Relikts war ein Hightech-Tycoon gewesen, kaum einer von der abergläubischen Sorte. Mei Ling reagierte mit nervöser Furcht auf die Warnung und hüllte das narbige Ei in ein schwarzes Tuch, aber Bin vermutete, dass es sich nur um eine unzulängliche Übersetzung handelte.

				Vermutlich lag es am Tablet – eins der wenigen technischen Geräte in ihrem Küstenheim vor der großen Meermauer von Neu-Schanghai. Die in Großserie hergestellten kleinen Computer waren hauptsächlich für arme Kinder bestimmt, und dieses spezielle, inzwischen recht mitgenommene Exemplar hatte jahrelang senilen Patienten im Chunqing-Hospiz Dienste geleistet – bis Mei Ling es mitgenommen hatte, als ihre Arbeit dort zu Ende ging. Das billige, technisch längst veraltete Tablet war nie als gestohlen gemeldet worden, und deshalb konnten sie es noch immer verwenden, um sich mit dem Weltnetz zu verbinden, auf einem sehr einfachen Niveau mit freiem Zugang. Es genügte für ein Paar mit geringer Bildung und wenigen Interessen, abgesehen vom Überlebenskampf.

				»Der Staat gibt uns bestimmt etwas Besseres, wenn Xiao En nächstes Jahr alt genug für die Registrierung ist«, sagte Mei Ling immer, wenn Bin über die langsame Verbindung und den zerkratzten Schirm klagte. »Zumindest dazu ist er verpflichtet. Eine Grundausbildung. Es gehört zum Big Deal.«

				Xiang Bin teilte ihre Gewissheit nicht. Große Versprechen schienen dazu bestimmt zu sein, in der Erinnerung der Armen zu bleiben, während sie von den Mächtigen schnell vergessen wurden. So war es immer gewesen. Das konnte man selbst der zensierten Geschichte entnehmen, die über den kleinen Bildschirm flackerte, wenn Bin und seine Frau abends erschöpft in den Schlaf sanken, von Wellen geschaukelt. Von eben jenen Wellen, die das alte Strandhaus schneller zerfraßen, als sie es stabilisieren konnten.

				Würden die Staatsbeamten die Registrierung von Xiao En überhaupt zulassen? Bei der Geburt war eine genetische Probe des Babys hinterlegt worden, doch genügte das für einen Anspruch auf Bürgerschaft in Neu-Schanghai? Oder würde die Meermauer auch noch eine andere Art von unerwünschtem Unrat aussperren, zusammen mit all dem Plastik und den Harzen, die der steigende Meeresspiegel immer höher an die Barriere aus Beton spülte?

				In dieser Welt vertrauten nur Narren auf Hilfe von oben.

				Selbst wenn sich ein bisschen Glück einstellte, konnte es schwierig sein, die Gunst der Stunde zu nutzen. Bin hatte sich mehr Zeit für die Erforschung der verborgenen Schatzkammer unter der großen überfluteten Villa erhofft, eines Zimmers mit schönen, bizarren Steinen, Kristallen und sonderbar gewundenen Metallbrocken. Mithilfe des Tablets stellte Bin Nachforschungen an, natürlich ganz vorsichtig, denn es gab Sniffer-Programme – Millionen von ihnen, vielleicht sogar Milliarden –, auf allen virtuellen Ebenen. Man musste sich sehr genau überlegen, wann und wo man was sagte, selbst in diesem niedrig aufgelösten Layer namens Realität. Wenn er zu auffällige Fragen stellte oder die geborgenen Gegenstände ganz offen zum Verkauf anbot, könnte jemand kommen und sie ihm wegnehmen. Immerhin war der frühere Besitzer zum Staatsfeind erklärt und enteignet worden.

				Mit einer einfachen Brille und zwei alten interaktiven Handschuhen wanderte Xiang Bin durch die billigen Viertel von World Town, The Village und Big Bazaar, in der Rolle von jemandem, der hobbymäßig Steine sammelte. Er stellte seine Fragen, so beiläufig wie möglich. Auf den virtuellen Märkten erfuhr er genug für einen Ausflug in die Stadt. Er nahm einen Beutel mit, der einige wenig spektakuläre Proben enthielt, und verkaufte sie für ein Viertel ihres Wertes einem Realladen in Ost-Pudong, nicht weit vom Vergnügungspark entfernt. Einem Laden, der in bar bezahlte: keine Namen, keine Aufzeichnungen.

				Nach so langer Zeit auf dem Meer fiel es Xiang Bin schwer, sich an den Rhythmus der Straße zu gewöhnen. Das Pflaster war hart und gab nicht unter ihm nach. Die summenden Wagen der Magnetschwebebahn verursachten einen seltsamen Juckreiz bei ihm, vor allem in den engen, schweißfeuchten Schuhen. Die ganze Zeit über dachte er an die zwanzig Millionen Bewohner, die ihn umgaben und wie eine gewaltige lebende Masse Druck auf ihn ausübten. Er fühlte ihre Präsenz ebenso deutlich wie die der Tausenden von Menschen, die auf überfüllten Gehsteigen an ihm vorbeidrängten. Viele von ihnen brummten vor sich hin oder wackelten mit den Fingern, interagierten mit Personen, die nur für sie existierten, und mit Dingen, die nirgends physische Substanz hatten.

				Der erste Trip in die Stadt hatte ihm nicht viel eingebracht. Bin dachte daran, es bald mit einem zweiten Laden zu versuchen und sich von den gewöhnlichen Gegenständen langsam zu den … ungewöhnlicheren Objekten vorzuarbeiten. Zu denen, die in verzierten Kästen aufbewahrt worden waren, in besonderen Regalen einer verborgenen Schatzkammer.

				Ein Gegenstand schimmerte sowohl in Bins Träumen als auch tagsüber, wenn er daran dachte. Bei seinen Online-Recherchen hatte er leider nichts gefunden, das dem Stein ähnelte, einer Art Mineral, von dem eigenes Licht ausging, wenn es eine Zeit lang in der Sonne gelegen hatte. In seinem Glanz funkelten kleine Steine, die zurückwichen, wenn man den Blick auf sie richtete, in eine Tiefe, die sowohl heller als der Tag als auch dunkler als die Nacht sein konnte. Bis Mei Ling darauf bestand, das Objekt in ein Tuch zu hüllen.

				Unglücklicherweise wurde die Zeit knapp. Bin fing kaum noch Fische – die Quallen-Invasion schien die Hälfte des Lebens aus der Bucht von Huangzhou verscheucht zu haben. Die Netze enthielten nur noch wenig, und der Kochtopf blieb oft leer.

				Das wenige Geld würde schnell ausgegeben sein.

				Das Glück ist launisch. Wir versuchen, den Fluss des Qi zu kontrollieren, indem wir unsere Zeltstangen in symmetrischen Mustern aufstellen und darauf achten, dass der Eingang zum lächelnden Südwind zeigt. Aber wie sollen wir hier an der Küste, wo die Brandung so stark ist, ein harmonisches Gleichgewicht erreichen, während Gezeiten aus Luft und Wasser überall Unruhe schaffen und glitschige Ungeheuer mit langen Nesselfäden Leben vertreiben?

				Kein Wunder, dass sich Chinesen oft vom Meer abwandten … was auch jetzt wieder der Fall zu sein schien.

				Mehrere Nachbarn hatten bereits aufgegeben, ihre Küstenheime den Quallen und dem steigenden Wasser überlassen. Erst vor einer Woche hatten sich Xiang Bin und Mei Ling Plünderern angeschlossen, die über ein verlassenes Küstenheim hergefallen waren, um Metlon-Stangen und Nanofaser-Netze zu bergen. Sie hatten kaum mehr als einen armseligen Haufen aus verfaulendem Holz, Beton und Verputz zurückgelassen. Eine kurze Verbesserung der eigenen Aussichten, basierend auf dem Pech von anderen …

				Bis wir selbst an die Reihe kommen, bis das Unvermeidliche auch uns erreicht. Bis wir die wenigen Ergebnisse unserer harten Arbeit ebenso aufgeben müssen wie unseren Traum von Eigentum. Bis wir zu unserer alten Arbeit im Hospiz zurückkehren und erneut kleinen Kaisern Spucke vom Kinn wischen müssen. Mit jedem vorwurfsvollen Blick von Mei Ling wuchs Bins Verzweiflung. Dann, bei seinem dritten Ausflug in die Stadt, mit weiteren Gegenständen aus der Schatzkammer, sah er etwas, das Aufregung in ihm weckte und ihn gleichzeitig zutiefst erschreckte.

				Er wanderte über den Boulevard der Himmelsmärtyrer und wollte die Straße des Siebzehnten Oktober überqueren, als die vielen Leute um ihn herum plötzlich stehen blieben.

				Nun, nicht alle, aber genug, um die allgemeine Geschäftigkeit ins Stocken geraten zu lassen. Bin stieß gegen den Rücken eines gut gepolsterten Fußgängers, der ebenso verwirrt zu sein schien wie er selbst. Sie drehten sich beide um und stellten fest, dass etwa ein Drittel der Leute ins Leere starrte und vor sich hin murmelte; die meisten von ihnen wirkten erstaunt und verblüfft.

				Bin begriff, dass es sich um Personen handelte, die mit Brillen, Tru-vus oder eLinsen verlinkt waren. Jede von ihnen bewegte sich durch ein virtuelles Overlay, folgte vielleicht individuellen Wegweisern zu ihrem Ziel oder erledigte Geschäfte, während andere die Stadt mit virtuellen Blumen, Dschungelpflanzen oder bunten Farben schmückten. Die Verlinkung bedeutete auch, dass sie wichtige Nachrichten empfangen konnten. Es dauerte nicht lange, bis die Hälfte der Leute beiseite trat und sich instinktiv der nächsten Mauer näherte, um den allgemeinen Verkehr nicht zu behindern, während sie mit ihren Gedanken ganz woanders weilte.

				Als er so viele andere in Nachrichtentrance sah, fluchte der übergewichtige Mann, gegen den Bin gestoßen war, griff in die Tasche und holte eine Panoramabrille hervor. Auch er drückte sich an die nächste Gebäudewand und brummte interessiert und beeindruckt, als ihn die KIware auf den neuesten Stand brachte.

				Bin fragte sich kurz, ob er besorgt sein sollte. Das Leben in der Stadt besaß viele Risiken. Aber … die am Rand des Gehsteigs stehenden Leute wirkten nicht in dem Sinne verängstigt, sondern vor allem fasziniert. Was sicherlich bedeutete, dass keine unmittelbare Gefahr drohte.

				Wer keine Link-Instrumente dabeihatte, wandte sich an die anderen und bat um verbale Updates. Bin schnappte das eine oder andere auf.

				»Das Artefakt … die Gerüchte … sie werden immer glaubwürdiger!« Und: »Es gibt Außerirdische … Informationen geleakt … zum ersten Mal etwas Konkretes … Wahrscheinlichkeit von fünfzig Prozent!«

				Außerirdische. Artefakt. Diese Worte kursierten schon seit einer Woche. Gerüchte gehörten zum allgemeinen Hintergrund des Lebens, wie die Brandung an der Küste, wie Ebbe und Flut. Es klang nach einer dummen, törichten Angelegenheit, nicht der wenigen freien Zeit wert, die Bin jeden erschöpften Abend mit Mei Ling teilte. Irgendeine neue Marotte, vermutete er, etwas, das Aufmerksamkeit erregen sollte und ihn nicht betraf. Das hatte er bisher gedacht. Aber jetzt staunte er darüber, wie viele sich davon betroffen fühlten. Vielleicht sollten wir heute Abend versuchen, auf einem der freien Kanäle mehr darüber zu erfahren. Statt sich einen der romantischen Mittelalter-Filme anzusehen, die Mei Ling liebte.

				Trotz der vielen Leute, die zur Seite getreten waren, um sich ganz dem virtuellen Nachrichtenraum zu widmen, gab es immer noch Hunderte von Fußgängern, denen die Neuigkeiten egal waren oder die meinten, dass sie sich später darum kümmern konnten. Sie nutzten den Vorteil, auf den Gehsteigen freie Bahn zu haben, und gingen schneller. Ich sollte mir ein Beispiel an ihnen nehmen, dachte Bin, eilte über die Straße und beobachtete, wie von KIs gesteuerte Fahrzeuge denen mit menschlichen Fahrern auswichen, die am Straßenrand angehalten hatten.

				Außerirdische. Aus dem Weltraum. Kann das wirklich möglich sein? Bin spürte, wie sich bei diesem Gedanken eine Fantasie in ihm regte, die lange geschlafen hatte.

				Er erreichte die Allee Duftender Hydroponik und blieb abrupt stehen. Die Leute erwachten aus ihrer Nachrichtentrance und sprachen miteinander, direkt und durchs Netz, während sie auf die Gehsteige zurückkehrten und ihren Weg fortsetzten. Jetzt war es Bin, der sich ablenken ließ, der verharrte und starrte, sich ohne eine Entschuldigung an anderen vorbeidrängte und zum nächsten Gebäude trat, dicht an die Schaufensterscheibe eines Ladens, der Visualisierungswerkzeuge anbot.

				Drinnen lief einer der neuen SEF-3D-Schirme und schuf mitten in der Luft einen Würfel mit geisterhaften Bildern, die drei Dämonen zeigten.

				So nahm Bin sie zuerst wahr, als fiktive Gestalten in einem dieser billigen Fantasy-Dramen, die Mei Ling so sehr mochte: einer wie ein Kobold, mit flammenartigem Fell, ein anderer pferdeartig mit Nüstern groß wie Höhlen, und der dritte mit Tentakeln wie bei einem Meeresungeheuer. Sie stießen sich gegenseitig an, und jeder von ihnen versuchte, vor die anderen zu gelangen.

				Ein beunruhigendes Trio, zweifellos. Aber es waren nicht die Geschöpfe, die Bin in ihren Bann geschlagen hatten, sondern ihr Zuhause. Der Kontext. Das Objekt, das die Wesen enthielt, in dem sie vielleicht gefangen waren.

				Er erkannte es sofort. Der Gegenstand war etwas länger, sauberer und nicht so stark zerkratzt, aber es handelte sich ganz offensichtlich um einen Verwandten des Dings, das Bin am Morgen zurückgelassen hatte, in seinem von der Brandung bedrohten Zuhause, das er mit Frau und Sohn teilte.

				Er schluckte.

				Ich dachte, dass ich bei der Suche nach Informationen über den Gegenstand vorsichtig gewesen bin.

				Aber Vorsicht war relativ.

				Er ließ den Beutel mit den gewöhnlicheren Steinen wie eine Opfergabe vor dem Bild im 3D-Würfel liegen. Jene Gegenstände wären nur eine Belastung für ihn gewesen, als er so schnell wie möglich heimkehrte.

			

		

	
		
			
				

				Entropie

				Zu Beginn des Jahrhunderts teilte die Lifeboat Foundation Weltuntergangsszenarien in vier allgemeine Kategorien ein:

				Katastrophen – Menschen und Intelligenz verschwinden von der Erde. Die Ursachen reichen vom Atomkrieg über einen Kollaps des Ökosystems bis hin zu unaufhaltsamen, von Menschen geschaffenen Schwarzen Löchern und gefräßigen Nanomaschinen.

				Kollaps – Die Menschheit überlebt, aber wir entfalten nie unser volles Potenzial. Umweltverschmutzung und Ressourcenschwund könnten dazu führen, dass es die Nachkommen des heutigen Menschen sehr schwer haben, sich irgendwie durchzuschlagen. Die globale Gesellschaft könnte erbarmungslose, permanente Hyperkonformität erzwingen.

				Dominanz – Es gibt eine Menschheit nach uns, aber ihre Möglichkeiten sind stark begrenzt. Nehmen Sie alle Geschichten über Super-KIs oder transzendente-intolerante Überwesen. Oder die Heilslehren fanatischer Utopisten, aus dem linken wie aus dem rechten Lager im Lauf der letzten fünftausend Jahre, alle davon überzeugt, den einen »richtigen Weg« zu kennen. Angenommen, einer dieser Pläne ist verwirklicht worden. Wir könnten eine Art »verkrampften« Fortschritt entwickeln, der uns zu Karikaturen der Gleichheit macht.

				Verrat – Eine posthumane Zivilisation schlägt einen Weg ein, der viele Werte oder Dinge negiert, die uns am Herzen liegen. Ist das nicht der Albtraum der Konservativen? Dass unsere Kinder – biologischer oder kybernetischer Natur – uns weit hinter sich zurücklassen und vergessen zu schreiben? Dass sie es versäumen, uns zu besuchen und ein bisschen mit uns zu plaudern? Dass ihnen nichts mehr an den alten Liedern und Göttern liegt, dem alten Volk?

				Schlimmer noch: Vielleicht reisen sie zu den Sternen, auf eine Weise, die wir (heute) verabscheuen. Vielleicht als Räuber. Oder als eine sich hemmungslos fortpflanzende, alle Ressourcen verschlingende Spezies. Oder als Einmischer voller selbstgerechter Boshaftigkeit, kalt und ohne Mitgefühl. Nicht die edlen Sternreisenden, die wir uns in hochsinnigen Geschichten vorgestellt haben. Stattdessen die Art von herzlosen Nachfahren, die wir enterben würden … wenn solchen Leuten irgendetwas daran läge, was wir über sie denken.

				Jede dieser vier Kategorien könnte den Großen Filter enthalten. Jene Falle oder Fallen, die die Anzahl der zuversichtlichen, geselligen, sternreisenden Völker auf das enttäuschende Fast-Nichts reduzieren, das wir beobachten. Die dafür sorgen, dass ein Himmel, der voll sein sollte, leer ist.

				Das Füllhorn der Pandora

			

		

	
		
			
				

				Powlower  18

				Gott sei Dank für den einunddreißigsten Zusatzartikel und das Föderalismusgesetz.

				Es war zu einer Litanei geworden, als MediaCorp Tor immer wieder bat, im Lauf ihrer Reise über den Kontinent exzentrische VIPs zu besuchen. Wenigstens glaubte sie inzwischen, den wahren Grund für ihre Reise zu verstehen. Was die Leute in der Chefetage von ihrer neuen aufstrebenden Journalistin erwarteten.

				Es gibt nicht mehr ein Amerika. Wenn es jemals eins gegeben hat.

				Man nehme nur ihren kurzen Besuch im Panhandle-State, dem sechsundfünfzigsten Stern auf der Fahne, wo sie Repräsentanten der regierenden Partei begegnet war, die im kommenden Jahr ihre Sezession durchsetzen und vom Sternenbanner springen wollte. Auch wenn das ein weiteres KIware-Embargo bedeutete. Unterdessen sprach man nebenan, im kosmopolitischen Oklahoma, erneut über einen Anschluss an die EU …

				… was dem unionistischen Missouri ganz und gar nicht gefiel. Dort gewannen die Blaujacken immer mehr Zulauf, und es waren bereits mehrere Kasinos niedergebrannt worden.

				Ein Zyniker hätte all diesen Zorn vielleicht auf die Wirtschaft zurückgeführt. Die Ausbreitung der Dust Bowl. Der Cornahol-Kollaps. Im einstigen Kerngebiet des großen Landes stieß Tor nach dem Wohlstand der Zwanziger- und Dreißigerjahre auf Hilflosigkeit und Enttäuschung, auf das Bestreben, jemandem die Schuld für alles zu geben.

				Doch während der vergangenen Woche waren Tors Gedanken oft zu dem Gegenstand in ihrer Tasche zurückgekehrt, zu Dr. Satos kleinem Relikt; es fiel ihr noch immer schwer zu glauben, dass der Atkins-Direktor ihr diesen Gegenstand wirklich geschenkt hatte. Ein neolithisches Steinwerkzeug, dreißigtausend Jahre alt. Eines von vielen, zugegeben – Anthropologen hatten Tausende davon gefunden, in Europa, Afrika und Vorderasien. Doch zweifellos hatte das Objekt einen gewissen Wert: mehrere Hundert New Dollars bei einer Online-Versteigerung.

				Eine versuchte Bestechung für einen guten Bericht? Aus irgendeinem Grund bezweifelte sie das. Jedenfalls, auf ihre Berichterstattung blieb es ohne Einfluss. Die Behandlungen des Atkins-Zentrums schienen vielversprechend zu sein, aber wohl kaum ein Allheilmittel für die weltweite Autismusseuche. Die dortige Vorgehensweise eignete sich nur für »hochfunktionale« Patienten, die bereits in der Lage waren, einigermaßen vernünftige Gespräche mit anderen zu führen. Was Millionen von akuten Opfern betraf – die auf kleine Details fixiert waren, Blickkontakte vermieden und gereizt auf alles Ablenkende reagierten, oder andere, die durch Korridore bizarrer virtueller Realitäten wandelten, denen ein normaler Verstand kaum folgen konnte –, bot Sato nur verzweifelten Familienangehörigen ein wenig Hoffnung.

				Dennoch, die Begegnung mit jenem merkwürdigen Mann gab Tor Grund für einen weiteren Zwischenstopp, bevor sie die Reise zu ihrem neuen Job im Erneuerten Washington fortsetzte: Sie wollte bei der halbjährlichen Gottesmacher-Konferenz vorbeischauen, die diesmal in Nashville stattfand, in der Stadt der Toleranz und Gastfreundschaft.

				Sie sollte besser tolerant sein, dachte Tor, als sie an wachsamen Tür-Sniffern vorbeiging und das große Metro Convention Center betrat. Diese Leute tragen eine große Zielscheibe auf dem Rücken und sind auch noch stolz darauf.

				Ein reales Banner aus echtem Stoff in der Nähe des Eingangs verkündete:

				DAS MORGEN GRÜSST DIE KÜHNEN!

				Daran hatten Tagger ein virtuelles Graffito befestigt, die grellen Farben für alle sichtbar, die eine Brille trugen:

				Und der nächste Dienstag grüßt die Leichtgläubigen!

				Dahinter, zu beiden Seiten zahlreicher Gangreihen, warben Unternehmen, Stiftungen und Selbstorg-Gruppen mit geschickt dekorierten Ausstellungsständen und auffallenden VRs für »wichtige Durchbrüche«. Tors Brille empfing ein wahres Bombardement von Verkaufsangeboten, von Erweiterungen für die Gesundheit bis hin zu lebensverlängernden Maßnahmen. Von garantiert verjüngend wirkenden Ergänzungsmitteln bis hin zu Knochenmark-Reparaturkits für den Heimgebrauch.

				Von »Cyborg«-Prothesen bis hin zu Nanoschwärmen mit Fernbedienung.

				Von voll implantierten Hirnlinks bis zu Dienstrobotern.

				Ja, Roboter. Der überholte Begriff wurde erneut verwendet, während die Erinnerung an Yokohama Yankhend langsam verblasste, mit dem Versprechen, dass diese Generation humanoider Automaten tatsächlich nützlich sein würde und nicht streitsüchtig, zu niedlich oder gefährlich. Oder all das zugleich.

				Jedes Jahr lösen sie ein Problem oder überwinden ein Hindernis in Bezug auf Maschinen, die gehen, reden, sehen, navigieren oder so etwas wie einen gesunden Menschenverstand haben sollen, subvokalisierte Tor für ihren Bericht und erlaubte ihrer Brille, alles aufzunehmen. Sie beobachtete den smarten Androiden eines koreanischen Chaebol, der mit einem gewinnenden Lächeln einen ostasiatischen Tanz zeigte. Es war beeindruckend. Aber das waren solche Demonstrationen immer.

				»Und dann verpfuschen sie alles bei einer einfachen Aufgabe. Eine schiefe Treppe. Ein konfuser Vorder- oder Hintergrund. Ein semantisches Paradox. Etwas, das einem fünfjährigen Kind keine Probleme bereiten würde. Und jedes Jahr ziehen wir die gleiche Lehre daraus.

				Wir sind bereits Wunder. Ein drei Kilo schweres menschliches Gehirn erschafft mehr erstaunliche Dinge, als irgendein Computermodell simulieren kann.

				Seit siebzig Jahren stellen KI-Konstrukteure in Aussicht, den Menschen bald zu überflügeln. Ihre Liste von Kunststücken wird immer länger. Künstliche Intelligenz kann innerhalb weniger Sekunden das gesamte menschliche Wissen durchsuchen und ordnen. Doch mit jedem neuen Jahrzehnt entdecken wir weitere unerwartet komplexe Schichten in unseren dicht gepackten Neuronen-Clustern. Fähigkeiten, die wir als gegeben hinnehmen.«

				Da war es wieder. Ein Thema oder Motiv, das Sato ihrem Bewusstsein eingepflanzt hatte. Die Vorstellung, dass dem Gehirn des Homo sapiens etwas sonderbar Spektakuläres eingegeben war, von Gott oder der Evolution, vielleicht von beiden. Etwa zu der Zeit, als der vor dreißigtausend Jahren bearbeitete Stein in ihrer Tasche das technologische Nonplusultra seiner Zeit gewesen war.

				»Wenn es ihn überhaupt gibt, so ist der Turm von Babel heute flach, aber unglaublich breit. Diese Generation von Gottmachern wird nicht von sprachlicher Vielfalt behindert – diese Barriere ist für immer von uns genommen –, sondern von der verwirrenden Komplexität des Etwas, das sie kopieren möchte. Von unserem Bewusstsein.«

				Natürlich hatten einige der hiesigen Produkte und Dienstleistungen bescheidenere Ziele. Ein Körperskulptur-Stand warb für die neuesten Fettauflöser: gezielte Mikrowellen, um die Lipide dort zu verbrennen, wo sie störten. Der von Nietzsche stammende Slogan lautete:

				»Der Unterleib ist der Grund dafür, dass der Mensch sich nicht so leicht für einen Gott hält.«

				Tor fragte sich, was Sato davon gehalten hätte. Eine weitere Demutsmahnung, die dran glauben muss. Wird es für Einbildung und Arroganz noch Grenzen geben, wenn in Elastan alle gut aussehen können?

				Apropos Unterleib … Dutzende von Männern und Frauen standen vor einem Kiosk der McCaffrey Foundation und unterschrieben Verzichterklärungen, um an einer Testuntersuchung für E-Calculi teilzunehmen – Darmbakterien, die so modifiziert worden waren, dass sie wie kleine Computer funktionierten, die ihre Betriebsenergie aus nicht benötigter Nahrung bezogen. Sie haben ein Problem? Verwenden Sie die Milliarden und Billionen winziger Parallelprozessoren in Ihrem Darm für die Suche nach einer Lösung! Lassen Sie sie schneller arbeiten, indem Sie mehr essen! Und sie produzieren Vitamin C!

				Zuerst hielt Tor es für einen Jux. Es klang nach einem Sketch von Monty Phytoplankton. Sie fragte sich, wie das Ergebnis der Berechnungen ausgegeben werden sollte.

				Nicht alle konnten geduldig auf diesen Fortschritt warten. Ältere Leute, die an die Singularität glaubten, sahen sie immer etwa zwanzig Jahre entfernt an jenem Horizont schimmern, an dem sie ihnen auch schon in den 1980er-Jahren versprochen worden war. Tor ging an den üblichen Ständen vorbei, die Verträge für kryonische Hibernation anboten. Für eine gewisse Gebühr durfte man erwarten, dass Spezialisten herbeieilten, wenn man durch einen Unfall ums Leben kam oder an Altersschwäche starb. Sobald ein Arzt den Tod bestätigt hatte, würden sich besagte Spezialisten um den frischen Leichnam kümmern – oder, für einen geringeren Preis, nur um den Kopf – und eine besondere Flüssigkeit hineinpumpen, als Vorbereitung für ein Bad in flüssigem Stickstoff, mit der Aussicht, von einer zukünftigen Generation aus dem Kälteschlaf geweckt und geheilt zu werden. Vor Jahrzehnten hatten sich Kryonik-Unternehmen mit der Hilfe reicher Exzentriker mehr schlecht als recht durchgeschlagen. Doch die erfolgreiche Wiederbelebung von Guillermo Borriceli hatte all das geändert und die Anzahl der Verträge auf dreißig Millionen steigen lassen. Einige der küstennah gelegenen Stadtinsel-Steuerparadiese erlaubten die kryonische Hibernation sogar vor Eintritt des Todes, was zu einem ständigen, in eine Richtung führenden Strom von Immigranten führte, die reich, gebrechlich und – nach Tors Meinung – nachweisbar verrückt waren.

				Sie erklären nie, was zukünftigen Generationen daran gelegen sein sollte, Flüchtlinge aus einer primitiveren Zeit wiederzubeleben. Geld allein genügt nicht.

				War das der Grund, warum sich heutzutage viele der Reichen engagiertem Umweltschutz verschrieben und Öko-Projekten große Beträge stifteten? Wollten sie auf diese Weise ihre Nachkommen bestechen und sich als »Gute« präsentieren? Oder handelte es sich um eine besondere Form von Egoismus? Wenn man damit rechnete, auf einer zukünftigen Erde zu leben, neigte man vielleicht weniger dazu, die heutige wie etwas zu behandeln, das man nach einmaliger Benutzung wegwerfen konnte.

				Es gab auch Anbieter von Diensten, die die andere Seite des Lebens betrafen. Zum Beispiel neue Arten von Säugling-Rezepturen, dazu bestimmt, die Entwicklung des Gehirns zu fördern. Oder Sutur-Erweiterer für die Vergrößerung der Schädelkapazität des Ungeborenen, damit das Gehirn noch in der Gebärmutter besser wachsen konnte – mit einem Gutschein für einen kostenlosen Kaiserschnitt. Der Prospekt zeigte ein glückliches Kind mit dem Lächeln eines Gerber-Babys und einem Kopf so groß wie der eines Kino-Aliens. Und mit jeder Menge Intelligenz in den großen blauen Augen.

				Fifty-Genes Inc. offerierte etwas, das nur auf drei Inselstädten erlaubt war: eine Verbesserung der etwa drei Dutzend DNS-Stellen, die eine wesentliche Rolle bei der Trennung der Entwicklungslinien von Hominiden und Affen gespielt hatten. Weiter auf dem Weg der Evolution. Die drei Personen an diesem Stand trugen Spiegel-Make-up, das ihre Identität vor Gesichtserkennungsprogrammen verbarg und es unangenehm machte, den Blick auf sie zu richten. Als ob die Feds nicht zehntausend andere Möglichkeiten hätten, jemanden zu identifizieren.

				Weiter hinten begegnete Tor einem anderen humanoiden Automaten, über dem die virtuellen Worte blinkten: Beglaubigt und bescheinigt: Turing-Level drei Komma drei! Der Roboter hatte die Gestalt eines Bodybuilders, verbeugte sich vor Tor, bot ihr einen Stuhl, Kaffee und eine Partie Schach an … oder einen anderen Zeitvertreib ihrer Wahl. Das Lächeln der Maschine hatte etwas Kokettes, entweder das Werk eines begnadeten Designers oder aber …

				Tor war versucht, eine Nadel in die glänzende Haut zu stechen, um festzustellen, ob jemand schreien würde. Der Alter-Mann-in-einem-Roboter-Trick.

				Sie subvokalisierte eine Anmerkung für später: »In diesem Jahr kein niedliches Tier oder Kinder-Bots? Bisher alles nur Adonis-Typen. Warum? Ein Trend, der auf die weibliche Demografie zielt?«

				Es gab ihr zu denken. Seit einem Jahrzehnt standen Männern überall auf der Welt Robo-Bordelle zur Verfügung, mit Hunderttausenden Luci-, Nunci-, Pari-, Fruti- und Hilti-Modellen, die man auch für den Hausgebrauch kaufen konnte. Für die Nachahmung kruder, unterwürfiger Leidenschaft, die offenbar dem Wunsch mancher Männer entsprach, brauchte man kaum künstliche Intelligenz. Die Presse beklagte den Trend natürlich. Frauen blieben größtenteils reserviert und distanziert, schauten verächtlich auf die groben künstlichen Liebhaber hinab, die ihnen angeboten wurden.

				Bis jetzt? Während der Adonis-Bot mit ihr flirtete, erinnerte sich Tor an Wesleys Vorschlag, mithilfe von Puppen einen interkontinentalen Kontakt aufrechtzuerhalten. War es angenehmer, von einer Maschine berührt zu werden, wenn die dahintersteckenden Gedanken von jemandem stammten, den sie mochte? In einigen Tagen kam er nach D. C.: Er wollte nach Osten fliegen, dem letzten Zeppelin am Ende ihrer Reise entgegen. Bedeutete es, dass er die dumme Idee mit den Puppen aufgegeben hatte? War er bereit, über Konkretes zu reden, über Pläne für eine gemeinsame Zukunft? Oder wollte er ihr Prospekte vorlegen, um ihr die Vorzüge der neuesten Modelle zu zeigen? Eine moderne Möglichkeit, beides zu haben, ohne auf etwas verzichten zu müssen?

				Oh, Mist. Das Subvokale war auf hohe Empfindlichkeit justiert, was bedeutete: Ihre Überlegungen in Hinsicht auf Sexbots und Wesley waren den Notizen hinzugefügt worden. Mit mehrfachem Blinzeln navigierte sie zu den betreffenden Stellen, löschte sie und nahm sich vor, besser auf ihre Aufgabe konzentriert zu bleiben. Sie wandte sich von dem verlockend attraktiven Androiden ab und setzte die Arbeit am Entwurf ihres Berichts fort, während sie weiterging.

				»Oh, nur wenige zweifeln daran, dass es schließlich gelingen wird. Angesichts so vieler verschiedener KIs, die gleichzeitig weiterentwickelt werden, scheinen die alten Sci-Fi-Visionen in greifbare Nähe zu rücken. Maschinen, die uns dabei helfen, ihre Nachfolger zu planen, Maschinen, die imstande sind, mit uns zu reden, neue Perspektiven aufzuzeigen, uns herauszufordern … und über uns hinauszuwachsen.

				Wenn das geschieht, werden wir feststellen, wer recht hatte, die Enthusiasten oder die Schwarzmaler. Kann man es einigen Leuten verdenken, dass sie nervös werden?«

				Tors KIware prüfte die Worte, während sie sie sprach, und hob Kernaussagen hervor. Und da die Filter absichtlich auf eine niedrige Stufe eingestellt waren, hörte der Mainframe des Convention Center mit, schuf automatische Links und blendete am rechten Rand ihres Blickfelds eine Liste von Vorträgen und Events ein, die sie vielleicht interessierten.

				Meinen Nachbarn ist der Tod lieber: der Öffentlichkeit die Furcht vor Unsterblichkeit nehmen.

				Ja. Von fünfhundert Programmpunkten hatte dieser eine gute Relevanz in Hinsicht auf ihre »Skepsis«. Der nächste passte ebenfalls recht gut.

				Risikobewertung: Gefahren auf dem Weg zur Transhumanität.

				Aber es wurde noch besser. Tor blinzelte überrascht, als sie den nächsten Hinweis las.

				Vortrag unseres Stargastes, des berühmten Romanautors Hamish Brookeman! »Gründe für Zweifel am ›Fortschritt‹ – und Gründe, daran zu glauben.«

				Tor blieb abrupt stehen. Hamish Brookeman? Ausgerechnet hier? Der Autor von Stoßzahn! und Kult der Wissenschaft trat den Extropianern in ihrem eigenen Revier entgegen? Wer war so mutig – und so unverfroren! – gewesen, ihn hierher einzuladen?

				Tor klickte mit einem Zahn, scrollte, sah sich den Terminplan der Konferenz an … und stellte fest, dass Brookemans Vortrag bereits begonnen hatte.

				Meine Güte. Dies war sicher sehr anspruchsvoll. Aber sie fühlte sich der Herausforderung gewachsen.

				Sie drehte sich um und rief ein Leitband ab, das sich leuchtend vor ihr auf den Boden legte und den Weg zum Hörsaal wies. Der bereits voll besetzt war, wie Tor einer warnenden Einblendung entnahm. Tor schickte MediaCorp einen Blip und erbat eine Presse-Intervention. Es dauerte zwei Minuten (immerhin war Tor eine Newbie), und während dieser Zeit eilte sie am Stand eines Verlegers von Biofeedback-Trainingsspielen für den Geist und einer Verkaufsnische vorbei, in der man fast echte Ferien auf virtuellen fremden Welten buchen konnte.

				Schmecken Sie Farben! Kosten Sie den Regenbogen! Sehen Sie Musik in der Luft! – schrie ein Kiosk, der synästhetische Lehrprogramme anbot. Ein paar Meter weiter stellte ein Stand »Pelzis« zur Schau, niedliche humanoide Versionen von Hunden und Katzen. Tor schauderte und setzte den Weg hastig fort.

				Plötzlich veränderte sich das Leitband und brachte sie durch einen anderen Gang, fort von der rückwärtigen Seite des Hörsaals, wo sich Leute auf den Stehplätzen drängten. Das Band brachte sie jetzt zum Vordereingang, direkt zur Bühne. Donnerwetter, das war schnell gegangen.

				Ich werde diesen Job lieben, dachte sie und scherte sich nicht darum, dass diese Worte Eingang in den Bericht fanden. MediaCorp wusste bereits Bescheid. Sie war hierfür geboren.

				Sie kam an weiteren Ständen vorbei, die nicht nur die neueste Generation von Sensihunden anboten, sondern auch Lurker-Piepser und Designer-Halluzinogene. Am Stand mit den Hallus klebten VirEtiketten auf mindestens hundert Layern, alle mit der verhöhnenden Aufschrift: Haltet euch von diesen Typen fern! Sind von der Rauschgiftpolizei! (Als ob es jemand nötig hätte, Rauschgift bei irgendwelchen Dealern zu kaufen; man konnte es zu Hause selbst herstellen, mit einem MolecuMac. Oder man benutzte ein Meditationsprogramm und ließ es vom eigenen Gehirn produzieren. Selbst ein Idiot mit doppelter Lobektomie konnte die armseligen Sicherheitsschranken hacken.)

				Aber Tor hatte kaum mehr Aufmerksamkeit für Ausstellungsstücke und besondere Angebote übrig. Sie schaltete in den Multitaskingmodus, rief ein komprimiertes Recskript des Brookeman-Vortrags ab, der vor zwölf Minuten begonnen hatte, und ließ es sich mit dreifacher Geschwindigkeit ins linke Ohr einspielen – sowohl der trockene Tonfall des Redners als auch sein typischer Appalachen-Akzent blieben dabei erhalten.

				»Danke Einladung von Ihnen ›Gottmachern‹. Ich bin überrascht/erfreut. Zeigt Ihre Aufgeschlossenheit.

				Einige falsch verstehen ich Antiwissenschaft. Dumm. Aus dem achtzehnten Jahrhundert in Frankreich, Aristo-Fundamentalisten, Liberalisten, Isolationisten, Imperialisten, Puritaner, alle ›rechts‹? Wie? Die ›Linke‹ hatte intolerante Toleranz-Fetischisten! Sozialistische Ludditen! Und alle Seiten versus Profis. Kein Wunder Rebellion der Beamtenschaft!

				Ergebnis? Vergeudete Jahrzehnte. Klima/Wasser-Krise. Terror. Überreaktion. Nationale Spaltung. Paranoia. Schuldzuweisungen.

				Sollen wir Benzin ins Feuer schütten?

				Sehen Sie. Studien zeigen FURCHT verändert Einstellungen/Toleranz. Furchtsame Menschen lehnen Fremdes und Seltsames ab. Kapseln sich ab. Beschränkter Horizont. Horizont von Zeit, Toleranz, Risiko. Horizont von Träumen.

				Ihr technikhungrigen Eiferer reagiert darauf mit Verachtung. Hilfreich?

				Neue Achse ist nicht links versus rechts.

				Vielmehr draußen versus drinnen.

				Sie sehen nach draußen. Nach vorn. Sie verspotten Drinnen-Leute.

				Aber sehen Sie die Geschichte! Alle anderen Zivilisationen furchtsam-drinnen! Sind Sie sicher SIE die Klugen?«

				Dort war der vordere Eingang des Hörsaals direkt hinter einem letzten Stand, an dem adrette Bevollmächtigte in blauen Blazern Broschüren an gebildete, unterbeschäftigte US-Bürger verteilten und sie einluden, Visa für die wissenschaftsfreundliche EU zu beantragen. Die Abwerber hatten ihren Platz gut gewählt; sie würden zahlreiche Kunden bekommen, wenn Brookeman fertig war.

				Ein wenig konzentrationsmüde klickte Tor für eine kleine Dosis Adderall und Provigil, vom linken Rahmen der Brille direkt in die Schläfe gespritzt. Nur ein bisschen, damit sie in ihrer Aufmerksamkeit nicht nachließ.

				»Sehen Sie Themen dieser Konferenz«, fuhr Hamish Brookemans KI-komprimierte Stimme fort, an die Adresse der Zuhörer im Saal gerichtet. »So viel eifrige Bastelei! Und jeder Sprung nach vorn macht die anderen Bürger noch nervöser.«

				Das komprimierte Recskript wurde langsamer, als es zur Echtzeit aufholte.

				»Denken Sie an Ironie. Sie gehen davon aus, dass man gewöhnlichen Leuten eine komplexe/gefährliche Zukunft anvertrauen kann. Sie sagen Menschen=intelligent! Leute passen sich an. Werden mit bevorstehender Veränderung in Götter fertig! Wie libertär von Ihnen.

				Aber Sie verhöhnen die meisten menschlichen Gesellschaften, die nicht Ihrer Meinung waren! Römer, Perser, Inka, Han und andere … die meinten, fragile Menschheit verträgt keine großen Veränderungen.

				Und wer teilt diese ältere Meinung? Die Mehrheit Ihrer eigenen Landsleute!

				Warum ist das so? Sind die Leute klug genug, mit beschleunigtem Wandel fertigzuwerden? Aber wenn sie klug sind … und eine langsamere Entwicklung wollen … was bedeutet das?

				Es bedeutet dies. Wenn Sie mit Ihrer Meinung über die Menschen richtig liegen, hat die Mehrheit recht … und dann liegen Sie falsch!

				Und wenn Sie mit Ihrer Meinung über die Menschen nicht recht haben … wie können Sie dann richtig liegen?«

				Selbst durch die Wand und die geschlossene Tür hörte Tor Gelächter, angespannt und widerstrebend. Sie wusste bereits, dass es Brookeman gut verstand, ein Publikum für sich zu gewinnen. Außerdem, die meisten dieser Leute waren mit seinen Büchern, Filmen und Virts aufgewachsen. Der Status einer Berühmtheit zählt eine ganze Menge.

				»Ich bitte Sie nur um eins: Denken Sie aufgeschlossen und unvoreingenommen darüber nach. Die Menschheit hat viele Fehler gemacht, in nur einem Leben. Viele von ihnen gehen nicht auf Halunken zurück, denen es darum geht, Böses anzustellen, sondern auf Männer und Frauen mit edlen Motiven! Auf Leute wie Sie.«

				Ein Androide stand neben der Tür und lächelte freundlich, als sich Tor näherte. In seiner Brust klaffte ein Loch, groß genug, um zu beweisen, dass er kein verkleideter Mensch war. Nicht schlecht, zumal er sie von Kopf bis Fuß musterte und dabei anerkennend, fast lüstern nickte. Genau wie ein sexbesessener Nerd, dem es an guten Manieren mangelte.

				Großartig, dachte Tor mit dem Teil ihres Bewusstseins, der beim mentalen Multitasking solchen Dingen vorbehalten blieb. Ein weiteres Realismusziel erreicht. Ein Riesenschritt nach vorn für alle Machos.

				Der Roboter öffnete die Tür, gerade weit genug, damit Tor hindurchschlüpfen konnte, ohne den Redner oder seine Zuhörer zu stören. Ihre Brille schaltete in den Infrarotmodus um, und ein blasses grünes Band zeigte ihr den Weg zu einem VIP-Platz, den gerade jemand für sie freigegeben hatte – das Polster war noch warm. Die Sensoren in der Brille registrierten die Aromen einer vor kurzer Zeit eingenommenen Mahlzeit, die reich an Stärke gewesen war. Falls notwendig, hätte sie ihren Gönner allein mit diesen Hinweisen finden können, um ihm zu danken.

				Aber nein, hier war Hamish Brookeman in natura, groß und kantig, elegant und teuer frisiert. In jeder Hinsicht der Nicht-Nerd. Er lehnte lässig am Rednerpult und verstreute Charme, selbst während er tadelte und mahnte. Das Recskript verschwand, wich der Echtzeit.

				»Ich bitte Sie nicht um Zurückhaltung, weil es dabei um irgendetwas Heiliges oder dergleichen geht. Sollen Ihnen andere sagen, dass Sie dem Schöpfer auf die Füße treten, indem Sie an Seinem Werk herumnörgeln und es infrage stellen. Das ist nicht meine Sorge.

				Mich beunruhigt vielmehr die Frage, ob es in zwanzig Jahren noch eine Menschheit gibt, die über all diese Dinge nachdenken kann! Im Ernst, warum haben Sie es so verdammt eilig? Müssen wir die Pferde scheu machen, während wir in alle Richtungen gleichzeitig stürmen?«

				Brookeman senkte den Blick und ordnete seine Unterlagen, doch Tors Zoom zeigte ihr, dass seine blauen Augen gar nicht darauf hinabsahen. Er blieb auf das Publikum konzentriert und wusste bereits, was er als Nächstes sagen wollte, ohne das Manuskript zu Rate zu ziehen. Bei öffentlichen Reden, wie auch in der Musik, dienten Pausen manchmal dazu, das Kommende zu betonen.

				»Nehmen Sie die arroganteste Ihrer Besessenheiten«, fuhr Brookeman fort. »Das Streben nach Lebensverlängerung! Sie haben viele Namen dafür. Zero-Seneszenz. Nonmorbidität. Es läuft immer auf die gleiche egoistische Hoffnung hinaus: persönliche Unsterblichkeit.«

				Dies führte zu einer Reaktion bei den Zuhörern, zu leisem Zischen und gemurmelten Flüchen. Tor wies ihre Brille an, einen dünnen Stab mit einer kleinen omnidirektionalen Linse am Ende auszufahren. Damit beobachtete sie das Publikum und bemerkte zahlreiche andere Gel-Augen, die wie Blumen einen Meter über dem Meer aus Köpfen schwebten.

				»Habe ich damit einen wunden Punkt berührt?« Hamish Brookeman lachte leise. »Oh, warten Sie ab. Ich komme gerade erst in Fahrt!«

				Ganz offensichtlich gefiel er sich in der Rolle des Ikonoklasten … in einem Saal selbst ernannter Ikonoklasten. Ein verwandter Geist? Obwohl er eine andere Meinung als diese Leute vertrat? Diese Art von ironischer Erkenntnis konnte Tors Bericht hervorstechen lassen.

				»Zum Beispiel kann man leicht feststellen, wer von Ihnen im Publikum an das magische Elixier namens Kalorienreduktion glaubt. Sicher, Untersuchungen zeigen, dass eine stark reduzierte, aber ausgewogene Diät die Lebensdauer von Bakterien, Taufliegen und sogar Mäusen verlängert. Und ja, es ist gesund, schlank und fit zu sein. Es hilft dabei, achtzig oder neunzig zu werden. Aber einige der Leute, die man hier sieht, laufen fast wie lebende Skelette herum, werfen dauernd Appetithemmer ein, verzichten auf Sex … Und sehen diese Burschen etwa gesund aus? Genießen sie ihre zusätzlichen Jahre? Kriegen sie überhaupt welche, zusätzliche Jahre, meine ich?

				Für diese Leute habe ich eine schlechte Nachricht: Das Experiment fand bereits statt! Während der letzten viertausend Jahre muss es Tausende von Klöstern in Hunderten von Kulturen gegeben haben, in denen asketische Mönche mit einer strengen Diät gelebt haben. Einige von ihnen wären sicher auf etwas so Einfaches und Unkompliziertes wie kalorienreduzierte Unsterblichkeit gestoßen! Eigentlich hätten wir durch die Landschaft wandernde zweihundert Jahre alte Mönche bemerken sollen, oder?«

				Diesmal war das Gelächter spontan. Noch immer nervös, aber echt. Mit der Stangenlinse beobachtete Tor, dass auch einige der Dürren lachten und den Spott gutmütig hinnahmen. Brookeman hatte es wirklich gut drauf.

				»Denken Sie daran, dass Alter und Tod große Recycler sind! In einer Welt, die sowohl überbevölkert als auch zugunsten des Alters aus dem Gleichgewicht geraten ist … Glauben Sie im Ernst, dass die nächste Welle junger Leute für immer in Ihrem Schatten bleiben möchte?

				Um es für einen Moment philosophisch zu sehen: Bieten Sie nicht einfach nur falsche Hoffnung an, die den heutigen Alten den großen Trost nimmt, an dem sich jede alternde Generation festklammert, wenn es für sie Zeit wird, die Mühsal des Irdischen zu verlassen? Ich meine den Trost, dass es wenigstens alle trifft.

				Während aller vergangenen Epochen hat diese einfache, universelle Tatsache – dass der Tod keine Unterschiede macht – den Alten dabei geholfen, ihn zu akzeptieren und das Leben loszulassen. Es ist schmerzlich und traurig, aber zumindest dieser eine Aspekt des Lebens schien fair zu sein. Ob reich oder arm, ob glücklich oder unglücklich: Alle erreichen den gleichen Punkt, mit ungefähr der gleichen Geschwindigkeit. Wer hat gesagt, dass unser Leben nur dann einen Sinn bekommt, wenn wir uns unserer Sterblichkeit bewusst sind?

				Aber jetzt betonen Sie immer wieder, dass der Tod nicht notwendig ist. Verwandeln Sie einen bis dahin normalen Rhythmus nicht in eine bittere Pille? Insbesondere dann, wenn das Versprechen (wie zu vermuten ist) leer bleibt und die Menschen sich trotzdem damit abfinden müssen, trotz all Ihrer schönen Worte?«

				Brookeman schüttelte den Kopf.

				»Aber lassen Sie mich großzügig sein und davon ausgehen, dass Sie zumindest teilweise erfolgreich sind. Angenommen, nur die Reichen können sich das Geschenk eines verlängerten Lebens leisten. Das passiert doch mit den meisten großartigen neue Dingen, oder? Werden sie nicht zuerst von den Mächtigen für sich beansprucht? Ihr Gottmacher sagt, dass ihr ein egalitäres Wunder wollt, ein neues Zeitalter für alle. Aber ist es nicht wahrscheinlicher, dass ihr ein neues Volk von Olympiern schaffen würdet? Nicht nur privilegiert und elitär, sondern auch permanent und unsterblich.«

				Jetzt herrschte Stille im Saal. Tor fragte sich, ob Brookeman zu weit gegangen war.

				»Seien wir doch ehrlich«, wandte sich der große Mann an 3012 Zuhörer im Saal und 9 164 087 weitere, die weltweit zugeschaltet waren. »Ihr Techno-Transzendentalisten unterscheidet euch nicht von den Jahrtausendpredigern und Propheten, die vor euch kamen. Die gleiche glotzäugige, hektische Leidenschaft. Leute, die sich immerzu etwas Besseres wünschen, als sie in der Hand halten. Und die gleiche Bereitschaft zu glauben! Zu glauben, dass etwas Besseres für all jene erreichbar ist, die das richtige Gebet sprechen. Für jene, die sich den rechten Glauben zu eigen machen, oder die rechte Tugend. Oder die sich die geheime Formel ausgedacht haben.

				Aber die früheren Propheten waren viel schlauer als Sie! Denn die von ihnen in Aussicht gestellte Erlösung war meistens mehrdeutig, angesiedelt in einer nicht näher bestimmten Zeit und an einem nicht näher bestimmten Ort. Oder sie befand sich gleich ganz in einer anderen Sphäre. Und wenn die Verheißung nicht in Erfüllung ging? Der Priester oder Schamane konnte immer den Ungläubigen die Schuld daran geben. Oder Gefolgsleuten, die nicht tugendhaft genug waren. Oder die Formel nicht ganz richtig hinbekamen. Manchmal richtete sich der anklagende Finger auch auf Gott.

				Aber Sie hier? Hinter wem wollen Sie sich verstecken, wenn die Enttäuschung beginnt? Ihr Glaube an den Homo technologicus – den Bastelnden Menschen – hat einen großen Fehler. Er lässt Ihnen keine Hintertür offen.

				Wenn sich Ihre großartigen Versprechungen nicht erfüllen … Wem werden die enttäuschten Massen dann die Schuld geben?

				Allein … Ihnen.«

			

		

	
		
			
				

				Abkehrer

				Im Jahr 1421 brach Admiral Zheng He mit einer großen Flotte chinesischer Schiffe auf – einige von ihnen mehr als hundert Meter lang –, um Tribut von den Barbaren jenseits der Meere einzusammeln und die ganze Welt in konfuzianischer Harmonie zu vereinen.

				Ironischerweise schrieb Konfuzius – oder Kung-tse beziehungsweise Kong-tse – in seinen Analekten: »Während seine Eltern leben, sollte der Sohn keine weite Reise ins Ausland unternehmen.« Zheng Hes Eltern kamen vielleicht bei der Yan’nan-Rebellion ums Leben, aber für Tausende von anderen Seeleuten der berühmten Schatzflotte des Drachenthrons war dies alles andere als eine gewöhnliche konfuzianische Übung. Es zeigte, was geschehen konnte, wenn ein kühner Kaiser der großen Nation die Möglichkeit gab, ihr wahres Potenzial zu entfalten und in die Zukunft zu schauen, anstatt in der Vergangenheit zu verharren.

				Zheng Hes Reisen brachten Tribute, Handelsgüter und Wissen nach Hause. Wenn spätere Kaiser sie fortgesetzt hätten, wäre vielleicht eine mächtige chinesische Armada in den Hafen von Lissabon gesegelt, um Heinrich den Seefahrer mit Schiffen so groß wie Kathedralen zu beeindrucken.

				Doch schließlich starb der extrovertierte Kaiser. Sein Nachfolger schränkte den Handel stark ein und verbot hochseetüchtige Schiffe. Es war alles Teil eines alten Zyklus. Epochen der Erleuchtung, wie die der Song-Dynastie, folgten lange Perioden von Unterdrückung und Konformität. Bevor Wilhelm der Eroberer bei Hastings landete, produzierten die Hoch- und Koksöfen von Henan hunderttausend Tonnen Eisen pro Jahr! Und dann wurden sie ganz plötzlich stillgelegt, bis zum zwanzigsten Jahrhundert.

				Oft lag es nicht an der Wirtschaftslage oder Politik, sondern an den Launen einer hyperkonservativen Elite, der Ruhe und Gelassenheit lieber waren als die Hektik des Wandels. Insbesondere eines Wandels, der ihren Status bedrohte oder den Armen Macht gab.

				Wenn sie tief genug geht, beeinflusst die Abkehr sogar die Erinnerung. In unserem Beispiel wurden die Aufzeichnungen und Navigationstafeln von Zheng Hes Expeditionen verbrannt, zusammen mit den Schiffen. Chinas südliche Grenze wurde verwüstet und in lebloses Niemandsland verwandelt. Als im achtzehnten Jahrhundert Besucher aus dem Westen den kaiserlichen Hof mit mechanischen Uhren und anderen Wundern erstaunten, zitierten einige Gelehrte aus alten Texten und meinten: »Oh, ja, auch wir hatten solche Dinge. Früher.«

				Wiederholt sich die Geschichte? Wenden sich die Han nach der jüngsten, von eifrigem Modernismus bestimmten Epoche, die die ganze Welt mit ehrgeizigen Leistungen beeindruckte, wieder nach innen? Es gab bereits Anzeichen von Rückzug in einer Generation von zu wenigen jungen Leuten, vor allem Frauen. Dann der schreckliche Schlag: eine vom Pech verfolgte Weltraummission, die (ironischerweise) nach Admiral Zheng He benannt war.

				Abkehr scheint immer einen gewissen Reiz zu haben. Doch wird sich diesmal die ganze Welt vom Wandel abwenden? Wird sie um der Stabilität willen auf Fortschritt verzichten? Antitechnologen führen das alte chinesische Muster als Vorbild dafür an, wie man sich rechtzeitig vom drohenden Abgrund abwenden kann.

				Aber wir wissen auch, dass es immer eine andere Seite gegeben hat. Eine Seite, die vom wundervollen Zheng He und vielen anderen wie ihm repräsentiert wurde. Eine Seite, auf der jene stehen, die nach vorn blicken. 

				Aus: Erläuterungen zur Bewegung 
von Thormace Anubis-Fejel

			

		

	
		
			
				

				Zeitkapsel  19

				Manchmal bedauerte Hamish, dass er Brillen nicht mochte, denn er wusste, dass ihre Benutzung durchaus vorteilhaft war. Man konnte mit ihnen in zehn und mehr verschiedene Richtungen sehen und Daten aus so vielen verschiedenen Quellen empfangen, dass selbst erfahrene Multitasker an ihre Grenzen stießen. Was vielleicht erklärte, warum manche Leute auf die neuen smarten Kontaktlinsen umstiegen, die fast nicht zu entdecken waren, abgesehen von den nervösen Augenbewegungen des Benutzers, der in die zig Welten der Infosphäre blickte, während er vorgab, ganz im Hier und Jetzt zu sein.

				Andererseits … Zeigten Studien nicht ein starkes Nachlassen der Konzentration, wenn man die Aufmerksamkeit zwischen so vielen verschiedenen Dingen teilen musste? Wie hieß es doch noch? Wer viel macht, macht nichts richtig. Ja, Studien zeigten, dass Konzentration sehr wichtig war, zum Beispiel …

				… wenn man einen Vortrag hielt. Ein weiterer Grund dafür, warum Hamish dabei auf eine Brille verzichtete und nur einen eOhrring trug, der ihm den Empfang besonders wichtiger Benachrichtigungen gestattete. Aufmerksam und auf die reale Welt fokussiert, ließ er den Blick übers Publikum schweifen und hielt nach Reaktionen Ausschau.

				Diese Zuhörer waren natürlich schwierig. Hamish erwartete nicht, viele dieser Extropianer, Singularitarianer und Möchtegern-Methusalems zu konvertieren. Sein wahres Publikum wartete woanders auf ihn: Tenskwatawa würde eine Kurzversion dieses Vortrags den Mitgliedern der Bewegung zur Verfügung stellen, um sie in ihrer Entschlossenheit zu bestärken.

				Er sah auf die Uhr des Rednerpults. Es wurde Zeit, diese Sache auf den Punkt zu bringen.

				»Ich verlange nicht, dass ihr Bastler, Tüftler und angehenden Gottmacher euer Programm ändert oder eure Träume aufgebt. Utopisten und Transzendentalisten sind immer unter uns gewesen. Manchmal hat sich ihre Unzufriedenheit mit dem Bestehenden als vorteilhaft erwiesen und zu Neuem und Nützlichem geführt.

				Aber in den meisten Fällen bleiben die schönen Versprechen unerfüllbar. Angebliche Gewissheiten erweisen sich als Illusionen, und Nebenwirkungen überschatten die Vorteile. In Religionen, die Liebe predigen, breitet sich zu viel Hass aus. Wohlstand verheißende Industrien vergiften den Planeten. Und Innovatoren mit einem ach so coolen Plan, der uns alle retten soll, öffnen die Büchse der Pandora nur noch etwas weiter, ob andere damit einverstanden sind oder nicht.

				Heute gibt es Dutzende – Hunderte – von tollen Plänen, deren Befürworter betonten, die Wahrscheinlichkeit dafür, dass nichts schiefgehen kann, beliefe sich auf neunzig Prozent und mehr.

				Das Vorhaben, Staub in der Stratosphäre zu verteilen und die Klimaerwärmung aufzuhalten, schießt wahrscheinlich nicht übers Ziel hinaus und hat vermutlich keine Nebeneffekte.

				Ein Superpartikelbeschleuniger, der winzige Schwarze Löcher schaffen könnte, tut das wahrscheinlich nicht.

				Wir sind fast völlig sicher, dass hyperintelligente Maschinen nicht rebellieren und uns einfach zerquetschen werden.

				Radiowellen, die Hallo ins Weltall rufen, haben eine vernachlässigbare Gefahr, unangenehme Aufmerksamkeit zu erregen.

				Weite ›Wüstenbereiche‹ der Meere zu düngen, hilft nur der Fischerei, reduziert das Kohlendioxid und hat wahrscheinlich keine anderen Auswirkungen.

				Die Sicherheitsvorkehrungen der genetischen Minilaboratorien für den Heimgebrauch verhindern natürlich, dass irgendein leichtsinniger Teenager die nächste weltweite Seuche losbrechen lässt …

				Die Liste ließe sind endlos fortsetzen.

				Und ja, ich sehe viele von Ihnen lächeln, denn ich schreibe Schauergeschichten über viele Zwischenfälle dieser Art! Gingen weg wie warme Semmeln, und die Filme waren ebenfalls sehr erfolgreich! Nun, abgesehen von Fischfang des Todes. Ich muss zugeben, der Streifen war nicht so prickelnd.«

				Wieder ertönte angespanntes Lachen, und Hamish lächelte zufrieden.

				»Aber hier ist der Kernpunkt«, sagte er. »Angenommen, wir versuchen es mit hundert ehrgeizigen Projekten, und jedes einzelne davon hat für sich genommen eine Wahrscheinlichkeit von neunzig Prozent dafür, dass es keinen großen Schaden anrichtet. Es bleiben jedes Mal zehn Prozent Wahrscheinlichkeit dafür übrig, dass doch erheblicher Schaden angerichtet wird, und das summiert sich. Wie sieht die Gesamtwahrscheinlichkeit dafür aus, dass nichts Schreckliches passiert? Sie geht immer mehr gegen null.«

				Hamish legte eine Pause ein, und es herrschte Stille.

				Genau in diesem Augenblick meldete sich Wriggles und richtete vom linken Ohrring einen schmalen akustischen Kegel aufs Ohr.

				»Lassen Sie genug Zeit für Fragen«, sagte Hamishs digitaler Assistent. »Außerdem habe ich das Publikum gescannt und Betsby gefunden.«

				Hamish murmelte eine Frage, und Wriggles antwortete.

				»Zweite Reihe, rechts hinter der MediaCorp-Journalistin mit der großen Brille. Er hat sich einen Bart wachsen lassen. Aber er ist es.«

				Hamish versuchte, nicht zu direkt in die entsprechende Richtung zu sehen, während er seinen Vortrag ganz automatisch fortsetzte.

				»Ich weiß, dass viele von Ihnen mich für einen Ludditen halten, für einen Troglodyten oder sogar für paranoid! Ich werde darüber nachdenken. Wenn die Stimmen in meinem Kopf es zulassen.«

				Wieder kam anerkennendes Lachen von den Zuhörern. Ein Scherz auf eigene Kosten zählte zu den besten Methoden, das Publikum zurückzugewinnen, nachdem man es herausgefordert hat. Diesmal wirkte es oberflächlich, als Hamish zu dem Mann sah, der Senator Strong vergiftet hatte. Sandfarbenes Haar, von einigen grauen Strähnen durchsetzt. Eine schmale Brille, nur für Einblendungen und Bildtexte geeignet, nicht für volle Virtualität. Es sei denn, es war tatsächlich eine richtige, altmodische Brille. Retro konnte manchmal sehr modern wirken, und umgekehrt.

				Betsby war also wirklich gekommen. Der Bursche mochte verrückt sein, aber Schneid hatte er, das musste man ihm lassen.

				»Ich mache Ihnen einen Vorschlag«, sagte Hamish und versuchte, seinen Vortrag einige Minuten eher als geplant zu beenden. »Ich denke über die Möglichkeit nach, dass die Welt besser wird, wenn Sie sie mit sprechenden Krokodilen, Roboter-Philosophen, gedownloadeten Cyberkopien und unsterblichen Nerds füllen – wenn Sie den Gefallen erwidern und über meine Hypothesen nachdenken. Dass die Menschheit bereits zu schnell nach vorn gestürmt ist. So schnell und so weit, dass wir bis zum Hals in Schwierigkeiten stecken.«

				Hamish sprach langsam und gab den Zuhörern damit zu verstehen, dass er sich dem Ende näherte.

				»Wenn ich recht habe, und wenn es noch nicht zu spät ist, gibt es vielleicht eine Lösung. Die gleiche Methode, die in den meisten menschlichen Kulturen Verwendung fand, in denen es genug Weisheit gab, sich Sorgen um die Zukunft zu machen. Ich meine die zehntausend anderen Gesellschaften, die viel länger von Bestand blieben als diese sogenannte Aufklärung, auf die wir so stolz sind.

				Jene Menschen überlebten, pflanzten sich fort und schickten ihre Nachfolger sicher auf den Weg. Das ist die Bedeutung des Begriffs ›Vorfahre‹! Über Jahrhunderte und Jahrtausende übergaben sie den Stab den nächsten Generationen, die ihrerseits das Leben und die menschliche Kultur an weitere Generationen weitergaben. Sie starben mit dem Wissen, dass die Geschichte weitergehen würde. Es klingt nach einer leichten Aufgabe, aber sie war nie leicht, für niemanden von ihnen. Es war vielmehr anstrengend, eine große Herausforderung, die den größten Teil ihres Lebens beanspruchte. Das Kernziel eines jeden gesunden Individuums oder der Zivilisation und sogar der ganzen Spezies. Ein Ziel, dass Sie Möchtegern-Gottmacher und Wichtigtuer vergessen haben in Ihrem ungeduldigen Streben nach individueller Befriedigung, persönlicher Unsterblichkeit und sogenanntem Fortschritt.

				Und vielleicht droht genau diesem Ziel die größte Gefahr, während wir gemeinsam einem ungewissen, gefährlichen Morgen entgegengehen.«

				Hamish erntete gemischten Applaus. Etwa die Hälfte der Zuhörer klatschte, die andere Hälfte saß einfach nur da, während sie finstere Blicke auf ihn richtete. Zur letzteren Gruppe gehörte Roger Betsby. Er saß in der zweiten Reihe, und sein Gesichtsausdruck blieb weitgehend neutral.

				Hier und dort begannen Diskussionen im Saal, manche zwischen Sitznachbarn, aber auch in den Augmented-Reality-Levels. Leute drehten sich um, deuteten auf andere in der Menge und vertrauten darauf, dass die Brillen ihre Worte durch den Vir-Raum leiteten. Manche standen auf, winkten anderen zu und bildeten mit ihnen Gruppen.

				Donnerwetter, ich habe sie wirklich aufgebracht!

				Hamish fühlte sich gut. Jedes Mal, wenn er diese Botschaft überbrachte, klang sie ein bisschen besser und konnte rhetorisch zurechtgebogen, den jeweiligen Umständen angepasst werden. Jetzt war sie bereit für die Denkfabrik der Bewegung. Der Gedanke, die Zukunft der ganzen Welt zu beeinflussen, entschädigte ihn zumindest teilweise für die kostbare Zeit, die ihn dies kostete und die er nicht seiner kreativen Arbeit widmen konnte.

				Die folgenden Fragen bildeten wie erwartet eine bunte Mischung – einige stellten höfliche Herausforderungen dar, während andere direkte Feindseligkeit zum Ausdruck brachten. Hamish störte sich nicht daran. Er stachelte einige besonders fanatische Techno-Gläubige an, damit sie mit sich überschlagenden Stimmen losbrüllten und die Saalordner einschreiten mussten. Mit genau diesen Bildern konnten Tenskwatawas Leute am meisten anfangen – sie würden sie benutzen, um ein wichtiges Klischee zu verstärken: das von glotzäugigen Radikalen. Solche Bilder sollten zeigen, dass man diesen Leuten nicht einmal ein brennendes Streichholz anvertrauen durfte, ganz zu schweigen von Hightech-Macht über das Schicksal der Menschheit.

				Mehr Personen standen auf, um nach dem Ende des Vortrags den Saal zu verlassen. Aber viele andere klopften an ihre Brillen, wackelten mit den Fingern, murmelten und gestikulierten, während sie eNotizen austauschten.

				Sie sind aufgeregt. Vielleicht muss ich durch die Hintertür hinausschlüpfen.

				Die ganze Zeit über versuchte Hamish, den bärtigen Mann in der zweiten Reihe nicht direkt anzusehen. Einige der Leute da draußen – jene mit besonders leistungsfähigen Brillen – konnten feststellen, wohin sein Blick ging. Sie bemerkten es vielleicht, wenn er einer Person zu viel Aufmerksamkeit schenkte.

				So viel zu dem Versuch, mehrere Fliegen mit einer Klappe zu schlagen. Betsby wollte einen öffentlichen Treffpunkt. Ich wollte ohnehin hierher, und deshalb schien es auf der Hand zu liegen, das Treffen hier zu vereinbaren. Aber mal ehrlich, wer hätte damit gerechnet, dass er wirklich hier aufkreuzt?

				An diesem Fall, an der Vergiftung von Senator Strong, schien nichts typisch zu sein. Ein Täter, der nicht zögerte, seine Tat zuzugeben? Ein Erpresser, der seinem Opfer nicht erklärte, welches Geheimnis er hütete oder womit er den Senator zu seinem Ausraster in aller Öffentlichkeit veranlasst hatte?

				Vielleicht ein einzelner Irrer, den es völlig kaltließ, dass er sich mächtige Feinde machte.

				Ein Wahrer Gläubiger? Aber danach sieht er eigentlich nicht aus. Und unsere Ermittler haben nichts gefunden, das zu einem einsamen Verrückten passen würde. Ein Arzt, der in Einrichtungen für kostenlose Gesundheitsversorgung arbeitete. Vielleicht ein moderner Albert Schweitzer? Sicher, aufgrund einer solchen Einstellung könnte er Senator Strong verabscheuen. Und er hätte die Mittel und das Know-how, um ein psychotropes Gift zusammenzubrauen.

				Aber die ganze Sache passt irgendwie nicht zusammen. Betsby muss mehr sein, als es den Anschein hat. Die Spitze eines Pfeils. Oder eines Speers. Teil eines größeren Plans. Wollte er mich deshalb hier treffen, im Herzen des Technofreak-Lands?

				Vorn stand eine Frau auf, um die nächste Frage zu stellen. Für jemanden aus ihrer Generation war sie auffallend untersetzt und kräftig gebaut – vielleicht war sie allergisch gegen Bioskulpturen oder hatte philosophische Vorbehalte. Licht kam aus mehreren Richtungen und erhellte ihr rundes Gesicht. Die smarten akustischen Wände verstärkten ihre Worte, ohne Echo und ohne die Notwendigkeit eines Mikrofons.

				»Mr. Brookeman, ich würde gern das Thema wechseln, wenn Sie gestatten. Denn mir scheint, dass uns die Zukunft entgegendrängt, während Sie hier noch einen langsameren Fortschritt predigen.«

				»Nun, es gibt immer Krisen«, erwiderte Hamish. »Ein nie endender Strom aus menschlichen Fehlern. Welcher besorgt Sie?«

				»Mir geht es um etwas, das vielleicht gar nichts mit menschlichen Fehlern zu tun hat, Sir. Bestimmt kennen Sie das Gerücht, das seit einer Woche überall auf der Welt die Runde macht – Astronauten der Raumstation sollen im All etwas gefunden haben. Etwas sehr Ungewöhnliches, das vielleicht außerirdischen Ursprungs ist.«

				Hamish blinzelte. Die Sache sprach sich ziemlich schnell herum. Sein letztes Update – am vergangenen Abend, bevor er ins Bett gegangen war – hatte von erheblichen Bemühungen der Regierung berichtet, die Gerüchte im Zaum zu halten oder sie zumindest zu diskreditieren. Der Prophet hatte sogar einige Ressourcen der Bewegung ins Spiel gebracht, um die öffentliche Aufmerksamkeit von dieser Angelegenheit abzulenken.

				Vielleicht hätte ich doch besser eine Brille tragen sollen, dachte Hamish und bedauerte, nicht die Möglichkeit zu haben, den neuesten Bericht abzurufen, während er über die Antwort nachdachte. Multitasking hatte eben gewisse Vorteile …

				»Nun …« Er verbarg sein Unbehagen hinter einem leisen Lachen. »Definitionsgemäß ist alles, das man außerhalb der Erde findet, ›außerirdischen Ursprungs‹ …«

				Aber nein. Solche Ausflüchte hatten keinen Sinn. Er nickte stattdessen.

				»Ja, ich habe das eine oder andere gehört und einige verschwommene Bilder gesehen. Wer hat das nicht? Bisher erscheint mir das alles ziemlich weit hergeholt. Wie der amphibische Gezeiten-Bigfoot vor einigen Jahren. Oder denken Sie nur an die Quantengeschöpfe, die manche Leute zu sehen glaubten, als sie ihre Augen an die von Fabrique Zaire geschaffenen Holoschirme drückten. Bis sich herausstellte, dass sich die Leute ihre eigene Kornea zerkratzten!«

				Das brachte ihm einige leise Lacher ein, aber nicht viele.

				»Was also ist das neueste heiße Hirngespinst, das die Runde um die Welt macht?« Hamish legte nun deutlichen Spott in seine Stimme. »Meine Güte, ist es nicht aufregend? Ein außerirdisches Artefakt, garantiert superduperecht! Taucht plötzlich im mittleren Orbit auf, genau dort, wo es ein Müll sammelnder Astronaut mit seinem Lasso einfangen kann. Na so ein Zufall!«

				Etwas weniger sarkastisch fuhr er fort: »Es gibt keine Erklärung dafür, wie ein solches Objekt hierher kommen konnte. Ein leuchtender Brocken, wie ein Opal oder ein Kristall, nicht viel größer als Ihr Kopf – das ist das Ding, von dem Sie sprechen, nicht wahr? Aber hat sich jemand gefragt, wie es im Schwerkraftfeld der Erde navigierte, ohne ein Triebwerk? Ganz zu schweigen davon, den Kurs zu ändern und in eine Umlaufbahn zu steuern …«

				»Vielleicht hat es jemand im Orbit zurückgelassen!«, rief jemand im Publikum. Die Dämpfer im Hörsaal konnten so eingestellt werden, dass Zwischenrufer niemanden störten. Aber diese Extropianer liebten es, die Zügel locker zu lassen.

				»Ah, die alte UFO-Geschichte.« Hamish lächelte. »Ich gebe zu, dass mir fliegende Untertassen einmal viel Spaß gemacht haben. Die Mythologie ist so wundervoll! Fremde kommen von außerhalb unseres Feuerscheins, geben rätselhafte Erklärungen ab, drohen oder nehmen bei einsamen Farmern kostenlose Darmspiegelungen vor.«

				Diesmal lachten die Zuhörer etwas lauter und offener – dies war ein Thema von großem Konsens. Hamish fühlte sogar so etwas wie Dankbarkeit für die Frau, die das Thema gewechselt hatte. Es bot ihm Gelegenheit, die Stimmung aufzulockern.

				»Ist es nicht erstaunlich, dass UFO-Aliens immer ähnlich dargestellt werden? Sie sehen aus und verhalten sich wie Kobolde oder boshafte Elfen aus alten Märchen! Was deutlich macht, woher sie wirklich kommen.«

				Er klopfte sich an die Seite des Kopfes, was ihm einige weitere Lacher bescherte.

				Doch die Reaktionen blieben unterkühlt. Nur ein Teil des Publikums achtete auf ihn, während die anderen Leute noch immer gestikulierten und irgendwelche Mitteilungen in verschiedenen Virtualitäten austauschten. Ohne die Dämpfer wäre es im Saal bestimmt ziemlich laut gewesen. Hamish sprach weiter.

				»Hinzu kommt die Tatsache, dass sich unser Planet mit immer mehr Kameras füllt – alle ein oder zwei Jahre verdoppelt sich ihre Anzahl. Bei der letzten Untersuchung hat sich herausgestellt, dass vier Fünftel der irdischen Landoberfläche rund um die Uhr überwacht werden. Aber hat uns das dabei geholfen, die lästigen fliegenden Untertassen festzunageln oder zumindest bessere Bilder von ihnen zu bekommen? Ha! Zufälligerweise fanden die Sichtungen immer weiter entfernt statt! Gerade so weit, dass die Bilder jedes Jahr aufs Neue verschwommen blieben, obwohl sich die Kameras immer mehr verbesserten!

				Früher bekamen wir undeutliche Filmaufnahmen, die einige Hundert Meter Straße zeigten, vielleicht in einer kleinen Stadt. Heutzutage scheinen solche Begegnungen der dritten Art immer nur mitten in der Wüste oder auf dem offenen Meer stattzufinden. Oder es sind Amateurastronomen, die von seltsamen Lichtern bei Mond und Mars berichten. Wo auch immer das Panoptikum Lücken hat, die …«

				Hamish hatte fortfahren und dieses Thema noch etwas mehr ausschlachten wollen, aber die Frau unterbrach ihn.

				»Mr. Brookeman, wenn Sie erlauben … Die meisten von uns kennen Ihre Meinung über UFOs aus Der Elf. Übrigens einer Ihrer dümmeren Filme. Aber können wir bitte beim Thema bleiben? Sie scheinen ein oder zwei Stunden hinter den aktuellen Ereignissen zurückzuliegen. Während wir hier miteinander reden …« Die Frau sprach langsamer, klopfte an ihre Brille und wackelte mit den Fingern der anderen Hand. »Während wir …«

				Sie unterbrach sich jetzt und starrte auf die Bilder an der Innenseite ihrer Web-Brille. Einige Sekunden schwieg sie, hauchte dann ein einzelnes Wort:

				»Donnerwetter!«

				Die Inseln der Ablenkung verwandelten sich in einen murmelnden und schwatzenden Archipel, als andere Personen auf das aufmerksam wurden, was die Journalistin so sehr faszinierte. Tags flogen zwischen einzelnen Gruppen hin und her. Männer und Frauen schnappten nach Luft, deuteten auf virtuelle Darstellungen, die nur sie sehen konnten, und kommentierten sie flüsternd.

				Hamish sah sich einem Meer aus flackernden Linsen und winkenden Händen gegenüber und räusperte sich.

				»Äh, ist gerade etwas passiert? Würde mir bitte jemand erklären …«

				Eine andere Frau, die in der ersten Reihe gesessen hatte, stand auf. Sie war schlank und groß, trug eine Brille mit reicher Ausstattung, zu der eine schwebende Gel-Linse gehörte. Hinter den klaren Brillengläsern waren hellbraune Augen zu sehen.

				»Tor Powlow von der MediaCorp-Show Die Powlow’sche Antwort«, identifizierte Wriggles die Frau. »Nennen Sie sie Miss Tor.«

				Hamish verfluchte seine langsamen Gedanken. Er hatte Wriggles mit einer subvokalen Anweisung veranlassen können, ihm einen kurzen Bericht darüber zu geben, was alle anderen so aus dem Häuschen gebracht hatte. Jetzt war es dafür zu spät. Er nickte der attraktiven Frau zu. »Ja, Miss Tor?«

				Die smarten akustischen Wände des Hörsaals reagierten, indem sie ihre Priorität auf die Reporterin richteten. Sie war plötzlich in Licht getaucht, und ihre Stimme wurde verstärkt.

				»Da Sie derzeit nicht verlinkt sind, Mr. Brookeman … Lassen Sie mich Ihnen erklären, was vor sich geht, bevor ich Sie nach Ihrer Meinung frage. Offenbar hat gerade jemand ein Terabyte Daten veröffentlicht, die aus dem NASA Marti Space Center gestohlen wurden. Die Bilder zeigen Bemühungen, mit dem Objekt zu kommunizieren und seine Antworten zu übersetzen.«

				Eine besondere Betonung ließ keinen Zweifel daran, was sie mit dem »Objekt« meinte.

				»Tatsächlich?« Hamish hob die Stimme, denn das Murmeln der Menge war lauter geworden. Zu laut selbst für die Dämpfer. »Nun, gerade Ihnen sollte ich nicht sagen müssen, wie wenig Vertrauen solche Leaks verdienen. Fast alles kann gefälscht und viral verbreitet werden, selbst über eine offizielle Site. Über unbestätigte Bilder würde ich an Ihrer Stelle nicht so in Aufregung geraten.«

				Inzwischen war die Mehrheit des Publikums in volle Immersion gegangen. Es ärgerte Hamish, dass nur noch wenige Leute in seine Richtung sahen. Von jenen, die im Hier und Jetzt verharrten, zeigten die meisten mehr Interesse an der Reporterin als an ihm. Abgesehen von Roger Betsby. Der bärtige Vergifter hielt den Blick auf Hamish gerichtet.

				Tor Powlow schüttelte den Kopf.

				»Dann haben Sie vermutlich noch nicht den Rest gehört, Mr. Brookeman. Die NASA und das Amt für Weitblick haben bereits ein Nondementi herausgegeben. Kein weiteres Herunterspielen, keine Ablenkungen mehr. Und auch keine direkte Verleugnung des Leaks. Nur das Versprechen, die verantwortlichen Personen zu finden und sie für vorzeitige Veröffentlichung zu bestrafen.«

				Die Worte bewirkten leises Lachen und verächtliches Grinsen. Derartige »Strafen« beeindruckten niemanden. Zumindest niemanden, der Gildenschutz genoss und berechtigtes öffentliches Interesse vorweisen konnte.

				Hamish blinzelte und wünschte sich plötzlich an einen anderen Ort. Ihm fehlte der Kontakt mit seinen Leuten, vor allem mit dem Propheten.

				Während ich hier gestanden und vor Extropianern über ihre dummen Fantasien geschwafelt habe, ist die Situation in der realen Welt außer Kontrolle geraten.

				Tor Powlow fuhr in einem freundlichen Ton fort: »Den ganzen Morgen über hat MediaCorp eine starke Zunahme des verschlüsselten diplomatischen Datenverkehrs beobachtet, zwischen verschiedenen nationalen Allianzen, Kartellen und WCNs. Offenbar hat man ihnen vorab über etwas Wichtiges Bescheid gegeben. Eine Welle aus verwirrenden und ablenkenden Meldungen hat uns zunächst daran gehindert herauszufinden, worum es dabei ging.«

				Das dürfte das Werk des Propheten sein. Zumindest hat es für einige Stunden funktioniert.

				»Aber jetzt …« Tor Powlow zögerte einen Moment, um noch mehr Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, und fuhr dann anmutig fort: »… scheint das Weiße Haus eine Pressekonferenz für fünfzehn Uhr Ostküstenzeit zu planen. In einer knappen Stunde. Die Analysten und Prognostiker von MediaCorp nehmen mit einer Wahrscheinlichkeit von zweiundneunzig Prozent an, dass es eine öffentliche Bestätigung des Havanna-Leaks geben wird, gefolgt von einer allgemeinen Bekanntgabe.«

				Mit einer für jemanden aus ihrer Generation dramatischen Geste hob Tor Powlow die Hand und klappte die Linsen ihrer Vir-Brille nach oben, um Hamish hier und jetzt ihre volle Aufmerksamkeit zu schenken. Die kleine Gel-Linse setzte die Übertragung für ihr Web-Publikum rund um die Welt fort.

				»Deshalb meine Frage an Sie, Mr. Brookeman. Sie haben gerade eine Stunde damit verbracht, diesen Möchtegern-Gottmachern die Leviten zu lesen«, sagte Tor Powlow in einem Ton, der ihre eigene Skepsis deutlich machte. »Immer wieder haben Sie Ihre Zuhörer auf die Gefahren einer gefährlich gestörten Zukunft hingewiesen.

				Und plötzlich ist sie da, die Zukunft! Und diese Störung – der Unruhestifter, um einen von Ihnen geprägten Begriff zu verwenden – dürfte es in sich haben. Vielleicht so sehr wie in Ihren Geschichten.

				Doch diesmal scheint die menschliche Dummheit nichts damit zu tun zu haben. Und diese Katze lässt sich nicht wie in Ihren Büchern und Filmen in den Sack zurückstopfen.

				Was ich von Ihnen wissen möchte, Mr. Brookeman: Wie sollen wir Ihrer Meinung nach bei dieser Sache vorgehen?

				Eine Flasche scheint an unsere Küste gespült worden zu sein, aus weiter Ferne. Sie enthält eine Nachricht.

				Und sie spricht.«

			

		

	
		
			
				

				Abkehrer

				Wenn früher eine Kultur den Abstieg begann, war immer eine andere da, die ihren Platz einnehmen konnte. Als Rom fiel, strahlte Licht in Konstantinopel, dann im Kalifat von Bagdad und in China. Als das Spanien Philipps repressiv wurde, hieß Holland sowohl Flüchtlinge als auch Wissenschaft willkommen. Als in der Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts der größte Teil von Europa verrücktspielte, siedelten die hellsten Köpfe nach Amerika über. Als Amerika der Hemmungslosigkeit anheimfiel und von einem neuen Bürgerkrieg zerrissen wurde, verschob sich jene Migration nach Osten.

				Doch diesmal ist alles anders! Es geht nicht um einen Teil der Welt, der darüber entscheidet, zu fallen oder aufzusteigen. Was auch immer unsere Stämme heute trennt, es ist nicht die Geografie. Schnelle Verbindungen bedeuten, dass sich Probleme ebenso schnell ausbreiten können wie Handel und Hoffnung – das haben wir während der Cyberkrise erfahren müssen, während des Großen Raubs und der Sumatra-Grippe. Die EU, GEACS und mindestens zwanzig amerikanische Staaten haben Kommissionen mit dem Auftrag eingerichtet, Wissenschaftler und Erfinder zu überwachen und sie in Hinsicht auf verantwortungsvollen Fortschritt zu »betreuen« und zu »beraten«.

				Und die Alternative wäre gar kein Fortschritt? Gelehrte des Diamond Futurological Institute verschreiben eine Hoffnung für die Vermeidung des Zusammenbruchs: Wir sollen die wenigen menschlichen Gesellschaften nachahmen, die ein umweltverträgliches Leben mit ihren Ressourcen lernten, wie zum Beispiel das Tokugawa-Schogunat und das polynesische Tikopia. Um ökologische Stabilität zu gewährleisten, wurden dort die Wälder streng geschützt und die Ausbreitung von Ackerland begrenzt. Jene »idealen Gesellschaften« verboten auch das Rad. Oder man nehme die Kaschinskiiten, die sich nicht mit Überzeugungsarbeit aufhalten: Wenn es technisch oder neu ist, wird es in die Luft gejagt.

				Und schließlich haben wir die Bewegung. Mit ruhigem Verantwortungsbewusstsein half sie unserer Welt vor einem Jahrzehnt durch die letzte große Krise, ermöglichte Kompromisse, stellte das Gleichgewicht zwischen den zehn Ständen wieder her und legte die Grundlagen für den Big Deal. Aber jetzt drängt sie die Menschheit dazu, eine »Pause« einzulegen. Über Fallen, Tücken und Gelegenheiten nachzudenken, bevor sie den Weg nach vorn fortsetzt.  Wir sollen der Weisheit Gelegenheit geben, zur Technologie aufzuschließen. Aber brauchen wir neue Lösungen nicht schneller statt langsamer? 

				Aus: Erläuterungen zur Bewegung 
von Thormace Anubis-Fejel

			

		

	
		
			
				

				Verfolgung  20

				Peng Xiang Bin hatte es sehr eilig, nach Hause zu kommen, aber trotzdem mied er das Haupttor in der großen Meermauer. Derzeit waren die beiden Torflügel geschlossen, denn auf der anderen Seite kam die Flut. Und wenn sie sich öffneten … Dann wimmelte es hier von Fischern, die ihren Fang verkauften, und von Stadtbewohnern, die zum letzten verbleibenden Strand mit importiertem Sand strömten. So viele Augen, und nicht alle von ihnen menschlicher Natur. Und wer weiß, wie viele von ihnen bereits in den Gesichtern der Passanten nach seiner individuellen Biosignatur Ausschau hielten …

				Ich hätte online nicht nach eiartigen Objekten fragen sollen, die sonderbar leuchten, nachdem sie in der Sonne gelegen haben.

				Ich hätte das Ding in dem verborgenen Raum unter der alten Villa liegen lassen sollen.

				Seit er das berühmte außerirdische »Artefakt« im Fernsehen erblickt hatte, fürchtete Bin, dass es jemand von den Hohen und Mächtigen auf seinen Fund abgesehen haben könnte, und zwar in aller Heimlichkeit. Der frühere Eigentümer hatte großen Einfluss und gute Beziehungen gehabt, aber er war trotzdem weggebracht und sogar gefoltert worden, wie man munkelte. Es hieß, man hätte sein Gehirn durchsiebt und ihn anschließend für immer zum Schweigen gebracht. Wegen eines ovalen Steins, vermutete Bin inzwischen, der große Ähnlichkeit mit dem aufwies, der gerade für so viel Unruhe überall auf der Welt sorgte. Regierungen, MegaKorps und Reff-Konsortien, sie alle würden sich auf die Suche machen.

				Was würden sie mit Leuten wie mir anstellen? Wenn ein Objekt einfach nur wertvoll ist, kann der arme Mann, der es gefunden hat, einen Finderlohn erwarten. Aber wenn es sich um etwas handelt, das die Zivilisation erschüttert?

				In dem Fall könnte ich nur den Tod erwarten, allein dafür, von dem Gegenstand zu wissen!

				Doch als die ursprüngliche Panik allmählich verebbte, spürte Bin, wie ein anderer Teil seines Inneren Selbst wach wurde. Jener Teil seines Charakters, der es gewagt hatte, Mei Ling zu bitten, ihn zur neuen Grenze zu begleiten, zu einem eigenen Küstenheim.

				Wenn es eine Möglichkeit gäbe, den Stein zu verstecken und eine Auktion zu veranstalten, ohne dass uns Gefahr droht … Sicher, der frühere Eigentümer hat das vermutlich versucht und mit seinem Leben dafür bezahlt. Aber damals wusste noch niemand etwas von dem »Artefakt«, zumindest nicht in der Öffentlichkeit. Jetzt, da die Amerikaner das ihre der ganzen Welt zeigen, ändert sich alles …

				Nichts von dem würde eine Rolle spielen, wenn es ihm nicht gelang, rechtzeitig heimzukehren, das Objekt zu verstecken und einige Vorbereitungen zu treffen. Er musste Mei Ling und Xiao En an einen sicheren Ort bringen, das war besonders wichtig. Anschließend konnte er sich mit einem Angebot an Kaufinteressenten wenden und einen öffentlichen Ort als Treffpunkt vorschlagen.

				Bin hastete durch volle Straßen und achtete darauf, nicht allzu schnell zu laufen, denn damit hätte er Aufmerksamkeit erregt. Abgesehen von den der öffentlichen Ordnung dienenden Überwachungskameras an allen Simsen und Laternenpfählen konnte der Staat die von Fußgängern in der Nähe getragenen Linsen und private KIware anzapfen. Mit seinem langen Haar, das ihm ins Gesicht fiel, entging er vielleicht einer routinemäßigen Gesichtskontrolle, aber nur dann, wenn das System kein besonderes Interesse an ihm zeigte.

				Es heißt, dass sie jetzt auch die schwachen Vibrationen entdecken können, die von jedem menschlichen Ohr kommen. Angeblich hat jeder von uns seine ganz eigene Vibration – so unverkennbar wie ein Fingerabdruck –, die von geeigneten Instrumenten geortet werden kann. Unsere Körper geben so viele Signale ab, die uns einem modernen Staat gegenüber verraten können. Nur für den Fall nahm Bin ein Stück Papier aus einem Abfalleimer, kaute es weich und stopfte sich dann etwas davon in beide Ohren.

				Abseits des Haupttors führte ihn sein Weg durch ein schäbigeres Stadtviertel, in dem mehrstöckige Wohnblocks verkamen und gegen zahlreiche Baubestimmungen verstießen. Schwer beladene Wäscheleinen drängten sich zwischen Solarkollektoren, die sich ihrerseits in unmittelbarer Nähe von halb illegalen Rectennas befanden, die Zugang zum Weltnetz ermöglichten und ein wenig von der drahtlos übertragenen Energie der glänzenden Türme des nahen Pudong anzapften.

				Voraus wurde die Menge dichter, und eine Zeit lang versuchte Bin, sich einen Weg hindurchzubahnen, bevor er es mit einer Abkürzung probierte. Er schlängelte sich an einem Karren vorbei, der eine große Tür offen hielt, und fand sich in einem großen höhlenartigen Raum wieder: Die unteren Etagen waren entfernt worden, um Platz zu schaffen für ein Durcheinander aus glasähnlichen Rohren und Edelstahl-Reaktorbehältern, in denen bunte Flüssigkeiten schäumten und die alle auf komplexe Weise miteinander verbunden waren. Bin wählte aufs Geratewohl eine Richtung, in der Hoffnung, einen Ausgang auf der Rückseite des Gebäudes zu erreichen. Wenn ihn jemand anhielt, wollte er versuchen, sich mit einem Bluff herauszuwinden.

				Aber er rechnete nicht damit, dass das notwendig wurde, nicht in diesem Chaos. Mindestens hundert Arbeiter, die meisten von ihnen kaum besser gekleidet als er selbst, gingen über knarrende Laufstege, kletterten in Gerüsten, säuberten Rohrleitungen und ersetzten defekte Komponenten. Unten, im Bereich des Erdgeschosses, überprüften Inspektoren mit besonderer KIware einen kontinuierlichen Ausstoß von Produkten in der Größe eines menschlichen Daumens und wählten mit Lasergreifern einige von ihnen aus, bevor die Dinger in einen Auffangbehälter fielen.

				Dies ist eine Nanofabrik, begriff Bin, als er etwa die Hälfte des großen Raums durchquert hatte. Er sah zum ersten Mal eine aus der Nähe, erinnerte sich aber an eine Virtdoku, die eine solche Anlage gezeigt hatte, die allerdings wesentlich sauberer gewesen war. Einfache Grundelemente kamen auf der einen Seite hinein und fertige Teile auf der anderen heraus: elektronische Komponenten, Neuro-Enhancer und Organoplaques, was auch immer das sein mochte. Und Diamanten in der gewünschten Form, so groß wie eine Faust. Das alles entstand, indem Atome und Moleküle zusammengesetzt wurden, eins nach dem anderen, unter programmierter Kontrolle.

				Menschen spielten natürlich immer noch eine Rolle. Kein Roboter konnte mit menschlicher Agilität in den Gerüsten klettern und die Maschinen so geschickt säubern. Und auch nicht so billig.

				Sollten diese Fabriken nicht auf die Größe eines Toasters geschrumpft und allen verkauft werden? Magische Kisten, die selbst Armen gestatten, alles aus bestimmten Rohmaterialien herzustellen. Selbst aus Meerwasser. Keine Arbeit mehr. Jeder Wunsch geht in Erfüllung.

				Am liebsten hätte Bin abfällig geschnaubt, aber stattdessen hielt er den Atem an und eilte den Rest des Weges zu einer Laderampe, wo schwitzende Arbeiter Magnetschwebelaster beluden. Er erinnerte sich an Gerüchte über Nanomaschinen, die außer Rand und Band gerieten, sich in der Lunge niederließen und dort damit begannen, Kopien von sich selbst herzustellen. Aber vermutlich waren das nur Schauergeschichten. Bin hatte noch Pläne für seine Lunge. Für einen Küstensiedler wie ihn war die Lunge sehr wichtig.

				Er verließ die Nanofabrik und trat in die Welt des Kommerzes hinaus. Bunt dekorierte Läden drängten sich in dieser Straße aneinander. Bin holte tief Luft und nahm die Aromen zahlreicher Speisen wahr – überall gab es Grills, Woks und Dampfgarer, die viele verschiedene Köstlichkeiten zubereiteten, von aufgespießten Skorpionen bis hin zu in Bottichen gewachsenem Hühnerfleisch, gestreckt und gestreift, damit es echt aussah. Bins Magen knurrte, aber er eilte weiter, brachte eine Ecke hinter sich und hielt direkt auf den nächsten Teil der gewaltigen Barriere zu, die Ost-Schanghai vom steigenden Meer trennte.

				Es gab Schmugglerrouten. Man benutzte ein Gebäude, das früher einen weiten Blick über die Mündung des Huangpu geboten hatte – bis solche Panoramen aus der Mode gerieten. Jetzt wohnten heruntergekommene Städter im fraglichen Turm.

				Die Eingangshalle war einst mit Travertin und Marmor geschmückt gewesen, aber das alles hatte man schon vor Jahren entfernt und verkauft. Später war einfach welliger Kunststoff aufgesprüht worden, der inzwischen lange Algenbärte trug. Eine gute Nutzung des zur Verfügung stehenden Platzes: In dem drei Etagen hohen Atrium wuchs vermutlich genug Protein, um die Hälfte der Bewohner mit Grundnahrung zu versorgen. Als Bin den feuchten Geruch wahrnahm, vermisste er sein kleines Zelt-Heim inmitten der Wellen.

				Wir können nicht zu einem solchen Leben zurückkehren, dachte er und betrachtete das spindeldürre Bambusgerüst im großen Foyer. Hagere Arbeiter in schmutziger Kleidung kümmerten sich um die Ernte und erledigten Arbeit, die sich nicht für Roboter eignete. Ich schwöre, dass ich unseren Sohn nicht mit Algenbrei großziehen werde.

				Der quietschende Aufzug wurde von einem alten Weib bedient, das die Schalter einer improvisierten Kontrolltafel betätigte, um den Lift in Bewegung zu setzen. Die Elektronik des Gebäudes schien seit dem Zusammenbruch nicht mehr repariert worden zu sein. Wie lange ist das jetzt her? Fünfzehn, sechzehn Jahre? Ja, Menschen sind billig, und Menschen brauchen Arbeit. Aber selbst ich könnte diesen Haufen Schrott in Ordnung bringen.

				Der Aufzug rasselte und schwankte, während die Alte Bin anstarrte. Sie wusste offenbar, dass er nicht hier arbeitete oder wohnte. Er schenkte ihr ein Lächeln und verbeugte sich einschmeichelnd – warum jemanden verärgern, der eine Gesichtskontrolle veranlassen konnte? Aber während er lächelte und sich verbeugte, dachte er voller Missmut an »kleine Kaiser«, eine Generation von Einzelkindern, verwöhnt von zwei Eltern, vier Großeltern und einer Nation, die unbegrenzte Möglichkeiten zu haben schien. Träume und Ehrgeiz breiteten sich aus, ohne Grenzen – bis zum Zusammenbruch. Bis sich das einundzwanzigste Jahrhundert anders entwickelte als erwartet.

				Mit Enttäuschung kamen die kleinen Kaiser nicht gut zurecht. Es gab fünfhundert Millionen von ihnen, so viele, dass sich selbst die geheimnisvollen Oligarchen im Palast der irdischen Harmonie vor ihnen verneigen mussten. Und sie konnten griesgrämig und miesepeterig sein. Bins zahlenmäßig unterlegene Generation schuldig zu sprechen, war zu einem nationalen Zeitvertreib geworden.

				Im elften Stock hatte es einst ein Restaurant mit Blick auf den Jachthafen neben dem weißen Sandstrand gegeben. Nicht weit entfernt, nur ein Stück den Huangpu hinauf, hatte der Shanghai Links Golf & Country Club mit üppigem Luxus geprotzt – das steigende Meer hatte ihn in einen Sumpf verwandelt.

				Bin trat an rostigen Tischen und Stühlen vorbei und sah über die nahe Meermauer hinweg ins Jacht-Becken – Rümpfe und gebrochene Masten ragten dort aus dem bräunlichen Teppich von Algen, Tang und Abwässern.

				Es muss etwa hier gewesen sein …

				Bin beugte sich vor, streckte den Arm übers Balkongeländer und tastete an der kannelierten Seite des Gebäudes entlang, bis er eine verborgene Rolle fand, verbunden mit zwei nach unten führenden Seilen. Sie reichten über die Meermauer und zum alten Jachthafen, sahen nach einem alten, vergessenen Kabelstrang aus.

				Noch nie zuvor hatte Bin sein Gewicht und auch sein Leben allein einem dünnen Seil anvertraut. Obwohl … Einmal hatte er Quang Lu dabei geholfen, mysteriöse Fracht nach oben zu bringen. Er erinnerte sich daran, Quangs Boot ruhig gehalten zu haben, während der Schmuggler dunkle Beutel an einem Seil befestigte, die anschließend hochgezogen und weit oben von schattenhaften Gestalten in Empfang genommen worden waren. Bin hatte nie erfahren, was sich in den Beuteln befunden hatte – Drogen, Technik oder unversteuerte Luxuswaren –, und es war ihm auch gleichgültig gewesen, solange er für seine Hilfe bezahlt wurde.

				Quang Lu würde sich bestimmt nicht darüber freuen, dass er diesen Weg nahm, aber derzeit hatte Bin andere Sorgen. Er beschattete seine Augen und blickte an der Küste entlang zu einigen Brandungsruinen, den früheren Strandvillen, zu denen auch sein schlichtes Küstenheim gehörte. Der vom Meerwasser gespiegelte Sonnenschein blendete ihn, doch er konnte nichts Ungewöhnliches entdecken. Er glaubte, die Alles-okay-Fahne aus Mei Lings Heimatbezirk zu sehen, wie sie im leichten Wind flatterte. Seine Frau sollte die Fahne einholen, wenn es Schwierigkeiten gab.

				Bins Herz klopfte, als er Streifen von einem Vordach abriss und sich um die Hände wickelte. Dann kletterte er übers Geländer und achtete darauf, nicht in die Tiefe zu sehen, als er sich langsam hinabließ, die eine Hand am Balkon und die andere am primitiven Flaschenzug. Es genügte nicht, sich an einem der beiden Seile festzuhalten, das wusste er – er wäre wie ein Stein in die Tiefe gefallen. Vorsichtig wickelte er sich beide Seile um die Hand, und bevor er mit der anderen den Balkon losließ, schloss er für mehrere Sekunden die Augen und atmete mehrmals tief durch, auf der Suche nach Ruhe. Also gut.

				Er ließ den Balkon los und schwang herum.

				Nicht gut! Das Körpergewicht zog die beiden Seile wie eine Schlinge fest um die Hand. Bin stöhnte, bis er fast außer Atem war, und versuchte, den Druck zu verringern, indem er beide Seile zwischen die Beine nahm und mit der anderen Hand zog, bis er die Schlinge lockern und lösen konnte. Zum Glück waren seine Hände so voller Schwielen, dass er keine Verletzungen erlitten hatte. Aber es dauerte einige Momente, bis der Schmerz das Bild vor seinen Augen nicht mehr verschwimmen ließ.

				Als er wieder klar sehen konnte, machte er den Fehler, den Blick nach unten zu richten. Er schluckte, oder versuchte es zumindest. Ein Entsetzen, das seinen Ursprung am Ende der Wirbelsäule zu haben schien, stieg in ihm empor, kletterte wie ein Affe den Rücken hoch, und in seinem Bauch wand sich ein Aal.

				Hört auf!, rief er den Tieren zu. Ich bin ein Mann. Ein Mann hat seine Pflicht zu erfüllen und seinem Schicksal zu dienen. Und mehr als ein Mann bin ich nicht.

				Es schien zu funktionieren. Die Panik schwand, wich wie eine unerwünschte Gezeitenwelle zurück, und Bin fühlte sich von Entschlossenheit getragen.

				Als Nächstes versuchte er, sich Hand über Hand hinabzulassen, allein mithilfe seiner Kraft. Die drahtigen Muskeln waren der Aufgabe gewachsen, und zum Glück war er nicht besonders schwer. Aber es fiel ihm alles andere als leicht, ständig beide Seile festzuhalten, denn eins von beiden versuchte immer, seinem Griff zu entkommen. Bin schaffte es drei Etagen weit nach unten, bis sich ihm ein Seil entwand. Es schnellte nach oben, zur Rolle des Flaschenzugs, und das zweite Seil, an dem Bin hing, bewegte sich in die andere Richtung. Er fiel …

				Nach einigen erschrockenen Sekunden packte er das erste Seil. Reibung fraß sich durch das improvisierte Polster in die Haut. Als er schließlich verharrte, kamen Rauch, Schmerz und ein übler Geruch von der Hand. Bin hing im Nichts, baumelte und stieß gegen ein nahes Fenster. Eine Zeit lang blieb er so hängen und wartete darauf, dass sein Herz langsamer schlug und die bunten Flecken vor seinen Augen verschwanden.

				Habe ich geschrien?, fragte er sich. Zum Glück waren die Vorhänge des Fensters zugezogen, um den vom Huangpu reflektierten gleißenden Sonnenschein auszusperren. Viele andere Fenster waren mit Brettern zugenagelt. Dieses Gebäude wurde noch immer benutzt, aber die meisten Bewohner waren in der Arbeit oder Schule. Und in einem so heruntergekommenen Haus gab es sicher nicht viel KIware.

				Nein, ich glaube nicht, dass ich geschrien habe. Ich denke, es ist alles in Ordnung. Hitzeflimmern und von Metall und Beton reflektiertes Sonnenlicht verhinderten vermutlich, dass ihn jemand sah – deshalb war es besser, diesen Weg am Tag zu nehmen als in der Nacht, wenn die Körpertemperatur von Hunderten infraroter Sensoren wahrgenommen werden konnte, die daraufhin Anomalie-Detektionsprogramme starten würden.

				Bin hakte nun ein Bein hinter die beiden Seile und experimentierte damit, sie über die Oberschenkel gleiten zu lassen, das eine nach oben und das andere nach unten. Zuerst war es umständlich und auch schmerzhaft, aber der zähe Stoff seiner Hose hielt stand, wenn die Seile nicht zu schnell darüber hinwegrieben.

				Nach und nach näherte er sich dem grauen Betondeich, der sich weit, weit nach links erstreckte, bis er außer Sicht geriet. Die große Meermauer folgte dem Verlauf der neuen Küstenlinie, bis sie den großen Sumpf erreichte, der einst die Provinz Shandong gewesen war. Auf der rechten Seite erstreckte sich die Barriere am Fluss entlang, bis zu den glücklichen Regionen weit stromaufwärts, wo der Huangpu zum Jangtse wurde und wo sich die Menschen nicht vor steigendem Wasser fürchteten. Wie viele Millionen hatten die Neue Chinesische Mauer gebaut? Und wie viele Millionen waren als Gefangene unter irgendeinem Vorwand gezwungen gewesen, zusammen mit all den anderen zu schuften, um den jüngsten Feind Chinas abzuwehren, das Meer?

				Als er näher kam, behielt Bin die Barriere aufmerksam im Auge. Diese Sektion schien so weit in Ordnung zu sein, ein bisschen bröckelig, weil man die Mauer vor zwei Jahrzehnten in aller Eile errichtet hatte – nachdem die Stadt fast ganz vom Taifun Mariko überflutet worden war –, und nicht mit dem besten Material. In anderen Abschnitten gab es scheußliche Dinge: rasiermesserscharfe Drähte, für das bloße Auge kaum sichtbar, oder wärmeempfindliche Ranken mit giftigen Spitzen.

				Schließlich schwang sich Bin auf die andere Seite, berührte die Mauer kaum, fiel und landete mit einem Platschen im alten Jachthafen.

				Zuerst war es natürlich unangenehm, ein Gewirr aus Bootsresten und gefährlichen Kabeln, verborgen in der Brühe aus Tang und Abwässern der Stadt. Bin verlor keine Zeit, kletterte auf das erste Schiffswrack, sprang von dort aus zum nächsten und wählte einen Weg, der ihn nur selten zwang, einige Meter in der dreckigen Brühe zwischen den Resten einst stolzer Schiffe zurückzulegen.

				Hier könnte man sicher das eine oder andere bergen, dachte er. Vielleicht würde er zurückkehren – wenn sein Leben weiter dem bisherigen Kurs folgte und er weder Glück noch Pech hatte. Wenn er sich auch weiterhin mehr schlecht als recht durchschlagen musste.

				Bevor er über den letzten Kai kletterte, der den alten Hafen vom Meer trennte, bemerkte er eine Rettungsboje hinter dem Ruderhaus eines Wracks. Sie konnte ihm beim Schwimmen nach Hause gute Dienste leisten.

			

		

	
		
			
				

				Entropie

				Was ist mit »Kollapsen«? Mit Ereignissen, die zwar nicht die ganze Menschheit auslöschen, aber Millionen und vielleicht sogar Milliarden töten? Selbst wenn es Überlebende gäbe, die ein jämmerliches Dasein fristen … wären den Hoffnungen der Menschheit von da an nicht enge Grenzen gesetzt?

				In diese Kategorie fallen die meisten Strafen wegen verantwortungslosen Umgangs mit der Welt. Gedankenloses Abholzen der Wälder und die Verklappung von Abfallstoffen auf hoher See. Die Vergiftung von Grundwasser und Zerstörung von Lebensräumen. Die Verschmutzung der Luft, die wir atmen. Die Klimaerwärmung, deretwegen die Gletscher schmelzen, der Meeresspiegel steigt und sich Wüsten ausbreiten. 

				Die meisten Tiere sind so vernünftig, nicht ihr eigenes Netz zu beschmutzen.

				Andererseits: Keine andere Tierart wurde jemals in so große Versuchung geführt. Oder war so mächtig. Oder so bereit, allmählich aus ihren Fehlern zu lernen.

				Hätten es intelligente Ratten, Raben, Tiger, Bären oder Kängurus besser gemacht und mehr Weitblick gezeigt? Wären sie mit der Welt vorsichtiger umgegangen als wir?

				Das Füllhorn der Pandora

			

		

	
		
			
				

				Der Stamm  21

				Kaum im offenen Wasser versuchte Hacker, neben seinem Retter zu schwimmen, dem Delfin. Aber das fiel ihm schwer, denn sein Körper fühlte sich zerschunden an nach der harten Landung – beziehungsweise Wasserung – und der beinahe tödlichen Begegnung mit dem Korallenriff.

				Außerdem musste er sich noch an den »Überlebensanzug« gewöhnen, der sich angeblich für alles eignete, vom Weltraum über den Mount Everest bis zum Grund des Ozeans, wie es in der Werbung hieß. Benommenheit hinderte Hacker daran, sich zu konzentrieren. Seine Finger fühlten sich an wie dicke Würste, als er an Schlaufen zog und zusätzliches Kiemengewebe aus dem Helmrand löste, damit er mehr Sauerstoff aus dem Wasser aufnehmen konnte.

				Und der verdammte Delfin wurde ungeduldig. Als Hacker versuchte, seinen Stiefeln Flossen zu geben, um besser und schneller zu schwimmen, kam ein verärgertes, klagendes Geschnatter von seinem Retter, und anschließend stieß er ihn wieder mit der langen Nase an.

				Wie ein gereizter Verwandter, der den Rollstuhl eines Invaliden schieben muss, dachte Hacker gekränkt. Das muss ich mir nicht bieten lassen!

				Zwar konnte er noch immer nichts hören, aber was er vom akustischen Sensor in seinem Kiefer empfing, deutete darauf hin, dass sie weiter aufs offene Meer hinausschwammen und sich vom Riff entfernten. Und damit auch von den zerbrochenen Resten der teuren suborbitalen Kapsel.

				Ich hätte versuchen sollen, mehr zu bergen. Zumindest das Funkgerät.

				Oder das kleine Rettungsfloß unter dem Sitz! Warum habe ich nicht daran gedacht? Ich muss zurück!

				Der nervige Delfin wählte genau diesen Moment für einen weiteren Stoß.

				Schluss damit! Hacker wandte sich dem Geschöpf zu, mit der Absicht, ihm einen Tritt zu geben. Dann begriff es vielleicht, dass es ihn in Ruhe lassen sollte …

				Aber bevor er sich ganz drehen konnte, kamen zwei weitere graue Delfine von links und noch ein Paar von rechts. Die Neuankömmlinge schwammen um ihn herum, musterten ihn und seinen Retter mit klickenden Sonarlauten und pfeifenden Geräuschen, die laut durchs kristallklare Wasser hallten und in Hackers Kiefer vibrierten.

				Schließlich gelang es ihm, sich zu drehen, und er machte Anstalten, in die Richtung zurückzukehren, aus der sie kamen. Doch drei der großen grauen Geschöpfe wollten davon offenbar nichts wissen und schnitten ihm den Weg ab.

				Für eine Weile – wie viel Zeit genau verging, wusste er nicht – schrie er sie an. Er hörte die eigenen Flüche nicht, aber Speichel flog gegen das Helmvisier, und es beschlug. Dann, von einem Augenblick zum anderen, verschwand der bittere Zorn, wie ins Meer entladen, und Resignation nahm seinen Platz ein.

				»Na … schön … wie … ihr … wollt«, sagte Hacker und versuchte, möglichst deutlich zu sprechen. Er atmete tief durch, während der Allzweckhelm Speichel und die Kondensfeuchtigkeit seiner Rage verschwinden ließ. Der Helm konnte seine Stimme projizieren, erinnerte sich Hacker; vorausgesetzt er stellte es richtig an.

				»Na schön, wir machen es so, wie ihr wollt. Aber es bedeutet, dass ihr die Verantwortung tragt. Ihr müsst euch um mich kümmern. Zumindest bis ich das verdammte Rettungsteam benachrichtigen kann.«

				Die Delfine verstanden natürlich keine Worte. Doch als er sich erneut drehte, um mit ihnen zu schwimmen, schienen sie sich zuzunicken. Sie flitzten zur Wasseroberfläche, holten kurz Luft, kehrten zurück und schwammen neben ihm, langsam wie er.

				Um die Sache etwas zu beschleunigen, bot ihm gelegentlich einer von ihnen die Rückenflosse an und zog ihn viel schneller durchs klare Wasser. Wenn die Delfine zum Luftholen nach oben mussten, nutzte Hacker manchmal die Gelegenheit, den Kopf aus dem Wasser zu strecken und einen kurzen Blick auf den Horizont zu werfen, während sich das Kiemengewebe ballonartig aufblähte. Nicht ein einziges Mal sah er Land.

				Eine gewisse Routine ergab sich, ein Rhythmus … längeres Schwimmen unter Wasser und dann einige fröhliche Sprünge. Zwar fühlte sich Hacker noch immer ziemlich mitgenommen, und seine Benommenheit dauerte an, wegen der schmerzstillenden Mittel, die ihm der Überlebensanzug verabreichte, aber schließlich musste er widerstrebend zugeben …

				… dass es Spaß machte.

			

		

	
		
			
				

				Nachrichten-Interlidoludium

				•	In Grönland bricht ein weiterer Eisdamm. Dadurch droht eine neue Süßwasserflut, und das ausgerechnet jetzt, da der nordatlantische Salinitätszyklus wieder in Gang zu kommen scheint. Polen und Russland haben große Hoffnungen auf einen neuen Golfstrom gesetzt und drohen mit dem Einsatz von Atomwaffen, wobei unklar bleibt, wie das helfen soll. (*Blinzeln* Sie mehr)

				•	In dem Schmelztiegel von Nordamerika malten landwirtschaftliche Kollektive das Schreckgespenst eines Nahrungsmittelboykotts an die Wand, nachdem die Metropol-Liga Pläne für ein »Scheißkartell« erwähnte, um städtische Abwässer zu einem Festpreis zu verkaufen. (*Blinzeln* Sie mehr)

				•	Veteranen der letzten Großen Erweckung sind wieder da und treffen sich zu einem weiteren Prophezeiungskonklave in Colorado Springs. Ohne eine Entschuldigung wegen der falschen Weissagungen für das Kruzimillennium der 2030er-Jahre werden landesweit neue Zeltmissionen veranstaltet. »Denn«, so der Sprecher und Offenbarer Iain Tserff, »diesmal gibt es keinen Zweifel!« (*Blinzeln* Sie mehr)

				Die nahe Blaue Republik Boulder reagierte darauf, indem sie einer ganzen Kompanie von Anwälten den Auftrag erteilte, die Große Wette von 2036 einzuklagen. In Hinsicht auf den andauernden Streit zwischen Erweckungsenklaven und gastgebenden Kommunen sagt Professor Mayor Eileen Gaypurse-Fitzpatrick: »Bevor diese Irren noch mehr Panik verbreiten, schulden sie uns ein neues Stadion! Und eine Entschuldigung für die Wetten und Gebete, die unsere Stadt von der Hölle verschlingen lassen sollten. Bezahlt eure Schulden! Und diesmal gibt’s keine Verdopplung der Wette.« (*Blinzeln* Sie mehr)

			

		

	
		
			
				

				Verwandte Seelen  22

				Der Vortrag war natürlich ruiniert. Hamish konnte ihn nicht mit einigen markanten, pointierten Worten beenden, und mit den Aufnahmen ließ sich kaum etwas anfangen. Selbst in fünfzig Jahren würden die wichtigsten Bilder von diesem Ereignis einen verdutzten Hamish Brookeman zeigen, der platt und geistlos murmelte, dass alle skeptisch und ruhig bleiben sollten.

				»Vielleicht ist es eine Fälschung«, sagte er. »Es könnte auch weniger sein, als es zunächst den Anschein hat. Aber selbst wenn das nicht der Fall ist, selbst wenn der Kosmos plötzlich an unsere Tür klopft und sich alles verändert …« Er schluckte und wollte nur noch weg. »Letztendlich brauchen wir mehr Vorsicht und weniger arroganten Stolz, um die kommenden Tage und Jahre zu überstehen.

				Was hat für so viele Individuen, Gruppen, Nationen und Völker vor uns funktioniert? Inmitten von Zweifel, Sorge und zahlreichen Schocks sollten wir an unsere Grenzen denken. Wir sollten daran denken, dass unsere Weisheit begrenzt ist, und uns an andere wenden, die weiser sind als wir.«

				Waren das ausreichend gehobene und mehrdeutige Worte für einen würdigen Abschluss? Viele würden annehmen, dass er von Gott sprach. Oder dass er Demut predigte. Einige wenige würden wissen, dass sich seine Worte auf das Auge der Pyramide bezogen, auf den Propheten und die Bewegung.

				Wie auch immer. Es wurde Zeit zu gehen. Während noch mehr Leute aufstanden und mit Fragen oder Kommentaren nach vorn drängten, wandte sich Hamish mit einem Wink ab. Nur vereinzelter Applaus erklang.

				Der schlimmste Vortrag, den ich jemals gehalten habe, dachte er und schüttelte den hinter der Bühne wartenden Veranstaltern nicht einmal die Hand. Unbehagen breitete sich ihn ihm aus, und er wünschte sich, einfach wegteleportieren zu können. Nicht zu einem einsamen Berg oder verlassenen Strand, nicht zu einem Ort, wo die neuesten Nachrichten zur Verfügung standen, sondern in sein privates Arbeitszimmer. Er sehnte sich zurück an seine alte Tastatur und die Art von Arbeit, die ihm Zufriedenheit und Erfüllung gegeben hatte. Er wünschte sich, die Dinge wären wieder so gewesen wie damals, bevor Carolyn ihn verlassen hatte. Bevor große Männer einen neuen Verwendungszweck für ihn gefunden hatten.

				Doch an Flucht war nicht zu denken. Wriggles flüsterte aus dem Ohrring und erinnerte ihn an etwas. Das Treffen mit Betsby erwartet Sie.

				Hamish unterdrückte ein Seufzen und wandte sich an den Mann in mittleren Jahren, der beauftragt war, sich um ihn zu kümmern. Erik Soundso: grobknochig, aber geradezu schmerzhaft hager. Offenbar einer dieser kalorienarmen Typen. Wenn er nach Hamishs Vortrag sauer war, so ließ er sich davon nichts anmerken.

				»Sie haben mir ein sicheres Besprechungszimmer versprochen«, sagte Hamish. »Mit zwei Eingängen, beide ohne Kameras.«

				»Hier entlang, Sir. Ich habe die beiden Flure selbst überprüft, erst vor einigen Minuten. Natürlich kann man nie ganz sicher sein …«

				»Schon gut.« Hamish wischte alle Sorgen beiseite. »Das Treffen ist nicht geheim, nicht einmal wichtig. Ich wollte nur …«

				Er sprach nicht weiter und zuckte die Schultern. Heutzutage kann man dafür sorgen, dass ein Treffen vage und mehrdeutig bleibt, nur ein Gerücht und keine Tatsache. Dass man es verleugnen kann, selbst wenn die Leute schwören, dass sie gesehen haben, wie Hinz auf der einen Seite hineinging und Kunz auf der anderen. Der Trick besteht darin, keine Aufmerksamkeit zu erregen.

				Das kleine Konferenzzimmer war leer, als er es erreichte. Hamish fand einen Korb mit Obst und Saftbällen, ihre Membranhäute straff gespannt. Doch er fühlte sich zu angespannt, etwas davon zu probieren. Stattdessen holte er ein kleines Gerät aus der Jackentasche und legte es auf den Tisch. Der Scanner suchte automatisch nach verräterischen Reflexionsmustern und elektromagnetischem Glimmen, nach Hinweisen auf mikroskopische Tratsch-Linsen oder Abhörvorrichtungen. Beim Rüstungswettlauf der Überwachungstechnik waren immer jene im Vorteil, die sich das Neueste und Modernste leisten konnten. Man hatte Hamish versichert, dass sein kleiner Scanner das Beste war. In diesem Monat.

				Natürlich entdeckte er den Ohrring. Aber Wriggles war bereits bei dem Detektor registriert, und ansonsten schien der Raum wie versprochen sauber zu sein.

				Wo bleibt der Mann?

				Betsby weiß, dass wir ihn jederzeit festnehmen können, entweder mit einer offiziellen Anklage oder aus anderen Gründen. Ihm muss klar sein, dass dieses Treffen eine Gefälligkeit unsererseits ist. Eine Chance für ihn, das Gefängnis – oder Schlimmeres – zu vermeiden, wenn er auspackt. Wenn er öffentlich zugibt, für Senator Strongs Tirade verantwortlich zu sein. Aber er verhält sich so, als hätte er ein Ass im Ärmel. Etwas, das ihm die Oberhand gibt.

				Es war ein echtes Rätsel. Und ein Teil von Hamish wusste das durchaus zu schätzen.

				Wriggles fragte, ob er eine Zusammenfassung der jüngsten Entwicklungen hinsichtlich des außerirdischen Objekts haben wollte, das die Aufmerksamkeit der ganzen Welt auf ein kleines wissenschaftliches Zentrum in Kuba lenkte.

				»Nein«, antwortete er laut. »Ich sehe mir die Pressekonferenz kalt an. Mit bloßen Augen.«

				»Und wie groß sie sind, diese Augen«, ertönte eine Stimme hinter Hamish. »Damit Sie besser die Zukunft sehen können.«

				Roger Betsby stand in der Tür, bärtig und ein wenig gebeugt, mit einem kompakten Bauch in der Mitte und einem müden Ausdruck in seinem wie verschwollenen Gesicht. Er trat vor und legte einen eigenen Detektor auf den Tisch. Ganz klar ein älteres Modell. Dennoch, es bemerkte Wriggles. Von dem kleinen Ohrring kam ein leises Ping, als Betsbys Apparat ihn registrierte.

				Hamishs Detektor projizierte ein mattes rötliches Glühen auf Betsbys schmale, randlose Brille.

				»Dieses alte Ding?« Der Arzt und Aktivist hob die Brille. »Zum größten Teil optisches Glas, mit einem Hauch AR – um aufzuzeichnen, was ich sehe, und für Level-Eins-Einblendungen. Wir haben vereinbart, dass wir beide eNotizen anfertigen können.« Er setzte die Brille wieder auf.

				»Kein Problem. Ich habe nicht vor, etwas zu sagen oder zu tun, dessen ich mich später schämen müsste. Danke, dass Sie gekommen sind, Doktor.«

				»Wie hätte ich die Einladung des berühmten Hamish Brookeman ablehnen können? Ich schätze, das ist die Hälfte Ihres Nutzens für das Auge. Berühmtheit geht durch Wände. So heißt es doch, oder? Sie können praktisch jeden auf der Erde als Zuhörer gewinnen. Könige, Präsidenten, Oligarchen, all die Leute, die Ihre Bücher und Filme lieben oder hassen. Während sich die nur Reichen und Mächtigen oft gegenseitig brüskieren.«

				Hamish hob und senkte die Schultern. »Es gibt auch Nachteile.«

				»Da bin ich mir sicher. Privatsphäre. Zeit. Ein nur kleiner Vorrat an persönlichem Konzentrationsvermögen. Die üblichen Klagen. Wie dem auch sei: Nach Ihrer Strafpredigt vor den armen Gottmachern da draußen müssen Sie müde sein. Sie war Teil Ihrer langjährigen Bemühungen, unsere schwerfällige Zivilisation von Abgründen fernzuhalten. Und jetzt könnte Ihnen der Astronaut einen Strich durch die Rechnung machen. Gerald Livingstones geheimnisvolles Havanna-Artefakt macht ziemlichen Wirbel. Sind Sie sicher, dass Sie dieses Treffen nicht verschieben möchten? Auf einen anderen Tag? Vielleicht auf ein anderes Leben?«

				Hamish musterte den Mann. Betsbys Angebot war keine Höflichkeit. Er versuchte vielmehr, einen Eindruck davon zu gewinnen, wie ernst es seine Gegner meinten. Ob die Bewegung sich von einer so nebensächlichen Angelegenheit wie dem möglichen Kontakt mit einer extraterrestrischen Zivilisation ablenken lassen würde.

				»Wir haben uns beide Mühe gegeben, damit wir uns heute an diesem Ort treffen können. Also lassen Sie uns miteinander reden.« Hamish setzte sich, aber nur auf die Kante des Stuhls, und stützte die Ellenbogen auf den Tisch.

				»Also gut.« Betsby nahm Platz und streckte die Beine. Dann breitete er die Arme aus und gab Hamish zu verstehen, dass er auf Fragen wartete.

				»Was mich wundert …«, begann Hamish.

				»Sie meinen, was das Auge wundert.«

				Hamish blinzelte. Die Bewegung mochte es nicht sonderlich, wenn man diesen Ausdruck in der Öffentlichkeit verwendete. Und überhaupt, es gefiel ihm nicht, unterbrochen zu werden. »Wenn Ihnen das lieber ist. Was mich oder uns interessiert: Wieso glauben Sie, dass man keine Anklage gegen Sie erheben wird, obwohl Sie ganz offen zugeben, Senator Strong Gift verabreicht zu haben?«

				»Ich gebe nichts dergleichen zu. Das habe ich nie. Schlimmstenfalls habe ich dem Senator eine völlig legale Substanz gegeben, aus eigener Initiative als praktischer Arzt und mit der Absicht, einen Kranken zu behandeln.«

				»Einen Kranken?«

				»Jemanden, der an einer besonders scheußlichen Krankheit leidet.«

				Hamish starrte Betsby groß an.

				»Allerdings habe ich die Dosis ohne sein Wissen und ohne seine Zustimmung verabreicht. Ich schätze, dafür könnte ich in Schwierigkeiten geraten.«

				»Hm. Es war also kein Gift, zumindest nicht in dem Sinne. Keine verbotene Droge.«

				»Alles andere als das. Das genaue Gegenteil, könnte man sagen.«

				Hamish dachte darüber nach. Die Anwälte und Ermittler, die bisher mit Betsby gesprochen hatten, wussten davon nichts. Der Mann schien diesen Moment der Wahrheit zu genießen, ihn ausdehnen zu wollen. Hamish verstand das Gefühl – er hatte diese Taktik selbst angewandt, Millionen gegenüber, in seinen Büchern und Filmen.

				»Ich verstehe jetzt, warum Sie glauben, den Senator erpressen zu können.« Hamish zählte die einzelnen Punkte an den Fingern einer Hand ab. »Sie geben zu, dass Sie Strong eine Substanz verabreicht haben, die eine hysterische Tirade vor einem landesweiten Publikum bewirkte. Der Umstand, dass er zu jenem Zeitpunkt unter der Wirkung einer bewusstseinsverändernden Droge stand, könnte den angerichteten Schaden in Grenzen halten und viele Leute veranlassen, ihm die scheußlichen Dinge nachzusehen, die er gesagt hat.«

				»Die Algebra des Verzeihens.« Betsby nickte. »Ausgesprochene Worte können nicht zurückgenommen werden. Aber eine Intoxikation wäre ein stark mildernder Faktor und könnte jene, die den Senator mochten, dazu bringen, ihm zu verzeihen. Oder denen, die von seinem Einfluss profitieren. Das heißt, wenn es ein Gift war. Fahren Sie fort.«

				»Äh, ja. Sie deuten an, dass der Name der von Ihnen verwendeten Substanz dem Senator noch größeren Schaden zufügen könnte als seine unüberlegten Worte. Sie drohen mit der Preisgabe entsprechender Informationen für den Fall Ihrer Verhaftung, oder wenn irgendetwas gegen Sie unternommen wird.«

				»Ich habe das nie als eine Drohung formuliert. Das wäre Erpressung im strafrechtlichen Sinn. Ich habe nur auf Folgendes hingewiesen: Wenn man mir ein Verbrechen zur Last legt oder mich in irgendeiner Weise bedroht, kommen mehr Fakten ans Licht, als wenn man mich in Ruhe lässt.«

				»Und jetzt behaupten Sie, dass die Substanz legal war und zu therapeutischen Zwecken eingesetzt wird. Andererseits, viele solche Substanzen haben Nebenwirkungen, die …«

				»Um Ihnen die Mühe zu ersparen: Da sind Sie auf dem Holzweg. Diese Substanz hat allein therapeutische Zwecke, geringe Nebenwirkungen und keine nennenswerten Kontraindikationen.«

				Hamish nickte. Genau das hatte er befürchtet. »Also haben Sie in rechtlicher Hinsicht nur die Straftat begangen, einen Patienten ohne seine Einwilligung zu behandeln. Aber Ihre Drohungen …«

				»Wie ich schon sagte: Ich glaube kaum, dass man mir Erpressung anhängen könnte. Dafür habe ich zu genau auf meine Wortwahl geachtet. Ich verfüge über ein ausgezeichnetes Anwaltsprogramm.«

				»Hm. Es dürfte wohl kaum so gut sein wie das unsrige. Nun, Sie geben zu verstehen, Senator Strong würde nichts an einer vollständigen Aufklärung liegen. Weil die Öffentlichkeit dann vielleicht noch weniger bereit wäre, ihm zu verzeihen.«

				»Ihnen kann man keinen blauen Dunst vormachen«, kommentierte Betsby.

				»Was?«

				»Nur eine Redensart meines Opas. Ein Lob für einen wachen Verstand. Fahren Sie fort, Mr. Brookeman.«

				Hamish runzelte die Stirn.

				»Sie deuten an, dass die Öffentlichkeit Strongs Gesundheitszustand noch mehr verabscheuen könnte als den Umstand, dass Sie ihm etwas gegeben haben, das zu einem Ausraster führte.«

				»Oh, ich würde nicht ganz ungeschoren davonkommen, wenn ihr beschließt, alles ans Licht zu bringen. Oder wenn ihr mich dazu zwingt. Manche Leute würden einen Helden in mir sehen, aber ich könnte meine Zulassung als Arzt verlieren und vielleicht sogar für einige Zeit ins Gefängnis wandern. Strong könnte mich verklagen.

				Aber mit seiner politischen Laufbahn wäre es vorbei.«

				Das schien es Betsby wert zu sein. Hamish spürte, wie sich in ihm so etwas wie widerwillige Bewunderung für diesen Mann regte. Die Unverfrorenheit, mit der er vorgegangen war, und die Art und Weise, wie er alles als Rätsel verpackt hatte, wie für Hamish bestimmt …

				»Es müsste ein Gesundheitszustand sein, der sowohl für sich genommen abscheulich als auch irgendwie freiwillig wäre«, spekulierte Hamish. »Eine Frage des Lebensstils.«

				Betsby nickte.

				»Und doch … etwas, von dem die Öffentlichkeit kaum etwas weiß. Oder das sich zumindest nicht auf dem öffentlichen Vradar befindet.«

				»Sie hätten meinem Opa gefallen.« Ein seltsames Kompliment, fand Hamish. Und noch seltsamer war, dass es seine Wangen rot werden ließ.

				»Eine Sucht?«, vermutete er plötzlich. »Senator Strong ist von etwas abhängig. Eine üble Sache. Und Sie … Sie haben ihm ein Gegenmittel verabreicht! Lieber Himmel.«

				Betsby nickte mit einem Glitzern in den zusammengekniffenen Augen. »Ins Schwarze getroffen.«

				Hamish gestattete sich ein dünnes Lächeln. Schon nach wenigen Minuten dieses Gesprächs bedeutete ihm Betsbys Respekt mehr als das billige, reflexartige Lob von Kritikern und Fans. Es gab nicht mehr als ein paar Dutzend Personen auf der ganzen Erde, denen gegenüber er auf diese Weise empfand. In gewisser Weise machte dies sogar Spaß!

				Doch die Zufriedenheit währte nur ein paar Sekunden und wich dann einem anderen Gefühl. Zorn! Wie gern hätte er die Hände um den Hals eines gewissen Senators gelegt. Nicht eines der Dossiers wies auf eine Sucht hin. Oh, es hatte die eine oder andere Sauferei gegeben, und manchmal auch ein bisschen Neokokain, aber in den Unterlagen fehlten Hinweise auf etwas, das tiefere Wurzeln hatte. Welche Sucht auch immer Strong mit sich herumschleppte – die Bewegung wusste nichts davon. Tenskwatawa würde außer sich sein!

				»Ich nehme nicht an, dass Sie so freundlich sind und mir sagen, worum es sich handelt, Doktor? Oder mir den Namen des Gegenmittels zu nennen? Oder zu erklären, warum es sich so stark auf das Verhalten auswirkte?«

				»Vielleicht ein anderes Mal«, sagte Betsby und schüttelte den Kopf. »Derzeit dürften Ihre Leute genug zu kauen haben.«

				Trotzdem, mit seiner Körpersprache teilte er Hamish viel mit, vielleicht mehr, als er ahnte.

				Du hast nicht vor, dies ewig geheim zu halten, was auch immer wir unternehmen.

				Es geht dir um etwas Größeres. Um mehr als nur darum, die Karriere eines Senators aus den Stammesstaaten zu ruinieren.

				Du willst eine Botschaft übermitteln.

				Du willst die Welt retten.

				Hamish kannte den Typ. Die Welt war fast bis zum Überlaufen voll von aufrechten Menschen, die sie unter allen Umständen retten wollten, aber über das Wie stritten. Und ja, seine eigene Sache – das Bemühen, die Erde vor ihren Möchtegern-Rettern zu retten – fiel in die gleiche Kategorie!

				Diese Ironie gestand Hamish sich ein. Selbst wenn sie ihn zwang, unangenehme Wege zu beschreiten.

				»Nun, Doktor, Sie haben zweifellos einen Zeitplan dafür, Ihr Wissen preiszugeben. Ich möchte Sie heute nicht weiter bedrängen, aber Sie dürfen erwarten, bald wieder von mir zu hören.«

				Sobald wir Gelegenheit hatten, diese Aufzeichnung zu analysieren, in deinen Worten nach verborgener Bedeutung zu suchen und bei dir selbst nach den kleinsten Schwächen Ausschau zu halten.

				»Jedenfalls …« Hamish neigte den Kopf, als er ein Signal von Wriggles empfing. »Es wird Zeit für die von Washington und Havanna veranstaltete Pressekonferenz, bei der es um das Objekt aus dem Weltall geht. Sollen wir uns etwas zu essen und zu trinken bestellen und einen Pixelschirm kommen lassen, um uns die Sache hier anzusehen? Wer weiß? Die Weltlage könnte sich verändern. Vielleicht erscheinen uns viele unserer derzeitigen Konflikte bald nebensächlich und trivial.«

				Betsby erklärte sich natürlich bereit, ihm im Konferenzzimmer Gesellschaft zu leisten. Selbst jene Leute, die über die Macht der Berühmtheit Bescheid wussten, konnten ihr kaum widerstehen. Deshalb wog die süßsaure Ironie besonders schwer. Hamish freute sich darüber, den bevorstehenden historischen Moment mit jemandem zu verbringen, der in gewisser Weise eine verwandte Seele war, aber gleichzeitig fühlte er sich schuldig, und dieses Schuldgefühl betraf die Grausamkeit des Schicksals.

				Manchmal zwang es ihn dazu, Menschen zu beschützen, die er verachtete, indem er jemanden zerstörte, den er mochte.

			

		

	
		
			
				

				Entropie

				»Geo-Engineering« bezieht sich auf die älteste Aktivität des Menschen: Gemeint ist die Veränderung von Eigenschaften und Merkmalen des Planeten Erde. Unsere nie zufriedenen Vorfahren bemühten sich, ihre Umwelt zu verändern. Hütten und Herde verbannten die Kälte des Winters. Wälder wichen Gärten. Bewässerung ließ manche Regionen erblühen, bevor die Böden versalzten, wodurch neue Wüsten entstanden. Dämme verschoben ganze Wasserscheiden und verlagerten das Gewicht über seismischen Verwerfungen. Auf der Suche nach fossilem Brennstoff und Erz veränderten wir Gebirgszüge und die Luft, die wir atmen.

				Nach einigen Berechnungen haben wir mehrere Hundert Kubikkilometer fossile Brennstoffe in zwei Kubikkilometer Menschen verwandelt, was vielleicht die größte Geo-Engineering-Leistung überhaupt ist. Dann gab uns die Wissenschaft Gelegenheit zu etwas ähnlich Einzigartigem. Mit der Möglichkeit, Kenntnis zu nehmen, stellten wir uns eine Frage, über die nur besorgte junge Götter nachdenken:

				»Was können wir dagegen unternehmen? Lässt sich der angerichtete Schaden reparieren? Können wir die Dinge zum Besseren wenden?« Das Geo-Engineering wurde zu einer Sache von Theorie und Experiment, von Debatte und Politik.

				Angenommen, wir pumpen riesige Mengen CO2 in tiefe Salzstöcke – das könnte die globale Erwärmung einige Zeit verlangsamen. Und wenn das Gas wieder freigesetzt wird? Denken Sie an die Katastrophe vom Lake Nyos. Selbst wenn das Gas an Ort und Stelle bleibt … Dort unten haben die Archaeen vor einer halben Milliarde Jahren Zuflucht gesucht, als Sauerstoff die Atmosphäre vergiftete. Wie würden sie auf eine plötzliche Zunahme von Kohlendioxid reagieren, das sie für die Produktion von Methan und Schwefelwasserstoff verwenden? Und wenn die Gase nach oben gelangen …

				Andere Stimmen schlagen vor, große Schatten spendende Schirme über der Erde aufzuspannen und einen Teil des Sonnenlichts – gerade genug – von ihr fernzuhalten. Oder wie wäre es, Aerosole in der Stratosphäre zu verteilen, die das Sonnenlicht reflektieren und den Planeten dadurch abkühlen? Manche Wissenschaftler befürchten unabsichtliche Oszillationen, die außer Kontrolle geraten könnten. Andere erinnern daran, dass Schwefelwasserstoffgas für das Massenaussterben im Perm verantwortlich gewesen sein könnte, den größten Verlust an Leben, den es je auf der Erde gegeben hat.

				Selbst die ökologischsten Ideen haben Kritiker. Die Düngung großer »Wüstenregionen« der Weltmeere hätte eigentlich nur Vorteile, so scheint es, denn sie erweitert sowohl die Nahrungskette wie die Möglichkeiten der Fischfangindustrie und entzieht der Atmosphäre Kohlenstoff. Erste Versuche mit Eisenpulver führten zu Problemen … Aber was ist, wenn wir den Meeresgrund mit Gezeitenenergie aufwühlen, wie es natürliche Strömungen tun?

				Angenommen, eine naturalistische Idee würde funktionieren! Hielten wir uns dann für klug genug, einen komplexen Planeten zu verwalten? Nach den Neuen Puritanern wäre es am besten, zunächst einmal »weniger Schaden anzurichten«. Aber können wir unseren Schlamassel nur mit eiserner Selbsteinschränkung reparieren? Gibt es keine Anwendungsmöglichkeit für die Eigenschaft, die es uns ermöglicht hat, die Höhlen zu verlassen? Den zuversichtlichen Geist des Ehrgeizes?

				Das Füllhorn der Pandora

			

		

	
		
			
				

				Warnung  23

				Der Abend dämmerte, als sich Peng Xiang Bin dem Küstenheim von Westen näherte, die untergehende Sonne im Rücken.

				Inzwischen war Ebbe, und das große Tor der Stadt stand weit offen, wodurch sich Bin ziemlich dumm vorkam. Im Rückblick erschien ihm seine Panik übertrieben. Ich hätte die anderen Steine verkaufen, bei den Ständen der Fischhändler ein Bier trinken, inzwischen längst zu Hause sein und zusammen mit Mei Ling beim Abendessen am Tisch sitzen können. Bestimmt hätte sie sich über einige Münzen gefreut.

				Bald sah er vertraute Konturen: die schiefe Nordwand, die Metlon-Stangen, die mit Superseil geschaffenen Absicherungen, die Solar-Destillerie … und Flicken dort, wo er damit begonnen hatte, zwei Zimmer im Obergeschoss bewohnbar zu machen. Er roch sogar die vietnamesische Nuoc-mam-Soße, die Mei Ling der Hälfte ihrer Speisen hinzufügte. Alles wirkte normal. Trotzdem machte er eine Runde um die überflutete Villa und hielt nach Anzeichen von Eindringlingen Ausschau: Öl im Wasser, Spuren im schlammigen Sand … Aber es gab nichts dergleichen.

				Ein vergeudeter Tag. Ein verrücktes, ermüdendes Abenteuer, das ich mir kaum leisten konnte. Verlorene Steine …

				Aber es gibt noch mehr an dem Ort, von dem sie stammen.

				Bin hatte damit begonnen, einen Plan zu entwickeln. Der Schmuggler Quang Lu verfügte über viele Kontakte. Wenn er zunächst alles vage ließ, konnte er Quang vielleicht dazu bewegen, ein Treffen zu arrangieren, unter Umständen, die Verrat erschwerten. Vielleicht konnte er dafür sorgen, dass bei diesem Treffen mehrere Interessenten zugegen waren. Wie hatte es einer der alten Weisen ausgedrückt? Um nicht von einem Elefanten zertrampelt zu werden, muss man dafür sorgen, dass sich viele von ihnen aneinanderdrängen.

				Na schön, vielleicht stammten diese Worte nicht von einem alten Weisen. Aber sie hätten von einem stammen können und auch sollen. Bin musste den großen Herren von Regierung, Geschäft und Handel nicht ebenbürtig sein. Er brauchte nur eine Situation, in der sich ihre Stärke gegenseitig aufhob! Sollten sie für das bieten, was sich in seinem Besitz befand. Ganz offen, damit es niemandem etwas nützte, wenn man ihn zum Schweigen brachte.

				Zuerst muss ich ein gutes Versteck für den Stein finden. Anschließend versuche ich, mir eine Geschichte für Quang einfallen zu lassen.

				Es kostete ihn große Mühe, sich auch nur aus dem Wasser zu ziehen. So groß war die Erschöpfung, dass sich Taubheit in seinem Körper breitmachte. Er hatte nicht einmal mehr Hunger, als er sich von der Atrium-Anlegestelle zur Treppe schleppte, dann übers Dach wankte und schließlich das Zelt-Heim erreichte. Die Eingangsplane flatterte in einem willkommen heißenden Rhythmus, und der Wind trug ihm einen Duft entgegen, bei dem ihm vor Freude schwindelig wurde.

				Bin duckte sich hinein und blinzelte im matten Licht. »Du ahnst nicht, was für einen Tag ich hinter mir habe! Sind das gedünstete Garnelen? Die ich heute Morgen gefangen habe? Ich bin froh, dass du …«

				Mei Ling hatte im Wok gerührt, und als sie sich umdrehte, glaube Bin zuerst, dass sie lächelte. Aber dann erkannte er ihr Lächeln als … Grimasse. Sie sprach nicht, doch Furcht glänzte in ihren Augen, deren Blick nach links huschte. Bin drehte den Kopf …

				Ein Geschöpf stand auf ihrem kleinen Tisch. Ein großer Vogel mit langem, geradem Schnabel. Er starrte Xiang Bin an, neigte den Kopf dabei erst zur einen Seite und dann zur anderen. Das Wesen breitete stummelförmige Flügel aus und schüttelte sie.

				Keine Flugfedern, stellte Bin fest. Ein Pinguin? Aber was sollte einen Pinguin hierher bringen, ins heiße Schanghai?

				Dann bemerkte er die Klauen. Pinguine haben keine …

				Die Krallen hielten etwas, das aufgerissen war, sich aber noch immer auf dem Tisch hin und her wand. Etwas, das nach einer Schlange aussah. Aber wo es Blut und zerfetzte Organe geben sollte, blitzten elektrische Kurzschlüsse.

				Eine Maschine. Es sind beides Maschinen.

				Der Vogel sprach, ohne den Schnabel zu öffnen.

				»Fürchte dich nicht. Wir haben keine Zeit für Furcht.«

				Bin schluckte. Seine Lippen fühlten sich plötzlich trocken und rissig an.

				»Was … wer bist du?«

				»Ich bin ein Werkzeug, ausgeschickt von Leuten, die dir vielleicht das Leben retten.« Die Vogel-Maschine bückte sich plötzlich und pickte nach der Schlange. Funken flogen, und dann rührte sich die Schlangen-Maschine nicht mehr. Eine eindrucksvolle Demonstration, fand Bin. Als wenn er eine gebraucht hätte.

				»Bitte geh zum Fenster«, sagte der Vogel und deutete mit dem Schnabel. »Bring den Stein hierher.«

				Nun, wenigstens sprach er höflich. Bin drehte sich um und sah, dass der weiße eiförmige Gegenstand auf dem Sims lag, im verblassenden Sonnenschein – nicht ins dunkle Tuch gewickelt, wie sie es vereinbart hatten. Er richtete einen scharfen Blick auf seine Frau, aber Mei Ling hielt den kleinen Xiao En. Sie zuckte nur die Schultern, während der Säugling zu zappeln und zu weinen begann.

				Mit einem leisen Seufzen näherte sich Bin dem Stein, dessen opalisierende Oberfläche regelrecht glühte und noch mehr Reflexionen zeigte. Aus dem Augenwinkel beobachtete er, wie sich der Vogel interessiert vorbeugte.

				Der weiße Stein schien Bins Hände zu spüren – seine Oberfläche wurde milchig, und etwas wogte in ihr. Jetzt war deutlich zu erkennen, dass er sich von dem Havanna-Artefakt unterschied, das er kurz durchs Schaufenster eines KIlektronik-Ladens gesehen hatte. Er war etwas kleiner, runder und weniger glatt, wies am einen Ende Dellen, Furchen und Blasen auf, die zur länglichen Mitte hin streifenartige Fortsätze bildeten. Doch die Ähnlichkeiten waren unübersehbar. Ein Eindruck von Tiefe ergab sich dort, wo Bins Hände das Objekt berührten. Umrisse bildeten sich in dem Wogen, undeutlich zuerst, dann deutlicher, wie bei etwas, das aus dichtem Nebel kam.

				Dämonen, dachte Xiang Bin. Besser gesagt, ein Dämon. Eine einzelne Gestalt erschien, zweibeinig, ungefähr menschenähnlich.

				Widerstrebend – Bin wünschte sich, das Objekt nie entdeckt zu haben – legte er die Hände an die verjüngten Enden und biss die Zähne zusammen, als ein kurzes Zittern seine Arme erfasste. Er hob den schweren Stein, drehte sich und trug ihn fort vom Sonnenlicht. Woraufhin das Glühen nur noch stärker zu werden schien und die Schatten aus den Ecken des Zelt-Heims drängte.

				»Leg es auf den Tisch, aber lass es bitte nicht los«, sagte der Vogel und sprach noch immer höflich, wenn auch beharrlich. Bin kam der Aufforderung nach, obwohl er das Objekt lieber losgelassen hätte. Das Etwas, das darin Gestalt annahm, hatte er bisher noch nicht gesehen. Es war menschenähnlicher als die Dämonen, die im Fernsehen gezeigt worden waren und aus dem Stein in Washington geblickt hatten, aber es handelte sich dennoch um einen Dämon. Wie das furchterregende Pinguin-Wesen, dessen Flügel nun seinen Arm streifte, als es sich vorbeugte, darauf erpicht, sich das Objekt aus der Nähe anzusehen.

				»Die Legenden sind wahr!«, murmelte es. Bin fühlte die Resonanz der Vogelstimme; sie kam irgendwo aus der Brust. »Es heißt, dass Weltsteine wählerisch sind. Manchmal wählen sie einen Menschen, dem sie etwas zeigen, und manchmal nicht. So lauten die Geschichten.« Der Roboter beobachtete Xiang Bin mit einem glasigen Auge. »Du hast mehr Glück, als du ahnst.«

				Xiang Bin nickte freudlos und wusste, dass sein Glück zumindest einen Punkt betraf.

				Ich werde also gebraucht. Der Stein funktioniert nur bei mir.

				Was bedeutet, dass sie ihn mir nicht einfach wegnehmen können.

				Und es bedeutet, dass sie mich am Leben lassen müssen. Vorerst.

				Der Dämon im Stein hatte inzwischen klare Konturen gewonnen, auch wenn das Bild immer noch wogte. Er näherte sich auf zwei Beinen, die seltsame Gelenke aufwiesen, und streckte muskulöse Arme aus, als wollte er Bins Hände ergreifen. Der Mund – er schien vier Lippen aufzuweisen, wie eine flache Raute angeordnet – bewegte sich unter einer schlitzförmigen Nase und einem einzelnen, bandförmigen Organ dort, wo man die Augen erwartete. Bei jedem Öffnen und Schließen des Munds fühlte Bin ein leises Summen unter seine rechten Hand.

				»Der Stein ist beschädigt«, sagte die Pinguin-Maschine. »Er muss einmal über Akustikwandler verfügt haben. In einem gut ausgestatteten Laboratorium wäre es vielleicht möglich …«

				»Legenden?«, fragte Bin plötzlich, obwohl er wusste, dass er den Roboter besser nicht unterbrechen sollte. Aber er konnte nicht anders. Furcht, Erschöpfung, Kontakt mit Dämonen … Das alles hatte ihn an den Rand der Hysterie gebracht. Und die Situation hatte sich verändert. Wenn er etwas Besonderes war und gebraucht wurde, konnte er wenigstens die eine oder andere Antwort verlangen!

				»Welche Legenden? Soll das heißen, diese Steine sind schon einmal erschienen?«

				Der Vogel wandte den Blick vom humanoiden Geschöpf im Stein ab, das immer noch den Mund öffnete und schloss, in einer Nachahmung von Sprache, die fast – aber nicht ganz – zu den Vibrationen unter Bins rechter Hand passte.

				»Du kannst es ebenso gut erfahren, Peng Xiang Bin, denn auf dir lasten nun eine vom Himmel kommende Bürde und eine gewaltige Aufgabe.« Die Pinguin-Maschine richtete sich ganz auf und deutete eine Verbeugung an. »Dies ist eine Wahrheit, älter als alle anderen.«

				Bins Gaumen wurde trocken. »Welche Wahrheit?«

				»Seit Anbeginn der Zeit fallen Steine vom Himmel. Und es heißt, dass Menschen seit neuntausend Jahren mit ihnen gesprochen haben.

				In all dieser Zeit war die Rede von einem besonderen Tag, einem Höhepunkt. Dieser Tag, so lange prophezeit, könnte jetzt nahe sein.«

				Bin fühlte Wärme im Rücken, als sich Mei Ling an ihn drückte, während sie dem Säugling die Brust gab. Er nahm die Hände nicht vom Objekt auf dem Tisch und war froh, als seine Frau den freien Arm um ihn schlang. Ihre Nähe vertrieb etwas von der Kälte aus ihm, die er plötzlich empfand.

				»Aber dann …« Bin schluckte. »Du bist kein fremdes Wesen?«

				»Ich?« Der Pinguin starrte Bin groß an und zirpte dann, das mechanische Äquivalent eines Lachens. »Ich verstehe, warum du das glauben könntest. Aber nein, Peng Xiang Bin. Ich bin von Menschen konstruiert. Wie auch diese Schlange.« Eine Klaue schloss sich fester um die künstliche Schlange. »Eine andere, rücksichtslosere Gruppe von Menschen hat sie hierher geschickt. Auch unsere Konkurrenten möchten mehr über die interstellaren Botschaftersonden erfahren.«

				Unterdessen schien das Geschöpf im Stein enttäuscht zu sein – vielleicht hatte es gemerkt, dass niemand seine Worte hörte. Das Summen wurde stärker und hörte dann auf. Der Dämon beugte sich vor, Bin entgegen, und zeichnete etwas in die Leere zwischen ihnen. Eine schuppige Hand bewegte sich und hinterließ Spuren tintenartiger Dunkelheit. Bin verstand plötzlich.

				Kalligrafie. Das Wesen zeichnete ein Ideogramm, in einem fließenden, archaisch wirkenden Stil. Es war ein kompliziertes Symbol, bestehend aus mindestens zwanzig einzelnen Strichen. Wenn ich doch nur gebildeter wäre, dachte Bin und betrachtete voller Ehrfurcht das fertige Zeichen, das über der Oberfläche des Weltsteins zu schweben schien. Es hatte eine gewisse symmetrische Schönheit und war gleichzeitig zackig und wie zerfranst. Irgendwie hielt es seinen Blick fest, und Bin spürte, dass sein Herz schneller schlug.

				Er kannte das Zeichen nicht. Aber wer auch nur ein bisschen vom Chinesischen verstand, konnte das Grundsymbol in seinem Kern erkennen.

				Gefahr.

			

		

	
		
			
				

				Widersprüchliche Weisheit

				Die Gefahr ist so groß geworden, für jeden Einzelnen, jede Schicht, jedes Volk, dass es kläglich ist, sich etwas vorzulügen. Die Zeit lässt sich nicht anhalten; es gibt keine weise Umkehr, keinen klugen Verzicht. Nur Träumer glauben an Auswege. Optimismus ist Feigheit.

				Oswald Spengler, Der Mensch und die Technik, 1932

				In guten Zeiten ist Pessimismus ein Luxus. In schlechten Zeiten ist Pessimismus eine fatale selbsterfüllende Prophezeiung.

				Jamais Cascio, Open the future, 2005

			

		

	
		
			
				

				Die Welt sieht zu  24

				»Warum muss ich dieses Ding tragen?«, klagte Gerald. Er zupfte am Ärmel seiner frisch gewaschenen und bebänderten Paradeuniform und meinte das, was sich darunter befand, eine Wölbung im fleischigen Teil des Unterarms: ein implantiertes NASA-Telemetriegerät.

				»Ach, jammern Sie nicht«, erwiderte General Hideoshi. Leibhaftig war Akana noch zierlicher als auf dem Bildschirm, was ihren Rang seltsamerweise noch beeindruckender machte. Die Sterne auf den Schultern glänzten im Bühnenlicht. »Seit Beginn Ihrer Ausbildung tragen Sie Implantate.«

				»Für medizinische Diagnose, Bio-Aufzeichnungen und arbeitsbezogene Stimu-Infusionen. Und nach den Missionen wird das alles deaktiviert. Aber dieses Ding ist riesig! Und ich weiß, dass es nicht nur meinen Blutdruck misst.«

				Akana zuckte die Schultern. »Der Preis der Freiheit, mein Freund. Sie haben beschlossen, ein menschliches Versuchskaninchen zu werden, als Sie Ihre Hände auf das da legten.« Sie nickte zum Objekt, das glänzend und schimmernd in einem mit Filz gepolsterten Gestell auf dem Konferenztisch ruhte, kaum einen Meter von Gerald entfernt. »Entweder das hier …« Die Generalin deutete auf seinen Arm. »… oder längere Quarantäne. Die zweite Möglichkeit steht Ihnen noch offen. Kehren Sie in den Tank zurück.«

				Gerald schnaubte. »Keine Tanks.«

				»Wie Sie wünschen.« Akana lachte leise.

				Er erwähnte nicht die anderen Implantate, deren Existenz er nur vermutete, zum Beispiel etwas Fremdes, das in seinem linken Auge schwamm und das Licht untersuchte, ohne die Netzhaut zu blockieren. Ein Etwas, das die Welt aus seinem Auge heraus betrachtete. Das alles sah, was sich seinem Blick darbot. Als ob es nicht genügte, dass ein Dutzend Teammitglieder ihn beobachtete, wenn er mit dem NEU-Botschafter kommunizierte. Mit dem Objekt aus der nahen Erdumlaufbahn. Es war nur einer von vielen Namen.

				Sie nennen es mein »Ei«. Geralds galaktische Geode. Oder das Havanna-Artefakt. Oder das Ding, das der Müllcowboy Livingstone mit seinem Weltraumlasso eingefangen hat. Es sollte sich besser als harmlos herausstellen, denn mein Name wird immer damit verknüpft bleiben. Im Guten wie im Schlechten.

				Hinter dicken Vorhängen erklangen die Stimmen von Journalisten und eingeladenen Gästen, die im eigentlichen Saal Platz nahmen, der größten Aula des Naval Research Lab außerhalb von Washington. Ein passendes älteres Gebäude, das den Furchtbartag unbeschadet überstanden hatte – und diplomatisch neutral, während es gleichzeitig verschiedene Stufen militärischer Sicherheit bot.

				Auf dieser Seite des Vorhangs traten Würdenträger auf das große Podium und gingen zu den ihnen zugewiesenen Plätzen am langen Tisch. Zuerst NASA- und Weitblick-Funktionäre, dann Repräsentanten von EU, AU und GEACS. Schließlich Delegierte von Gilde und Akademie. Einige hatten bei den ersten Untersuchungen in Kuba geholfen. Andere wollten einfach nur Geralds Hand schütteln – natürlich diejenige, die das Artefakt nicht berührt hatte. Wieder andere blickten zum ovoiden Objekt, das im Schein der Lampen glänzte.

				Jemand hatte vorgeschlagen, es mit einem violetten Tuch zu bedecken, das der Präsident wegziehen konnte, was sicher eindrucksvoll ausgesehen hätte. Aber die Psychologen für öffentliche Angelegenheiten rieten davon ab: »Die Öffentlichkeit sollte das Objekt sofort sehen, wenn der Vorhang aufgeht. Sie denkt ohnehin an nichts anderes. Das können wir in einen Vorteil verwandeln. Alle sollten sitzen und warten, während die Zuschauer mit Brillen und Vus heranzoomen. Eine Geste uneingeschränkter Offenheit. Der Präsident betritt die Bühne erst, wenn sich die anfängliche Aufregung gelegt hat.«

				Diese Gepflogenheit erinnerte an eine Zeit, als das Amt des Präsidenten noch über echte Macht verfügt hatte. Natürlich klang das alles nach Unfug. Ein Tuch auf dem Ding hätte Gerald wenigstens vor der allgegenwärtigen Verlockung geschützt, die davon ausging. Letztlich entschieden schlichte praktische Erwägungen über diese Angelegenheit. Das Artefakt musste eine Zeit lang Licht empfangen, um zu funktionieren.

				Alle nahmen ihre Plätze ein, Akana auf der linken Seite von Gerald, wo das Objekt ihr Gesicht nicht vor den Zuschauern verbarg. Sein eigener Platz, in der Nähe des schimmernden Gegenstands, wies auf einen wachsenden Konsens hin. Er war nicht nur der Entdecker des Artefakts, sondern in gewisser Weise auch sein Hüter. Ihn bat man, es zu berühren und hochzuheben, es zu tragen, wenn es zu einem anderen Ort gebracht werden musste. Er war zugegen, wenn Spezialisten eine neue Kommunikationsart mit den Entitäten im Innern des Objekts ausprobieren wollten.

				Eine Ehre, nehme ich an. Und wer weiß? Vielleicht gehe ich sogar in die Geschichte ein. Andererseits bin ich mir nicht sicher, ob mir der Einfluss gefällt, den das Ding auf mich ausübt. Es ist fast wie eine Droge, die Abhängigkeit erzeugt. Eine Verbindung, die sich nicht mehr unterbrechen lässt.

				Wenn dies schlecht ausgeht, gibt es auf der ganzen Welt vielleicht keinen Ort, an dem ich mich verstecken kann.

				Derzeit lag das Objekt ruhig und still da; nur ein langsames Wogen ging durch seine Oberfläche und wies auf große Tiefen hin. Ein stark vergrößertes Bild des Artefakts war auf einem riesigen Schirm über und hinter dem Podium zu sehen, und es strahlte so hell, dass es Geralds Schatten auf den Tisch warf, umgeben von silbrigem Licht.

				»Und wenn es sich weigern würde, in der Öffentlichkeit aktiv zu werden?«

				Akana warf ihm einen Blick zu, der vor solchen Gedanken warnte. Natürlich gab es Aufzeichnungen der vielen Stunden, die Spezialisten mit Untersuchungen aller Art verbracht hatten, und einiges davon war in dem geleakten Terabyte Daten enthalten. Viele der Bilder zeigten Gerald mit der linken Hand auf der glänzenden Oberfläche, während eine andere Hand aus den dunstigen Tiefen des Artefakts zu kommen schien, wie um seine zu berühren.

				Immer wieder war das geschehen. Eine fremde Hand – schuppig, pelzbesetzt oder mit Krallen versehen – schwebte aus dem Innern des Objekts empor und wiederholte das seltsame Ritual, das Gerald zum ersten Mal während des feurigen Wiedereintritts der Kapsel erlebt hatte, beim ersten Kontakt.

				Ein Kontakt, ja. Aber mit was? Mit wem?

				Im Lauf mehrerer Tage zeigten sich größere Tiefen. Hände bildeten das Ende von Armen oder Tentakeln, die nach innen reichten, als wäre das Artefakt zig Meter tief anstatt nur wenige Dutzend Zentimeter. Dann erschienen Rümpfe oder ganze Körper an den Enden der Arme und kamen näher, blieben aber immer etwas verschwommen, wie durch eine dicke Kugel aus milchigem Glas betrachtet.

				Und schließlich kamen Köpfe … manchmal auch Gesichter … ausgestattet mit Augen oder Sinnesorganen, die sich an die transparente Substanz zu drücken schienen, die das Innere des Artefakts von der Außenwelt trennte.

				Wenn man all das lange genug beobachtet hatte, begann man sich Dinge einzubilden. Manchmal bekam man das Gefühl, sich in dem Objekt zu befinden, während all die Aliens außerhalb waren und einen wie durch Vergrößerungsgläser beobachteten.

				Vielleicht machen sie genau das. Eine Theorie ging davon aus, dass es sich bei dem Artefakt um einen Transmitter handelte, um einen interstellaren Kommunikationsapparat, der eine direkte Verbindung über Lichtjahre hinweg erlaubte, zu Aliens auf einer fremden Welt.

				Und andere halten das Ding für eine Fälschung.

				Einige der besten Fachleute für Display-Technik – von Hollywood über Bombay bis nach Kinshasa – hatten sich das Objekt angesehen. Viele seiner Verhaltensweisen und Funktionen konnten von bekannter Technik nachgeahmt werden, befanden sie. Aber nicht alle. Einige waren schlichtweg erstaunlich. Insbesondere die Art und Weise, wie dreidimensionale Bilder tief aus dem Innern eines festen, massiven Objekts in eine bestimmte Richtung – oder in alle Richtungen zugleich – ragen konnten. Auf viele Fragen fanden selbst die Spezialisten keine Antworten. Wie spürte das Artefakt nahe Personen oder Gegenstände? Wie entnahm es dem Licht in seiner Nähe Energie? Und doch, all diese Rätsel schützten nicht vor einer Fälschung. Betrüger mit viel Geld und noch mehr Kreativität hatten schon zuvor versucht, der Welt »außerirdische Artefakte« zu präsentieren. Ein Interpol-Team war beauftragt worden, die virtuellen und realen Welten zu durchsuchen und nach einer bestimmten Art von Scherzbold Ausschau zu halten, einem mit viel Fantasie und großzügig bemessenen Ressourcen.

				Die Symbole, die aus den Dunstschwaden im Innern des Objekts emporschwebten und sich an die durchsichtige Hülle hefteten, sich wie Insekten wanden und zu entkommen versuchten … Bewiesen sie den außerirdischen Ursprung des Artefakts? Nach dem ersten Gruß waren mehr Worte entstanden, doch ihre Bedeutung blieb unklar und Interpretationen überlassen. Es lag nicht nur an Syntax und Grammatik. Allein die große Anzahl der Symbole war überwältigend. Wenn ein linguistisches System einen Sinn zu ergeben begann, wurde es durch ein anderes abgelöst. Bisher hatte man mindestens fünfzig identifiziert, eine größere Vielfalt als alle menschlichen Sprachen zusammen.

				Diese ungeheure Komplexität half dabei, das Beraterkomitee von der Echtheit des Artefakts zu überzeugen. Ein oder zwei sonderbare grammatikalische Systeme mochten gefälscht sein, aber warum sollte sich ein Fälscher die Mühe machen, solche Systeme gleich dutzendweise zu erfinden und sie so vorzuführen, als lägen sie miteinander im Wettstreit? Betrüger wollten Autorität und Selbstvertrauen vermitteln, nicht den Eindruck interner Zerstrittenheit erwecken.

				Ja, es deutete alles auf ein echtes Artefakt aus dem Weltraum hin. Ein Botschafter von den Sternen, der eine ganze Menagerie von intelligenten Völkern repräsentierte, ein Durcheinander von Sprachen darbot und ein breites Spektrum eindrucksvoller Planeten zeigte, in bunten Farben und zum Greifen nah, von reinen Wasserwelten bis hin zu globalen Wüsten. In gewisser Weise war die Vielfalt beruhigend. Denn wenn so viele unterschiedliche Völker dort draußen eine Gemeinschaft bildeten, dann gab es für die Menschheit doch nichts zu befürchten, oder?

				Gerald stellte fest, dass seine linke Hand näher zu dem Objekt kroch, als würde sie von ihm angezogen oder hätte einen eigenen Willen. Und kurz darauf reagierte das Artefakt. Aus vagen wolkenartigen Mustern wurden etwas deutlichere Strukturen, die sich an der Stelle sammelten, die Geralds Hand am nächsten war. Der Eindruck von Tiefe kehrte zurück. Erneut hatte er das Gefühl, in das Objekt hineinzusehen, nach unten …

				Schon bald formte sich ein Klumpen aus kleinen Schatten, wie Gestalten in der Ferne, durch einen Vorhang aus heißer, flirrender Luft gesehen. Nach und nach wurden sie größer, als näherten sie sich durch vielfarbige Nebelschwaden.

				Ein physischer Kontakt mit meiner Hand scheint nicht mehr nötig zu sein, dachte Gerald erstaunt. Nähe genügt.

				Und diesmal gab es noch einen anderen Unterschied.

				Es sind mehrere von ihnen, gleichzeitig.

				Bisher hatten die Darstellungen immer den Eindruck von Exklusivität vermittelt. Eine Hand, die sich der seinen entgegenstreckte. Ein fremdes Alphabet, das eine Zeit lang zu sehen war, bevor es einem anderen wich.

				Jetzt zählte er vier, nein, fünf Gestalten, die zusammen näher kamen, Seite an Seite, dabei Farbe und Details gewannen. Zwei von ihnen waren bipedische Schatten, begleitet von einer Art vierbeinigem Zentauroiden, einem krabbenartigen Geschöpf und etwas, das nach einer Kreuzung zwischen Fisch und Kalmar aussah, sich mit zuckenden Tentakeln fortbewegte und mühelos mit den anderen Schritt hielt.

				Offenbar galten für die Welt oder die Welten im Innern des Objekts eigene Regeln.

				»Was zum Teufel machen Sie da?«, flüsterte die neben Gerald sitzende Akana. »Wir waren uns doch einig, keine Reaktion auszulösen, bis der Präsident das Zeichen gibt!«

				»Ich mache überhaupt nichts«, erwiderte Gerald und log nur teilweise. Seine Hand berührte das Artefakt nicht. Aber er zog sie auch nicht zurück. Und ja, die Gestalten im Innern des Objekts kamen auf ihn zu, angelockt von seiner Aufmerksamkeit.

				Apropos Aufmerksamkeit: Gerald fühlte die nahen Würdenträger, die leise miteinander sprachen und inmitten wachsender Aufregung zum großen Schirm sahen. Einige von ihnen drängten sich hinter ihm zusammen, um einen Blick auf das tatsächliche Artefakt zu werfen. Ein warmer Atem streifte seinen Nacken, und er nahm den Curry-Geruch einer vor Kurzem eingenommenen Mahlzeit wahr.

				»Sie … sollten wirklich …«, begann Akana, aber Gerald spürte, dass sie ebenso fasziniert war wie alle anderen. Etwas geschah. Etwas, das wichtiger war als der Verstoß gegen das vereinbarte Protokoll.

				In diesem Moment, als die fremden Gestalten noch immer »ein Stück« entfernt waren, betätigte jemand einen Schalter, und der Vorhang wich zur Seite, woraufhin tausend Personen in der Aula – und einige Hundert Millionen von Zuschauern auf der ganzen Welt – das Podium und den großen Schirm sahen.

				Kurze Zeit später, während die vielen Leute noch aufgeregt murmelten, kam ein Fanfarenstoß aus den Lautsprechern. Gerald glaubte, der Präsident würde jetzt aufs Podium treten – gerade rechtzeitig, um von allen ignoriert zu werden.

				Die fünf Gestalten wurden noch größer und füllten die Gerald zugewandte Seite des Artefakts. Den Zentauroiden und einen der Zweibeiner erkannte er von früheren kurzen Begegnungen wieder. Ersterer hatte ein falkenartiges Gesicht, mit zwei sehr großen Augen zu beiden Seiten eines eindrucksvollen Schnabels. Vielleicht ein nachtaktives Wesen, obwohl das Licht ihm nichts auszumachen schien. Der zweite Fremde ging auf zwei Beinen, die sich wie Stelzen bewegten – er neigte sich von einer Seite zur anderen, um nach vorn zu kommen. Der Kopf wirkte wie eine Masse aus wurmartigen Ranken, ohne einen Schnabel oder erkennbare Öffnungen.

				Die krabbenartige Kreatur wies eine gewisse Ähnlichkeit mit … nun, mit Geralds Abendessen vor zwei Tagen auf, während das aquatische Wesen einem Albtraum entsprungen zu sein schien. Das waren zumindest die ersten allgemeinen Eindrücke. Auf Einzelheiten achtete Gerald kaum, denn trotz seiner früheren Erfahrungen mit dem Artefakt war er ebenso hingerissen wie all die anderen, die es nun auf den Vid- oder Holoschirmen daheim sahen.

				Plötzlich wurde ihm klar, dass es noch mehr Wesen gab, die aus dem Hintergrund herbeieilten, mindestens ein Dutzend und offenbar sehr erpicht darauf, zu den ersten aufzuschließen.

				Jene fünf Aliens blieben stehen und drängten sich an der linsenartigen Barriere zwischen dem Ovoid und Geralds Welt zusammen. Er spürte, dass sie nach draußen sahen; ihr Blick galt nicht nur ihm, sondern auch Akana und den anderen in Sichtweite. Alles andere verschwand aus seiner Wahrnehmung, und einige Sekunden lang hielten alle den Atem an.

				Dann kam ein einzelner Punkt von jedem der fünf Außerirdischen. Die schwarzen Punkte wurden größer und gewannen Form, verwandelten sich in unterschiedliche Symbole oder Glyphen. Das erste Zeichen war sehr kantig, das zweite wies Schrägen und Schnittpunkte auf, das dritte ähnelte vage einem Kreisdiagramm … und so weiter. Die Zeichen verharrten nebeneinander, an der gewölbten Fläche, die das Innere des Artefakts von der Welt der Menschen trennte.

				Soll dies ein weiteres Rätsel sein? Wenigstens arbeiten zur Abwechslung ein paar von ihnen zusammen. Bedeutet es vielleicht …?

				Die Symbole gerieten wieder in Bewegung. Jedes veränderte sich, und Gerald ahnte, was geschah: Sie verwandelten sich in Buchstaben des römischen Alphabets, wie bei seiner Rückkehr zur Erde.

				Wenn es jetzt wieder »Grüße« heißt, könnte ich schreien, dachte er.

				Aber diesmal formten die Buchstaben eine andere Botschaft.

				Sie bildeten nicht ein Wort, sondern gleich vier.

				Schließt euch uns an!

			

		

	
		
			
				

				Vierter Teil

				Edler im Gemüt

				Das Erlöschen kann uns nicht wunder-nehmen; was uns eher wundern müsste, ist vielmehr unsre einen Augenblick lang genährte Anmaßung, die vielen verwickelten Bedingungen zu begreifen, von welchen das Daseyn jeder Spezies abhängig ist.

				Charles Darwin

			

		

	
		
			
				

				Spezies

				auti murphy bestätigt +++ er hat die baskische chimäre gefunden

				+!+ das kind lebt +!+ und ist sicher, vorerst.

				sicher vor den normalleuten, die ihnerbe schätzen +/-n verfolgen +/- oder studieren würden -/- vielleicht bis zum tod

				geboren in einem jahr, das das quadrat der anzahl der geburtstage von jesus gewesen wäre --- wenn jesus zwölf weitere jahre gelebt hätte -+- mit einem zusätzlichen schalttag in jedem jahr +++ und wenn der primas primzahlen vermeiden würde +/- welchen beweis könnte man sonst noch verlangen?/-

				+++ gut gehender murph +++

				aber jetzt, was machen wir mit diesem wissen? die auti-sache? eine weile damit tanzen + und dann verstauen

				+/- alle fakten werden gleich geschaffen. -/+ die anzahl der dollars auf deinem bankkonto -/- die anzahl der löcher in deinen socken … all gleich, klar? pragmatismus ist für armeeltern -/- für jene die wegen der »autismusseuche« beunruhigt sind

				--- pragmatismus fällt uns nicht leicht ---

				+++ aber er muss +++

				wenn uns leidenschaft & schwung des homosaps fehlen – ihr cro-magnon-aufmerksamkeitslenkungsgenie – können wir dann etwas anderes verwenden? +++ etwas bei dem wir gut sind +++

				!/! wenn wir superautisten wirklich mehr wie tiere sind … oder sogar mehr wie neandertaler … könnte uns die chimäre dann etwas nützliches lehren?/?

				vielleicht sollten wir mit diesem wissen etwas tun

				vielleicht mit ihmerbe reden

				vielleicht anteil nehmen

			

		

	
		
			
				

				Abreise  25

				Die dreitausend Li lange Reise begann mit einer Bestechung und ein bisschen Gehabe.

				Und mit einem Roboter, der einem Pinguin ähnelte und auf einem niedrigen Esstisch stand, den Peng Xiang Bin aus einer überfluteten Villa geborgen hatte. Ein mechanisches Geschöpf, das immer höflich blieb, während es Anweisungen erteilte, die das Leben von Xiang Bin, Mei Ling und ihres kleinen Sohns für immer verändern würden.

				»Es bleibt nur wenig Zeit«, sagte der Vogel ernst, mit einer Stimme, die einen Peking-Akzent hatte und irgendwo aus der glänzenden Brust kam, ein ganzes Stück unter dem spitzen Schnabel. »Andere haben den gleichen Verdacht geschöpft, der mich hierher brachte. Deine unvorsichtigen Recherchen in Hinsicht auf einen glänzenden eiförmigen Stein, in dem sich Bilder bewegen, haben sie angelockt.«

				Um zu zeigen, was es mit den »anderen« meinte, kratzte das Vogel-Ding mit einer metallenen Kralle über eine große, ebenfalls aus Metall bestehende Schlange – der andere Eindringling, der über die zerbröckelnden Wände geklettert und übers Dach dieses einst so prächtigen Strandhauses gekrochen war, bis er das Zelt-Heim erreicht und dort Mei Ling erschreckt hatte, während Bin in Ost-Schanghai gewesen und dort in Panik geraten war. Inzwischen wusste Bin, dass vor seiner Rückkehr nach Hause ein kurzer Kampf stattgefunden hatte, dem die Schlange zum Opfer gefallen war.

				Der Grund für die Auseinandersetzung lag ebenfalls auf dem Tisch und schimmerte mit der zuvor aus dem Sonnenschein aufgenommenen Energie. Ein ovoides Objekt, fast einen halben Meter lang, opalisierend und faszinierend. Bin begriff, dass er bei seinen Recherchen im Weltnetz nicht vorsichtig genug – nicht annähernd vorsichtig genug – gewesen war.

				Der Pinguin-Roboter machte einen Schritt auf Bin zu.

				»Die hinter der Schlange stehenden Personen sind ebenso versessen darauf wie meine Eigentümer, den Weltstein zu erwerben. Ich versichere dir, dass sie weniger rücksichtsvoll sein werden als ich – falls wir noch hier sind, wenn sie Verstärkung schicken. Und auch meine Rücksichtnahme hat Grenzen.«

				Bin war ein armer Mann mit geringer Bildung, aber durchaus imstande, eine verschleierte Drohung als solche zu erkennen. Dennoch widerstrebte es ihm, einfach so in den beginnenden Abend aufzubrechen, mit seiner Familie und diesem Vogel. Es hätte vielleicht bedeutet, das kleine Küstenheim, das Mei Ling und er mit ihrer Hände Arbeit den Ruinen einer Strandvilla abgerungen hatten, für immer zu verlassen.

				»Du hast gesagt … dass der Weltstein nur eine Person wählt … mit der er spricht.« Bin deutete auf das längliche Ei. Jetzt, da seine Hände das Objekt nicht mehr berührten, war der Dämon – oder das Weltraumwesen (gab es einen Unterschied?) – verschwunden. Dennoch fesselte es seinen Blick. Unter der zerkratzten, schartigen Oberfläche zeigte sich ein Wogen wie von schnell dahinziehenden Sturmwolken. Licht kam wie aus dem Innern des Gegenstands, als wäre er eine Linse, die Blick in eine andere Welt gestattete.

				»Müssten deine Rivalen nicht durch mich mit dem Objekt reden?«, fragte Bin. »So wie du?«

				Das war eine Geschäftsregel, die auch ein armer Mann verstand: Man erzielte einen besseren Preis, wenn mehr als nur ein Kunde bot.

				»Vielleicht, Peng Xiang Bin«, erwiderte der Vogel und verlagerte sein Gewicht vom einen Bein aufs andere, was vielleicht darauf hindeutete, dass er ungeduldig wurde. »Andererseits solltest du nicht deine Bedeutung überschätzen oder die Grausamkeit meiner Widersacher unterschätzen. Dies ist keine Marktsituation, sondern eher ein Krieg.

				Außerdem wissen wir zwar nur wenig über die Weltsteine, aber es ist unwahrscheinlich, dass du unersetzlich bist. Nach den Legenden zu urteilen, würde sich der Stein einfach einen anderen Menschen suchen, wenn sein bisheriger Kommunikationspartner stirbt.«

				Mei Ling schnappte nach Luft und schloss die Hand so fest um Bins linken Arm, dass sich ihm ihre Fingernägel in die Haut bohrten. Seine Gedanken rasten. Das Vogel-Ding würde alles sagen, damit ich mich füge. Aber vielleicht trügt der Schein. Die Schlange könnte von denselben Leuten geschickt worden sein, um uns durch einen vorgespiegelten Kampf zu täuschen, um uns Angst einzujagen. Das würde erklären, warum beide Maschinen etwa zur gleichen Zeit erschienen.

				Bin wusste, dass er kaum Vorteile hatte. Der Roboter verfügte sicher über Sensoren, die bei ihm Puls, Blutdruck, Pupillenerweiterung, Veränderungen des Hautwiderstands und viele andere Dinge messen konnten, über die gebildetere Leute Bescheid wussten. Mit anderen Worten: Er würde sofort feststellen können, ob er log oder die Wahrheit sagte. Und Bin war nie ein guter Spieler gewesen; andere Menschen sahen es ihm sofort an, wenn er bluffte.

				»Ich … wir brauchen …«

				»Es wird eine Bezahlung erfolgen«, sagte der Pinguin sofort. »Wir beginnen mit einem Bonus zehnmal so groß wie dein gegenwärtiges Jahreseinkommen, nur dafür, dass du mitkommst. Es folgt ein Gehalt von monatlich eintausend New Hong Kong Dollar. Bei guten Ergebnissen ist noch mehr möglich. Vielleicht sogar viel mehr.«

				Das war überaus großzügig, aber Bin runzelte die Stirn, und die Maschine schien seine Gedanken zu lesen.

				»Du fragst dich sicher, ob du uns trauen kannst«, sagte sie.

				Bin nickte kurz, und der Pinguin hob und senkte die Vogelschultern.

				»Wie du dir vielleicht denken kannst, spielt das dir angebotene Geld für meine Auftraggeber keine Rolle. Ich habe also keinen Grund, dich zu belügen. Aber du musst dich entscheiden. Jetzt sofort.« Bei diesen Worten bekam die Stimme wieder einen drohenden Klang, aber Bin zögerte trotzdem.

				»Ich packe einige Sachen für das Baby zusammen«, sagte Mei Ling entschlossen. »Den Rest können wir zurücklassen. Alles.«

				Doch der Vogel-Apparat hielt sie auf. »Ich bedauere, aber Frau und Kind können dich nicht begleiten. Es ist zu gefährlich. Es gibt keine Unterbringungsmöglichkeiten für sie, und sie wären eine Behinderung für uns.« Als Bin protestieren wollte, hob der Vogel einen Stummelflügel. »Du überlässt sie nicht dem Hungertod. Ich werde ihnen einen Teil des versprochenen Bonusses jetzt sofort zur Verfügung stellen, in einer Form, mit der sie etwas anfangen können.«

				Bin blinzelte, als der Vogel in die Hocke ging, die Augen schloss und sich anzustrengen schien, fast so als ob …

				Mit einem leisen Ächzen wich er zurück, und zum Vorschein kam eine kleine Kugel auf dem Tisch. »Das Geld ist an jedem Stadtkiosk abrufbar. Wie ich schon sagte: Für euch ist der Betrag ziemlich groß, doch für meine Auftraggeber zu klein, als dass sie euch deshalb betrügen würden.«

				»Das ist es nicht, was mir Sorgen macht«, sagte Mei Ling, obwohl sie sofort nach dem Kügelchen griff. Ihre Stimme war heiser vor Furcht, während sie den kleinen Xiao En eng an sich gedrückt hielt, aber ihr Gesicht trug einen pragmatischen Ausdruck. »Vielleicht gefällt es deinen Auftraggebern nicht, Zeugen zurückzulassen. Wenn sie den Stein bekommen … Wäre es dann nicht besser, wenn niemand darüber Bescheid weiß? Nachdem du dich mit Xiang Bin auf den Weg gemacht hast … Vielleicht überlebe ich die nächste Stunde nicht.«

				Daran habe ich gar nicht gedacht, fuhr es Bin durch den Sinn. Er biss die Zähne zusammen und trat zum Tisch.

				»Öffne dein Tutor-Tablet«, sagte der Vogel, und diesmal war seine Stimme scharf, nicht mehr höflich. »Schnell! Und sprecht eure Namen, laut und deutlich.«

				Rasch schaltete Bin das kleine Weltnetz-Gerät ein, das eigentlich für Vorschüler bestimmt war und den einzigen Zugang bot, den sie sich leisten konnten. Es handelte sich um eine minimale Verbindung, einen elementaren Freien Öffentlichen Zugang. Doch als Bin ihre Namen nannte, erschien eine neue Nachricht auf dem Schirm. Sie zeigte sein Gesicht und das von Mei Ling, den Weltstein … und eine kurze Zusammenfassung ihrer Vereinbarung.

				»Deine Frau weiß nicht mehr, als bereits veröffentlicht wurde, und das ist wenig genug. Unsere Rivalen können nicht mehr von ihr erfahren, weshalb wir keinen Grund hätten, sie zum Schweigen zu bringen. Weder wir noch sonst jemand. Beruhigt dich das?« Als Mei Ling nickte, fuhr die Maschine fort:

				»Gut. Allerdings ist durch die Notwendigkeit, dich zu beruhigen, die Zeit noch knapper geworden. Im Verlauf der nächsten Minuten und Stunden werden viele neue Kräfte und Gruppen aufmerksam und aktiv werden. Triff also deine Wahl, Peng Xiang Bin. Jetzt sofort! Wenn du mich nicht mit dem Stein begleiten willst, explodiere ich in zwanzig Sekunden, um zu verhindern, dass ihn jemand anders erhält. Komm mit oder fliehe! Sechzehn … fünfzehn … vierzehn …«

				»Ich komme mit!«

				Bin schnappte sich einen Rucksack und steckte das glänzende Objekt hinein. Der Weltstein erstrahlte kurz, als er ihn berührte, gab es dann aber auf und wurde wieder dunkel, als Bin polsterndes Material in den Rucksack stopfte und ihn sich auf den Rücken schlang. Der Pinguin hatte bereits die Eingangsplane des Zelt-Heims erreicht. Bin drehte sich um …

				… als Mei Ling ihren Sohn hob, der ihnen beiden am meisten bedeutete. »Möge es dir gut gehen«, sagte Bin und legte dem Säugling dabei die Hand auf den Kopf.

				»Überlebe, Ehemann«, befahl Mei Ling. Ein feuchter Glanz in ihren Augen überraschte und rührte ihn, mehr als Worte. Bin nahm die Verpflichtung mit einem schnellen Nicken entgegen und folgte dem Roboter dann nach draußen, ins Licht der untergehenden Sonne.

				Halb die große Treppe hinunter, auf dem breiten Absatz, den Bin in eine Anlegestelle verwandelt hatte, öffnete der Pinguin seinen Bauch. Sichtbar wurde ein Hohlraum, der ein schmales metallenes Objekt enthielt.

				»Nimm das.«

				Er erkannte ein kleines Atemgerät, ein Mundstück mit einer isolierten Kapsel, die hochverdichtete Luft enthielt. Sogar zwei baumelnde Gel-Okulare gehörten dazu. Der Schmuggler Quang Lu besaß ein größeres Modell. Bin nahm es aus der Öffnung, die sich sofort wieder schloss, woraufhin der Roboter zum Rand der Anlegestelle watschelte und über die schmutzigen Fluten der Huangpu-Mündung schaute.

				»Schnell jetzt!«

				Es sprang ins Wasser, drehte sich und beobachtete Bin mit Augen, die nun leuchteten.

				Peng Xiang Bin warf einen raschen Blick über die Schulter und fragte sich, ob er jemals hierher zurückkehren würde. Dann schob er sich das Mundstück zwischen die Lippen, setzte die Gel-Okulare vor die Augen und machte den größten Sprung seines Lebens.

			

		

	
		
			
				

				Schadenfreude

				Falls und wenn unsere Zivilisation einmal stirbt, sind wir uns vielleicht nicht einmal über die Todesursache einig. Man denke nur an Alexander Demandt, einen deutschen Historiker, der in den 1980er-Jahren 210 verschiedene Theorien für den Fall des Römisches Reiches entwickelte, darunter Angriffe von Nomaden, Lebensmittelvergiftung, Niedergang des aeneadischen Wesens, Verlust von Gold, Eitelkeit, Merkantilismus, größer werdende Klassenunterschiede, ökologischer Zerfall und auch die Vorstellung, dass Zivilisationen nach einer Weile müde werden.

				Einige Möglichkeiten waren gegensätzlicher Natur, zum Beispiel zu viel christliche Frömmigkeit versus zu wenig davon. Oder zu viel Toleranz in Bezug auf interne Devianzen beziehungsweise ein entsprechender Mangel. Andere Gründe könnten sich zusammen ausgewirkt haben, stapelten sich aufeinander wie fatales Stroh auf dem Rücken eines Kamels.

				Jetzt sind Sie an der Reihe! Im Unterschied zu den elitären Auflistern drüben in der Pandora Foundation lädt unser Open-Source-Doomsday-System Sie, die Öffentlichkeit, dazu ein, mit uns zu überlegen, wie der Weltuntergang aussehen könnte.

				Wir beginnen mit dem Weltmodell 2040; auf dieser Basis stehen tausend verschiedene Untergangsszenarien zur Verfügung. Es haben sich bereits Gruppen gebildet, die sich eingehend damit beschäftigen und die Modelle weiterentwickeln. Schließen Sie sich einer von ihnen an; fügen Sie Ihre Neigungen und individuellen Fähigkeiten hinzu. Oder beginnen Sie Ihre eigene Doomsday-Geschichte, wie schräg und abgefahren sie auch sein mag! Geht der Erde das Phlogiston aus? Kommen Maulwurfleute aus dem Boden, um Rache zu nehmen? Später lassen wir alle Geschichten von Quantenkomparatoren auf ihre Wahrscheinlichkeit untersuchen.

				Aber derzeit beschränken wir uns auf die gute alte und unübertroffene menschliche Fantasie. Viel Spaß! Geben Sie Ihr Bestes! Überzeugen Sie uns davon, dass unsere Welt so untergehen wird, wie Sie es prophezeien!

				Aus: SlateZines »Wählen Sie Ihre eigene Apokalypse«
joshsimgame, August 2046

			

		

	
		
			
				

				Kooperation  26

				Der erste Tag ging zu Ende, und dann auch eine angespannte Nacht, die Hacker damit verbrachte, im Mondschein einen schlafenden Delfin zu umklammern, während Wolken aus phosphoreszierendem Plankton vorbeischwebten.

				Ich habe gehört, dass Zetazeen jeweils mit dem halben Gehirn schlafen. Meine Güte, wie nützlich könnte das sein?

				Die selektive Permeabilität, die es seinem Helm erlaubte, dem Wasser Sauerstoff zu entnehmen, lieferte ihm auch ein bisschen Süßwasser, das sich in einem kleinen Behälter an seiner Wange sammelte. Welcher Konzern auch immer diese Technik herstellt, ich sollte seine Aktien kaufen, dachte er und fügte dies der Liste von Aufgaben hinzu, um die er sich nach seiner Rettung am nächsten Tag kümmern wollte.

				Doch die Rettung ließ auf sich warten. Es erschienen keine Hubschrauber oder Zeppeline am Firmament. Es kamen keine schnellen Trimarane mit dem Firmenzeichen von Darktide Services. Nicht mal ein Fischerboot ließ sich blicken. Der nächste Morgen und Nachmittag vergingen ähnlich wie der vergangene Tag, ohne Land in Sicht. Die Welt fühlte sich immer so voll an, dachte er. Jetzt erschien sie ihm endlos und unerforscht.

				Komisch, ich hätte erwartet, dass Lacey inzwischen den ganzen Himmel mit Suchtrupps gefüllt hat. Und nicht nur seine Mutter. Trotz seines Rufes als erlebnishungriger Playboy hatte Hacker einige echte Freunde, einen Bruder, der an der Suche teilnehmen würde, und loyale Bedienstete. Alle elektronischen Bestandteile dieses Anzugs müssen hinüber sein. Und offenbar bin ich weit vom Zielgebiet entfernt heruntergekommen.

				Der nächste lange Tag verging nur langsam in der Gesellschaft seiner neuen Freunde, die ihm den Weg zu einem unbekannten Ziel wiesen und ihn manchmal durchs Wasser zogen, damit es schneller ging.

				Der Helm enthielt einen kleinen Proteinriegel. Als der gegessen war, fügte Hacker seiner Beschwerdeliste Hunger hinzu. Aber wenigstens lief er nicht Gefahr zu verdursten. Hacker trank das Süßwasser, das der Anzug aus dem Meerwasser filterte, leerte seine Blase und gab dem Plankton in der Nähe gelegentlich organischen Dünger.

				Nach und nach wurden seine Gedanken klarer.

				Wollte ich wirklich zum Riff zurück? Ich muss verrückt gewesen sein. Vielleicht hatte ich eine Gehirnerschütterung. Ich schätze, meine Flossen-Freunde haben mich vor mir selbst gerettet.

				Natürlich kannte Hacker Delfine – insbesondere diese langschnäuzigen, Große Tümmler genannt – aus zahlreichen Naturshows und dergleichen. Während einer Reise in die Nähe von Tonga hatte er mit einigen von ihnen Fangen gespielt. Vielleicht waren es diese Erfahrungen, die sein Augenmerk auf einige Besonderheiten bei dieser Gruppe richteten.

				Zum Beispiel verursachten diese Tiere abwechselnd komplexe Geräusche, wenn sie sich ansahen oder die Schnauzen aufeinander richteten – man hätte meinen können, dass sie miteinander sprachen. Und Hacker glaubte fast, dass sie dabei gelegentlich auf ihn zeigten. Vielleicht machten sie sich sogar über ihn lustig.

				Es musste natürlich eine Illusion sein. Möglicherweise litt er noch immer an den Nachwirkungen der Gehirnerschütterung, und hinzu kam eine lebhafte Fantasie. Nach einem Jahrhundert der Übertreibungen und des Wunschdenkens hatten Wissenschaftler schließlich die Intelligenz der Gattung Tursiops truncatus festgestellt. Es waren tatsächlich sehr gescheite Tiere, vergleichbar mit Schimpansen, und mit elementaren linguistischen Fähigkeiten ausgestattet. Aber so gut sie auch den Umgang mit Geräuschen unter Wasser beherrschten: Inzwischen war klar, dass sie keine eigene Sprache hatten. Ihr sprachliches Geschick reichte nicht einmal an das eines zweijährigen Menschen heran.

				Und doch … Nachdem Hacker beobachtet hatte, wie ein Mutter-Delfin und ihr Junges einen großen Tintenfisch in seine Höhle gejagt hatten, fühlte er mit seinem akustischen Kieferimplantat, wie Mutter und Kind miteinander zu sprechen schienen. Dem fragenden Quieken des Kinds folgten langsame Laute der Mutter, die sie mehrmals wiederholte. Hacker empfing eine Folge von Klicklauten, die vermutlich »Tintenfisch« bedeuteten.

				Manchmal richtete eines der Geschöpfe die vorgewölbte Stirn auf Hacker, und dann vibrierte sein Implantat so stark, dass ihm die Zähne klapperten. Es klang fast nach dem Code, den Raumspringer wie er für die Kommunikation mit ihren Kapseln verwendeten, solange die Ohren für den Flug zugestöpselt waren. Da es für ihn nichts anderes zu tun gab, konzentrierte sich Hacker auf diese Vibrationen. Unser normales Gehör ist nicht für diese Welt geschaffen, dachte er. Es macht die Dinge nur unklar.

				Es war alles sehr interessant, und bestimmt ergab das eine gute Geschichte, nach seiner Rettung. Doch mit der zurückgekehrten Klarheit des Geistes kam Nachdenklichkeit.

				Komme ich der Küste näher?

				Und werden diese Geschöpfe nie hungrig?

				Eine Stunde später erhielt er Antwort.

				Aus dem Osten kam ein Delfin, der in ein schreckliches Durcheinander irgendeiner Art verstrickt zu sein schien. Zuerst dachte Hacker an einen Teppich aus Algen, doch dann erkannte er ein Fischernetz, ein Gespinst aus Stricken, die sich um den ganzen Körper geschlungen hatten, bis hin zur Schwanzflosse. Der Anblick bewirkte ein sonderbares Gefühl in Hacker: Mitleid, zusammen mit Schuld, denn es war menschliche Nachlässigkeit, die dies dem armen Tier angetan hatte.

				Er zog das für den Notfall bestimmte Messer aus der Scheide und schwamm näher, mit der Absicht, den Delfin zu befreien. Aber ein anderer versperrte ihm den Weg.

				»He, immer mit der Ruhe. Ich möchte nur helfen!«, klagte er.

				Und dann machte er große Augen, als sich die Gruppe dem »gefangenen« Delfin näherte und nach den Ausläufern des Netzes schnappte. Mit Stricken im Maul und vorsichtigen Bewegungen der Schwanzflossen wichen sie zurück, während das Opfer um seine eigene Achse rotierte. Das Netz wurde glatt entwickelt, ohne einen einzigen Knoten, und der große Delfin schwamm frei, offenbar unverletzt.

				Andere Mitglieder der Gruppe näherten sich, schnappten nach den Rändern des Netzes und hielten es offen. Dann sah Hacker, wie einige jüngere Mitglieder der Gemeinschaft davonstoben. Erstaunt beobachtete er, wie sie einen weiten Bogen beschrieben, hinter einen Fischschwarm über einer Korallenbank in der Ferne. Die jungen Delfine sausten dem Schwarm entgegen, der offenbar aus Meeräschen bestand, in wogende Bewegung geriet und den vermeintlichen Angreifern auswich.

				Treiber! Hacker glaubte, eine vertraute Jagdmethode zu erkennen. Sie treiben den Schwarm dem Netz entgegen! Aber wie haben sie das gelernt?

				Der ganze Delfin-Clan offenbarte nun eine Zusammenarbeit, für die große Erfahrung nötig war. Einige von ihnen jagten Fische, während andere das Netz ausrichteten, das schließlich ein Viertel des ursprünglichen Schwarms einfing. Die übrigen Fische ließen die Delfine entkommen.

				Es wurde Zeit, Luft zu schnappen, im wahrsten Sinne des Wortes – die Tümmler schwammen zur Wasseroberfläche, um dort Luft zu holen. Anschließend näherten sie sich nacheinander dem Netz, schoben die langen Schnauzen durch die Maschen und genehmigten sich eine leckere Mahlzeit. Dies ging eine Zeit lang so weiter. Die Delfine wechselten sich ab, fraßen und hielten das Netz …

				… bis sie schließlich satt waren und das Spiel eine größere Bedeutung gewann als der Hunger. Drei junge Exemplare warfen einen armen Fisch zwischen sich hin und her. Zwei andere stießen mit ihren langen Nasen durch das Netz einen Rochen an. Ältere Gruppenangehörige räumten unterdessen auf, streckten das Netz vorsichtig und wickelten es dann um den ursprünglichen Freiwilligen, der damit nach Osten zurückkehrte, wie unbehindert von seiner Last.

				Na, wenn das keine Überraschung war, dachte Hacker.

				Einige tote oder sterbende Meeräschen trieben noch im Wasser. Hacker erholte sich gerade erst von seiner Verblüffung, als ein Delfin mit einem Fisch im Maul herankam und ihm den Leckerbissen anbot.

				Der eigene Hunger fiel ihm ein. Es sollte wie Sushi schmecken, dachte er und begriff, wie weit er hier von den Lagerfeuern seiner menschlichen Vorfahren entfernt war.

				Dieser Gedanke weckte eine Erinnerung an seine Mutter. Lacey hatte ihm einmal ihr großes Interesse an der Suche nach anderen Lebenswelten draußen im All zu erklären versucht, eine Leidenschaft, für die sie eine halbe Milliarde Dollar ausgegeben hatte. »Nach einer Theorie sollten die meisten erdähnlichen Planeten dort draußen größere Wasserflächen haben als die Erde, was vielleicht bedeutet, dass intelligente Wale oder Tintenfische weiter verbreitet sind als Hand-und-Feuer-Typen. Und das könnte vieles erklären.«

				Hacker hatte damals nur mit halbem Ohr zugehört. Immerhin war es ihre Besessenheit, nicht seine. Jetzt bedauerte er, nicht versucht zu haben, sie zu verstehen. Inzwischen war die arme Lacey bestimmt außer sich vor Sorge.

				Er konzentrierte sich auf den Moment – auf seinen Hunger –, schwamm näher und streckte die Hand nach dem angebotenen Fisch aus.

				Doch im letzten Moment zog ihn der Delfin zurück und klickte schnell hintereinander. Nur mit Mühe gelang es Hacker, den in ihm aufsteigenden Ärger zu unterdrücken.

				»Versuch innezuhalten, wenn du zu heftig reagierst«, hatte ihm seine einstige Therapeutin geraten, bevor er sie gefeuert hatte. »Denk immer an die Möglichkeit, dass es einen Grund für das geben könnte, was geschieht. Etwas anderes als Gemeinheit.«

				Sein Kieferimplantat wiederholte den Rhythmus, als der Delfin wieder näher kam und ihm den Fisch erneut anbot.

				Er will mir etwas beibringen, begriff Hacker.

				»Ist das das Klick-Wort für Fisch?«, fragte er. Der Helm übertrug seine Stimme, aber er rechnete natürlich nicht damit, dass der Tümmler gesprochenes Englisch verstand.

				Zu seinem großen Erstaunen schüttelte der Delfin den Kopf.

				Nein.

				Sogar mit erheblichem Nachdruck.

				»Äh.« Hacker blinzelte mehrmals. »Bedeutet es ›Essen‹? … Oder ›Iss‹ … oder ›Wasch die Hände vor dem Essen‹ … oder ›Willkommen, Fremder‹?«

				Ein Quieken bestätigte die letzte Vermutung, und der Delfin schnippte den Fisch dem Menschen entgegen. Hacker war plötzlich heißhungrig, riss den Fisch auf und stopfte Teile davon durch die kleine Essöffnung. Es kümmerte ihn nicht, dass etwas Salzwasser die Brocken aus rohem Fleisch begleitete.

				Willkommen, Fremder?, dachte er. Das ist eine ziemlich abstrakte Bemerkung für ein dummes Tier. Aber es ist auch freundlich, das muss ich zugeben.

			

		

	
		
			
				

				Entropie

				In seinem vorausschauenden Roman Der lautlose Krieg zeigte Frederik Pohl ein Untergangsszenario, in dem unsere Länder und Regionen keinen offenen Krieg mehr zu führen wagen und sich auf ein Geplänkel aus gegenseitiger Sabotage beschränken – sie versuchen, Infrastruktur und Wirtschaft der jeweiligen Rivalen zu ruinieren. Was die Zivilisation natürlich in eine langsame Todesspirale nachlassender Hoffnung führt.

				Sie finden, das klingt deprimierend? Man fragt sich, welche der »Unfälle«, die wir derzeit beobachten, etwas mit »Zufall« zu tun haben.

				Oh, sicher, Verschwörungstheorien gibt es immer. Supereffiziente Motoren, die nicht auf den Markt kommen, weil profitgierige Energiekonzerne das verhindern. Heilmittel, die es nicht in die Apotheken schaffen, weil die pharmazeutische Industrie um ihre Gewinne bangt. Schurken, Monopolisten und Bonzen, die geistiges Eigentum benutzen, um das Wachstum des Wissens einzuschränken, anstatt es zu fördern.

				Aber keins jener dunklen Gerüchte kann es mit diesem aufnehmen: Angeblich rutschen wir allmählich in den Abgrund der Verzweiflung, weil all die Bemühungen guter, aufrechter Männer und Frauen vergeblich sind, vereitelt von einer herrschenden Elite, die einen geheimen Kampf hinter den Kulissen führt, bei dem es um die schrecklichste und gleichzeitig liebste Freizeitbeschäftigung des Menschen geht.

				Um den Krieg.

				Das Füllhorn der Pandora

			

		

	
		
			
				

				Botschafter  27

				»Wir haben uns die Angelegenheit noch einmal durch den Kopf gehen lassen, Lacey. Da der arme Hacker noch immer auf dem Meer vermisst wird, sollten wir uns dir in dieser Zeit der Sorge nicht aufdrängen. Es ist daher nicht nötig, dass du hierher fliegst und am Treffen der Klade teilnimmst, so weit von der Suche nach deinem Sohn entfernt. Wir kommen zurecht, auch wenn wir deine Weisheit in Zürich vermissen werden.«

				Da bin ich sicher, dachte Lacey und musterte die stattliche Blondine. Ein erstklassiger holografischer 3D-Schirm stellte sie vor ihr sitzend dar, in voller Lebensgröße. Im Gegensatz zu dem Gespräch, das sie vom chilenischen Observatorium aus geführt hatte, gingen die Bilder nun in beide Richtungen, zwischen zwei luxuriösen, mit den besten Sicherheitssystemen ausgestatteten Kommunikationssuiten in weit voneinander entfernten Teilen des Salamander-Clubs: eine hoch in den Alpen, die andere in Charleston, wo dschungelhaft warme Luft aromatische Magnoliendüfte trotz des doppelt versiegelten Eingangs hereintrug. Beide Zimmer waren ähnlich eingerichtet, und deshalb konnte man den Saum, der Reales von Dargestelltem trennte, fast ignorieren. Nur zwei Meter und nicht Tausende von Kilometern schienen die beiden Frauen voneinander zu trennen.

				Auch diesmal sorgten Papageienhirne als nicht zu knackende organische Codiermaschinen dafür, dass niemand mithören konnte. Allerdings wiesen die Vögel an beiden Enden der Verbindung direkte Neurolinks mit den Sendern auf, was eine zephalopaarige Verschlüsselung erlaubte. Das hochauflösende Bild gestattete es Lacey, dem Gesichtsausdruck ihrer Gesprächspartnerin subtile Hinweise zu entnehmen. Sie brauchte kein modernes Gesichtsanalyse-Programm, um die Anzeichen zu deuten.

				Mitgefühl ist nur ein Vorwand, Helena. Das Ende der Behutsamkeit ist erreicht. Die Peers haben bereits eine Entscheidung in Hinsicht auf den Vorschlag des Propheten getroffen, nicht wahr? Und du weißt, dass es eine Entscheidung ist, deretwegen ich eine Menge Trara machen würde.

				Um diese Hypothese auf die Probe zu stellen, sagte Lacey: »Vielleicht sollte ich trotzdem kommen. Mit der Rettungsmission sind sehr fähige Personen beauftragt. Wenn ich hierbleibe, bin ich ihnen nur im Weg. Oder ich verschimmele in dieser verdammten Feuchtigkeit. Ein Tapetenwechsel könnte mich auf andere Gedanken bringen …«

				Es gab praktisch keine Verzögerung bei der Übertragung, was Helena duPont-Vonessen die Möglichkeit gab, Lacey zu unterbrechen.

				»Genau das dachten wir auch. Etwas sollte dich von deinen Sorgen ablenken. Deshalb haben wir eine Aufgabe für dich. Eine, die sich für deinen Intellekt besser eignet als der Besuch bei einigen langweiligen Zillionär-Gnomen.« Helena lächelte über ihren eigenen entwaffnenden Scherz. »Außerdem bleibst du dadurch dem Ort des Geschehens näher, falls die Suchgruppen etwas finden … falls sie dich brauchen.«

				Lacey spürte, wie ihre Gedanken den kalten Ort verließen, an dem sie voller Kummer mit ihrem vermissten Sohn beschäftigt waren. Das half ihr, in den gegenteiligen mentalen Modus umzuschalten, Helenas Worte einer kühlen Analyse zu unterziehen und nach ihrer wahren Bedeutung zu suchen.

				Sie schlägt nicht einmal vor, dass ich ein Surrogat oder einen Stellvertreter in die Schweiz schicken soll. Sie will meine Aufmerksamkeit auf ein ganz anderes Thema lenken.

				»Ach? Und an welche Aufgabe habt ihr gedacht?«, fragte Lacey.

				»Du sollst den Ersten Stand – oder zumindest unseren Teil davon – bei der Artefakt-Konferenz in Washington repräsentieren. Sei bei diesem historischen, große Unruhe stiftenden Ereignis unsere Augen und Ohren.

				Ist das nicht genau das Richtige für dich, Lacey? Die plötzliche Krönung all dessen, was du dir erträumt hast – Kontakt mit außerirdischem Leben. Wer von allen Mitgliedern dieses Standes wäre besser geeignet als du, die Tragweite eines solchen Ereignisses zu begreifen?«

				Fast hätte sich Lacey ihre Verärgerung anmerken lassen. Was Helena ihr anbot, war die Arbeit eines Fachidioten … als wäre sie nicht mehr als ein Eierkopf-Heuerling aus dem Fünften Stand.

				Aber natürlich war es auch verlockend. Helena kennt mich. Sie weiß, dass ich mich über eine Gelegenheit freuen würde, das berühmte extraterrestrische Artefakt aus der Nähe zu sehen.

				Aber darum ging es nicht. Ihre aristokratischen Peers hatten bereits zahlreiche Wissenschaftler auf diese Sache angesetzt, entweder direkt bei der Artefakt-Konferenz in Washington oder bei der Auswertung der Datenströme und der Untersuchung der Frage, welche Auswirkungen sich durch eine außerirdische Flaschenpost ergaben. Für den Planeten. Für eine Gesellschaft, in der es brodelte. Und für jene ganz oben, an der Spitze einer instabilen sozialen Pyramide.

				Sie haben bereits entschieden, begriff Lacey. Diese Botschaft entnahm sie Helenas Wortwahl und Gesichtsausdruck. Die Nachricht vom Kontakt mit einer außerirdischen Zivilisation muss den Ausschlag gegeben und die führenden Familien zusammengeführt haben. Sie sind genauso durch den Wind und voller Panik wie die dämlichen Demonstranten in hundert Städten, die verlangen, das Livingstone-Objekt zu zerstören.

				Aber Zillionäre nahmen nicht an Demonstrationen teil. Für Laceys Patrizier-Kollegen gab es andere Möglichkeiten, aktiv zu werden.

				Sie haben beschlossen, sich dem Propheten Tenskwatawa anzuschließen, dachte Lacey. Ihm und seiner Abkehrbewegung.

				Sie wusste natürlich, was das bedeutete. Noch mehr Antiintellektualismus, geschürt von populistischen Politikern und Massenmedien, zumindest jenen, die von zweitausend mächtigen Familien kontrolliert wurden. Ein alter Trick: Man vereine die Menschen in Furcht vor »Fremden« – und gab es bessere Fremde als Außerirdische? Man säe Furcht, und die breite Masse folgt bereitwillig einer Elite, schwört Männern und Frauen auf dem Rücken von Pferden – oder auf Jachten – Treue und gibt ihnen jede Menge Macht.

				Dagegen hatte Lacey nichts einzuwenden. Noch vor der Begegnung mit Jason hatten ihr Eltern und Tutoren das Offensichtliche erklärt: Die Menschen sind nicht von Natur aus Demokraten. Feudalismus war die vorherrschende menschliche Gesellschaftsform in allen Epochen und Kulturen, seit die Aufzeichnung der Geschichte mithilfe von Tontafeln begann. Dies fand selbst in modernen Filmen und der Popkultur seinen Niederschlag. Millionen, die von Aufklärungsrevolutionären abstammten, verschlangen Geschichten über Könige, Zauberer und geheime Hierarchien, über Superhelden und Halbgötter, über Berühmtheiten, erhabene Familien und geerbte Privilegien.

				Diese Kampagne in den Medien reichte weit zurück. Subventionierte Weise an den Höfen der Mächtigen – von Konfuzius über Plato bis zu Machiavelli, von Leni Riefenstahl bis Hannah Niti – hatten vor der Herrschaft des Mobs gewarnt und adligen Autoritarismus gepredigt. In seinem einen Buch, das nur innerhalb der Klade zirkulierte, hatte Jason überzeugende Argumente für Neublesse oblige zusammengestellt …

				Doch gelegentlich regten sich Zweifel in Lacey. Hätten sie diese Sache auch so überzeugend gefunden, wenn sie nicht bereits Mitglieder der obersten Kaste gewesen wären, der platonischen Kruste?

				Oh, keine Frage, Menschheit und Planet wären unter der Herrschaft einer einzelnen Aristokratie besser dran gewesen als unter der von zehn Milliarden reizbaren, leicht zu erschreckenden »Bürgern«, denen nukleare und biologische Waffen zur Verfügung standen. Regierung durch das Volk war nicht der Grund, warum sie die Aufklärung liebte. Die Demokratie war eine bedauerliche und potenziell toxische Nebenwirkung der Sache, die sie wirklich schätzte.

				Die Peers glauben, Tenskwatawa als Werkzeug der Kontrolle benutzen zu können. Aber seine neue Art des populistischen Konservatismus – die Abkehrbewegung – ist kein hirnloser Reflex wie in den frühen Jahren des Jahrhunderts. Kein Anfall von ländlicher Religiosität, von plutokratischen Puppenspielern leicht zu steuern. Nein, diesmal nicht. Und die Anhänger des Propheten werden sich auch nicht mit Lippenbekenntnissen ihrer Sache gegenüber zufriedengeben. Nicht mehr.

				Zwar waren nur einige Sekunden verstrichen, aber Helena reagierte mit deutlich sichtbarem Unbehagen auf Laceys nachdenkliche Pause.

				»Bist du bereit, diesen Dienst für uns zu leisten? Natürlich stellen wir dir alle nötigen Mitarbeiter und KI-Ressourcen zur Verfügung.«

				»Natürlich. Und dazu würde gehören …?«

				»Alle linguistischen Feeds und jeder von dir gewünschte Experte.«

				»Und Simulationswerkzeuge? Für Projektionsanalysen gesellschaftlicher Konsequenzen und so weiter?«

				»Selbstverständlich. Das Beste, was der Markt zu bieten hat.«

				Wirklich? Lacey musste sich sehr beherrschen, um nicht skeptisch die Brauen zu heben. Die neuesten Versionen, die der innere Zirkel der Klade verwendet?

				Alle außerhalb der Klade – und das waren fast genau 99,9996 Prozent der Menschheit – hätten Lacey als Mitglied des inneren Zirkels bezeichnet. Es ging über Reichtum und die Fähigkeit hinaus, Einfluss zu kaufen. Auch die Familie spielte eine Rolle. Insbesondere jetzt, da die Generation der Selfmade-Moguln in China, Russland und den beiden Amerikas abtraten und ihre Vermögen mit zahlreichen Privilegien geborenen Erben hinterließen, was der alten Logik von Blutlinien und Stammbäumen neue Bedeutung verlieh. Und doch … Lacey wusste – trotz ihrer Ehe mit Jason und des Umstands, dass ihre Eltern mitgeholfen hatten, den Bigger Deal abzuwenden –, dass jene Bande nie echte Macht garantierten. Sie boten auch keine Garantie dafür, zu den Eingeweihten zu gehören.

				Man fragte sich immer noch: Wer sind die wahren Illuminaten? Jene, die die wirklich großen Geheimnisse kennen? Jene Leute, die über jede schmutzige Weste Bescheid wissen und selbst die idealistischsten Politiker erpressen können? Die diskret im Hintergrund an den Fäden ziehen und alle anderen wie Marionetten führen – ja, auch mich –, oder wie Figuren auf einem Schachbrett?

				Fragt sich das auch Helena?

				Was die meisten Sprösslinge, Prinzen, Scheiche und Neolords betraf, die Lacey kannte und die davon überzeugt waren, über einen hohen Intellekt zu verfügen, weil Kriecher und Speichellecker ihnen das von Kindesbeinen an eingeredet und ihnen in Oxford Bestnoten gegeben hatten … Nun, man konnte nur hoffen, dass niemand von ihnen zu den Strippenziehern zählte! Man sollte meinen, dass ein Geheimbund aristokratischer Titanen aus klügeren Leuten bestand.

				Könnte es sein, dass sie gar nicht existieren? Dass jeder Teil der Aristokratie glaubt, dass jemand anders an den wahren Schalthebeln der Macht sitzt?

				Lacey wusste nicht, welche Möglichkeit mehr Sorge in ihr weckte. Eine unbekannte Superelite mächtiger Manipulanten, die im Verborgenen die Geschicke der Welt bestimmten … Oder dass die Dinge tatsächlich so waren, wie sie zu sein schienen, ein Durcheinander aus Kartellen und »Ständen«, aus dreisten Gilden und machtlosen, veralteten Nationen, außerdem aus einem verwirrenden Nebel »smarter« Bürger-Mobs und beängstigender KIs … All das zerrte am Ruder, mit dem Ergebnis, dass niemand das Schiff wirklich steuerte. Niemand.

				Lacey wählte ihre Worte vorsichtig.

				»Hm. Ich schätze, einige erstklassige KI-Tools wären recht nützlich. Kann ich auf das Quantenauge in Riad zugreifen?«

				Helena blinzelte und lehnte sich zurück. Diese Anfrage ging ein wenig darüber hinaus, eine spleenige Alte von wichtigen Dingen abzulenken.

				»Ich … kann mit den Leuten in Riad reden. Allerdings, du weißt ja, dass sie ein bisschen …«

				»Dass sie ein bisschen argwöhnisch sind? Aber sind sie nicht auch voll engagierte Mitglieder unserer Klade? Wenn also Einigkeit darüber herrscht, dass meine Mission wichtig ist …«

				Lacey ließ das Ende des Satzes offen. Und es funktionierte. Helena nickte.

				»Es dürfte eigentlich kein Problem sein, Lacey. Mein Faktotum wird sich wegen der Einzelheiten mit deinem in Verbindung setzen. Und jetzt … Es tut mir leid, aber ich habe es sehr eilig. Die Bogolomovs treffen ein, und du weißt ja, wie sehr sie Zeremonien lieben. Sie halten sich tatsächlich für Zaren oder Bojaren oder so, mit einem Stammbaum, der aus Feenstaub und gefälschter DNS besteht.«

				Helena lachte leise, straffte dann die Schultern und sah Lacey in die Augen, wobei ihr Gesicht aufrichtige Zuneigung zeigte.

				»Bitte nimm unsere guten Wünsche entgegen, meine Liebe. Unsere Gebete begleiten dich. Wir alle hoffen, dass Hacker bald gefunden wird und gesund und munter zu dir zurückkehrt.«

				Lacey dankte der jüngeren Frau mit all den Floskeln, die nötig waren, um ein höfliches Gespräch zu beenden. Aber sie war nicht richtig bei der Sache. Als das Holobild vor ihr verschwand, saß sie von Stille umhüllt da und fühlte sich mies. Allein.

				Zuerst muss Jason, anstatt auf die Stimme der Vernunft zu hören, am Furchtbartag zum nächsten Katastrophengebiet rasen und zu einem ikonischen Helden des Neublesse oblige werden … als ob diese Art von Ehre einer Witwe jemals etwas genützt hätte …

				Dann springt Hacker ins All und zeigt all die Tollkühnheit seines Vaters, ohne sein protziges Verantwortungsbewusstsein …

				Und jetzt dies. Meine Peers schieben mich ab. Damit ich nicht an Entscheidungen mitwirken kann, die vielleicht die Geschicke unserer Zivilisation für die nächsten Generationen bestimmen. Weil sie – nicht ohne Grund – glauben, dass ich etwas gegen eben diese Entscheidungen haben könnte.

				Soll ich ausscheiden und mich einer der anderen Koalitionen von Gutmensch-Reichen anschließen?

				Es gab viele davon, manche von ihnen geeigneter für die Wissenschaft liebende Philanthropen. Tech-Zillionäre und Unternehmer der ersten Generation sprühten vor Aufregung wegen des Havanna-Artefakts. Lacey wusste, dass einige von ihnen ebenfalls erhebliche Summen in das Fernsucher-Teleskop investiert hatten. Nicht alle Superreichen waren superreaktionär. Nicht einmal die Mehrheit von ihnen.

				Aber jene anderen Reichen neigten dazu, als Individuen oder in kleinen Gruppen zu agieren, persönlichen Interessen nachzugehen. Eben die Vorliebe für Einzigartigkeit, die sie reich gemacht hatte, stand echter Zusammenarbeit im Wege. Das galt auch für die vorsichtige, zurückhaltende Kooperation der Gruppe, die sich »Naderiten« nannte.

				Niemand von ihnen, weder einzeln noch zusammen, kam an den Einfluss, die Macht und die machiavellistische Erbarmungslosigkeit der Klade heran.

				Wenn ich mich zurückziehe, geselle ich mich den Milliarden hinzu. Den Leuten, denen die Geschichte geschieht, anstatt sie wie eine Mahlzeit zu bestellen.

				»Wirklich, Madam, es sollte überall Anzeichen von intelligentem Leben geben«, sagte der Show-Wissenschaftler mit einem deutlich ausgeprägten jamaikanischen Akzent.

				»Außerirdische, die ja sooo intelligent sind … Sie müssten uns um Äonen voraus sein und wie Korn überall in der ach so hell strahlenden Galaxis sprießen, noch vor der Geburt unserer Sonne. Der ganze Kosmos müsste voller Kultur und gescheiter Gespräche sein.

				Deshalb ist es sehr rätselhaft, dass der Weltraum schon damals, als wir mit der Suche begannen, so leer erschien. Bisher kennen wir nur eine intelligente Lebensform – uns selbst!«

				Profnoo gestikulierte mit beiden Händen und wackelte so sehr mit dem übergroßen Kopf, dass die extrem langen Ohrläppchen über seine dicken Halskrausen strichen. Er strich sie zurück zu den zuckenden, aus vielen einzelnen Strängen bestehenden cyberaktiven Dreadlocks, die als Antennen und Receiver fungierten und sein öffentliches Markenzeichen darstellten – obwohl er nur einer von einem Dutzend Supertainern war, die von der gleichen kleinen Insel stammten.

				»Ich weiß«, erwiderte Lacey und seufzte. Sie brauchte keinen effekthascherischen Künstler-Astronomen, um zum tausendsten Mal an die kummervolle Logik des Fermi-Paradoxons erinnert zu werden. Doch Professor Noozone machte genau das, vielleicht in der Absicht, seine Gönnerin zu beeindrucken. Oder er probte ihr gegenüber für einen seiner wöchentlichen Auftritte vor großem Publikum.

				»Sehen Sie hier.« Der Professor deutete auf ein Holobild, das eine Art primordiales Meer zeigte, mit über den Himmel huschenden Meteoren. »Vorläufer des Lebens entstehen praktisch überall, wo es Energie und einige Dutzend elementare Elemente gibt, die in Flüssigkeit gelöst sind. Nicht nur Wasser, sondern irgendeine Art von Flüssigkeit! Und nicht nur auf Planeten mit Meeren an der Oberfläche! Sondern zehnmal so viele kleine Welten mit Ozeanen unter dicken Eiskrusten, wie Europa, Enceladus, Miranda, Tethys, Titan, Oberon …«

				Lacey wollte ihn unterbrechen, ihn dazu bringen, zum eigentlichen Thema zurückzukehren, zum Artefakt. Aber sie wusste, dass ihn zu deutlich gezeigte Missbilligung sehr mitgenommen hätte. Um wirkungsvoll eingesetzt zu werden, musste die Macht Handschuhe tragen – Lacey hatte vergeblich versucht, ihren leicht aufbrausenden Sohn diese wichtige Lektion zu lehren.

				Und außerdem, das Problem mit Professor Noozone war allein ihre Schuld.

				Das kommt davon, wenn man einen Berater mit dem Gehirn eines Thorne oder Koonin wählt, aber auch mit dem unsicheren Ego eines Bollywood-Stars und dem künstlichen Akzent eines Rasta-Typen.

				Implantate zeichneten sich unter Profnoos Stirnhaut ab, über dunklen, glitzernden Augen. Der durchaus beabsichtigte Effekt bestand darin, dass der Schädel dadurch unnatürlich breit wirkte. Wie ein aufgequollenes Soufflé.

				Wenigstens trägt er den Akzent nicht zu dick auf, wenn er mit mir allein redet, und er verzichtet auf Slang-Ausdrücke von der Insel. In der Öffentlichkeit oder bei seinen Shows ist es manchmal schwer, ihn ohne Untertitel zu verstehen.

				Professor Noozone winkte, und der Holoprojektor reagierte auf seine Gesten. Die dreidimensionalen Bilder veränderten sich. »Unsere … Ihre … früheren Fernsucher-Teleskope haben durchaus Leben dort draußen gefunden, auf einem halben Dutzend Planeten! Doch jene Welten sind bisher enttäuschend gewesen. Keine von ihnen ist ein Neu-Zion. Und dann der nächste Schritt. Leben muss Intelligenz entwickeln, und diese Intelligenz muss einen technischen Weg einschlagen.

				Es gibt zahlreiche Diskussionen darüber, wie groß die Rolle des Zufalls bei der Entstehung des Lebens hier auf der Erde war, und anschließend beim Aufstieg des Menschen. Und man streitet auch darüber, wie man am besten nach älteren Völkern suchen sollte, die eventuell in den Weiten des Alls existieren. Bedeutet das Fehlen auffallender Signalfeuer, dass es da draußen gar keine älteren Völker gibt?

				Oh, das Eintreffen des Livingstone-Objekts scheint diese Frage endlich beantwortet zu haben!« Professor Noozone lachte mit der Zufriedenheit von jemandem, dessen Meinung sich nach einer hundertjährigen Debatte als richtig herausgestellt hatte.

				»Allein die Existenz des Artefakts und die vielen Aliens in seinem Innern deuten darauf hin, dass wir von zahlreichen hoch entwickelten Zivilisationen umgeben sind! Ihre Einladung ›Schließt euch uns an‹, die Aufforderung, Mitglieder einer wundervollen Gemeinschaft von Sternenbrüdern zu werden, hat bereits Milliarden von Menschen auf diesem einsamen Planeten in Aufregung versetzt und inspiriert. Obwohl es sicher einige Troglodyten und Gestrige gibt, die sich vor Veränderung fürchten.«

				Profnoo schien Laceys ironische Grimasse oder ihre kollidierenden Loyalitäten nicht zu bemerken. Rein persönlich sollte sie seinen nach vorn gerichteten Eifer teilen. Ohne die Sorge um Hacker hätte auch sie voller Enthusiasmus über die Möglichkeiten des Erstkontakts spekuliert. (Allerdings hätte sie dabei behutsamere Worte gewählt als der superextrovertierte Professor.)

				Andererseits … Ihre Kaste, ihre Peers in der Top-Aristokratie, sie glaubten nicht, dass sich aus dieser Sache viel Gutes ergab. Selbst wenn das außerirdische Artefakt von einer freundlichen, hoch entwickelten Föderation stammte, die sowohl großzügig als auch weise war: Die psychologischen Erschütterungen konnten neue Wellen der Furcht, Paranoia oder des begehrlichen Zorns schaffen. Interstellare Handelsbeziehungen bedeuteten vielleicht, dass eine wahre Flut neuer Technik über die Erde hereinbrach, und damit waren erhebliche Gefahren verbunden. Man nehme nur die ökonomischen Auswirkungen. Ganze Wirtschaftsbereiche konnten plötzlich veraltet und überholt sein, wodurch viele Millionen ihren Arbeitsplatz verlieren würden, von dem Ruin für zahlreiche Anlage-Portfolios ganz zu schweigen.

				Kein Wunder, dass es zu Verhandlungen zwischen der Klade und Tenskwatawas Abkehrbewegung gekommen war. Nur wenige Kulturen haben den Kontakt mit überlegenen Fremden ohne generationenlange Einschüchterungen und Opfer hinter sich gebracht. Japan in der Meiji-Zeit hat es geschafft, aber die damalige Methode war nicht die der Demokratie.

				Lacey brachte ihre Gedanken in die Gegenwart zurück. Der von ihr bezahlte Wissenschafts-Showman setzte seine hektischen Erklärungen fort, ohne dass sein Elan nachließ.

				»… selbst das bleibt für uns rätselhaft! Wir können nur hoffen, dass die Artefakt-Kommission alle linguistischen Barrieren überwindet. Vor allem jetzt, da die verdammten Bürokraten es mir endlich gestatten – und natürlich auch Ihnen, Madam –, nahe genug an das Ding heranzukommen, um Fragen zu stellen!«

				»Was sollten wir zuerst fragen, Professor?«

				»Oh, es gibt so viele Fragen. Zum Beispiel … Allein die Existenz des Artefakts hier auf der Erde beweist, dass interstellare Reisen möglich sind!«

				Immer angenommen, dass es keine Fälschung ist, dachte Lacey und nahm zur Kenntnis, dass Profnoo noch keine Frage gestellt hatte.

				»Zugegeben, wir wissen noch nicht, wie das Objekt die gewaltige Kluft zwischen den Sternen überwunden hat. Aber da es sich in einem festen kristallinen Zustand befindet, möchte ich wetten, dass die Antriebsmethode nicht besonders rücksichtsvoll war! Vielleicht wurde es von einer gewaltigen Akzelerator-Kanone auf fast relativistische Geschwindigkeit beschleunigt. Oder seine kompakte Struktur erlaubte es, das Artefakt durch ein von Obeah geschaffenes Wurmloch zu schicken, mit der Energie einer Superdupernova! Ich habe da einige grundsätzliche Berechnungen angestellt …«

				»Professor. Bitte. Könnten Sie beim Thema bleiben?«

				»Ah, ja. Die Einladung.« Er nickte. »Haben Sie ein wenig Geduld mit mir, Madam Donaldson-Sander, ich und wir kommen gleich dazu! Wissen Sie, selbst die Möglichkeit interstellarer Reisen wurde über achtzig Jahre hinweg vom Kult des SETI verleugnet. Als jenes Programm der Himmelsverehrung dort draußen nichts fand, hörten wir immer wieder die gleiche Entschuldigung. Wir brauchen mehr Zeit. Mehr Jahre und bessere Technik würden schließlich die Nadel im Heuhaufen finden – das weise ältere Volk, das sich alle erhoffen!«

				Hm. Lacey spürte, dass es dem Professor trotz allem gelang, sie zu faszinieren. Noozone hatte sein eigenes Vermögen geschaffen, aus den Mikrozahlungen von Millionen Zuschauern, die seine extravaganten Auftritte in den Medien verfolgten. Manche interessierten sich für seine schrägen wissenschaftlichen Ausführungen; andere waren mehr an seinen schlangenartigen Cyber-Dreadlocks interessiert, die sich manchmal in einer Wolke aus buntem Rauch bewegten.

				»Interstellare Reisen verändern alles. Wenn hoch entwickelte Völker lichtjahrweite Reisen unternehmen und andere Sonnensysteme besiedeln können, dann sind die Nadeln imstande, Kopien von sich anzufertigen. Die Kolonien schicken ihre eigenen Expeditionen aus, vergrößern und füllen den Heuhaufen!

				Aber wir haben keine wundervollen anderen gesehen und auch keine Hinweise auf gewaltige technische Projekte gefunden, zu denen wir vielleicht eines Tages imstande sind, wenn wir eine wahrhaft kühne und erfolgreiche Zivilisation werden. Antimaterie-Raumschiffe, gewaltige Sonnenkollektoren, Dyson-Sphären und Kardaschow-Arbeitshallen, die viele Sternsysteme miteinander verbinden … Das alles müsste entdeckbar sein, aber wir finden nichts dergleichen!«

				Profnoo legte eine kurze Pause ein und schnappte nach Luft.

				»Und es wird noch schlimmer! Die Erde selbst würde uns Hinweise geben, wenn Besucher hier jemals auf die Toilette gegangen wären oder eine Cola-Flasche ins paläozoische Meer geworfen hätten. Meine Güte, Geologen und Paläogeologen könnten es in unserem Gestein sehen: den genauen Moment, in dem extraterrestrische Bakterien die Erde erreichten! Gibt es derartige Spuren?

				Nein. Etwas stimmt nicht mit der alten SETI-Logik. Bis dieses wundervolle Galaktische Artefakt erschien. Erst jetzt …« Er hob den Finger, und einer seiner mental kontrollierten Zöpfe bewegte sich ebenfalls.

				»Jetzt hat es den Anschein, dass Leben dort draußen weit verbreitet ist …

				… darunter auch intelligentes Leben, zu Technologie fähig …

				… und gewisse Formen interstellarer Reisen scheinen möglich zu sein …

				… und offenbar existiert bereits eine friedliche Gemeinschaft von Völkern …«

				Lacey hob die eigene Hand und unterbrach den Professor, während dieser vier Finger und vier Zöpfe hoch in die Luft reckte. Mit einem Blick aus dem Fenster hatte sie festgestellt, dass die Jacht, die sie von Charleston nach Washington brachte, ziemlich schnell den Potomac hinauffuhr. Bald würden sie am Zeppelin-Hafen und dem Furchtbartag-Denkmal vorbeikommen und schließlich am Kai des Naval Research Lab festmachen. Lacey hatte nichts dagegen, auf diese Weise zu reisen. Die technische Ausstattung des Schiffes erlaubte es ihr, ständig mit den Rettungsgruppen in Kontakt zu sein, die ihren Sohn suchten. Aber es wurde Zeit, dies zum Abschluss zu bringen.

				»Na schön. Angenommen, es gibt eine Galaktische Föderation, zu der wir eingeladen werden. Steht das nicht im Widerspruch zu Ihren bisherigen Ausführungen? Insbesondere in Hinsicht auf den bisher beobachteten leeren Kosmos?«

				»So hat es den Anschein, Madam.« Profnoos Ohrringe und perlenbesetzte Dreadlocks klirrten und klapperten, als er nickte. »Wo also, und wie, findet der konzeptuelle Sprung statt zwischen dem deprimierenden Mangel an Intelligenz, den wir zuerst befürchtet haben, und ihrer weiten Verbreitung, über die wir uns jetzt freuen dürfen.«

				Der Eifer, mit dem Professor Noozone zu Spekulationen neigte, störte Lacey nicht, denn irgendwie gelang es ihm, daraus etwas ausgesprochen Maskulines zu machen. Seine kokette Aufmerksamkeit, durchsetzt von einem erregenden wissenschaftlichen Jargon, füllte eine Leere in ihr, die üblicherweise von Sex beansprucht wurde.

				»Ganz offensichtlich verwenden die Außerirdischen Kristallkapseln anstelle von Funkwellen! Interstellare Schrotkugeln sind vermutlich leicht, billig und relativ schnell.« Er lachte, doch Lacey fand das Wortspiel eher lahm. »Sie gestatten es den Fremden auch, als Surrogate zu reisen, als komplett gedownloadete Persönlichkeiten. Dies könnte sogar meine Theorie über Netzwerke aus Verbindungs-Wurmlöchern bestätigen!«

				Oder sie verzichten auf Funkwellen, weil sie etwas wissen, von dem wir keine Ahnung haben, dachte Lacey. Vielleicht halten sie es für unklug, Aufmerksamkeit auf ihre Heimatwelten zu lenken. Weil sich dort draußen etwas befindet, das derlei gefährlich macht. Dieser Gedanke ließ sie schaudern, vor allem deshalb, weil der Planet Erde seit etwa hundert Jahren alles andere als still war.

				»Aber, Madam, denken Sie daran, wie es dieser besondere Kristall, das Artefakt, entgegen aller Wahrscheinlichkeit geschafft hat, genau die Stelle im Orbit über der Erde zu erreichen, an der er vom Lasso eines Müllsammlers eingefangen werden konnte. Und das ohne erkennbaren Antrieb! Zufall? Ein Glückstreffer? Oder gibt es noch weitere da draußen?«

				Lacey nickte. Das könnte erklären, warum Großchina, Indien, die Vereinigten Staaten sowie E- und A-Union neue Weltraummissionen angekündigt haben. Ich sollte einige Agenten – echte und Spyware – beauftragen, mehr darüber herauszufinden.

				Die Vorstellung von weiteren Artefakten im All stimulierte ihre Fantasie.

				Warum nur im All? Warum nicht auch …

				Doch der Gedanke entwand sich ihr und huschte fort, als die Stimme des Kapitäns aus den Lautsprechern drang. Sie würden gleich beim Sicherheitskordon in der Nähe des Naval Research Center anhalten. Kapitän Kohl-Fennel hatte natürlich bereits Vorbereitungen getroffen. Die Verzögerung würde nur kurz sein. Lacey zuckte die Schultern.

				»Sie haben Widersprüche erwähnt, Professor. Wie erklären Sie sich, warum wir bisher keine Anzeichen von intelligentem Leben gefunden haben, in einem Universum, das jetzt den Eindruck erweckt, voll davon zu sein?«

				»Ja, es ist sehr verwunderlich.« Profnoo schürzte die dicken Lippen. »Die Verwendung von etwas anderem als Radiowellen für die Kommunikation löst vielleicht einen Teil des Rätsels. Der Rest ließe sich mit der Zoo-Hypothese erklären.«

				Damit war Lacey vertraut. »Sie meinen die Idee, dass sich junge Völker wie unseres in einer Art Quarantäne befinden. Dass man uns absichtlich im Dunkeln lässt.«

				»Ja, Madam. Eine ganze Reihe von möglichen Gründen sind dafür genannt worden, warum ältere Völker etwas so Schreckliches anstellen sollten. Furcht vor ›menschlicher Aggression‹ lautet eine alte, aber immer noch plausible Theorie. Oder eine Art ›Nichteinmischungsprinzip‹ sorgt dafür, dass neue Völker in Ruhe gelassen werden, auch wenn dies ihnen die Antworten vorenthält, die sie brauchen.« Der Professor schüttelte den Kopf – diese Möglichkeit schien ihm ganz und gar nicht zu gefallen.

				»Oder die Außerirdischen geben sich nicht zu erkennen, weil sie unsere Sendungen verfolgen, in unseren Netzen surfen und unsere Kultur sammeln – Kunst, Musik und Eigenarten –, ohne etwas dafür zu bezahlen! Ich nenne es die Geizhals-und-Dieb-Hypothese. Und der Gedanke, dass sie so niederträchtig sein könnten, ärgert mich wirklich! Was ich jene Wesen als Erstes fragen möchte? Ich werde sie fragen, welche Urheberrechtgesetze sie haben! Interstellarer Frieden und Freundschaft sind schön und gut, aber der Schlag soll mich treffen, wenn ich nicht meine Tantiemen will!«

				Lacey lachte höflich, weil der Professor das von ihr zu erwarten schien. In Profnoos Augen zeigte sich ein neues Glitzern, als sich seine Hände in leerer Luft bewegten, Notizen schufen und diese Idee der nächsten Show hinzufügten.

				Wäre es besser gewesen, dies alles vor einem Publikum stattfinden zu lassen?, fragte sich Lacey.

				Der Professor nimmt an, dass die Mitgliedschaft in einer galaktischen Föderation erweiterte Rechte und Privilegien mit sich bringt. Aber was, wenn die Aliens einen Preis für die Aufnahme verlangen? Änderungen in unserer gesellschaftlichen Struktur oder in der Regierung? Oder Änderungen unseres Glaubens? Könnten sie etwas Konkretes verlangen, im Austausch für Wissen und Handel? Vielleicht wertvolle Substanzen oder dergleichen?

				Lacey hatte einmal einen Artikel gelesen, der eine zynische Erklärung dafür anbot, warum die US-Regierung sowohl medizinische Fortschritte zurückhielt als auch die Wahrheit über außerirdische Besucher leugnete: weil sie den Besuchern aus dem All Treibstoff für ihren »Krebs-Antrieb« verkauften.

				Aber nein, solche Vermutungen waren natürlich Unsinn, wie die meisten in der Öffentlichkeit verbreiteten UFO-Szenarien.

				Wahrscheinlicher wäre, dass Außerirdische Zugang zu billiger Erdling-Arbeit suchen und unsere schuftenden Massen für eine Art Outsourcing benutzen. Einfache, stumpfsinnige Arbeit, für die sich ihre eigenen Bürger und Roboter zu schade sind. Software kann zwischen den Sternen reisen – soll die Erde zum neuen Programmier-Ausbeuterbetrieb werden? Oder zu einem interstellaren Callcenter?

				Lacey begriff: Wenn diese Kontakt-Episode hinter verschlossenen Türen stattgefunden hätte, gewissermaßen als Gespräch unserer Elite mit der ihren … Dann gäbe es gewisse Möglichkeiten. Zum Beispiel die zu sagen: »Nein, danke. Wir lehnen euer Angebot ab.

				Zumindest diesmal.

				Vielleicht für immer.«

				Lacey war überrascht und auch ein wenig schockiert von dem Weg, den ihre Gedanken eingeschlagen hatten. Wo war die Enthusiastin, die ihr ganzes Leben als Erwachsene auf der Suche nach genau dieser Sache verbracht hatte, nach dem Ersten Kontakt? Wenn es hart auf hart kam … Wurde sie dann genauso konservativ und zurückhaltend wie alle anderen?

				Warum habe ich das unangenehme Gefühl, dass es bei dieser Sache einen Haken gibt?

				Ihre Stimmung war noch immer gedrückt, als Professor Noozone ihr die Rampe hinunterhalf, die von der Jacht zu einigen jugendlich-frischen jungen Männern und Frauen führte, die makellose Uniformen trugen und darauf warteten, sie zu begrüßen. Es war ein klarer Tag. Hinter dem Zeppelin-Hafen mit seinen fliegenden Kränen zwischen den riesigen schwebenden Frachtern erkannte Lacey das erneuerte Washington Monument und die Fahnen des New Smithsonian Castle. Aber selbst dieser Anblick verbesserte ihre Stimmung nicht.

				Während sich Bedienstete um ihr Gepäck und Profnoos wissenschaftliche Ausrüstung kümmerten, schüttelte Lacey ihren Gastgebern die Hände, jedem Einzelnen von ihnen. Sie versuchte, einen irrationalen Anflug von Ärger darüber zu unterdrücken, dass diese Seeleute hier standen, anstatt an der Suche nach ihrem Sohn teilzunehmen. Nur Müdigkeit kam als Erklärung für ein solches Gefühl infrage.

				Und doch kann ich nicht anders. Unter all dem Durcheinander über Objekte aus dem All, hinter all den wissenschaftlichen Rätseln und philosophischen Dilemmas bin ich vor allem Mutter.

				»Der Empfang für unser ehrenwertes Beratergremium beginnt bald, Madam«, sagte der Lacey zugewiesene Assistent, ein lächelnder junger Ensign, der Ähnlichkeit mit Hacker hatte. »Ich bringe Sie zuerst zu Ihrem Gästequartier, damit Sie sich ein wenig erfrischen können …«

				Der junge Offizier schnappte nach Luft, und sein Gesicht gewann einen orangefarbenen Ton, als er zurückwich, verblüfft von etwas, das sich hinter Lacey befand. Andere reagierten ebenfalls, duckten sich und hoben die Hände vor die Augen.

				»Bomboclaat!«, entfuhr es Professor Noozone.

				Lacey drehte sich um und sah, woher das orangefarbene Licht stammte. Jetzt kam auch das Geräusch: ein tiefes, dumpfes Grollen, begleitet von einem Windstoß. Gedanken an den Furchtbartag zogen ihr durch den Kopf – den anderen ging es vermutlich ebenso.

				Aber warum bin ich dann noch auf den Beinen?, fragte sich Lacey, drehte sich noch etwas weiter um und sah einen Feuerball, der hinter dem Pentagon aufstieg, ein Stück flussaufwärts, vielleicht in Virginia. Die untergehende Sonne machte es schwer, Einzelheiten zu erkennen, aber der Feuerball verblasste schnell, und Lacey begriff erleichtert, dass es keine Atombombe gewesen sein konnte. Nicht einmal eine kleine.

				Doch dieser Trost schwand, als eine zweite Explosion erfolgte, und dann noch eine. Und Lacey wusste: Wenn es um Explosionen ging, kam es nicht unbedingt auf die Größe an.

			

		

	
		
			
				

				ABkehrer

				Was ist mit der Vorstellung von »unvermeidlichem Fortschritt«?

				Vor Jahrzehnten hat der Autor Charles Stross betont: Wenn man glaubt, dass eine wundervolle Singularitätsära bevorsteht, sollte man sein Verhalten davon nicht beeinflussen lassen und auch nicht in dem ernsten Bemühen nachlassen, die aktuellen Probleme zu lösen.

				»Die Verzückung der Nerds, etwa angesichts der Vorstellung von einer Kolonisierung des Weltalls, wird von 99,999 Prozent der Menschheit aller Wahrscheinlichkeit nach nicht geteilt – es sei denn, wir haben wirklich Pech«, schrieb Stross. »Wenn das passiert, sind alle unsere Pläne im Eimer. Wenn es nicht passiert, scheint es eine wirklich üble Idee zu sein, darauf zu warten, dass uns die KIs vor dem steigenden Meeresspiegel, dem Ölmangel oder genetisch manipulierten intelligenten Termiten schützen.

				Die beste Herangehensweise an die Singularität besteht aus der umgekehrten Anwendung der Pascal’schen Wette und der Annahme, dass sie uns nicht vor uns selbst schützen wird.« 

				Aus: Erläuterungen zur Bewegung 
von Thormace Anubis-Fejel

			

		

	
		
			
				

				Der Smartmob  28

				Washington war wie ein alter Knacker, übergewichtig und gebeugt, aber mit Schwung. Der größte Teil seiner Masse lag unter dem Beltway, in einem Brachland, das sich am Furchtbartag auf der windabgewandten Seite befunden hatte.

				Aber keineswegs verschont geblieben war.

				Als ganze Horden von Familien der Oberklasse vor den unsichtbaren Wolken flohen, die Fairfax und Alexandria umgaben, blieben die beiden Städte nur für kurze Zeit leer und füllten sich dann schnell mit Immigranten, mit Menschen, die sich Freiheit erhofften und bereit waren, ein wenig Strahlung zu ertragen, wenn sie dafür ein Haus mit fünf Schlafzimmern bekamen, das in fast ebenso viele Miniapartments aufgeteilt werden konnte. Große Wohnzimmer begannen ein zweites Leben als Ladenfront. Garagen, die vier Autos Platz geboten hatten, wurden in Werkstätten verwandelt und Rasenflächen in Gemüsegärten. Swimmingpools dienten als Müllgruben – bis sich die Regierung weit genug erholt hatte, um hart durchzugreifen.

				Von ihrem Erste-Klasse-Platz an Bord des Zeppelins Spirit of Chula Vista konnte Tor Anzeichen suburbaner Erneuerung erkennen. Man nehme nur die Swimmingpools. In vielen der nierenförmigen Zementbecken glänzte nun klare Flüssigkeit, meistens Wasser (bestätigt von einer Spektralanalyse der Sensoren ihrer Tru-vu-Brille). Kinder planschten dort in sommerlicher Hitze, ihre Haut so dunkel, dass sie den grellen Sonnenschein ertrugen.

				So viel zu der Vorstellung, dass schmutzige Bomben einen Ort für Familien unbewohnbar machen, dachte Tor. Yuppies verließen völlig unbeschädigte Häuser wegen ein bisschen Strontiumstaub, und Leute aus dem Kongo und Sulawesi nehmen gern ihren Platz ein.

				War dies nicht Amerika? Man nenne es Offenheit oder Eigensinn, aber nach dreimaligem Wiederaufbau stand die Freiheitsstatue noch immer.

				Die letzten Immigranten – jene, die Washingtons Ödland-Vakuum füllten – waren nicht ungebildet. Sie konnten Warn- und Gesundheitshinweise lesen, die an allen Laternenmasten klebten und in jedem VR-Level leuchteten. Und? In Jakarta starben mehr Menschen durch Verkehrsunfälle und verirrte Kugeln. Jedenfalls sank einige Jahre nach dem Furchtbartag die Mutationsrate schnell auf ein Niveau, nicht schlimmer als in Kiew. Und Washington bot mehr bürgerliche Annehmlichkeiten.

				Die Ödländer klagten auch weniger über Nebensächlichkeiten wie Zoneneinteilung. Das machte es leichter, Durchgangsrechte zu erwerben und neue Wege zu den Städten zu schaffen, die das Pech gehabt hatten, pulverisiert zu werden. Innovationen verwandelten jene Transport-Knotenpunkte schnell in Goldgräberstädte – es kam einer Ironie des Schicksals gleich, dass sich so etwas ausgerechnet aus Terror und Sabotage ergab. Was noch deutlicher wurde, als Himmelszüge kreuz und quer über Nordamerika unterwegs waren.

				Während die Spirit of Chula Vista nach Osten flog, blickte Tor aus dem breiten Fenster und sah den Westbound Corridor hinter dem zehn Meilen breiten Trennstreifen. Lange Reihen von Frachtzeppelinen waren dort in die andere Richtung unterwegs, schwerfällig wie Wale und hundertmal größer. Hintereinander, durch Kabel miteinander verbunden und schwer beladen, flogen die Luftschiffe knapp dreihundert Meter über dem Boden und folgten gehorsam leistungsfähigen Zugmaschinen auf dem Boden. Jedes Zugkabel wirkte geradezu lächerlich dünn und schien überhaupt nicht geeignet zu sein, fünfzig Kolosse über einen ganzen Kontinent zu ziehen. Zwar waren Himmelszüge nicht schnell und kaum für Massengüter geeignet, aber es gab kein besseres Transportmittel für Waren von mittlerem Wert.

				Und für Passagiere. Für Leute, die ein bisschen Zeit für preiswerten Luxus hatten.

				Tor richtete den Blick auf nähere Ziele und beobachtete, wie der Schatten der Spirit of Chula Vista übers vorstädtische Land glitt, so lang und dunkel, dass Blumen ihre Blüten zu schließen begannen und Vögel ihre Schlafplätze aufsuchten, weil sie glaubten, die Nacht sei gekommen. Da er keinen eigenen Antrieb brauchte, schwebte der riesige Zeppelin fast lautlos über die Landschaft hinweg. Nicht so schnell wie ein Flugzeug, aber malerischer – frei von Kohlenstoffabgaben oder Ozonsteuer – und viel billiger. Tor justierte die Brille auf Vergrößerung, und ihr Blick folgte dem Verlauf des Zugkabels am östlichen Expressgleis entlang. Zwölftausend Pferde zogen das Luftschiff, in Gestalt einer Magnetschwebe-Lok namens Umberto Nobile.

				Warum erregten die Luftschiffe so große Aufmerksamkeit? Oh, sicher, die meisten von ihnen hatten inzwischen pixelierte Außenplanen, die für jede beliebige Darstellung programmiert werden konnten. In der Nähe eines Bevölkerungszentrums – oder selbst eines Dorfes mitten im Nichts – flackerten und leuchteten bunte Bilder über die Rümpfe der Frachtzeppeline und machten Werbung für alles, von lokalen Geschenkeläden über Versandhauswaren bis hin zu irgendwelchen brasilianischen Bloat-Unternehmen. Als es noch nicht genug Kunden für die fliegenden Werbeflächen gegeben hatte, waren manchmal Zeppeline unterwegs gewesen, deren Rümpfe wie Wolken aussahen, oder wie über den Himmel laufende Schweine. Immerhin waren Launen und Marotten eine weitere moderne Währung. Auf den VR-Levels wimmelte es davon.

				Aber mit Zeppelinen konnte man schrullige Bilder an den echten Himmel malen.

				Tor schüttelte den Kopf.

				Aber nein. Das war nicht der Grund. Selbst nackt und grau konnte man die Zeppeline nicht einfach ignorieren. Leise und gewaltig verkörperten sie eine Art von Eleganz, die Menschen schaffen konnten, die jedoch in ihrem hektischen Leben fehlte.

				Tor knabberte an einem mit aktiven Elementen ausgestatteten Fingernagel, dachte an Wesley, der am Skydock auf ihre Ankunft wartete, und versuchte, sich sein Gesicht vorzustellen, als plötzlich eine Stimme über ihr erklang.

				»Haben Sie noch einen Wunsch, bevor wir den Federal District erreichen, Madam?«

				Sie sah zu dem Bediensteten auf, der nicht mehr war als ein kastenförmiger Zustellbehälter. Er bewegte sich an einer Wandschiene und ließ den Gang für Passagiere frei.

				»Nein, danke«, murmelte Tor automatisch, eine höfliche Angewohnheit ihrer Generation. Jüngere Leute hatten bereits gelernt, maschinelle Sklaven verächtlich zu behandeln, selbst dann, wenn sie kurze Anweisungen an sie richteten. Tor fand diese Tendenz seltsam, denn immerhin wurden die KIs ständig intelligenter.

				»Kannst du mir sagen, wann wir eintreffen?«

				»Gewiss, Madam. Die besonderen Sicherheitsmaßnahmen haben eine Verzögerung zur Folge, und deshalb dauert es noch ein bisschen, bis wir den Beltway überqueren. Aber es besteht kein Grund zur Sorge. Wir bleiben dem Zeitplan voraus, wegen des Rückenwinds über den Appalachen.«

				»Hm. Besondere Sicherheitsmaßnahmen?«

				»Für die Artefakt-Konferenz, Madam.«

				Tor runzelte die Stirn. Sie hoffte, dass Wesley keine Probleme haben würde, sie abzuholen. Es gab schon genug Spannungen zwischen ihnen, auch ohne dieses zusätzliche Ärgernis. Er regte sich immer mächtig auf, wenn er von Angehörigen der Bürohengst-Gilde überprüft und gefilzt wurde, von misstrauischen Beamten, die überall nach Bomben und Attentätern suchten.

				»Für die Artefakt-Konferenz?« Tors Gedanken konzentrierten sich auf einen bestimmten Punkt. »Aber das hätte berücksichtigt werden müssen. Entsprechende Sicherheitsmaßnahmen waren vorhersehbar und sollten keinen Einfluss auf unseren Zeitplan haben.«

				»Es besteht kein Grund zur Sorge«, wiederholte der Bedienstete. »Wir haben gerade eine entsprechende Nachricht erhalten, vor zwei Minuten. Wir sind angewiesen, die Geschwindigkeit zu drosseln, das ist alles.«

				Tor sah nach draußen und erkannte die Auswirkungen der Geschwindigkeitsreduzierung: Der Zeppelin sank tiefer, und das Zugkabel hing etwas mehr durch.

				In der Ecke ihrer Tru-vu-Brille erschien der Hinweis: Höhe: 359 Meter.

				»Möchten Sie den Platz wechseln, während wir uns der Hauptstadt nähern?«, fragte der Bedienstete. »Es wird eine Ansage erfolgen, wenn die Mall in Sicht kommt, aber vielleicht möchten Sie schon vorher einen Platz einnehmen, der eine gute Aussicht bietet. Kinder und erstmalige Besucher haben natürlich Vorrang.«

				»Natürlich.«

				Erste Touristen machten sich bereits auf den Weg zum weiter vorn gelegenen Aussichtssalon. In bunte Sarongs und lange Hosen gekleidete Eltern trieben Kinder vor sich her, die nach der neuesten Mode gekleidet waren: falsche Fühler und Schuppen, in Nachahmung der Außerirdischen im Livingstone-Objekt, das aus irgendeinem Grund auch »Havanna-Objekt« genannt wurde. Eine große Konferenz sollte darüber befinden, ob es sich um einen echten Ersten Kontakt handelte, aber die Popkultur hatte ihre Entscheidung bereits getroffen.

				Sie hielt das Artefakt für cool.

				»Vor zwei Minuten erfolgte ein Alarm?«, wunderte sich Tor. Ihre Brille hatte nichts angezeigt. Aber vielleicht waren die Wachsamkeitsschwellen zu hoch angesetzt. Sie klickte mit ihren Zahnimplantaten und senkte sie.

				Sofort zeigte sich warnendes Scharlachrot an den Rändern ihres Blickfelds, darin blinkende Links, die mit einem Blinzeln aktiviert werden konnten.

				Oh, oh.

				»Kein Alarm, Madam. Nein, nein. Nur ein vorsichtiger Hinweis …«

				Aber Tors Aufmerksamkeit weilte bereits woanders. Mit einigen Klicks und subvokalen Anweisungen veranlasste sie ihre Brille, die Datenoverlays der virtuellen Welten zu durchsuchen und dabei den Threads von bedrohter Sicherheit zu folgen. Sensoren überwachten alle Bewegungen ihrer Augen und reagierten bereits auf ihre Wahl, noch bevor sie sie bewusst getroffen hatte, während weitere Hinweise von den Seiten kamen und blinkten.

				»Kann ich vielleicht Abfälle fürs Recycling mitnehmen?«, fragte der kastenförmige Behälter an der Wand und öffnete etwas, das nach einem hungrigen Maul aussah. Der Bedienstete wartete einige Sekunden und merkte dann, dass Tor gar nicht auf ihn achtete, woraufhin er die Klappe wieder schloss und davonglitt.

				»Kein Grund zur Sorge«, murmelte Tor sarkastisch, als sie die Suche in den Datensphären fortsetzte. Jemand hätte diese Worte aus dem Repertoire aller Apparate streichen sollen. Jeder, der älter als dreißig war, zuckte zusammen, wenn er sie hörte. Von allen Lügen, die den Furchtbartag begleitet hatten, war dies die schlimmste.

				Einige von Tors besten Software-Agenten erstatteten bereits Bericht.

				Koppel, der alles zusammenfasste, hatte die Info-Feeds der Medien, Korporationen und der Regierung untersucht und offizielle Verlautbarungen miteinander verglichen. Die meisten von ihnen wiederholten das beunruhigende Kein Grund zur Sorge.

				Gallup, Tors demoskopisches Programm, suchte nach Meinungen. Offenbar fielen die Leute nicht darauf herein. In einem Maßstab von eintausend hatte Kein Grund zur Sorge eine Glaubwürdigkeit von achtzehn, und sie sank weiter. Tor spürte, wie sich in ihrer Magengrube etwas zusammenzog.

				Bernstein sprang in die Whistleblower-Kreise, ging Gerüchten und Klatsch nach. Wie üblich gab es viel zu viele Gerüchte, als dass eine Person – oder eine KI – ihnen allen folgen konnte. Aber diesmal überwältigte die Flut sogar die Filter der Skeptischen Gesellschaft. MediaCorp schien es nicht besser zu ergehen; Tors Status als Mitglied der Journalistischen Belegschaft brachte ihr nur eine Wartenummer von der Abteilung Recherche ein, und das Versprechen, in »einigen Minuten« zu antworten.

				Minuten?

				Es sah allmählich nach einer absichtlichen Desinformationsflut aus, die echten Tratsch und Klatsch überschwemmen sollte. Gangster, Terroristen und Reffer hatten auf die harte Tour gelernt, dass sorgfältige Pläne von einem weichherzigen Schurken ruiniert werden konnten, dem Bedenken wegen unbeteiligter Zuschauer kamen. So manches dicke Ding war aufgeflogen, weil irgendein unwichtiger Kuli im letzten Moment einen anonymen Hinweis gepostet hatte. Um das zu verhindern, setzten Drahtzieher und Rädelsführer regelmäßig ganze Kaskaden von falschen Geständnissen frei, wenn eine Operation begann, ein Spamming aus künstlich erzeugter falscher Reue, die das ganze Spektrum abdeckte, von plausibler Sabotage bis hin zu hausgemachten Katastrophen.

				Tor starrte auf die vielen Warnungen und begriff, dass mindestens eines der Gerüchte wahr sein musste. Aber welches?

				Die Verteidigungsanlagen des Washington Beltway sind bereits von machoistischen Kamikaze-Kämpfern durchdrungen, die mehrere hochinfektiöse Krankheitserreger tragen und zum Capitol unterwegs sind …

				Eine Koalition humanistischer Kulte hat beschlossen, dem Unsinn um das sogenannte »Artefakt aus dem Weltraum« ein Ende zu setzen …

				In seinem Bemühen, traditionelle Autorität zurückzugewinnen, will der US-Präsident die zivile Miliz der D. C.-Region verstaatlichen und …

				In North und South Carolina wurden in diesem Monat außergewöhnlich viele Modellflugzeuge gekauft, was auf einen bevorstehenden Schwarmangriff hindeuten könnte, vergleichbar mit dem O’Hare-Zwischenfall …

				Es ist eine Methode entdeckt worden, mit der man Zeppeline in fliegende Bomben verwandeln kann …

				Unter den internationalen Würdenträgern, die nach Washington eingeladen wurden, um sich das Livingstone-Objekt anzusehen, befinden sich auch einige, die …

				Manchmal kann menschliche Paranoia schneller reagieren als ihre digitale Nachahmung. Tors altmodischer Kortex schaltete plötzlich auf volle Aufmerksamkeit, und erst fünf Sekunden später stellten Bernstein und Columbo die gleiche Verbindung her.

				Zeppeline … fliegende Bomben …

				Es klang unwahrscheinlich, nach ablenkendem Spam.

				Aber zufälligerweise befinde ich mich an Bord eines Zeppelins.

				Es war nicht nur eine Erkenntnis. Die Worte formulierten eine Botschaft. Mit subvokalem Murmeln und Zahnklicken schickte Tor sie weit hinaus. Nicht nur zu ihren bevorzugten Korrelations- und Korrespondentengruppen, sondern auch in mehrere Hundert Citizen Action Networks. Ihre knappe Mitteilung zog weite Bahnen durchs Weltnetz und wandte sich an alle CAN, die Interesse an den Zeppelin-Gerüchten hatten.

				»Hier spricht Tor Powlow, Ermittlungsreporterin für MediaCorp, Glaubwürdigkeits-Rating 752, an Bord des Passagierzeppelins Spirit of Chula Vista. Wir nähern uns der Verteidigungszone des D. C.-Beltway. Dadurch befinde ich mich vielleicht genau zur richtigen Zeit am richtigen Ort, um ein Reffer-Gerücht zu überprüfen.

				Ich bitte um einen Smartmob. Gebt mir Infos!«

				Für die Desinformation, ein Übel mit alten Wurzeln, gab es neue, ultramoderne Arten des Lügens. Machoisten und andere Mistkerle pflanzten Schläfer-KIs an einer Million virtuellen Orten, darauf programmiert, zu einer bestimmten Zeit aktiv zu werden und das Netz mit autogenerierten »Glaubwürdigkeiten« zu fluten, rein zufällig erzeugten Kombinationen aus Worten und Tonfall, den jüngsten Nachrichten entnommen und jede Variante dazu bestimmt, bei irgendjemandem Furcht zu wecken.

				Man wiederhole dies zehn Millionen Mal (was sich in den virtuellen Räumen leicht bewerkstelligen ließ), und man konnte sicher sein, den Nerv vieler Leute zu treffen.

				Bürger konnten sich zur Wehr setzen, Lügen mit Wahrheit bekämpfen. Komplexe Programme verglichen Augenzeugen-Berichte aus vielen Quellen, nach Glaubwürdigkeit gewichtet, und boten durchschnittlichen Leuten die Möglichkeit, Konsens-Realität zu erreichen und die Informationsschlacke auszusortieren. Aber das dauerte eine Weile, und während eines Notfalls spielte der Zeitfaktor eine große Rolle.

				Öffentliche Bekenntnisse waren schneller. Indem man Aufmerksamkeit auf die eigene Person lenkte und sagte: »Seht nur, ich bin hier, real und verantwortlich. Ich bin keine KI, also nehmt mich ernst.«

				Das erforderte natürlich einigen Mumm, insbesondere seit dem Furchtbartag. Wenn Gefahr drohte, schrie der alte Instinkt des Menschen: Duck dich, geh in Deckung! Fall nur nicht auf!

				Tor dachte etwa zwei Sekunden lang über diese natürliche Reaktion nach und rief dann auf allen Levels. Sie verzichtete auf Privatsphäre-Verschlüsselung und bestätigte ihre physische Präsenz an Bord der Spirit of Chula Vista mit Echtzeit-Biometrie und einem Dutzend Kamerabildern aus ihrer Kabine.

				»Ich bin hier«, murmelte sie atemlos allen Bürgern zu, deren Korrelations-KIs zuhörten.

				»Versammelt euch und gebt mir Infos. Sagt mir, was ich tun soll.«

				Der Aufruf eines Smartmobs war knifflig. Vielleicht waren die Leute von der Gerüchteflut zu abgelenkt, was bedeutet hätte, dass die Anzahl der Personen, die sich meldeten, keine kritische Masse erreichte. In dem Fall bekam man nur ein paar vereinzelte Kritiker, Kiebitze und Großmäuler, die eher Schaden anrichteten, anstatt zu helfen. Ein Mob, der gar kein richtiger Mob war, und auch nicht smart – seine kollektive Intelligenz sank mit jedem Neuzugang, anstatt zuzunehmen. Vor allem ging es um die Bildung einer Kerngruppe, einer Saatzelle, bestehend aus Online-Schlaumeiern, konstruktiven Spinnern und Korrelations-Junkies, die mit der neuesten Koaleszenz-Software bewaffnet, gescheit und ausgebufft genug waren, als Präfrontale zu fungieren, einen Smartmob zu koordinieren, ohne ihn zu dominieren. Ihre Aufgabe bestand darin, einen Fokus zu liefern, ohne die Kreativität des Gruppen-Ichs zu beeinträchtigen.

				»Wir erkennen dich, Tor Powlow«, ertönte eine leise Stimme aus dem Innenohr-Empfänger. Direkte akustische Induktion schützte vor den meisten Lauschern, selbst vor Leuten, die eine Parabolantenne auf sie richteten.

				»Etwas ist im Gange. Kannst du uns dabei helfen, eins dieser Gerüchte zu überprüfen? Eins, das von einem Whistleblower stammen könnte?«

				Die gemeinsame Mob-Stimme klang stark und autoritär. Tors persönliches Interface fand beim Koalieren gute Glaubwürdigkeitswerte. Ein Indexmarkierer am linken Rand ihres Blickfelds zeigte 230 Mitglieder, und es wurden mehr – normalerweise genug, um individuelles Ego zu minimieren.

				»Zuerst möchte ich etwas wissen«, antwortete Tor und subvokalisierte die Worte. Sensoren im Blusenkragen registrierten die Bewegungen von Hals, Zunge und Kehlkopf; direktes Sprechen war nicht notwendig. »Hat jemand von euch Ungewöhnliches in Hinsicht auf die Spirit entdeckt? Ich sehe oder höre nichts Außergewöhnliches. Aber einige von euch dort draußen sind vielleicht in einer besseren Position und können sich Statusberichte der Reederei ansehen oder einen Blick auf die Funktionsparameter des Zeppelins werfen.«

				Es folgte eine Pause. Und dann, in einem entschuldigenden Ton:

				»Auf dem öffentlichen Level erscheint nichts unnormal. In den letzten zehn Minuten hat der Netz-Traffic der Reederei um das Sechsfache zugenommen, aber das gilt auch für alle anderen, von Regierungsagenturen bis zu den Netzwerken von Amateuerwissenschaftlern.

				Was den Zeppelin betrifft, mit dem du unterwegs bist … Wir sind natürlich interessiert, denn er wird bald in Washington anlegen, und etwa zum gleichen Zeitpunkt treffen zahlreiche hochrangige Delegierte für die Artefakt-Konferenz ein.«

				Tor nickte ernst, eine Nuance, die das Interface dem Gruppen-Selbst übermittelte.

				»Und die Funktionsparameter?«

				»Wir können versuchen, uns auf den Erlass zur Informationsfreiheit zu beziehen und auf diese Weise Zugang zu den Daten zu bekommen. Aber das dauert einige Minuten. Was bedeutet, dass wir den EZIF vielleicht mit ein bisschen Hacken und Bestechung erweitern müssen. Das Übliche. Wir versuchen auch, vom Boden aufgenommene Bilder des Zeppelins zu bekommen.

				Überlass das alles uns.

				Unterdessen kannst du vor Ort das eine oder andere überprüfen.

				Sei unsere Hände und Augen. Einverstanden, Tor?«

				Sie war bereits aufgestanden.

				»Sagt mir, wohin ich gehen soll.«

				»Nach achtern, an der Unisex-Toilette vorbei.«

				»… aber lasst uns eine Konsensvereinbarung treffen, ja?«, fügte Tor hinzu. »Ich habe das Exklusivrecht auf alle Interviews bei dieser Sache. Falls sich was ergibt …«

				»Da ist eine Sicherheitsluke, direkt neben dem Mannschaftsschrank«, fuhr die Stimme fort. »Bitte stell deine Brille auf vollen Mob-Zugang ein.«

				»Erledigt«, sagte Tor und kam sich wegen ihrer Bitte um Exklusivrechte ein wenig dumm vor. Andererseits hielt sie es für angebracht, sich unter allen Umständen wie eine Profi zu verhalten. Vielleicht schaltete sich MediaCorp bald ein und begann damit, Transkripte zu überprüfen; bestimmt erwartete man von ihr, dass sie die professionellen Details im Auge behielt.

				»Schon besser. Richte den Zoom jetzt auf die Kontrollfläche. Uns hat sich gerade ein Zepp-Mechaniker hinzugesellt, der im Augenblick dienstfrei und vergangene Woche an Bord deines Schiffes gearbeitet hat.«

				»Ich könnte mich an ein Mitglied der Besatzung wenden«, sagte Tor. »Ich beziehe mich auf den EZIF und lasse die Luke legal öffnen …«

				»Keine Zeit. Wir haben als Ad-hoc-Bürgergruppe Immunität beantragt. Unter den NFT-Krisenregeln.«

				NFT … Nach dem Furchtbartag.

				»Oh, sicher«, erwiderte Tor. »Und ich kriege hier die Konsequenzen zu spüren, wenn der Antrag abgelehnt wird.«

				»Die Entscheidung liegt bei dir, Tor. Wenn du bereit bist, drück die Tasten der Kontrollfläche in dieser Reihenfolge.«

				Vor Tor entstand ein virtuelles Bild des Tastenfelds und überlagerte das echte.

				»Kein Grund zur Sorge«, murmelte sie.

				»Wie bitte?«

				»Schon gut.«

				Sie fühlte sich ein bisschen von den Ereignissen getrennt, wie ferngesteuert, als sie die Tasten in der angegebenen Reihenfolge drückte.

				Nichts geschah.

				»Pech«, hörte sie die Stimme des Smartmobs. »Seit unser Zepp-Experte an Bord der Spirit gearbeitet hat, muss der Code verändert worden sein.«

				Die Wiki-Stimme veränderte sich und klang etwas weniger kühl. Etwas individueller. Ein Indikator ihrer Tru-vu-Brille zeigte, dass ein mit hohem Glaubwürdigkeitsstatus ausgestattetes Mitglied des Smartmobs einen Vorschlag machte.

				»Bestimmt ist es keine randomisierte Veränderung. Ich wette, es handelt sich um einen bei der Reederei üblichen Wartungscode. Hier, versuch es damit.«

				Das Koaleszenzlevel schwankte nur ein wenig, was darauf hindeutete, dass der Smartmob diesem speziellen Mitglied vertraute. Tor drückte erneut die Tasten und gab den neuen Code ein.

				»Was ist mit dem EZIF-Antrag?«, fragte sie. »Ihr habt gesagt, es würde nur einige Minuten dauern. Vielleicht sollten wir warten …«

				Die Antwort bestand aus einem leisen Klicken, als sich die Luke öffnete. Dahinter kam eine schmale, röhrenförmige Leiter zum Vorschein.

				»Hinauf.«

				Es lag kein Zögern in der Mobstimme. Fünfhundertzwölf Bürger wollten, dass sie sich auf den Weg nach oben machte. Fünfhundertsechzehn …

				Tor schluckte und kam der Aufforderung nach.

				Die Treppe offenbarte eine Wahrheit, die den meisten Passagieren verborgen blieb, während sie in gepolsterten Sesseln saßen und aus den Panoramafenstern blickten. Die Physik – insbesondere die Gravitation – hatte sich in dem Jahrhundert, das die erste große Zeppelin-Ära von dieser trennte, kaum geändert. Die Konstrukteure mussten noch immer darauf achten, dass beim Bau möglichst leichte Materialien verwendet wurden.

				Tor trat von spindeldürren Sprossen aufs Frachtdeck und fand sich in einem Durcheinander aus spinnenartigen Netzen wieder – Wände und Raumteiler gab es hier nicht. Ihre Füße hinterließen kleine Mulden in einem schaumigen Geflecht, das zum größten Teil aus Luft zu bestehen schien. Gepäckstücke – alle in Nashville vor dem Abflug gewogen – formten Bündel, die eine gewisse Ähnlichkeit mit monströsen Eiern aufwiesen und mit Luftgel-Schaum zusammengebunden waren. Wohin Tor den Blick auch richtete, sie sah kein Metall, nicht einmal Streben aus Aluminium oder Titan.

				»Soll ich das Gepäck überprüfen?«, fragte sie und langte in ihre Handtasche. »Ich habe einen Omnisniffer.«

				»Welches Modell?«, fragte die Stimme in ihrem Ohr, bevor sich ihr Ton mit abruptem Konsens veränderte. Etwas autoritärer sagte sie: »Spar dir die Mühe. Das Gepäck wurde gescannt, bevor es an Bord kam. Wir bezweifeln, dass etwas in die Spirit geschmuggelt werden konnte. Außerdem wird bestimmt ein Besatzungsmitglied mit einer Überprüfung beauftragt, wenn die Alarmstufe steigt.

				Aber es hat sich etwas anderes ergeben. Ein Gerücht deutet auf eine Gefahr weiter oben hin. Wir setzen darauf.«

				»Weiter oben?«, wiederholte Tor. »Aber dort gibt es nichts mehr, außer …«

				Sie unterbrach sich, als ihr die Brille eine grafische Darstellung zeigte. Darin war eine weitere Leiter erkennbar, bestehend aus seilartigen Fasern.

				Pfeile leuchteten in VR-Gelb auf und wiesen den Weg.

				»Wir haben endlich teilweisen Zugriff auf die Funktionsparameter der Spirit bekommen. Und ja, etwas Seltsames geht vor.

				Es wird an Bord mitgeführtes Wasser für die Produktion von Auftriebsgas verwendet, und zwar ungewöhnlich viel.«

				»Ist das gefährlich?«, fragte Tor.

				»Das sollte es eigentlich nicht sein. Aber vielleicht finden wir bald mehr heraus, wenn du dich beeilst.«

				Tor seufzte und trat vorsichtig über den schwammigen Boden. Bisher hatte sie noch kein Besatzungsmitglied gesehen. Vermutlich war die Mannschaft ebenfalls damit beschäftigt, Gerüchten nachzugehen, aber anderen, von den Prioritäts-Subroutinen der Reederei ausgewählt. Jedenfalls, ein moderner gezogener Zepp war größtenteils automatisch, brauchte weder einen Piloten noch einen Chefingenieur oder Navigator. Vor einem Jahrhundert hatte die Hindenburg vierzig Offiziere, Stewards und kräftige Arbeiter an Bord gehabt, nur um die komplexen Apparat in Betrieb zu halten und ebenso viele zahlende Passagiere von Europa nach Amerika zu bringen.

				Die Spirit of Chula Vista war doppelt so lang und beförderte fünfmal so viele Passagiere, um die sich nur ein Dutzend Besatzungsmitglieder kümmerte.

				Die Leute unter Tors Füßen rangen nun um die besten Plätze für einen Blick auf den Langley-Krater oder vielleicht den Friedhof von Arlington, während weiter vorn der standhafte Turm des Washington Monument in Sicht geriet, mit der Spitze aus Mondgestein. Hatte jemand von ihnen einen Alarm empfangen, vielleicht durch ein eigenes Netzwerk? Versammelten sich bereits Familien bei den Notrutschen? Tor überlegte kurz, ob es nicht besser wäre, wenn sie sich zu ihnen gesellte.

				Diese neue Leiter war anders. Sie fühlte sich fast lebendig an und reagierte auf ihre Füße, indem sie sich zusammenzog und sie dadurch nach oben drückte. Smartes Gummi, begriff sie. Gut für Profis. Aber die meisten Leute fanden keinen Gefallen an zuckenden Leitern. Die gute Nachricht lautete: Mit dieser Hilfe brauchte sie nur einige wenige Schritte, um nach oben zu gelangen. Tor setzte ihre Füße vorsichtig auf die Sprossen und fragte sich, was geschehen würde, wenn sie die unangenehm aussehende »Luke« erreichte, die sich direkt über ihr befand.

				Unterdessen gewann die Stimme in ihrem Ohr einen seltsam trällernden Ton. Die nächsten Worte stammten offenbar von einem individuellen Mitglied des Smartmobs, von jemandem, den die anderen schätzten.

				»Komm mit mir, ganz weit nach oben

				Ohne mit Lasten zu ringen.

				Leichter als Wolken fliegen wir droben,

				Mit Gedanken breit wie Schwingen.

				Sei wie der Wal, riesengroß,

				Enorm, und doch schwerelos.

				Lautlos gleiten sie, der Himmel winkt

				Einem Säugetier, das unter ihm singt.

				Die Worte gefielen Tor. Sie fühlte fast den Wunsch, ihnen eine Melodie zu geben …

				… aber jetzt war die »Luke« nahe, direkt vor beziehungsweise über ihrem Gesicht. Eine pulsierende Iris aus polyorganischen Membranen, der quasilebendigen Außenhaut der Spirit sehr ähnlich. Tor war so nahe, dass sie die Ausschwitzungen roch, und Unbehagen erfasste sie.

				»Entspann dich.« Die Stimme klang wieder sachlich; vermutlich war der Zepp-Mechaniker zurückgekehrt.

				»Du brauchst ein Befehlswort. Berühr die Stelle in der Mitte, um Aufmerksamkeit zu bekommen, und sag ›Zimt‹.«

				»Zimt?«

				Es war nur eine knappe Frage, aber die Barriere reagierte sofort. Mit einem leisen, saugenden Geräusch öffnete sich die »Luke«, und die Leiter geriet erneut in Bewegung, drückte Tor nach oben.

				An Bord alter Zeppeline wie der Hindenburg war die Gondel unter dem Luftschiff Maschinen und der Crew vorbehalten geblieben, während den zahlenden Passagieren zwei breite Decks im unteren Teil des Hauptkörpers zur Verfügung standen. Die Spirit of Chula Vista wies eine ähnliche Struktur auf, wobei die Gondel allerdings nur noch der Schau halber existierte. Die für Menschen und Fracht bestimmten Decks lagen inzwischen unter Tor, und die bewegliche Leiter brachte sie in eine Kathedrale mit Auftriebszellen, jede von ihnen wie ein großer Raum, gefüllt mit Gas leichter als Luft.

				Hunderte von durchsichtigen, hauchdünnen Ballons – zylindrisch und hoch wie die Stämme von Mammutbäumen – drängten sich aneinander und ragten vom Netzboden bis zur gewölbten Decke der Spirit, hinter der sich der Himmel erstreckte. Vier schmale Wege boten Tor Gelegenheit, sich zwischen diesen hohen Säulen zu bewegen. Zwei führten nach backbord und steuerbord, die beiden anderen nach vorn und achtern. Der Pfeil in ihrer Brille wies nach Backbord, ohne pulsierendes Drängen. Die meisten Mitglieder des Smartmobs hatten sich nie an einem solchen Ort befunden. Neugier – das stärkste moderne Verlangen – formte mehr dieser Gruppen als irgendeine andere Leidenschaft.

				Tor wandte sich in die entsprechende Richtung und gab der Versuchung nach, die Hand auszustrecken und einige der großen Zellen zu berühren. Ihre Polymer-Oberflächen zitterten wie die riesigen Blasen, die sie bei Geburtstagspartys mit Spielzeug-Zauberstäben geschaffen hatte. Sie schienen so leicht zu sein, so zart …

				»Die Hälfte der Zellen enthält Helium«, erklärte die Stimme, jetzt wieder so individualisiert, dass sie einer bestimmten Person gehören musste, vielleicht dem Zepp-Mechaniker oder einem anderen Luftschiff-Fan. »Siehst du die Membranen mit dem leicht grünlichen Ton? Sie umgeben die größeren Wasserstoff-Zellen.«

				Tor blinzelte.

				»Wasserstoff. Ist das nicht gefährlich?«

				Ihre Brille zeigte Bilder der Hindenburg, beziehungsweise der LZ 129, des größten und unglückseligsten alten Zeppelins, dessen feuriges Ende in Lakehurst, New Jersey, im Mai 1937 das Ende der Ersten Zeppelin-Ära markierte. Als das Feuer ausbrach – das Wie blieb umstritten –, hatten die Flammen in weniger als einer Minute das ganze Luftschiff erfasst, vom Bug über die Gondel bis zum Heck mit dem Hakenkreuz. Bis zum heutigen Tag beneideten Journalisten die damalige Nachrichtencrew, die das Geschehen mit primitiven Filmkameras festgehalten und der Nachwelt denkwürdige Aufnahmen einer technologischen Katastrophe hinterlassen hatte.

				Heutzutage gab es zahlreiche Reffer- und Terrorgruppen, die liebend gern die Verantwortung für ein so eindrucksvolles, die Medien dominierendes Feuerwerk übernommen hätten.

				Als könnte sie Tors Gedanken lesen, fuhr die Stimme fort:

				»Wasserstoff ist nicht nur viel leichter als Helium, sondern auch billig. Seine Verwendung senkt die Kosten von Zepp-Reisen. Natürlich muss man vorsichtig damit umgehen …«

				Am Ende ihres schmalen Ganges bemerkte sie ein Gerüst, das der Spirit Stabilität verlieh und verhinderte, dass sie zu einem ballonartigen Parseval-Luftschiff wurde. Ein aus Karbonröhren bestehender Träger, verbunden mit einem offenen Gitterwerk aus Dreiecken, reichte nach vorn und achtern. Nicht weit von Tor entfernt traf er im rechten Winkel auf eine Tensegrity-Strebe, die einen Bogen um die dickste Stelle des Luftschiffes bildete.

				Die Brille bemerkte Tors Interesse, blendete statistische Daten und grafische Darstellungen in ihr Blickfeld. Mit einer Länge von 245 Metern war die Hindenburg nur zehn Prozent kürzer als die Titanic gewesen. Die Spirit of Chula Vista hingegen war doppelt so lang, doch ihr Rumpf und die Gerüste wogen nur die Hälfte.

				»Es gibt natürlich Sicherheitsmaßnahmen«, fuhr die Stimme fort. »Nehmen Sie die Form der Gaszellen. Es sind vertikale Säulen. Sensoren überwachen sie, und wenn es bei einer Zelle zu einem Leck kommt, öffnet sie sich oben, und dann entweicht das Gas zum Himmel, fort von den Passagieren und der Fracht weiter unten. Es ist alles ausgiebig getestet.

				Außerdem bilden die Heliumzellen in der Nähe einen Puffer und halten sauerstoffreiche Luft von den Zellen mit Wasserstoff fern. Passagierschiffe wie dieses haben doppelt so viele Heliumzellen wie Wasserstoffbehälter.«

				»Der Vorrat an Wasserstoff lässt sich falls nötig unterwegs ergänzen, nicht wahr? Aus Wasser, das sich an Bord befindet?«

				»Mit Solarenergie könnte man Wasserstoff selbst aus der Luftfeuchtigkeit gewinnen.

				Und ja, die Funktionsparameter deuten auf ein ungewöhnlich hohes Niveau bei der Wasserstoffproduktion hin, die dazu dient, mehrere Zellen an Bord der Spirit gefüllt zu halten. Deshalb haben wir dich gebeten, nach oben zu klettern. Es muss irgendwo ein Leck geben. Ein Szenario geht davon aus, dass sich der entweichende Wasserstoff zwischen den Zellen sammelt.«

				Tor holte den Omnisniffer hervor – eine Fon-Erweiterung – und begann mit einem Scan. Natürlich gab es hier überall chemische Sensoren; sie wurden immer billiger und genauer, gerade als die Nachfrage nach ihnen stieg. Man benutzte sie, um auf Nummer sicher zu gehen, um sich zu beruhigen.

				»Ich entdecke nicht viel«, sagte sie. Nach den Anzeigen des Sniffers war der Wasserstoffgehalt in der Luft nur etwas höher als normal. Tor wusste nicht, was sie davon halten, ob sie enttäuscht oder erleichtert sein sollte.

				»Das bestätigt die von den Sensoren an Bord ermittelten Werte«, erwiderte der Smartmob. »Es gibt kaum Ansammlungen von Wasserstoff bei den Kabinen oder in deinem Teil des Schiffes. Außerdem, Wasserstoff für sich genommen ist weder gefährlich noch toxisch – solange er sich nicht in einem geschlossenen Raum befindet.«

				Tor scannte weiter, während sie auf dem schwammigen Boden des schmalen Gangs einen Fuß vor den anderen setzte. Die angezeigten Wasserstoffwerte wurden nie besorgniserregend oder gar alarmierend hoch. Der Smartmob hatte gewollt, dass sie sich hier umsah, damit sie sich vergewisserte, ob die Sensoren der Spirit nicht von cleveren Saboteuren manipuliert waren. Jetzt, da ihre eigenen Anzeigen die Angaben der Reederei bestätigten, verloren einige Leute bereits das Interesse. Die Ad-hoc-Mitgliederzahl sank.

				»Wenn es ein Leck gibt, entweicht der Wasserstoff in die Luft«, ertönte erneut die Stimme des Gruppen-Selbst. Sie klang noch immer autoritär. »Wir haben eine Meldung für Amateurwissenschaftler herausgegeben und bitten um Freiwillige, die in der Lage sind, für Spektralanalysen geeignete Instrumente auf die Flugbahn der Spirit zu richten. Sie sollen Teile pro Million messen, damit wir eine Vorstellung vom Ausmaß des Lecks bekommen. Doch es ist mathematisch unmöglich, dass jene Gase gefährlich sein können. Die Luftfeuchtigkeit in unmittelbarer Nähe der Spirit könnte um ein oder zwei Prozent steigen, aber das ist auch schon alles.«

				Tor erreichte das Ende des Gangs und drückte die Hand an die Außenhülle, an die quasilebendige Haut, die alles umgab, von den Gaszellen und Gerüsten bis hin zu den Passagierabteilen weiter unten. Aus der Nähe war sie fast transparent und bot einen atemberaubenden Blick nach draußen.

				»Wir sind über den Beltway hinweg«, murmelte sie, ein wenig überrascht, dass die gewissenhaften Wächter von Washingtons Verteidigungsnetz der Spirit erlaubten, ohne Verzögerungen oder besondere Kontrollen durch den Vorhang aus Sensoren und Strahlen zu fliegen. Unten und vorn sah Tor die große Schlepp-Lok Umberto Nobile, die das Kabel zog und am Glebe Road Bypass vorbeischnaufte. Fort Meyers befand sich auf der linken Seite. Der Schatten des Zeppelins strich über einen gewaltigen Grabsteingarten: der Nationalfriedhof von Arlington.

				»Die Machthaber haben unser Gerücht herabgestuft«, sagte die Stimme in Tors Ohr. »Die Profi-Schützer der Nation gehen plausibleren Bedrohungen nach, und keine von ihnen halten sie für wahrscheinlich genug, einen Alarm auszulösen. Bösartige Zepps schaffen es nicht einmal auf die Gefahrenliste.«

				Tor klickte, schaltete ihre Brille um und blätterte durch die journalistischen Feeds von MediaCorp, die jetzt auch – verspätet – für eine Reporterin mit ihrem Level offenstanden. Sieben Minuten nach dem Anstieg der allgemeinen Spannung aufgrund der vielen Gerüchte bildete sich ein Konsens. Die Spam-Flut diente nicht dem Zweck, Aufmerksamkeit von einem terroristischen Angriff abzulenken, befand die Massenweisheit. Sie war der Angriff. Und kein sehr wirkungsvoller. Die nationale Produktivität hatte um ein Dreiundzwanzigtausendstel nachgelassen, kaum genug Schaden, um eine Anklage oder Vergeltung zu riskieren. Andererseits, Neohacker scherten sich nur selten um die Konsequenzen.

				Apropos Konsequenzen: Erste Folgen von Tors kleiner Expedition zeichneten sich ab. Die Korrektheitsexperten von MediaCorp schienen sich gerade, was die jüngsten Ereignisse betraf, auf den neuesten Stand gebracht zu haben. Eine arbeitsbezogene Kurzmitteilung blinkte in ihrem Terminkalender und änderte den Zeitplan für ihren Arbeitstag im Washington-Büro. Gegen Mittag, direkt nach der Grundorientierung, sollte sie sich beraten lassen. Thema: »In unvorhergesehenen Situationen mit Augenmaß handeln«.

				»Großartig«, murmelte Tor und nahm auch zur Kenntnis, dass die Zeppelin-Reederei sie mit einer Geldstrafe in Höhe von fünfhundert Dollar belegt hatte, für unberechtigtes Betreten eines Sperrbereichs.

				Bitte bleiben Sie, wo Sie sind, Ms. Powlow, lautete eine Prioritätsnachricht. Ein Flugassistent wird gleich zu Ihnen kommen, um Sie für die Landung zu Ihrem Platz zurückzubringen.

				»Doppelt großartig.«

				Durch die gewölbte Hülle des Luftschiffes sah sie vorn die gedrungene, kompakte Masse des Pentagons, gespickt mit Raketen, Linsen und Antennen, noch immer eine stark geschützte Enklave, obwohl das Verteidigungsministerium vor zehn Jahren an einen »geheimen Ort in Minnesota« umgezogen war.

				Bald würden die Kabel- und Docktürme des Reagan-Clinton National Skydrome in Sicht geraten und das Ende von Tors kontinentweiter Reise markieren. Vorüber war auch ihre Chance, eine völlig makellose neue Karriere bei den Großen Medien zu beginnen, obwohl sie eine ganze Reihe von interessanten Storys mitbrachte, vom Atkins-Zentrum bis zu Hamish Brookeman, der seinen Zuhörern bei der Gottmacher-Konferenz die Leviten gelesen hatte.

				Sie wandte sich an das Gruppen-Ich. »Hat jemand von euch eine gute Idee?«

				Aber das kollektive Selbst löste sich allmählich auf. Die Mitgliederzahl des Smartmobs sank schnell. Die Leute verhielten sich wie Ratten, die das sinkende Schiff verließen. Oder besser gesagt: wie Affen, die sich dem nächsten glänzenden Etwas zuwandten.

				»Tut mir leid, Tor. Die Leute sind abgelenkt. Sie verlassen uns, um sich die Eröffnung der Artefakt-Konferenz anzusehen. Vielleicht kannst du einige Limousinen sehen, die auf der anderen Seite des Potomac beim Naval Research Center eintreffen. Wirf mal einen Blick in die Richtung, wenn die Spirit sich für das Anlegemanöver dreht.«

				Verdammte Amateure! Tor hatte schon des Öfteren Smartmobs benutzt, aber diesmal wurde eine ärgerliche Sache daraus. Niemand von ihnen musste Bußgeld bezahlen oder einen neuen Job mit einer offiziellen Missbilligung beginnen.

				»Aber einige von uns bleiben besorgt«, fuhr die Stimme fort. »Das Gerücht hat etwas … Ich weiß nicht genau, was es ist.«

				Die Stimme klang individuell und hatte sogar »ich« gesagt. Ein sicheres Zeichen für eine stark geschrumpfte Mitgliederzahl. Trotzdem nahm Tor die Unterstützung zum Anlass, nicht die Hoffnung aufzugeben. Bevor der Flugassistent kam, um sie nach unten zu bringen, gab es noch ein wenig Zeit für letzten Starrsinn.

				»Kann ich davon ausgehen, dass immer noch einige Zepp-Fans zusehen?«

				»Sonst ist kaum jemand übrig geblieben, Tor. Einige von uns sind echte Fanatiker.«

				»Gut, dann lasst uns von fanatischer Kompetenz Gebrauch machen. Kehren wir noch einmal zu dem Leck zurück, über das wir zuvor gesprochen haben. Wir sind davon ausgegangen, dass dieser Zeppelin Wasserstoff produziert, um das Gas zu ersetzen, das nach draußen in die Umgebungsluft entweicht. Das wäre recht harmlos, zugegeben. Haben einige der Amateurwissenschaftler bereits die Luft in der Flugbahn der Spirit untersucht?«

				Eine Pause.

				»Ja, mehrere haben sich gemeldet. Es lassen sich keine gefährlichen Mengen an Wasserstoff in der Nähe des Luftschiffes oder in seinem ›Kielwasser‹ feststellen. Vermutlich entweicht das Gas zu schnell …«

				»Ich bitte um deutlichere Angaben«, sagte Tor. »Was bedeutet ›keine gefährlichen Mengen‹? Kann es sein, dass kein Anzeichen eines Wasserstofflecks gefunden wurde?«

				Eine neue Pause folgte, länger als die erste. Plötzlich hörte die Mitgliederzahl der Gruppe auf zu sinken. Die eingeblendeten Zahlen am Rand von Tors Blickfeld deuteten darauf hin, dass der Smartmob wieder größer wurde.

				»Das ist interessant«, summte die Konsensstimme in ihrem Ohr. »Einige der Amateurwissenschaftler haben sich zu uns gesellt. Sie berichten, kein nennenswertes Leck gefunden zu haben. Null zusätzlicher Wasserstoff in der Flugbahn. Woher wusstest du das?«

				»Ich hab’s nicht gewusst. Es war nur so eine Ahnung.«

				»Aber die Spirit produziert Wasserstoff, und zwar in beträchtlichen Mengen …«

				»Was bedeutet, dass es ein Leck geben muss, ja«, brachte Tor den Satz zu Ende. »Allerdings entweicht das Gas nicht in den Frachtbereich und die Gänge, das haben wir bereits festgestellt. Wohin verschwindet es?«

				Tor runzelte die Stirn. Sie sah einen Schatten hinter dem Wald aus hohen, zylindrischen Gaszellen. Jemand näherte sich. Das angekündigte Besatzungsmitglied, das sie zu ihrem Platz zurückbringen sollte. Die Gestalt schwankte und wankte hinter den größtenteils durchsichtigen Polymerröhren: leicht rötlich für Wasserstoff und ein grünlicher Ton für Helium.

				Tor blinzelte. Plötzlich war ihr Gaumen trocken, und sie konnte nicht mehr laut sprechen, nur noch subvokalisieren.

				»Na schön … bittet die Amwis, einige weitere Spektralanalysen vorzunehmen. Diesmal sollen sie in der Flugbahn der Spirit nicht nach Wasserstoff suchen, sondern nach … Helium.«

				Die Brille zeigte ihr mehrere Indikatoren und Datenfelder. Im ganzen Land gab es von Computern kontrollierte amateurwissenschaftliche Instrumente, Antennen in Hinterhöfen und kleine Observatorien auf Dächern. Die meisten von ihnen konnten schnell auf eine bestimmte Stelle des Himmels gerichtet werden, von Bastlern, die Zugang zu besseren Instrumenten hatten, als sie den Profis früherer Generationen zur Verfügung gestanden hatten. Gepunktete Linien erschienen. Jede von ihnen zeigte den Beobachtungswinkel eines Hobbyastronomen, -ökologen oder -meteorologen, der ein selbst gebautes oder aus Bausätzen angefertigtes Instrument auf die große, zigarrenförmige Spirit of Chula Vista am Himmel richtete.

				Inzwischen war das Luftschiff über Arlington und Pentagon City hinweg und folgte gehorsam der Zugmaschine, deren Gleise einen Bogen zum Zeppelin-Hafen von Washington, D. C., beschrieben.

				»Ja, Tor, es ist Helium«, bestätigte der Smartmob. »Sogar eine ganze Menge. Eine Fahne hinter der Spirit, die mindestens hundert Kilometer lang ist. Bisher hat niemand etwas bemerkt, weil Helium völlig harmlos ist. Deshalb halten die Umweltsensoren nicht danach Ausschau.«

				Die Stimme klang jetzt ernst, fast grimmig. Weniger individualisiert. Die Ad-hoc-Mitgliedschaft schoss nach oben, was bedeutete, dass es praktisch ständig neue Zusammenfassungen und Updates gab.

				»Du hast mit deinem Verdacht genau richtig gelegen. Wenn wir den Verlust von Helium auf die ganze Reise der Spirit hochrechnen, könnte sie inzwischen mehr als die Hälfte ihres ursprünglichen Heliumvorrats verloren haben …«

				»Und es wird in den grünen Zellen von einem anderen Gas ersetzt«, fügte Tor hinzu und nickte. »Ich glaube, wir haben den fehlenden Wasserstoff gefunden, Leute.«

				Sie streckte die Hand nach einer der nahen grünen Zellen aus, einer der »sicheren«, die dazu dienten, Leben und Eigentum zu schützen, eine Katastrophe zu verhindern.

				Jetzt ergab alles einen Sinn. Smarte Polymere waren programmierbar, bis hin zur Durchlässigkeit bestimmter Stellen dieser Gas enthaltenden Zellen. Es handelte sich um die gleiche Technik, die das Entsalzen von Meerwasser verbilligt und die Wasserkriege beendet hatte. Aber es war Technik, und sie konnte für viele verschiedene Zwecke eingesetzt werden. Ein besonders gewiefter Saboteur hatte vielleicht eine getimte Anweisung dort hinterlassen, wo sich zwei Gaszellen berührten, mit dem Ziel, dass die eine Zelle Gas in die andere strömen ließ. Eine Verkettung: Helium entweicht nach draußen, Gas wird von Wasserstoffzellen in die benachbarten Heliumzellen geleitet, um den Druck aufrechtzuerhalten, sodass niemand etwas bemerkt. Dann löse man die automatischen Systeme aus, um an Bord mitgeführtes Wasser aufzuspalten und den Wasserstoff der Hauptzellen zu »ersetzen«. Man lasse die Reederei in dem Glauben, dass Gas aus einem kleinen Leck entweicht. Keine große Sache. Man kann den Flug ruhig fortsetzen.

				Bis das Helium in genug grünen Zellen durch Wasserstoff ersetzt ist, um den Zeppelin in eine fliegende Bombe zu verwandeln.

				»Der Vorgang müsste inzwischen fast abgeschlossen sein«, murmelte Tor und blickte nach vorn, zum großen Zepp-Hafen, wo Dutzende von großen Luftschiffen zu sehen waren, manche von ihnen größer als die Spirit; Ankerkabel hielten sie, während sie wie träge im Wind schwankten. Spindeldürre Flugkräne flogen hin und her, holten Fracht von den Ozeanfrachtern an den nahen Potomac-Docks und trugen die Luftgel-Container mit eleganter Eile zu den wartenden Frachtzeppelinen, für die Reise über den Kontinent. Es war ein täuschend anmutiger, taumelnder Tanz, der die Motoren der Wirtschaft antrieb.

				Der Passagierterminal, winzig im Vergleich zu diesen Riesen, schien Sicherheit zu verheißen. Aber Indikatoren wiesen darauf hin, dass er noch zehn Minuten entfernt war.

				»Wir haben einen Protest herausgegeben, Tor«, sagte die Stimme in ihrem Ohr. »Auf allen Kanälen. An alle Agenturen.«

				Ein Blick auf die Anzeigen für den Smartmob teilte Tor mit, dass sich das Gruppen-Selbst große Mühe gab. Es rief Alarm, bei allen offiziellen Schutzdiensten, vom Verteidigungsministerium bis zur Homeworld Security. Individuelle Mitglieder wandten sich an Freunde und Bekannte, während die Mitgliederzahl des Smartmobs in den fünfstelligen Bereich stieg und weiter zunahm. Wenn es so weiterging, mussten die Profis ihnen Beachtung schenken. Jeden Augenblick.

				»Zu langsam«, sagte Tor, beobachtete die Zahlen und spürte, wie ihre Zuversicht schwand. Jede Sekunde mehr, die auf diese Weise ohne ein Eingreifen der Protektorenkaste verstrich, brachte die Saboteure der Erkenntnis näher, dass ihr Plan aufgeflogen war. Und das würde sie veranlassen, schneller zu handeln.

				Der Gedanke an die Täter veranlasste Tor zu der Frage: »Was hoffen die Saboteure zu erreichen?«

				»Das haben wir uns ebenfalls gefragt, Tor. Nach dem Timing zu urteilen, wollen sie die Artefakt-Konferenz verhindern. Die Delegierten, die bereits das Naval Research Center erreicht haben, nehmen derzeit an einem Cocktail-Empfang am Ufer teil. Von dort aus hat man einen guten Blick zum Zepp-Hafen auf der anderen Seite des Flusses.

				Es ist natürlich möglich, dass die Reffer mit der Ermordung von dreihundert Passagieren mehr als nur eine Show planen. Wir versuchen gerade herauszufinden, ob an dem Umberto-Schlepper herumgepfuscht worden ist. Vielleicht besteht der Plan darin, dass er aus den Gleisen springt und vor der Explosion mit einem großen Fracht-Zeppelin kollidiert. Ein solcher Feuerball könnte das Capitol erschüttern und den Hafen für Monate lahmlegen.«

				Das war das Problem mit einem Smartmob. Jene Eigenschaften, die seine Intelligenz multiplizierten, konnten ihn auch gefühllos erscheinen lassen. Individuelle Mitglieder empfanden Sorge angesichts der Situation, in der sich Tor befand. Sie hätte auf ihre Mitteilungen zugreifen können, wenn ihr Zeit für Mitleid geblieben wäre.

				Doch pragmatische Hilfe war ihr lieber. Sie konzentrierte sich auf das Gruppen-Ich.

				»Ein (anonymes) Mitglied (ein Whistleblower?) vermutet einen bizarren Plan, der vorsieht, die Spirit of Chula Vista beim Zepp-Hafen mit einem fliegenden Kran zu packen und sie über den Fluss zu ziehen, damit sie beim Naval Research Center explodiert! Rein theoretisch könnte es möglich sein, dort alles in Schutt und Asche zu legen und …«

				»Das reicht!«, sagte Tor scharf. Fast eine Minute war verstrichen, seit ihr die Gefahr klar geworden war und der Smartmob den Protest in die Welt hinausgerufen hatte. Noch immer fehlten praktische Vorschläge.

				»Vergesst nicht, dass ich hier bin. Wir müssen etwas tun.«

				»Ja«, erwiderte die Stimme eifrig und ohne das übliche Zögern. »Es gibt genug hinreichenden Verdacht für eine polizeiliche Verfügung, insbesondere in Anbetracht deines Glaubwürdigkeitsrangs. Wir können handeln, mit dir als aktivem Part vor Ort.

				Als mögliche Maßnahmen werden vorgeschlagen:

				DAS SCHLEPPKABEL LÖSEN.

				(Notentriegelung in der Gondel. Erreichbar in vier Minuten.

				Risiko: mögliche Einmischungen der Besatzung. Ineffektiv für die Rettung von Zeppelin/Passagieren.)

				DIE CREW DAZU BRINGEN, DAS GAS ABZULASSEN.

				(Versuch einer Kommunikation trotz des Eingreifens der Reederei …)

				DIE REEDEREI DAZU BRINGEN, DIE EVAKUIERUNG DER PASSAGIERE ZU VERANLASSEN.

				(Kommunikation findet statt. Bisherige Reaktion: hartnäckige Weigerung …)

				HÖHERE PROTESTSTUFE. DIE PASSAGIERE KONTAKTIEREN. SIE ZUR EVAKUIERUNG DRÄNGEN.

				(Risiko: Verzögerung, Skepsis, Panik, Verletzungen, Tote, Klagen und Prozesse …)«

				Die Liste der Vorschläge scrollte durch Tors Blickfeld und nahm kein Ende. Geordnet von Algorithmen, die sie auf Plausibilität prüften, hervorgehoben entsprechend ihrer Dringlichkeit und bewertet nach der Wahrscheinlichkeit eines Erfolgs. Einzelpersonen und Subgruppen innerhalb des Smartmobs machten mit hektischer Vehemenz unterschiedliche Vorschläge. Warnende Anzeigen leuchteten in Tors Brille; die Datenflut war zu groß.

				»Ach, zum Teufel damit!« Tor hob die Hand und nahm ihre Brille an.

				Die reale Welt empfing sie, ungefiltert. Trotz des Mangels an Overlays und eingeblendeten Zusatzinformationen wies sie ein besonderes Merkmal auf.

				Es ist der Ort, an dem ich sterben werde, dachte Tor.

				Es sei denn, ich unternehme etwas, und zwar schnell.

				In diesem Moment traf der angekündigte Flugassistent ein. Er trat um die letzte Ecke der hohen Gaszellen, nicht länger eine schattenhafte Gestalt, verzerrt von den gefärbten Polymermembranen: ein kleiner Mann in mittleren Jahren, und ganz offensichtlich erschreckt von dem, was ihm die eigene Brille zeigte. Die Absicht, Tor zu verhaften, war verflogen, noch bevor er jene letzte Ecke hinter sich gebracht hatte. Sie sah es so deutlich in seinem Gesicht, als stünde es dort mit großen Lettern geschrieben.

				WARREN stand auf seinem Namensschild.

				»W-wie kann ich Ihnen helfen?«, fragte er mit einem heiseren Flüstern.

				Er verdankte seinen Job geringem Gewicht und Geschick im Umgang mit Menschen, aber offenbar steckte auch Mumm in ihm. Inzwischen wusste er, was sich hinter den meisten hellgrünen Membranen befand, die sie beide umgaben. Und man brauchte kein Genie zu sein, um zu begreifen, dass die Zepp-Reederei in der Zeit, die ihnen noch blieb, nicht helfen konnte.

				»Werkzeug!« Tor streckte die Hand aus.

				Warren hantierte an seiner Gürteltasche. Wertvolle Sekunden verstrichen, als er einen schmalen Werkzeugkasten hervorholte. Tor fand darin einen vielversprechenden Gegenstand: einen Vibroschneider.

				»Auf Ihre Biometrik programmiert?«

				Der kleine Mann nickte. Passagieren war es nicht erlaubt, etwas an Bord zu bringen, das als Waffe verwendet werden konnte. Dieser Schneider reagierte auf Warrens Berührung und sonst gar nichts. Er erforderte nicht nur Fingerabdrücke, sondern auch Bereitschaft, physiologische Anzeichen von freiem Willen.

				»Dann müssen Sie das Schneiden übernehmen.«

				»D-das Schneiden?«

				Tor erklärte rasch, was sie meinte.

				»Wir müssen Gas ablassen. Nach oben. Das passiert mit einer Hauptzelle, wenn sie leck wird, nicht wahr? Automatisch?«

				Ein zittriges Nicken. Tor vermutete, dass Warren Online-Rat empfing, wahrscheinlich von der Zepp-Reederei. Oder vielleicht von eben jenem Smartmob, den sie selbst mit ihrem Aufruf geschaffen hatte. Sie fühlte sich versucht, ihre Brille wieder aufzusetzen und erneut ins Netz einzutauchen, entschied sich aber dagegen. Kiebitze hätten sie jetzt nur aufgehalten.

				»Es könnte klappen …«, brachte Warren mit einem ängstlichen Flüstern hervor. »Aber die Reffer merken es bestimmt, wenn wir uns an die Arbeit machen …«

				»Sie wissen bereits Bescheid!« Tor hätte fast geschrien. »Vielleicht bleiben uns nur noch wenige Momente, um zu handeln.«

				Noch ein Nicken. Diesmal mit ein wenig mehr Nachdruck, obwohl der kleine Mann so sehr zitterte, dass Tor ihm dabei helfen musste, den Schneider aus dem Futteral zu ziehen. Sie hielt seine Hand ruhig.

				»Wir müssen durch einen Heliumbehälter schneiden, um die große Wasserstoffzelle zu erreichen«, sagte Warren und drückte den biometrisch-sensitiven Knopf. Der Schneider reagierte auf die individuelle Berührung, und an seiner Spitze entstand eine flimmernde Schneide aus Schallwellen, schärfer als Stahl. Ein leises Summen erklang.

				Tor schluckte. Das Flimmern ähnelte einer heißen Flamme.

				»Wählen Sie einen Behälter aus.«

				Sie konnten nicht feststellen, welche der grünen Heliumzellen mit Wasserstoff gefüllt worden war oder was geschehen würde, wenn der Schneider dafür sorgte, dass Gas aus benachbarten Zellen miteinander in Kontakt geriet. Vielleicht brachten sie nicht mehr zustande als eine frühe Explosion. Aber selbst das hatte Vorteile, wenn es den ursprünglich vorgesehenen Zeitplan durcheinanderbrachte.

				Eine Lektion lernte man heutzutage schon recht früh: Es hatte keinen Sinn, sich von einer fehlerlosen professionellen Protektionskaste perfekte Sicherheit zu erhoffen: Polizei und Militär, Beamte und Geheimdienste. Wie geschickt und modern sie auch sein mochten, wie viel Geld ihnen auch für leistungsfähige Technik zur Verfügung stand – sie konnten überwältigt oder clever umgangen werden. Menschen machten Fehler, und wenn das passierte, brauchte die Gesellschaft eine zweite Verteidigungslinie.

				Sie brauchte uns.

				Tor wusste, was das bedeutete: Jeder Bürger konnte zu jedem beliebigen Zeitpunkt zu einem Soldaten für die Zivilisation werden. Auf die Art und Weise wie am elften September, oder am Furchtbartag.

				Mit anderen Worten: Jeder Mensch war entbehrlich.

				»Der da«, sagte Warren und trat zum nächsten grünlichen Behälter.

				Zwar trug Tor ihre Brille nicht mehr, aber es gab noch immer einen Link. Die Stimme des Smartmobs hatte nach wie vor Zugang zum Induktionskanal in ihrem Ohr.

				»Tor«, meldete sich das Gruppen-Selbst, »wir bekommen einen Feed durch Warrens Brille. Hörst du uns? Es gibt eine dritte Möglichkeit, abgesehen von Helium und Wasserstoff. Einige der Zellen könnten …«

				Tor biss zweimal auf ihren linken Eckzahn, verbannte damit die Ablenkung und konzentrierte sich auf die Anzeigen ihres Omnisniffers. Sie atmete tief durch und behielt die Indikatoren des Geräts im Auge, als Warren den Schneider ansetzte.

				Die grünliche Membran öffnete sich wie entlang eines Saums. Die Ränder flatterten, als unsichtbares Gas entwich, kühler als die Luft, die sie beide umgab.

				HELIUM, hieß es auf dem Anzeigefeld. Tor seufzte erleichtert.

				»Nicht giftig.«

				Warren nickte. »Aber kein Sauerstoff. Man könnte ersticken.« Er neigte den Kopf zur Seite, aus dem kühlen Wind, und füllte sich die Lunge noch einmal mit normaler Luft. Dennoch hatten seine nächsten Worte einen quiekenden Klang. »Wir müssen uns beeilen.«

				Er trat durch die Öffnung und zur anderen Seite des aufgeschnittenen Behälters, wo er an eine der großen Wasserstoffzellen grenzte.

				Dort machte Warren einen schnellen Schnitt.

				Alarmsignale ertönten und reagierten automatisch auf den Schaden. (Oder hatte die Reederei nach mehreren kriminell-untätigen Minuten beschlossen, das Unvermeidliche zuzugeben?) Eine laute Stimme wies die Passagiere an, in aller Ruhe die Evakuierungsstationen aufzusuchen.

				Im gleichen Moment begann die große Wasserstoffzelle zu zucken, wie ein Darm in Krämpfen. Die ganze rötliche Röhre – größer als ein Jumbojet – zog sich von unten her zusammen und drückte ihren Inhalt nach oben, gen Himmel.

				Der Rückstrom stieß Warren durch den grünen Behälter. Es gelang Tor, ihn am Kragen zu packen und zum Gang zu ziehen. Die »Luft«, die sie atmete, schien wenig oder gar keinen Sauerstoff zu enthalten, denn es bildeten sich Flecken vor ihren Augen. Dem kleinen Mann ging es noch schlechter als ihr – er japste und quiekte schrill.

				Irgendwie zerrte Tor ihn ein Dutzend Meter durch den Gang, um den erschlafften, sinkenden Membranen der beiden großen Zellen zu entgehen, und schließlich erreichten sie eine Stelle, an der sich das Atmen etwas besser anfühlte. Haben wir einen Unterschied bewirkt?, fragte sich Tor.

				Instinktiv setzte sie ihre Brille wieder auf. Erneut eingetaucht in den Mahlstrom aus Informationen, brauchte sie einige Sekunden, um sich zu orientieren.

				Ein Bild präsentierte Flammen, die aus einem Loch im Dach des riesigen Luftschiffs leckten. Ein anderes zeigte, wie sich der Bug des Zeppelins nach unten neigte, als der Schlepper am Kabel zog, um die Spirit auf den Boden zu holen. Sie widersetzte sich wie ein bockiges Pferd, schien am Himmel bleiben zu wollen.

				Für einen Moment verließ Tor der Mut. O Gott, was haben wir getan?

				Plötzlich kam ihr ein Gedanke. Warren und sie hatten auf der Grundlage von externen Informationen gehandelt, auf der Basis von Hinweisen, die ihnen ein Gruppen-Selbst aus Zeppelin-Fans und Amateurwissenschaftlern gegeben hatte. Dieses kollektive Ich war davon ausgegangen, dass ein großer Teil zusätzlichen Wasserstoffs irgendwohin strömte und vermutlich von einigen früheren Heliumzellen aufgenommen wurde.

				Aber mit der Heliumzelle, die sie gerade aufgeschnitten hatten, war alles in Ordnung gewesen.

				Und jetzt, in all dem Durcheinander, fragte sich Tor plötzlich, ob sie dem Smartmob vertrauen durfte. Versteckten sich dahinter vielleicht clevere Reffer, die sie für ihre schmutzige Arbeit benutzten? Gaben sie ihr falsche Informationen, um die von ihnen gewünschte Wirkung zu erzielen?

				Der Zweifel verharrte für einige Sekunden in ihrem Bewusstsein und verschwand dann wieder. Dieser Smartmob war öffentlich. Wenn mit ihm etwas nicht in Ordnung gewesen wäre, hätte sich längst ein anderer Smartmob gebildet und die Lügen des ersten mit viel Gezeter aufgedeckt. Jedenfalls, wenn keine Heliumzellen manipuliert worden waren, bestand das Schlimmste, was Warren und sie anrichten konnte, darin, die Spirit of Chula Vista zu einer holprigen Landung auf ihrem Schlepper zu veranlassen.

				Interessant für die Nachrichten. Aber nicht sehr.

				Diese Erkenntnis erneuerte Tors Entschlossenheit.

				Sie zog den kleinen Mann auf die Beine und bergauf, in Richtung Heck, durch einen inzwischen recht steil gewordenen Gang. »Na los!«, rief sie ihm zu. Das Helium gab auch ihrer Stimme einen quiekenden Klang. »Wir müssen noch mehr Gas ablassen!«

				Warren nahm all seinen Mut zusammen, aber Tor musste ihn stützen, denn der Weg wurde noch steiler. Sie hielt seinen Arm, als er sich anschickte, eine weitere Zelle aufzuschneiden.

				Bevor die Klinge aus Schallwellen die Membran durchtrennte, sah Tor mit ihrer Brille, wie drei weitere Löcher im breiten Dach des Zeppelins erschienen. Gas entwich, transparent, aber mit hoher Refraktion, wie ein Hitzeflirren.

				Wurde die Reederei endlich aktiv? Leiteten die Reffer die letzte Phase ihres Plans ein? Oder hatte das erste Leck eine automatische Kettenreaktion ausgelöst, die Ventile in anderen Teilen der Spirit öffnete?

				Diese Frage schien auch den Smartmob zu beschäftigen, denn die Stimme in Tors Ohr sagte:

				»Es ist zu wenig Gas entwichen, um die Spirit vor dem Worst-Case-Szenario zu retten. Aber vielleicht genug, um die Tragödie zu begrenzen und die Pläne der Reffer zu durchkreuzen.

				Es hängt von einer ziemlich scheußlichen Möglichkeit ab, die jemandem von uns eingefallen ist. Was ist, wenn einige der Heliumzellen nicht mit Wasserstoff gefüllt sind, sondern mit SAUERSTOFF? Wir haben mit ähnlichen programmierbaren Polymeren experimentiert und festgestellt, dass der Ergänzungsvorgang entsprechend manipuliert werden könnte. Die komprimierte Mischung …«

				Sauerstoff?

				»Warten Sie!«, rief Tor, und genau in diesem Augenblick bohrte Warren den Schneider in die grüne Zelle und machte einen langen vertikalen Schnitt.

				Gas entwich, nicht annähernd so kühl wie zuvor das Helium. Es roch großartig, und ein Atemzug gab Tor ein plötzliches Hochgefühl.

				Oh, oh, dachte sie.

				Die Brille bot einen Blick von oben auf die Spirit, als eine der neuen Wolken aus entwichenem Wasserstoff die sterbende Glut der vorherigen Flammen erreichte.

				Die wogenden Vorhänge, die Tor eben noch mit Hitzeflirren verglichen hatte, fingen plötzlich Feuer. Donnerschläge schüttelten das Luftschiff vom Bug bis zum Heck, warfen Tor und Warren von den Beinen.

				Ist es so weit? War dies ihr eigenes, spezielles Ende der Welt? Seltsamerweise spürte Tor so etwas wie professionelle Eifersucht. Jemand unten auf dem Boden würde sehr eindrucksvolle Bilder aufzeichnen können, denen von der Hindenburg ebenbürtig.

				Dies war der kritische Moment. Da sich ihr Plan auflöste, mussten die Reffer handeln. Es konnte jetzt jeden Augenblick zu einer Explosion in der Spirit kommen …

				Die heftigen Erschütterungen riefen bei Tor eine Art Fatalismus hervor, während der entweichende Sauerstoff auf Warren genau die gegenteilige Wirkung zu haben schien. Er sprang auf, sprang durch den von ihm selbst stammenden Riss in der Gaszelle und stürmte zur anderen Seite, um dort den riesigen Wasserstoffbehälter aufzuschneiden, obwohl der Smartmob dringend davor warnte.

				Tor wollte einen eigenen Appell hinzufügen, brachte jedoch keinen Ton hervor.

				Eine tolle Reporterin bist du, dachte sie und fand ironischen Trost in der Tatsache, dass ihre Brille noch immer ins Netz sendete.

				Live-Bilder von jemandem, der ganz und gar nicht wie ein Held aussah.

				Warren wirkte wie betrunken von Sauerstoff und Adrenalin, aber er hatte noch genug klaren Verstand, um sich über die möglichen Konsequenzen klar zu sein. Mit einer Mischung aus Furcht und Begeisterung verzog er das Gesicht und bohrte seinen Schneider in die Membran, in die dünne Barriere zwischen zwei Gasen, die unbedingt eins werden wollten, wenn sie sich trafen.

				Die Wahrnehmung kehrte bruchstückhaft zurück.

				Zuerst kamen Fragmente traumartiger Bilder. Albtraumhafte Szenen von etwas Schrecklichem huschten über eine Landschaft aus brennendem Glas – so stellte sich ihr Geist die Anhäufung von Agonien vor. Kummer. Physische Qual. Versagen. Noch mehr Schmerz. Reue. Noch mehr Agonie.

				Als sich der Nebel schließlich lichtete, machte das zurückkehrende Bewusstsein alles nur noch schlimmer. Schwärze umgab sie, abgesehen von einigen scharlachroten Blitzen, die direkt mit den Schmerzen verknüpft waren – Impulse eines geschundenen Nervensystems.

				Auch Tors Ohren schienen nicht mehr zu funktionieren. Sie hörte nur ein leises, unangenehmes Summen, das nicht verschwinden wollte.

				Es gab nur noch einen funktionsfähigen Kanal zur Außenwelt.

				Die Stimme. Sie hatte auch die Träume heimgesucht, erinnerte sie sich. Etwas Störendes, das ebenso wenig verschwinden wollte wie das dumpfe beständige Summen. Aber jetzt verstand sie wenigstens die Worte.

				»Tor? Bist du wach? Wir bekommen kein Signal von deiner Brille, aber das Zahn-Implantat zeigt eine Trägerwelle. Kannst du uns ein Klicken geben?«

				Nach einer kurzen Pause wiederholte sich die Botschaft.

				Und dann noch einmal.

				Eine automatische Sendung in einer Endlosschleife. Tor vermutete, dass sie ziemlich lange bewusstlos gewesen war.

				»Tor? Bist du wach? Wir bekommen kein Signal von deiner Brille, aber das Zahn-Implantat zeigt eine Trägerwelle. Kannst du uns ein Klicken geben?«

				Die Versuchung, nichts zu tun, war fast überwältigend groß. Jede Anweisung, die sie den Muskeln schickte, damit sie sich bewegten, erhöhte den schneidenden, brennenden Schmerz. Passivität schien die Lektion zu lauten, die man sie derzeit lehrte. Bleib still liegen, wenn du nicht noch mehr leiden willst. Bleib liegen und warte. Vielleicht auf den Tod.

				Außerdem war Tor nicht sicher, ob sie das Gruppen-Selbst noch mochte.

				»Tor? Bist du wach? Wir bekommen kein Signal von deiner Brille, aber das Zahn-Implantat zeigt eine Trägerwelle. Kannst du uns ein Klicken geben?«

				Andererseits … Passivität schien einen wichtigen Nachteil zu haben – sie gab dem Schmerz einen Verbündeten.

				Langeweile. Noch eine Methode, sie zu quälen. Gerade sie.

				Zum Teufel damit.

				Mit einer Anstrengung, die ihr neue Qualen bescherte, bewegte sie die Kiefer so, dass die beiden linken Eckzähne aufeinandertrafen. Nach dem ersten Mal ließ Tor sie noch zwei weitere Male klicken. Die automatische Sendung ging zunächst weiter, so lange, dass Tor schon glaubte, sich umsonst bemüht zu haben. Sie war abgeschnitten und isoliert, allein in der Dunkelheit.

				Aber die Gruppenmitglieder mussten mit eigenen Dingen beschäftigt gewesen sein: mit ihrer Arbeit, ihren Familien. Vielleicht saßen sie daheim vor Holoschirmen und sahen sich die Nachrichten an.

				Nach etwa zwanzig Sekunden empfing Tor eine aufgeregte Stimme.

				»Tor! Wir sind ja so froh, dass du wieder bei Bewusstsein bist!«

				Von den Schmerzen benommen fiel es Tor schwer, einen klaren Gedanken zu fassen. Aber sie schaffte es, den einen Eckzahn in einem Kreis um den anderen zu ziehen – das allgemeine Symbol für »Fragezeichen«.

				<?>

				Die Botschaft kam an.

				»Tor, du befindest dich in einer Lebenserhaltungseinheit. Rettungshelfer haben dich vor etwa zwölf Minuten im Wrack gefunden, aber es dauert eine Weile, dich herauszuholen. In weiteren drei oder vier Minuten sollten sie dich an Bord eines Medikopters gebracht haben.

				Wir teilen den Ärzten mit, dass du bei Bewusstsein bist. Wahrscheinlich geben sie dir einen Shunt, sobald du das Krankenhaus erreicht hast.«

				Drei Klicks, schnell hintereinander.

				<NEIN>

				Die Stimme klang zu rücksichtsvoll.

				»Nein, Tor, lass die Profis ihre Arbeit machen. Der Notfall ist vorbei, und wir Amateure müssen zurücktreten, nicht wahr?

				Jedenfalls, du bist in bester Obhut. Als Heldin! Du hast einen Reffer-Plan vereitelt und zahlreichen Passagieren das Leben gerettet. Du solltest hören, wie sich MediaCorp mit der ›erstklassigen neuen Korrespondentin‹ brüstet. Sie haben deine Beförderung einige Tage zurückdatiert.

				Alle sind jetzt ganz heiß auf dich, Tor«, sagte die Stimme in Tors Ohr ohne irgendein Anzeichen von Doppeldeutigkeit. Doch individuelle Mitglieder des Smartmobs teilten sicher ihre Empfindungen.

				Ironie – noch ein schöner Ausgleich, den Pandora ganz unten in ihrer berühmten Büchse fand. Manchmal konnte Ironie tröstlicher sein als Hoffnung.

				Tor konnte nicht lachen und beschränkte sich darauf, den Zahn nach unten und dann wieder zurück rutschen zu lassen.

				<!>

				Die Stimme schien zu verstehen und einverstanden zu sein.

				»Ja. Jedenfalls dachten wir, dass du vielleicht ein Update möchtest. Gib uns einen Innenklick, wenn du Einzelheiten über deinen Zustand willst, und einen außen für externe Ereignisse.«

				Tor biss mit Nachdruck auf die Außenseite des unteren Eckzahns.

				»Alles klar. Los geht’s.

				Offenbar bestand ein Teil des Plans darin, eine eindrucksvolle Zeppelin-Katastrophe herbeizuführen. Aber hauptsächlich sollte es ein Ablenkungsmanöver sein.

				Vorgesehen war die Kollision der Spirit mit einem Fracht-Zeppelin. Die gewaltige Explosion mit vielen Toten sollte den Zepp-Hafen auf Monate hinaus lahmlegen und mit ihrem gewaltigen Feuerball die Aufmerksamkeit aller Protektions- und Notfalldienste auf sich ziehen. Alle Augen und Sensoren sollten sich, zumindest für kurze Zeit, auf diese eine Sache richten; das hätte die Aufmerksamkeit für alle anderen Bereiche stark reduziert.

				Anschließend sollte mit Hyperlicht-Fliegern ein Schwarmangriff auf das Naval Research Center erfolgen. Wie der O’Hare-Zwischenfall, aber mit einigen scheußlichen Zutaten. Die Details kennen wir noch nicht; einige von ihnen werden noch geheim gehalten. Aber es sieht ziemlich hässlich aus, auf den ersten Blick.

				Jedenfalls, wie sich herausstellte, sorgten unsere Ad-hoc-Bemühungen dafür, dass die Spirit fast die Hälfte ihrer gehorteten Gase loswerden konnte, auf eine nicht vorgesehene, unkoordinierte Art und Weise. Einige der größten Zellen verloren ihren Inhalt, wodurch Lücken entstanden. Es kam also nicht zu einer einzigen, einheitlichen Explosion, als die Reffer schließlich den Abzug drückten. Das Ergebnis war nur ein sporadisches Feuer. Dadurch blieb das Gerüst des Luftschiffes intakt, und der Schlepper konnte es bis auf eine Höhe von weniger als hundert Metern herabziehen.

				In dieser Höhe funktionierten die meisten Notrutschen. Fast alles Passagiere kamen unverletzt davon, Tor. Und der Zepp-Hafen blieb unbeschädigt.«

				Tor versuchte, die Szene vor ihrem inneren Auge – vielleicht dem einzigen, das sie noch hatte – erscheinen zu lassen. Sie war an so viele moderne Visualisierungshilfen gewöhnt, dass Worte und Vorstellungskraft allein primitiv wirkten. Eine karikaturenhafte Spirit, ihr gewaltiger Leib in Flammen, neigte den Bug steil nach unten, während der Schlepper namens Umberto Nobile das Luftschiff in die sichere Zone zu ziehen versuchte. Dann schlängelten sich dünne Röhren aus aktivem Kunststoff nach unten und bildeten Rutschen für Touristenfamilien und andere Zivilisten.

				Die tatsächlichen Ereignisse mussten sehr beeindruckend gewesen sein.

				Dutzende von Fragen zogen durch Tors Bewusstsein.

				Wie stand es mit den übrigen Passagieren? Wie viele von ihnen waren verletzt oder gar tot? Welche Auswirkungen hatten sich für die Leute am Boden ergeben, auf dem nahen Highway?

				Und war es zu einem Angriff auf die Artefakt-Konferenz gekommen?

				So viele Fragen. Aber bis die Ärzte einen Shunt installierten, konnte sich Tor mit dem einen oder anderen Klicken verständigen. Was gar nicht so schlimm gewesen wäre, wenn sie noch über eine funktionsfähige Tru-vu-Brille verfügt hätte. Dann wäre sie in der Lage gewesen, klickend durch Auswahlmenüs zu scrollen und zwischen virtuellen Schirmen zu wechseln. Doch in ihrer gegenwärtigen Lage konnte sie weder sehen noch subvokalisieren.

				Sie dachte über das Problem nach. Eingehende Informationen konnten mit der Geschwindigkeit menschlicher Sprache übertragen werden, während die ausgehenden auf die Bewegungen von Zähnen beschränkt blieben.

				Vielleicht lag es an den Medikamenten, die ihr die Sanitäter injiziert hatten, aber Tor stellte fest, dass ihre Gedanken mit wachsendem inneren Abstand arbeiteten, als betrachte sie die Ereignisse aus der Perspektive eines unbeteiligten Beobachters. Diese abstrakte Betrachtungsweise schlug eine Lösung des Problems vor und kehrte damit zu einer viel älteren Kommunikationstradition zurück.

				Dreimal schnell hintereinander klickte sie an die Innenseite ihres linken unteren Eckzahns und dann, langsamer, dreimal an die Außenseite.

				»Was bedeutet das, Tor? Willst du uns etwas mitteilen?«

				Sie wartete einige Sekunden und wiederholte das Klicken. Dreimal schnell an die Innenseite, dreimal langsam die Außenseite, dann wieder schnell an die Innenseite. Tor musste es mehrmals wiederholen, bis die Stimme eine Vermutung wagte.

				»Tor, einige Mitglieder und KIs vermuten, dass du eine Nachricht im alten Morse-Code übermitteln willst.

				Drei Punkte, drei Striche, drei Punkte. ›SOS‹. Der alte internationale Notruf. Stimmt das, Tor?«

				Sie bestätige mit einem Ja-Klick. Dem Himmel sei Dank für die Vielfalt eines Gruppen-Selbst. Wenn es groß genug war, konnte man davon ausgehen, dass sich ein Alttech-Freak unter den Mitgliedern befand.

				»Aber wir wissen bereits, dass du Schmerzen hast. Retter haben dich gefunden. Es hat keinen Sinn, dass du um Hilfe rufst. Es sei denn …«

				Die Stimme zögerte erneut.

				»Warte einen Moment. Es wird gerade eine neue Theorie vorgeschlagen. Eine Vermutung.

				Es gibt nur noch wenige Leute, die sich die Mühe machen, das Morse-Alphabet zu lernen. Aber die meisten haben davon gehört. Insbesondere von dem Code, den du benutzt hast. SOS. Drei Punkte, drei Striche, drei Punkte. Es kommt in vielen alten Filmen vor.

				Willst du uns das sagen, Tor?

				Möchtest du, dass wir dir das Morse-Alphabet beibringen?«

				Alle externen Wahrnehmungen fehlten – Tor spürte nicht einmal das Schwanken der Lebenserhaltungseinheit, als sie von den Rettern aus dem Wrack der Spirit of Chula Vista getragen wurde. Doch sie fühlte jetzt etwas in ihrem Innern: Erleichterung.

				Ja, klickte sie.

				Eindeutig ja.

				»In Ordnung. Hör jetzt gut zu.

				Wir beginnen mit dem Buchstaben ›A‹ …«

				Das Bemühen, etwas ohne all die technischen Hilfen zu lernen, die heutzutage von den Teens und Twens verwendet wurden … Es half ihr wenigstens, sie von den Sorgen abzulenken. Tor versuchte, den einfachen alphabetischen Code zu lernen, den sich jedes clevere Kind eingeprägt hatte, damals, in der Ära der Zeppeline, Telegrafen und ersten Radios, als der Himmel noch leer gewesen war und viele unschuldige Möglichkeiten geboten hatte. Als der smarteste Mob weit und breit eine im Gleichschritt marschierende Armee gewesen war. Als die Hauptsorge des durchschnittlichen Bürgers darin bestanden hatte, genug Brot auf den Tisch zu bekommen. Als die Professionelle Protektorenkaste aus einigen Polizisten auf Streife bestanden hatte.

				Vor langer Zeit, vor einem Menschenleben, als Helden groß gewesen waren und ein kantiges Gesicht gehabt hatten, in Filmen wie im echten Leben.

				Die Zeiten hatten sich geändert. Heute konnte das Schicksal jedem auf die Schulter klopfen, selbst den Schüchternen und Bescheidenen. Mir, dir, den Leuten nebenan. Es war möglich, dass plötzlich alle von einem abhingen. Und dass sich einer auf alle verließ.

				Tor konzentrierte sich auf die Lektion, während in der Ferne etwas zu vibrieren schien, vielleicht ein Hinweis auf den Helikopter, der sie zu einem Ort brachte, an dem moderne Wunder stattfanden und Ärzte versuchen würden, das von ihr zu bewahren, was bewahrt werden konnte.

				Profis hatten noch immer ihren Nutzen, auch im Zeitalter der Amateure. Gesegnet sei ihr Geschick. Mit Glück und Technik gelang es ihnen vielleicht, Tor ins Leben zurückzuholen.

				Eine andere Sorge rückte in den Vordergrund. Es dauerte eine Weile, die Frage zu stellen, die Tor mehr bewegte als alle anderen, denn sie brauchte dafür einen Buchstaben am Ende des Alphabets. Als sie ihn erreichte, klickte sie sofort einige Morse-Signale, die einen Namen ergaben.

				<WARREN>

				Die Antwort, die Tor bekam, überraschte sie nicht.

				Zwar hatte sich die aufgeschnittene Wasserstoffzelle sofort zusammengezogen, um ihren Inhalt nach oben gen Himmel entweichen zu lassen, aber es war genug Gas im Innern des Zeppelins geblieben, um mit dem Sauerstoff zu reagieren und den kleinen Mann zu verbrennen. Den einen Helfer vor Ort. Einen Helden, von dem nichts übrig geblieben war, das beerdigt werden konnte, nur mikroskopische Asche bis hin zur Hauptstadt der Nation.

				Du hast Glück gehabt, dachte Tor und beneidete ihn ein wenig um seinen schnellen Abgang und den zwangsläufigen, unkomplizierten Ruhm.

				Sie begriff natürlich, was dieser Neid bedeutete: ihre Bereitschaft für die unvermeidliche Phase des Selbstmitleids. Ein notwendiges Stadium.

				Aber nicht für lange. Nur bis zur Installation des Shunts.

				Danach hieß es zurück an die Arbeit. Während sie in lebenserhaltendem Gel lag und durch einen Schlauch atmete? Davon würde sich eine echte Journalistin nicht aufhalten lassen. Das Netz steckte voller Geschichten, und Tor hatte das Gefühl, dass sie es noch viel besser kennenlernen würde als bisher.

				»Und wir werden da sein«, versicherte ihr der Smartmob. »Wenn nicht wir, dann andere wie wir. Darauf kannst du dich verlassen, Tor.

				Zähle auf uns. Das tun wir alle.«

			

		

	
		
			
				

				Fünfter Teil

				Ein Ziel, 
aufs innigste 
gewünscht

				Ist es Tatsache – oder nur ein Traum –, dass die Elektrizität die Materie in einen einzigen großen Nerv verwandelte, der Tausende von Meilen atemberaubend schnell durchzuckt? Nein, der ganze Erdball ist ein Kopf, ein Riesenhirn, Instinkt gepaart mit Intelligenz!

				Nathaniel Hawthorne, 1851

				Was wir erwarten, geschieht selten, und das, womit wir am wenigsten rechnen, passiert oft.

				Benjamin Disraeli, 1837

			

		

	
		
			
				

				Spezies

				das kind ist gefunden !/!

				auti murphy hat siebzehn netze durchforstet … mit zweihundertzwölftausendundeinundvierzig vir-levels … manche so breit und detailliert wie die oberfläche der realerde … auf der suche nach nichtmustern //-//-// nor-nand-lücken wo normalleute / aspis & kis & augen sehen sollten - - - aber wo niemand sieht -/+

				Agurne Arrixaka Bidarte benutzt keine cams, keine netze, keine kredite -.- jene, die sie schützen, sind sehr vorsichtig -.- hinterlassen keine spuren … hinweise sorgfältig fehlend … aber was ist mit ihrem fehlen? kann es zurückverfolgt werden?

				schwer zu programmieren +++ jeder geheimdienst hat snifferprogs die dort draussen korrelationen suchen … aber nichtkorrelationen sind ein anderes materie/flüssigkeit/festes/plasma//vrasma/ektoplasma !/!

				kis können das nichtsehen nicht sehr gut - - - aber auti murph macht es grossartig /!/ nichtmuster passen zu einem savant wie ihm +++ der jeden tag mit cobblys zu tun hat +++

				und so fragen wir - - - jetzt da wir ihn gefunden haben - - - können/sollten wir mutter-n-kind helfen??? dieser teil ist schwer → wie hinausgehen über merken/bemerken/nichttun und stattdessen einen pfeil aus effektiver aktion schaffen??? nicht unsere stärke … nicht einmal für aspis oder hochfunktionale

				sachen tun +++ dafür sind normalleute da -/- armemamas

				schlimm genug ist unser handicap / unsere unbeholfenheit / mit realwelt/ursache/wirkung … aber jetzt ist da dieses neue ding … dieses ausserirdische/andere/weltraum ding in den nachrichten … ein welteindringling, der dafür sorgt, dass die cobblys nicht mehr springen und nicht mehr schreien

				wir brauchen einen freund ./.

				wir haben schon einmal freunde benutzt – ja.?. gefährlich. -/- manchmal verraten sie unser vertrauen -//- dieser freund sollte ein guter sein ………

			

		

	
		
			
				

				Unverständnis  29

				Als sie die Aliens endlich zum Sprechen gebracht hatten, wollten sie gar nicht mehr damit aufhören.

				»Herzlichen Glückwunsch! Als raumfahrendes Volk habt ihr euch gegen geringe Erfolgsaussichten durchgesetzt. Ihr seid willkommen und nun bereit, euch uns anzuschließen.«

				Das war so weit klar. Daraus bestanden die Schlagzeilen überall auf der Welt.

				Weniger bekannt – aber trotzdem Anlass für wilde Spekulationen – war, wie hart Gerald und die übrigen Angehörigen des Kontaktteams arbeiten mussten, um dem Artefakt eine so klare Botschaft zu entlocken. Die Quote an nützlichen Informationen, die sie dem frustrierenden Chaos im ovoiden Objekt entnehmen konnten, war sehr gering.

				Es ist wie der Versuch, von einem Feuerwehrschlauch zu trinken, dachte Gerald. Mit dem Unterschied, dass dieser Schlauch in alle Richtungen spritzte.

				Das Artefakt empfing Licht in genau der richtigen Wellenlänge, um die Energieaufnahme zu maximieren, und es leuchtete mit einer Kraft, die alle Beobachter faszinierte. Ständig wechselten die Szenen unter der transparenten Oberfläche, von wolkenverhangenen Planeten zu geheimnisvollen Stadtlandschaften, halb hinter Nebelschwaden verborgen. Von Ruinen in Wüsten, halb von Sand zugedeckt, bis zu Meeren, die aus einer öligen, in allen Regenbogenfarben schimmernden Flüssigkeit bestanden. Von weiten Salzebenen mit würfelförmigen Hütten bis hin zu Eisfeldern, in denen sich Spalten öffneten, aus denen Hunderte von schwarzen Spinnenwesen krabbelten und ausschwärmten, um sonderbare graugrüne Klumpen einzusammeln …

				Wie zuvor schwebten fremde Wesen näher und versuchten offenbar, sich gegenseitig beiseite zu schubsen. Sie drängten nach vorn, als wollten sie ihre Hände, Pfoten oder Tentakel gegen die Innenseite der Flaschenpost drücken, starrten mit Augen oder anderen visuellen Sinnesorganen auf die Kontaktgruppe.

				Hinter Gerald, auf der anderen Seite einer Barriere aus Quarantäneglas, standen Mitglieder der internationalen Kommission, die alle Nationen, Stände und wichtigen Interessenverbände der Erde repräsentierten. Und natürlich gab es noch »alle anderen«, einen großen Teil der Weltbevölkerung, der Schule und Arbeit schwänzte – oder zumindest den Anschein erweckte, seinen Job zu erledigen –, während er in Wirklichkeit die Artefakt-Übertragung verfolgte. Die ökonomische Produktivität fiel auf einen Tiefststand, und niemand schien sich darum zu scheren.

				Eine Schar drinnen, die nach draußen sieht, und eine Superschar draußen, die hereinblickt, dachte Gerald. Wobei nicht ganz klar zu sein scheint, welche Gruppe eifriger oder verwirrter ist. Noch immer hatte Gerald gelegentlich den beängstigenden Eindruck, dass er und seine Kollegen diejenigen waren, die in einem engen Behälter steckten, gefangen in einer simulierten Welt, und dass die Bewohner des Artefakts mithilfe magischer Linsen in eine Art Zoo-Terrarium schauten.

				»Wir bekommen weitere Beschwerden über die Verschlechterung des visuellen Signals bei der Sende-Distribution«, berichtete General Akana Hideoshi. »Die bearbeitete Version mit hohem Kontrast kommt bei den Zuschauern nicht gut an und weckt Verschwörungstheorien. Man verdächtigt uns, nicht alles zu zeigen.« Akana schüttelte kummervoll den Kopf.

				»Ich weiß nicht, was wir daran ändern könnten«, erwiderte Dr. Emily Tang, die Interface-Spezialistin des Teams. »Die Kontrollinstanzen bestehen darauf, dass wir den Datenfluss sauber halten. Immerhin, was könnte geschehen, wenn sich das Artefakt als eine Art Trojanisches Pferd erweist? Wenn es ein Instrument ist, mit dem Außerirdische einen fremden Software-Virus in unsere Netze bringen wollen? Oder der dazu dient, die Zuschauer zu programmieren? Derartiger parasitärer Code könnte im Bitstrom versteckt sein, steganografisch damit verbunden, so wie man ein harmloses Bild in eine Infektionsquelle verwandeln kann. Die Computer in diesem Gebäude sind isoliert und überwacht. Ebenso wie wir Menschen mit direktem Blickkontakt. Wir können nicht zulassen, dass die Öffentlichkeit Zugang zu einem ungefilterten Datenstrom bekommt!«

				Emily wurde bezahlt, um misstrauisch zu sein, auch wenn solche Vorsichtsmaßnahmen sie zum Gegenstand paranoider Gerüchte machten, insbesondere bei den Offenheitsfetischisten dort draußen. Ich kann es ihnen nicht verübeln, dachte Gerald.

				Zusammen mit einer Milliarde anderer Menschen war er vom Big Deal enttäuscht worden, als er das oberste Ziel des Vierten, Fünften und Sechsten Standes nicht erreichte: totale Transparenz. Ein Ende der Geheimniskrämerei. Eine Welt, in der Politiker, Zaibatsus, Gilden, Gangs und superreiche Machthaber ganz offen agieren mussten. Zwar behielten die obersten Strippenzieher der Welt Reichtum, Privilegien und rechtsprechende Gewalt, aber wenigstens würden sich ihre Machenschaften nicht mehr hinter den Kulissen abspielen. Alle sollten in aller Öffentlichkeit zeigen, was ihnen gehörte. Eine mächtige Idee, die für kurze Zeit die Massen entzündete …

				… bis sie wegverhandelt wurde, als sich alle oberen Kasten dagegen aussprachen. Und heute? Alle wussten, dass der Big Deal eine Notlösung war, mit der man Zeit und ein bisschen Frieden gewann, bis in Aussicht gestellte Techno-Wunder vielleicht wieder Optimismus schufen. Und an technologischen Umwälzungen herrschte gewiss kein Mangel. Allerdings brachte jede von ihnen einen neuen Schock und lauter werdende Rufe nach Verweigerung. Jedes soziale Modell – selbst billige, zwei Jahre alte Versionen, die man gratis herunterladen konnte – stellten den Big Deal als etwas dar, das in wenigen Jahren in einem Kollaps enden würde. Und diesmal genügten Wahrheit und Offenheit allein nicht, um das Verderben zu verhindern.

				Das Artefakt hätte für sein Erscheinen vielleicht einen besseren Zeitpunkt wählen sollen. Fast jeder andere Zeitpunkt wäre besser gewesen.

				Warum hat es nicht ein früherer Astronaut entdeckt und eingefangen?, dachte Gerald. Zum Beispiel damals in den euphorischen Apollo-Tagen. Oder während des guten, frühen Teils dieses Jahrhunderts, als alles ruhig war und es noch so viele Ressourcen gab, dass sich die Leute nicht gegenseitig an den Hals gingen?

				Selbst jene, die nur Gutes erwarten, wenn wir Mitglied einer interstellaren Gemeinschaft werden – nichts als Weisheit und für alle vorteilhafte Technik –, selbst jene Optimisten wissen, dass es Chaos und Schmerz geben wird. Und Leute, die Macht haben, werden sich irgendetwas einfallen lassen, um ihre Macht zu erhalten. Sie werden vor Veränderungen warnen und gute Gründe dafür anführen.

				»Jedenfalls, es gibt andere sicherheitskritische Erwägungen«, fuhr Emily fort. »Tiger und ich haben uns einige mögliche Theorien für das Durcheinander überlegt, mit dem sich uns die Wesen des Artefakts präsentieren. Ich meine den sogenannten Pöbel-Effekt.«

				Gennadi Gorosumow, der Xenobiologe des Teams, sah von dem Holoschirm auf, der seine Modelle zeigte: Wachstumssimulationen aller Geschöpfe, die das Artefakt bisher gezeigt hatte. Er versuchte sie zu verstehen, indem er Kopien sezierte, die auf dem Erscheinungsbild basierten. Gennadi schob einige Knochenstücke in den Aktivitätsbereich der dreidimensionalen Darstellung, wo sie sich sofort zum Modell eines zentauroiden Außerirdischen zusammensetzten.

				»Das ist interessant. Wie erklären Sie, dass sich die Wesen schubsen und abdrängen? Sie scheinen überhaupt keinen Sinn für Kooperation zu haben, sind offenbar nicht bereit, sich abzuwechseln oder auch nur höflich zu sein. Selbst wenn sich Gruppen von ihnen zusammenfinden, um gemeinsam zu uns zu sprechen – es geschieht immer nur zeitweise, vorübergehend. Dieses bezaubernde Chaos erinnert mich zwar ein bisschen an meine Heimatstadt, aber ich kann nicht behaupten, dass es ein gutes Licht auf die galaktische Zivilisation wirft, bei der wir Mitglied werden sollen.

				Es gibt uns auch kaum Gelegenheit, mehr als nur jeweils eine Frage zu stellen.«

				»Genau das könnte der Sinn sein«, erwiderte Emily.

				Als sich alle Blicke auf sie richteten, nickte sie nach links. »Ich überlasse Tiger die Erklärung.«

				Gerald und die anderen wandten sich dem entsprechenden Ende des Konferenztisches zu, wo ein 3D-Display ein Gesicht zeigte. Eins, das viele attraktive Aspekte einer schönen Frau mit der Schnauze einer Katze vereinte, wozu auch gestreiftes Fell und spitze Zähne zählten, die glänzten, wenn Tiger lächelte. Es war ein Lächeln, bei dem man froh war, dieses künstliche Geschöpf auf der eigenen Seite zu haben. Oder dass es zumindest so programmiert war, dass es wie jemand aussah, der einen mochte.

				»Wir müssen an die Möglichkeit denken, dass der Pöbel-Effekt nichts weiter ist als ein Trick«, kommentierte das virtuelle KI-Wesen. »Eine List, die uns dazu bringen soll, zu sprechen und viele Informationen über uns preiszugeben, während die Außerirdischen kaum etwas über sich selbst verraten.«

				Diese Theorie hörte Gerald nicht zum ersten Mal; sie wurde immer wieder in der brodelnden Masse von einer Million Diskussionsgruppen laut. »Es könnte also sein, dass sie untereinander weitaus kooperativer sind, als es den Anschein hat? Du glaubst, dass sie uns etwas vormachen?«

				»Oder vielleicht gibt es gar kein sie.«

				Diese Worte kamen von Haihong Ming, der sich als Repräsentant von Großchina gerade dem Kontaktteam angeschlossen hatte. Er nahm den Platz von Geralds Freund ein, dem Ex-Astronauten Wang Quangen, und bisher war er sehr schweigsam gewesen. Aber wenn er sprach, als Vertreter der größten Macht der Erde, so hörte man ihm besser zu.

				»Wie meinen Sie das?«

				Haihong Ming ließ die Mesh-Brille sinken, die es ihm erlaubte, abseits des zentralen Video-Feeds direkt mit seinen Vorgesetzten in Peking zu kommunizieren.

				»Ich meine, all dieses Durcheinander und die Vielfalt können irritierend sein, aber hat es nicht auch etwas Beruhigendes? Was fürchten wir am meisten, wenn es um eine große galaktische Zivilisation geht? Was steht als Nächstes auf unserer Sorgenliste, sobald geklärt ist, dass uns niemand angreifen und töten will?«

				Die anderen Kommissionsmitglieder dachten einige Sekunden über die Frage nach. Ramesh Trivedi vom Hindi Commonwealth murmelte schließlich:

				»Uniformität. Ein Beharren darauf, dass kleine und schwache Neuankömmlinge wie wir strenge Regeln beachten und sich ganz unten in eine etablierte Hierarchie einfügen müssen. Dass man von uns verlangt, unsere Traditionen und Gesetze, unsere Lebensweise, an fremde Muster anzupassen. Das fürchten wir fast ebenso sehr wie die Schrecken einer Invasion – eine Furcht, die auf unseren eigenen Erfahrungen mit Kontakten zwischen menschlichen Kulturen basiert.«

				»Zum Beispiel als die Europäer darauf bestanden, dass die Asiaten Tische und Stühle verwenden?«, fragte Emily in einem süffisanten Ton. Doch Ramesh nahm den Köder der Professorin aus Vancouver nicht an. Er lächelte und schüttelte den Kopf.

				»Sie wissen, dass es weitaus schlimmere Beispiele gibt. Episoden von kultureller Dominanz, die schmerzhaft, grausam, demoralisierend und limitierend waren. Und sie betrafen Menschengruppen! Selbst der gut gemeinte Vorgang des Beitritts, wenn unabhängige Länder sich der EU oder AU anschließen … Es bedeutet, dass sie viele ihrer Gesetze und Regeln ändern und sich einer Konföderation unterordnen müssen, bei deren Gestaltung sie nicht mitgewirkt haben. Selbst diese harmlose Anpassung hat etwas Demütigendes. Wie viel schlimmer muss es für Neophyten sein, die in eine interstellare Gemeinschaft eintreten und sich einer Zivilisation anpassen müssen, die Millionen von Jahren alt ist? Diese Furcht meint Haihong Ming.«

				Gerald musterte den chinesischen Repräsentanten und war sicher, dass Ramesh zumindest teilweise danebenlag. Aber Haihong Ming schwieg, und sein Gesicht blieb rätselhaft ausdruckslos, während Ramesh fortfuhr:

				»Deshalb finden so viele Leute das Durcheinander bei den Artefakt-Wesen … beruhigend. Vielleicht sogar entzückend. Es deutete darauf hin, dass keine Personen oder Gruppen dort draußen strenge Uniformität erzwingen. Die Botschaft lautet: Ihr könnt frei wählen, aus einer Vielzahl von Rollenbildern; ihr könnt auf Augenhöhe mit Partnern und Rivalen verhandeln und eure eigene Identität wahren.

				Und ja, das alles beruhigt mich.«

				Doch dann runzelte Ramesh die Stirn, und sein Gesicht wurde noch etwas dunkler.

				»Aber unser Kollege vom Volksministerium für Wissenschaft lässt sich nicht so leicht trösten, wie? Und Emily ist noch argwöhnischer! Lasst mich raten, was euch durch den Kopf geht. Ihr glaubt, das bezaubernde Gewusel, das Ein-Außerirdischer-stößt-den-anderen-beiseite, sei ein Trick? Eine List, um uns einzulullen?«

				Haihong Ming nickte. »Ich versuche nur, an alle Möglichkeiten zu denken, Dr. Trivedi. Alle angeblichen Repräsentanten Dutzender verschiedener Völker – sie könnten vorgetäuscht sein. Nichts weiter als animierte Puppen, die immer wieder verschwinden, bevor wir Gelegenheit erhalten, sie genauer zu untersuchen. Angenommen, es steckt Absicht dahinter. Angenommen, wir haben es mit einer einzigen Entität zu tun, mit einem Plan. Mit der Absicht, unangenehmen Fragen vorzubeugen und uns gleichzeitig den Eindruck einer lebhaften, rauen, aber friedlichen Vielfalt zu vermitteln? Um viele von uns zu besänftigen und zu beruhigen?«

				Viele von uns … aber nicht alle, dachte Gerald. Er öffnete den Mund, um darauf hinzuweisen, schloss ihn dann aber wieder. Sein Instinkt sagte ihm, dass die Außerirdischen wirklich getrennte Wesen waren, unterschiedlich und recht zänkisch, jeweils mit eigenen Plänen, Absichten und Wünschen, die innerhalb ihres kompakten Universums konkurrierten. Andererseits … vielleicht ist es gerade mein menschlicher Instinkt, den eine superkomplexe fremde KI zu manipulieren versucht. Auf die gleiche Art und Weise, wie ein geschicktes Dramavid-Team Millionen von Zuschauern faszinierte und sie von der Echtheit ihrer Figuren in der neuesten Full-Immersion-Miniserie überzeugte.

				Wenigstens sind wir hoch entwickelt genug, über all diese Fragen nachzudenken. Aber was, wenn vor langer Zeit andere Steine auf die Erde fielen? Wie könnten sie unsere Vorfahren verwirrt haben?

				Geralds Brille überwachte nicht nur seinen Blick und die Bewegungen der Pupillen, sondern auch subvokale Kommentare und die Aktivität des Schläfenlappens. Das alles bewertete sie, um herauszufinden, was ihn interessieren könnte, und ständig kam es dabei zu neuen Priorisierungen, damit nur die plausibelsten Möglichkeiten am Rande seines Blickfelds erschienen … während Gerald sich auf die realen Personen und Ereignisse direkt vor ihm konzentrieren konnte. Diese assoziative Aufmerksamkeitsassistenz ahmte die Denkweise kreativer Menschen nach, indem sie Millionen von Verbindungen herstellte, von denen nur einige wenige die Oberfläche des Bewusstseins erreichten. Die beste Intelligenzsteigerungs-KIware hatte sich Gerald nie leisten können – bis jetzt. Bis der Preis keine Rolle mehr spielte.

				Inzwischen gewöhnte er sich allmählich an seine neue supermoderne Ausrüstung. In der einen Ecke wies eine gelbe Einblendung seiner Brille auf hohe Priorität hin, die eine hereinkommende Mitteilung betraf, von einer wichtigen Person mit hohem Glaubwürdigkeitsstatus. Jemand aus dem Beratergremium, das aus etwa achtzig Personen bestand, die der Kommission nicht nur in Echtzeit zusehen und zuhören konnten, sondern auch die Möglichkeit hatten, ihr Ratschläge anzubieten.

				Gerald sah zunächst nur das Flimmern eines aufs Wesentliche beschränkten Stichworts: »Viele sind vielleicht einer, und vice versa.« Dann meldete sich der Berater zu Wort, nachdem zunächst Akana, dann auch Gennadi ihre Zustimmung gegeben hatten.

				»Die Unterscheidung zwischen ›einer‹ und ›viele‹ kann unklar sein. Die besten Modelle des menschlichen Bewusstseins beschrieben es als eine Ansammlung von Interessen und Subpersönlichkeiten, die manchmal in Konflikt miteinander stehen, oft verschmelzen, sich überlappen und mit agiler Anpassungsfähigkeit neue Eigenständigkeit gewinnen.

				Vernunft und Verstand hängen davon ab, diese im Fluss befindlichen Teile des Selbst zur Zusammenarbeit zu bewegen, ohne dass sie zu starr oder zu genau umrissen und definiert werden. Bei Menschen geschieht das am besten durch Interaktion mit anderen Bewusstseinsträgern, mit anderen Personen. Ohne solche Wechselwirkungen mit äußeren Entitäten – mit externen Gemeinschaften und objektiven Ereignissen – kann sich das subjektive Selbst in Solipsismus oder Selbsttäuschungen verlieren.

				Wir wissen aus Erfahrung, dass Einsamkeit oder sensorische Deprivation verheerende Folgen haben können. Bei Gefangenen in Isolationshaft geschieht es nicht selten, dass sie ihr Bewusstsein in einzelne Identitätsbereiche aufteilen, in unabhängige Personen mit eigenen Charakteren und Stimmen. Vielleicht verschaffen sie sich auf diese Weise Gesprächspartner.

				Extrapolieren wir dies. Stellen wir uns eine ›Person‹ vor, die allein gelebt hat, so isoliert wie ein Schiffbrüchiger auf einer abgelegenen Insel, über Jahrhunderte und vielleicht sogar Äonen hinweg. Ohne externe Geschöpfe als Kommunikationspartner. Nur im Weltraum schwebend, ohne äußere Ereignisse, die der hypothetischen Person dabei helfen, eine Vorstellung von der verstreichenden Zeit zu gewinnen oder Reales von Eingebildetem zu unterscheiden.

				Wäre es möglich, dass man sich nach so extrem langer Einsamkeit einzelne, voneinander getrennte Persönlichkeiten vorstellt und schließlich an ihre Existenz glaubt? An Personen, die als Hirngespinste begannen, dann aber so komplex und interessant wurden wie Leute in einer externen Welt oder in einer Vielzahl von Welten? Personen, die miteinander agieren und in ihren Wechselwirkungen die enormen geistigen Belastungen und den Schmerz einer schier endlosen Isolation widerspiegeln?«

				Emily schnappte nach Luft. »Daran habe ich nicht gedacht. Aber die Implikationen … Ihren Ausführungen lässt sich entnehmen, dass das Artefakt jene Individuen nicht erfindet, um uns etwas vorzumachen. Vielmehr könnte es sich dabei um ein Anzeichen von Wahnsinn handeln!«

				»Diesen Ausdruck habe ich nicht verwendet«, erwiderte die Stimme. »Mir fällt eine andere Bezeichnung ein, optimistischer und weniger verurteilend. Sie könnte auch den ›Pöbel-Effekt‹ erklären, das chaotische Durcheinander von Personen und Bildern.

				Die Vielfalt von Außerirdischen, die uns das Artefakt zeigt, muss nicht unbedingt auf böse Absichten oder Irrsinn hinweisen. Es könnte auch sein, dass sie die Sehnsucht eines einsamen Geistes zum Ausdruck bringt. Eines Geistes, der als Botschafter auf den Weg geschickt wurde, mit der Aufgabe, einen Kontakt herzustellen.«

				Gerald sah es kommen und sprach es aus, bevor der Berater Gelegenheit dazu erhielt.

				»Sie glauben, dass das Artefakt schläft. Dass es träumt.

				In dem Fall stellt sich die Frage: Können – oder sollten – wir es wecken?«

				Tiger nahm alle unterschiedlichen Theorien in eine multidimensionale Matrix auf, führte einige optimierende Simulationen durch und nannte dann das Ergebnis.

				»Ich schlage operante Konditionierung vor.«

				Die Worte klangen vertraut für Gerald. In seinem Gedächtnis regte sich etwas, das eine Biologie-Vorlesung am College betraf. Aber warum sich die Mühe machen, in Erinnerungen zu suchen? Definitionen scrollten unter dem katzenartigen Gesicht und brachten Assoziationen. Ah, ja, B. F. Skinner und seine berühmten Tauben. Mit Belohnung und Strafe hatte er bestimmte Verhaltensmuster verstärkt und andere eliminiert. Wer jemals einen Hund dressiert hatte, kannte die Grundlagen.

				»Wir sollten nicht nur die Informationen beschränken, die wir dem Artefakt geben, sondern auch das Licht, dem es Energie entnimmt. Es sei denn, die Geschöpfe in seinem Innern beschließen, sich zu beruhigen, weniger Rivalität zu zeigen und auf eine überzeugendere Art und Weise mit uns zusammenzuarbeiten.«

				»Wir sollen sie zwingen, Ordnung zu schaffen und aufzuhören, sich wie unbeaufsichtigte Kleinkinder zu benehmen.« Akana nickte zustimmend. Die Vorstellung, Außerirdischen Disziplin beizubringen, schien ihr zu gefallen.

				»Und was ist mit den anderen Möglichkeiten?«, fragte Emily und deutete auf die Plausibilitätsmatrix. »Eine Theorie geht davon aus, dass der Pöbel-Effekt ein Täuschungsmanöver ist, ebenso die Präsentation einer wilden, undisziplinierten Gruppe, deren Vielfalt in Wirklichkeit auf einen einzelnen Geist zurückgeht. Auf einen Geist, der bösartig oder verrückt sein könnte … oder vielleicht träumt?«

				»Nun«, antwortete das katzenhafte Gesicht im Holoschirm, »dieser Plan scheint der beste zu sein. Er würde zeigen, dass wir es ernst meinen. Dass es Zeit wird, sich am Riemen zu reißen und zur Sache zu kommen, mit Vorspiegelungen und dergleichen aufzuhören.«

				Gerald machte große Augen. Die Experten beharrten darauf, dass künstliche Personen wie Tiger über kein echtes Eigenbewusstsein verfügten, dass sie nur programmiert waren, um einen entsprechenden Eindruck zu erwecken. Aber wo lag der Unterschied? Gab es überhaupt einen?

				Ramesh schüttelte den Kopf. »Sie … es … das Artefakt weiß bereits viel über uns. Wenn wir es mit einem solchen Plan versuchen, könnten die Fremden beschließen, es einfach darauf ankommen zu lassen, in der Annahme, dass wir das nicht lange durchhalten. Nicht mit mehreren Milliarden Menschen, die uns zusehen, von den möglichen Schätzen, die sich aus einem Kontakt ergeben könnten, ganz zu schweigen. Forderungen des Publikums – und unserer politischen Herren – werden ein solches Experiment zeitlich begrenzen. Und das Artefakt hat jede Menge Erfahrung mit Geduld.

				Dennoch …« Ramesh zuckte die Schultern. »Derzeit scheint es die beste Idee zu sein.«

				Als es zur Abstimmung kam, hob Gerald die Hand zu einem Ja. Aber dabei ging ihm ein Gedanke durch den Kopf, den er für sich behielt.

				Operante Konditionierung kann in beide Richtungen funktionieren. Manchmal ist derjenige, der zu dressieren glaubt, in Wirklichkeit der Dressierte.

			

		

	
		
			
				

				Pioniere

				Okay, ich bin’s wieder, Slawek. Vom Fremdenführer zum Rückgewinnungsleiter befördert. Ja, ich bin nur ein Jugendlicher. Und? Wenn es Ihnen nicht gefällt, sich den Weg von einem vierzehnjährigen HeLo weisen zu lassen, so wenden Sie sich an die Verwaltung und bitten Sie Dariga Sadibekowa, Sie einer anderen Gruppe zuzuweisen. Oder erzählen Sie Dr. Betsby von Ihren Problemen, wenn er bereit ist, Ihnen zuzuhören. Da fällt mir ein … er ist derzeit nicht in der Stadt!

				Hören Sie, es interessiert mich nicht, ob Sie gerade vom Äußeren Slobowien hierher gekommen sind, oder ob Ihr Biofeedback-Guru möchte, dass Sie zwölf Stunden am Tag meditieren, oder ob Sie noch immer an den Furchtbartag-Zuckungen leiden. Alle arbeiten. Das ist die Regel, wenn Sie hier unter der Silberkuppel leben wollen.

				Einige der Arbeitsgruppen machen Spaß. Fasane jagen, wilde Weintrauben in verwilderten Vorstädten pflücken, verlassene Häuser abreißen und die letzten Metallreste aus den Trümmern sammeln. Mauern auf der Suche nach verborgenen Schätzen einreißen.

				Sorry, das steht heute nicht auf unserem Programm.

				Uns erwartet Kanalisationstauchen unter einem der Rückgewinnungsviertel von Detroit – der Staat Michigan hat es uns als Heimstatt-Domäne überlassen. Vorausgesetzt, wir können es in Ordnung bringen.

				Ja, okay. Arbeit in der Kanalisation. Und? Warum die Nase rümpfen? Fast niemand wohnt dort, also geht kaum was die Toilette runter. Und wir bekommen alle Mikroporenmasken. Es sollte also nicht stinken. Zumindest nicht stark.

				Diese Vorbesprechung dient auch dazu, Sie mit der Aufgabe vertraut zu machen und Ihnen eine Vorstellung davon zu geben, was uns dort unten erwartet. Unser Job ist es, RFID-Repeaterchips in Abständen von einem halben Meter an allen erreichbaren Rohren und Hauptleitungen zu befestigen, damit sich dieser Teil der Unterwelt dem Weltnetz hinzugesellen kann. Derzeit ist es dort unten zappenduster! Und ohne einen Link kann man sich dort leicht verirren. Richtig verirren! Deshalb bilden wir aus Sicherheitsgründen Zweiergruppen.

				Wir müssen zügig arbeiten, denn eine zweite Gruppe wird direkt hinter uns sein und Datenfasern an die Decke der Kanalisationstunnel kleben. Ein neues Unternehmen will mit den Kabel- und Telefonleitungs-Providern konkurrieren. Es beabsichtigt, Kanalisations-Wegerecht zu beanspruchen, um Glasfaserkabel zu jeder Toilette – ich meine, zu jeder Wohnung – in Amerika zu legen. (Eine echte Raki-Idee! Ich bin schon jetzt begeistert.)

				Jeder von Ihnen wird eine Siphon-Flasche und einen Beutel erhalten. Wir zeigen Ihnen, wie Sie die tiefen Punkte in der Kanalisation finden, wo sich in den letzten ein- oder zweihundert Jahren Quecksilber angesammelt haben könnte. Saugen Sie das Zeug in die Flaschen. Der Beutel ist für eventuelle Salpeterkristalle bestimmt, auf die Sie unterwegs stoßen könnten. Oder Münzen. Es gibt noch ein Dutzend andere Schätze, nach denen es Ausschau zu halten gilt – ein Grund mehr, bei dieser Besprechung gut aufzupassen.

				Phosphor bringt viel Geld, und mit dem, was Sie finden, können Sie Zepp-Ausflüge oder Hochprozentiges bezahlen, wenn wir zu unserer Kuppel zurückgekehrt sind.

			

		

	
		
			
				

				Die Straße im Innern  30

				Der Shunt verursachte eine seltsame Art von Agonie. Die schlimmste, seit die Zeppelin-Explosion Tors Körper gegrillt hatte.

				Schon das Wort allein fühlte sich schmerzhaft an, denn es war irreführend. Wie andere Journalisten der neuen Generation hielt Tor nichts von der oft vagen Ungenauigkeit früherer Reporter und ihrer Neigung zu übertriebener Vereinfachung und lockeren Metaphern. Um genau zu sein: Der »Shunt«, den Ärzte und Techniker in Tors Gehirn installierten, war keine einzelne Röhre und auch kein Draht. Er bestand aus mehr als zehntausend einzelnen Leitungen, die als winzige, in den Schädel gebohrte Löcher begannen.

				Von dort aus gruben sich kleine Maschinen mit vorsichtiger Zielstrebigkeit nach innen. Sie achteten darauf, den Schaden bei Axonen, Dendriten und neuralen Clustern, wo Kalziumionen wogten und elektrochemische Impulse blitzten, so gering wie möglich zu halten, denn all dies leistete wichtige Beiträge für die große Stehwelle des aus vielen Einzelteilen zusammengesetzten menschlichen Bewusstseins. Die mikroskopischen Roboter wichen den kritischen Zonen aus, wo es sich bewerkstelligen ließ. Mithilfe von Astrozyten, die sie als Korridore benutzten, reisten sie weiter nach innen und zogen dabei hauchdünne Fasern hinter sich her, bis sie schließlich ihr Ziel erreichten, die gut kartografierten Zentren für Kommunikation, Sehvermögen oder motorische Kontrolle.

				Tor wusste das Fehlen von Schmerzrezeptoren im menschlichen Gehirn zu schätzen. Jedenfalls behaupteten die Ärzte, dass solche Rezeptoren fehlten – ihre Stimmen klangen leise und blechern durch die Reste ihres Hörsystems, durch jene Teile, die nicht der Zeppelin-Explosion zum Opfer gefallen waren. Die durchs Hirn kriechenden Nanomaschinen sollten überhaupt keine spürbare Reaktion hervorrufen, als sie zu den für sie vorgesehenen Stellen unterwegs waren: visueller Kortex, Zerebellum, vorderer zingulärer Kortex, linker Schläfenlappen … und andere wichtige Zentren in Tors Großhirn. Dort angekommen begannen sie mit der eigentlichen Arbeit, untersuchten und überprüften, reparierten alte Verbindungen und fügten ihnen neue hinzu, die es Tor eines Tages vielleicht ermöglichten, wieder zu sehen, zu hören und zu sprechen, in gewisser Weise.

				Und sich zu bewegen und zu gehen, wenn es die Wissenschaft erlaubte …

				Doch es schien besser zu sein, nicht zu viel zu erhoffen. Tor stellte sich stattdessen vor, was in ihrem Kopf passierte. Ihre Fantasie verwandelte die eingedrungene Armee aus Nanomaschinen in eine gutmütige Schar aus Nadeln, die sich langsam, aber unaufhaltsam in ihr Innerstes bohrten, durch alle Barrieren von Anstand, bis ins Zentrum, das einst allein ihr gehört hatte, der privateste aller Orte. Oder so privat, wie ein Ort in dieser modernen Welt sein konnte.

				Am Ziel angelangt begann jeder kleine Roboter zu stochern! Sie zogen und zerrten an den Spitzen ausgewählter Dendriten, manchmal ohne Ergebnis. In anderen Fällen verursachten sie kurze Reaktionen: ein Aufblitzen, ein Zucken im linken großen Zeh … der Geruch von gerösteten Pinienkernen … der plötzliche Wunsch, noch einmal das Mädchen aus ihrer Kindheit zu sehen, das immer gekommen war, um den Hund auszuführen. Daffy, so hatte ihr Name gelautet.

				Tor reagierte mit Desorientierung und sogar Übelkeit, fühlte aber auch warme Gegenströmungen, zweifellos medizinische Substanzen, dazu bestimmt, den Körper ruhig zu halten und den Geist wach. Die Ärzte begannen damit, ihr Fragen zu stellen, sich nach jedem sensomotorischen Effekt zu erkundigen.

				Verärgert über ihr Geplapper dachte Tor kurz daran, ihnen die Zusammenarbeit zu verweigern. Aber diese Regung dauerte nicht lange. Als ob sie zuließen, dass ich mich weigere. Jedenfalls, um sie zurückzuweisen, hätte Tor sprechen, ihre Wünsche verständlicher machen müssen, als es mit zahngeklicktem Morsecode möglich war. Bis sie wieder sprechen konnte, würde man sie für unzurechnungsfähig halten, für ein Mündel des Staates und des Versicherungsplans ihres Arbeitgebers. In ihrem gegenwärtigen Zustand war sie nicht einmal berechtigt, den Ärzten mitzuteilen, dass sie sie in Ruhe lassen sollten!

				Und so klickte Tor weiter auf ihre Eckzähne und Prämolaren, um einfache Fragen zu beantworten, zum Beispiel danach, ob sie »rechts« und »links«, »oben« und »unten« unterscheiden konnte. Helle Flecken erschienen in ihrer Wahrnehmung, ausgelöst von Sonden, die verschiedene Teile des visuellen Kortex stimulierten, Flecken, die kurze Zeit später schrumpften und dabei deutlicher wurden, wie pixelartige Punkte, und schmale, schräge Balken, die von einer Seite zur anderen führten. Sie schloss daraus, dass ein Computer versuchte, ihre besondere Art des Sehens zu entziffern.

				Es ist bei jedem anders, wie es heißt. Unsere inneren Bilder basieren auf der Realität, die auch andere Menschen sehen: dieselben Straßenlampen, Anschlagtafeln und so weiter. Jeder von uns behauptet, die gleiche Umgebung zu sehen. Wir alle nennen den Himmel »blau«. Und doch, die eigentliche Erfahrung des Sehens, die »Qualia«, soll bei jeder einzelnen Person einzigartig sein. Unsere Gehirne sind nicht logisch geplant. Sie entwickeln sich, und in diesem Sinne wird jeder von uns seine eigene Spezies.

				Tor begriff, dass ihre Gedanken die Worte wie für ein Publikum formulierten. Sie dachte in klaren Sätzen, obwohl es keinen subvokalen Transceiver gab, der ihre Worte um die Welt trug. Oder auch nur durchs Zimmer. Diese Angewohnheit, manchmal ein guter Freund, schien sie in die Rolle der Reporterin und Geschichtenerzählerin zurückzuholen. Und selbst ohne ein Publikum, das dies zu schätzen wusste … Tor hielt es für gut, für eine Quelle der Freude und des Stolzes, runde Sätze zu formen. Zu beschreiben, was geschah, bot ihr einen Hauch von Macht inmitten völliger Machtlosigkeit.

				Ein Teil von mir ist vollständig intakt geblieben. Vielleicht der beste Teil.

				Nicht dass Tor völlig allein gewesen wäre. Menschliche Spezialisten und die Computerstimmen von Beratungsprogrammen begleiteten sie, beide im Auftrag von MediaCorp. Und es gab noch eine andere Stimme in der Dunkelheit, die Stimme des Smartmobs, den sie an Bord der Spirit of Chula Vista gerufen hatte. Er wich nie von ihrer Seite, obwohl individuelle Mitglieder kamen und gingen. Wann immer das Krankenhaus es erlaubte, während häufiger Pausen und der Besuchszeit, kehrte die kollektive Stimme zurück und leistete Tor Gesellschaft, las ihr vor oder berichtete von den jüngsten Ereignissen.

				Was hätte ich gemacht, wenn es zu massiveren Hirnschäden gekommen wäre?, fragte sie sich. Zu Verletzungen, die zum Beispiel Empfang und »Hören« von akustischem Input unmöglich machten? Die Stimmen in ihrem Kopf hielten ihr Bewusstsein stabil, waren ihre Verbindung zur realen Welt.

				Und so, zwischen medizinischen Sitzungen, die ihr von tausendfachem Ja- und Nein-Klicken Zahnschmerzen bescherten – Tor half den Ärzten dabei, die einzelnen Segmente ihres neu verschalteten Gehirns zu identifizieren –, bekam sie jeden Tag einen Überblick über die neuesten Entwicklungen. Dazu gehörte natürlich auch die planetenweite Faszination, die dem Stein aus dem All galt, dem Livingstone-Objekt. Aber es gab auch Berichte über die Suche nach den Zeppelin-Attentätern, nach jenen Leuten, die den armen Warren umgebracht hatten und denen Tor ihren gegenwärtigen Zustand verdankte.

				Ihre direkten Erinnerungen an den Zwischenfall waren vage und verschwommen – ein Trauma verhinderte oft die Verankerung von Erinnerungen an ein katastrophales Ereignis. Tor erinnerte sich in einzelnen Bildern an Warren, zusammen mit Szenen aus einer Kathedrale, gefüllt mit hohen, bunten Säulen, die sich bedrohlich aufblähten und pulsierten. Ein Teil davon war zweifellos eine visuelle Rekonstruktion, basierend auf Dingen, die man ihr erzählt hatte, über ihr tapferes Eingreifen.

				Das erste klare Bild, das sich in ihrem visuellen Kortex formte – das erste, das ihr mehr zeigte als nur einige geometrische Formen –, wogte und waberte und wurde dann zu einer zitternden Titelseite des The Guardian, der wichtigsten Virzeitung von MediaCorp. Es präsentierte ein körniges, unscharfes, animiertes Bild, das offenbar einen beschädigten Zeppelin darstellen sollte, mit Flammen, die aus einem großen brennenden Bereich auf dessen Rücken loderten. Ein ramponiertes Luftschiff, aber noch immer voller Stolz und nicht bereit, den Himmel zu verlassen. Unten erkannte Tor einige Flecken, vermutlich Passagiere, die sich Notrutschen anvertrauten und von ihnen in Sicherheit bringen ließen.

				Na ja, das Bild ist nicht so historisch-dramatisch wie die Hindenburg-Dokumentation, aber es hat durchaus einen gewissen Biss.

				Es gab noch etwas, direkt neben der Animation. Ohne Augen, die sich bewegen ließen, fiel es Tor schwer, den Blick auf das zu richten, was sich weiter rechts befand. Nach einigen weiteren Sekunden der Konzentration wurden die betreffenden Darstellungen klarer, und plötzlich begriff sie, worum es sich handelte: um ein Bild von ihrem Gesicht.

				Oder davon, was mein Gesicht gewesen ist. Ich werde es nie wieder in einem Spiegel sehen. Und es wird auch niemand sonst Gelegenheit erhalten, es zu betrachten. Doch das schien seltsamerweise nicht wichtig zu sein. Nicht im Vergleich mit etwas viel Einfacherem.

				Die Überschrift des Bildes gewann Konturen und war dann ganz deutlich zu erkennen:

				Hunderte von Heldin gerettet.

				Freude stieg in Tor auf, galt allerdings nicht der Botschaft, die die Worte vermittelten, sondern vor allem ihrer Existenz.

				Ich kann lesen!

				Nicht alle Patienten, die auf diese Weise ihr Sehvermögen zurückerlangten, bekamen das ganze Paket ihrer visuellen Fähigkeiten. Es war eine Sache, eine Ansammlung von Pixel-Punkten zu stimulieren, damit sie Bilder formten, und eine ganz andere, ihnen Bedeutung zu geben. Das erforderte zahlreiche wichtige Subfähigkeiten, für die Nervenzellen in verschiedenen Teilen des Gehirns zuständig waren. Etwas so enorm Komplexes wieder zusammenzubauen oder mit Mikromaschinen künstlich nachzubilden … Damit war die Wissenschaft noch überfordert. Sehen und das Gesehene zu verstehen, dafür brauchte man ein voll funktionsfähiges Gehirn.

				Deshalb fühlte Tor überwältigende Erleichterung. Sie hatte ein Gesicht erkannt und eine Ansammlung von Buchstaben zu Worten zusammengesetzt, gleich beim ersten Versuch! Sie klickte mit ihren Zähnen, um diesen wichtigen Meilenstein mit der Außenwelt zu teilen.

				Selbst wenn ich nichts anderes zurückbekomme, ich werde in der Lage sein, Bücher zu lesen. Und wahrscheinlich werde ich auch schreiben können.

				Ich bin nicht tot. Ich kann einen Beitrag leisten.

				Ich bin noch immer etwas wert.

				Und dann hieß es: Zurück an die Arbeit. Tor fand sogar ein wenig Gefallen daran, die Komplexitäten ihres eigenen Nervensystems zu ergründen und dabei zu helfen, sich selbst gründlich zu überprüfen. Von so etwas hätten ihre Vorfahren nicht einmal träumen können, von einer derart gründlichen Kontrolle aller einzelnen Teile des Mechanismus, den fast alle als gegeben hinnahmen – den kompliziertesten aller Apparate.

				Zu Tors Überraschung bedeutete es auch, noch einmal Erinnerungen zu durchleben, die plötzlich in ihr aufflammten. Eine Sonde in ihrem Hirn berührte etwas, das sie zu einem klaren Herbsttag zurückbrachte, als sie sechs Jahre alt gewesen war und sich mit einem tropfenden Wasserballon in beiden Händen zu ihren Brüdern geschlichen hatte. Das Knistern welker Blätter unter ihren Füßen hatte sie verraten … Jener Moment kehrte mit solcher Deutlichkeit zurück, dass er sich real anfühlte, zweifellos realer als diese gedämpfte, von Medikamenten halb betäubte Existenz. Für einige Sekunden fühlte es sich an, als wäre das kleine Mädchen die richtige Tor, beziehungsweise Dorothy Powlowitsch. Vielleicht musste sie sich nur auf den richtigen frohen Gedanken konzentrieren, um voll in jenem Moment zu erwachen und diesen Albtraum zu verlassen …

				Eine andere Sonde machte sich bemerkbar. Sie war auf der Suche nach einem von Tors Zentren für Muskelkontrolle, doch stattdessen weckte sie traurige Gefühle aus der Pubertät, nicht verbunden mit irgendwelchen Ereignissen oder Bildern. Dennoch hingen sie fast eine ganze Minute lang über ihr wie eine dunkle Wolke, die einen Schatten des Kummers auf Tors Seele warf, bevor die Sonde weiterkroch und ihr Ziel fand.

				Etwas später kamen andere Erinnerungen, an ein Andenken, das ihr einst viel bedeutet hatte, aber irgendwie verloren gegangen war. Plötzlich fiel ihr wieder ein, wo es sich befand. Ich könnte es Mutter sagen. Sie könnte den Schlüsselanhänger finden und mir verzeihen, dass ich ihn verlegt habe. Nun … das wäre ihr völlig gleichgültig angesichts einer Tochter, die sich an einem solchen Ort befindet, und in einem solchen Zustand.

				Daraus ergab sich eine Erkenntnis für Tor: Wenn dies so weiterging, konnte sie vielleicht Besucher empfangen. Nicht mit ihrem übel zugerichteten Körper, der weder sehen noch sprechen konnte, aber hier drin, im immer noch existierenden und funktionierenden Geist. Mithilfe von Virtualität sollte es möglich sein, hier ein komfortables Zimmer einzurichten, mit einer animierten Version von ihr selbst, die sprechen oder zumindest einen solchen Eindruck erwecken konnte. Sie hatte noch immer Familienangehörige, einen Bruder, einige Freunde. Und vielleicht kam sogar Wesley zu ihr. Obwohl … warum sollte er? Tor fand es unwahrscheinlich, als sie daran dachte, wie oberflächlich er vor ihrer fatalen Zeppelin-Reise gewesen war.

				Nein, vermutlich würde er sie nicht besuchen. Dennoch überlegte Tor, welche Worte sie an ihn gerichtet hätte … um ihm seine Verlegenheit zu nehmen, es leichter für ihn zu machen … Oder zornige Worte, die ihre Enttäuschung zum Ausdruck brachten, wenn er nicht kam.

				Sie dachte hauptsächlich deshalb über solche Dinge nach, um sich die Zeit zu vertreiben, während die Konstruktion des Shunts in ihrem Gehirn andauerte. Es war alles so lähmend und langweilig, so hypnotisierend und schmerzhaft, dass sie fast nicht verstanden hätte, als die Ärzte um ihre volle Aufmerksamkeit baten.

				Die Qualität der Geräusche war besser geworden.

				Tor, Ihre subvokalen Verbindungen müssten jetzt eigentlich funktionieren. Können Sie versuchen zu sprechen?

				Sie staunte und überlegte in ihrer passiven Stille.

				Sprechen? Worüber soll ich denn reden? Mit einem Mund, der sich nicht öffnen lässt, einer lippenlosen, knöchernen Fratze … Wie soll ich unter solchen Voraussetzungen sprechen?

				Subvokaler Input war natürlich fast ihr ganzes Leben lang Standard gewesen. Sensoren an Kiefer und Hals verfolgten Nervenimpulse und verwandelten sie via Virtualität in Worte, ohne dass sich Stimmbänder und Zunge bewegen mussten. Die meisten Anwender gaben nur ein leises Brummen von sich, und bei Tor war das subvokale Sprechen sogar völlig lautlos gewesen. Aber es hatte immer das Gefühl einer echten Zunge und eines echten Kehlkopfs gegeben, der fast damit begann, echte Geräusche zu erzeugen.

				Ohne entsprechendes Feedback musste sich Tor alles vorstellen und so tun als ob, in der Hoffnung, dass die Nervenbahnen darauf reagierten.

				Ein seltsames Blöken verwunderte Tor. Es schien in ihrem Kopf widerzuhallen, durch auditive Kanäle, die sie mit den Ohren assoziiert hatte. Sie erholte sich von der Überraschung, versuchte es noch einmal … und wurde mit einem anderen »Geräusch« belohnt, das kehlig und dumpf war. Die Ärzte geben mir ein Feedback meiner Anstrengungen, damit ich »höre«, was meine Stimme produziert. Damit ich mich selbst korrigieren und verbessern kann.

				Nach einigen weiteren Versuchen erinnerte sie sich daran – oder lernte es neu –, Signale zu senden. Anweisungen, aus denen sich die einfachsten aller Geräusche ergeben hatten. Es fühlte sich viel zu krude an, und fast hätte Tor verlegen innegehalten. Doch ihr Starrsinn setzte sich durch. Ich schaffe es!

				Nach und nach wurden die Geräusche besser.

				Schließlich gelang ihr eine Mitteilung.

				»H-h-h-allo … D-docsss …«

				Natürlich waren sie sehr großzügig mit Lob und positiver Bestärkung. Ja, es fühlte sich gut an, den Ärzten zu helfen und Fortschritte zu erzielen. Das alles – und die Aussicht, nicht mehr auf das Morse-Alphabet angewiesen zu sein – half Tor, mit dem Gefühl fertigzuwerden, gönnerhaft behandelt zu werden und den einen oder anderen Klaps auf die metaphorische Schulter zu bekommen, ohne darüber entscheiden zu können, was als Nächstes kam.

				Ich werde bald in der Lage sein, mir wieder Geltung zu verschaffen. Meine Autonomie zu erklären. Für fähig gehalten zu werden, meine eigenen Entscheidungen zu treffen. Und vielleicht – wenn ich möchte – dies alles zu beenden.

				Es war ein harscher Gedanke, und er erschien ihr undankbar angesichts der beträchtlichen medizinischen Fortschritte. Aber trotzdem, es war ihr Gedanke. Tor hatte kaum etwas anderes, das ihr gehörte, abgesehen von Gedanken.

				Jedenfalls, diese Vorstellung verharrte nicht lange in ihr, denn der nächste Versuch, den die Ärzte unternahmen, lenkte sie von allem anderen ab.

				Sie verbanden Tor mit der Cloud.

			

		

	
		
			
				

				Mechaniker

				Mann, was für ein Scheiß!

				Ich sollte vorsichtig sein mit dem, was ich sage. Als öffentlicher Sprecher des Freiheitsclubs wäre es besser, wenn ich von »illegaler Aktivität« Abstand nehme. Ein Prinzip revolutionärer Bewegungen, das bis auf Bakunin zurückgeht, besteht aus strenger Teilung zwischen militantem und politischem Flügel.

				Aber zum Teufel auch, ich hab die Schnauze voll. Was haben wir erreicht seit dem gloriosen Ereignis, das die Vollidioten Furchtbartag nennen? Als es für einen wundervollen Moment den Anschein hatte, das ganze korrupte Gebäude aus Habgier, Bürokratie und Technik könnte in sich zusammenfallen? Seit damals … welch eine Enttäuschung! Der Große Ted, der in seiner kleinen Berghütte arbeitete und den Käfig der Modernisten erschütterte … Warum sind wir nicht dazu imstande?

				Fehlschläge häufen sich. Hat die Atombombe in den Pyrenäen irgendetwas bewirkt? Gerüchten zufolge entkam die Abscheulichkeit, die Baskische Chimäre. Schlimmer noch, eine ganze Herde wiederauferstandener Mammuts grast jetzt in Kanada, ganz zu schweigen von einer Million Hektar genmanipuliertem ganzjährigem Weizen! Und gottverdammte intelligente Computer werden jeden Tag schlauer! Und was haben die kühnen Anhänger von Kaschinski, McVey und Fu-Wayne in letzter Zeit dagegen ausgerichtet?

				Die Tölpel können nicht mal einen mit explosivem Gas gefüllten Zeppelin in die Luft jagen! Das Ding aus dem All hat also überlebt, und wer weiß, wie viele grässliche neue Technologien die Mistkerle aus ihm herausquetschen werden?

				Die Zeit der Entscheidung naht! IHR passiven Unterstützer des Besseren Wegs müsst wählen. Ihr könnt euch der friedlichen Abkehrbewegung anschließen, wie wehleidige Schwachköpfe, dem »Propheten« folgen und innerhalb des korrupten Systems arbeiten …

				… oder ihr greift zu den Waffen! Bietet eure Fähigkeiten und euer Leben dem militanten Flügel an und helft, diese wankende sogenannte Zivilisation zu Fall zu bringen!

				Wie ihr euch uns anschließen könnt? Erhebt eure Stimme. Wir finden euch.

			

		

	
		
			
				

				Konsensuelle Realität  31

				Natürlich war Laceys Generation schuld.

				Schließlich war sie es gewesen, die »kontinuierlich geteilte Aufmerksamkeit« erfunden hatte. Die voller Stolz von einem Thema zum nächsten sprang, sich mit zahlreichen Projekten gleichzeitig beschäftigte und überall zugegen war, um auch die letzten Ecken und Winkel des Jetzt auszukosten.

				Aber Lacey hatte das Gefühl, dass sie sich mehr wichtigen Themen als jemals zuvor widmen musste, und jedes einzelne von ihnen hätte ihre volle Aufmerksamkeit verdient. Sie wusste, dass die Multitasking-Fähigkeiten des menschlichen Gehirns begrenzt waren; es wählte ständig aus und priorisierte, kehrte früher oder später zu dem Gedanken zurück, den es für den wichtigsten hielt, zum Elefanten im Zimmer.

				Ich bin eine schreckliche Mutter.

				Sie kümmerte sich um Angelegenheiten in der Schweiz, Afrika, hier in Washington und im Weltall, doch jener Gedanke meldete sich immer wieder zu Wort. Nach den moralischen Maßstäben einer beliebigen menschlichen Kultur hätte sie alles stehen und liegen lassen sollen, um an der Suche nach ihrem vermissten Sohn teilzunehmen.

				Es spielte keine Rolle, dass es Hacker überhaupt nicht helfen würde. Lacey hatte die besten Profis beauftragt und so hohe Belohnungen in Aussicht gestellt, dass jede Jacht, jedes Fischerboot und jeder Surfer von hier bis Surinam an der Suche teilnehmen würde. Außerdem war Mark nun dort unten und koordinierte die Suche nach seinem Bruder. Und Lacey wusste: Wenn sie sich selbst auf den Weg in die Karibik gemacht hätte, wäre sie dort allen nur im Weg gewesen.

				Trotzdem fühlte sie sich mies. Eine Mutter sollte so handeln und nicht anders.

				Aber die Mutter von Hacker Sander vielleicht nicht.

				Er würde auf keinen Fall wollen, dass ich in Panik gerate … oder dass ich mir auch nur zu große Sorgen mache.

				Die kurze Telemetrie – zu kurz und zu sehr von Statik gestört, um eine Lokalisierung zu erlauben – hatte die Wiedereintrittskapsel unmittelbar nach ihrer Wasserung als intakt und den Passagier als wohlauf gemeldet. Das kleine Gefährt war natürlich schwimmfähig und dazu bestimmt, seinen Insassen für fast unbegrenzte Zeit am Leben zu erhalten. Und selbst wenn alle elektronischen Komponenten an Bord ausgefallen waren: Die Hülle reflektierte Radar und Sonar auf eine charakteristische Art und Weise, wenn eine der Suchgruppen nahe genug herankam. Zwei scheußliche Stürme hatten die Einsatzteams bisher daran gehindert, bestimmte Suchzonen zu erreichen, besonders jene, die am weitesten vom wahrscheinlichen Wasserungsort entfernt waren. Aber es würde nur eine Frage der Zeit sein, bis sie auch dort Ausschau hielten.

				Jedenfalls, Lacey wusste, wie wütend der Junge gewesen wäre, wenn sie entschieden hätte, Hals über Kopf nach Süden zu eilen und damit die einzigartige Chance zu verpassen, einen historischen Moment direkt mitzuerleben, den ersten Kontakt der Menschheit mit Außerirdischen. Und warum? Nur um voller Unruhe auf und ab zu gehen und kompetente Leute bei der Arbeit zu stören?

				Ist das deine Rechtfertigung, Lacey? Dass du bei der Artefakt-Konferenz bleibst, um dem hypothetischen Wunsch deines Sohnes zu entsprechen, und auch dem von Jason?

				Nicht schlecht ausgedacht.

				Neben ihr saß Professor Noozone. Der Wissenschaftler und Popstar brummte, klickte und murmelte subvokal, während er mit seiner großen Fangemeinde interagierte – die inzwischen aus mehr als hundert Millionen Menschen bestand, was er zumindest teilweise dem Ort verdankte, an dem er derzeit saß. In einem VIP-Sessel. Seine Markenzeichen-Dreadlocks umgaben den Kopf, ausgestattet mit Linsen und Sniffern, die sich drehten und in verschiedene Richtungen zeigten. Der Duft von Ganja-Weihrauch-Shampoo ging von ihnen aus. Gelegentlich musste er einen übermäßig interessierten cyberaktiven Zopf, der Lacey zu nahe kam, energisch zurückziehen, aber sie brachte es nicht über sich, ihn deshalb zu tadeln. Der Mann war ja so dankbar dafür – auf eine fast kindliche Art und Weise –, dass sie ihn als ihren Berater in die Beobachtergalerie mitgenommen hatte, wo ihn nur eine dicke Glasscheibe vom Quarantänezimmer mit den weiß gekleideten Gestalten (unter ihnen Gerald Livingstone) trennte, die das Havanna-Objekt untersuchten.

				In einem nahen Holowürfel sah sie eine animierte Noozone-Kopie, die fröhlich schwatzte und gestikulierte, während Konzeptblasen ihren Kopf umschwebten. Der Ton war gedämpft, um die Mitglieder des Beratergremiums – Spezialisten, internationale Würdenträger und Repräsentanten aller zehn Stände – nicht zu stören. Aber als Laceys Blick in jene Richtung ging, reagierte ein Computer darauf und schickte einen eng gebündelten akustischen Strahl zu ihrem Ohr.

				»Welche Theorien haben wir bisher eliminiert?« Die Kopie des Professors sprach mit seinem jamaikanischem Akzent und deutete auf eine Vergleichstabelle in der Nähe.

				»Fast keine! Bis es dem Kontaktteam gelingt, seine humanzentrischen Vorurteile so weit zu überwinden, dass es die Artefakt-Entitäten auf ihrer eigenen Basis verstehen kann, bleibt uns nur die wundervoll-reizende ›Schließt euch uns an‹-Einladung als wichtigster Hinweis auf den Zweck des Livingstone-Objekts beziehungsweise Havanna-Artefakts, oder welchen anderen Namen man diesem wahrhaft erstaunlichen Gegenstand gegeben hat. Rhaatid.

				Und doch … Schon allein auf dieser Grundlage haben sich die zukünftigen Marktaussichten dramatisch verändert. Der Kurs von Wettverträgen, die auf eine Invasion von Außerirdischen setzen, ist auf wenige Dollar-Prozent gesunken, während andere, die eine freundliche Föderation aus galaktischen Brüdern prognostizieren, in den, ja, Himmel schossen. Inzwischen gilt das Interesse vor allem der Frage, welche Art von föderierter Gesellschaft uns die Aliens anbieten.

				Natürlich sind solche Überlegungen vor allem Spekulation auf der Grundlage des Verhaltens der seltsamen Wesen im Innern des Steins …«

				Lacey wandte den Blick ab, woraufhin die Stimme des anderen Profnoo sofort leiser wurde und dann verschwand. Sie sah durchs Glas, zu dem Objekt, dem die Aufmerksamkeit der ganzen Welt galt. Das Artefakt, ein opaleszierender Zylinder mit sich verjüngenden Enden, ruhte in seinem Gerüst, unter einem Tuchdach, das den größten Teil des Lichts von ihm fernhielt. Da es nur wenig Photonenenergie aufnehmen konnte, waren nur vage wolkenartige Strukturen zu sehen, die sich auf ihm, oder dicht unter seiner Außenfläche, bewegten.

				Techniker befestigten Schläuche an der Unterseite des Tisches, während andere ein neues Beleuchtungssystem installierten, unter der Leitung des neuesten Teammitglieds, eines großen, schlanken Afrikaners mit dunkler, fast violetter Haut. Von ihm hieß es, er sei ein Experte für die Dressur von Tieren – ausgerechnet. Der Entdecker des Objekts, der Astronaut Gerald Livingstone, sprach unterdessen mit General Hideoshi und einigen Kollegen. Einer von ihnen war ein Holvatar, ein holografischer Avatar in voller Größe, halb Frau und halb Tiger, dessen wildes, räuberisches Gesicht gar nicht zu der friedlichen Mission des Teams passte.

				Da im Quarantäneraum nichts weiter geschah und Profnoo mit seinem Publikum beschäftigt war, wollte Lacey die Kryptobrille abnehmen und ihre Aufmerksamkeit anderen Dingen widmen, vor allem einer wichtigen Sache, die einige Tausend Kilometer weiter im Osten geschah. Sie hatte einen geheimen Informanten im Glaucus-Worthington-Anwesen unweit der Grenze Liechtensteins, wo Delegierte aller großen Familien der Klade und Tenskwatawas internationaler Verantwortungsbewegung – auch »Abkehrbewegung« genannt, wegen ihrer ablehnenden Haltung dem wissenschaftlichen Fortschritt gegenüber – eintrafen, um über ein Bündnis zwischen den beiden Mächten zu verhandeln. Ein verschlüsselter Bericht jenes Spions wartete darauf, von ihr eingesehen zu werden, zugänglich nur für ihre Brille. Es schien keinen Grund zu geben, diese Angelegenheit länger aufzuschieben.

				Nicht mit den Naderiten, die ihr praktisch im Nacken saßen, schwer atmend wie ein erregter Liebhaber, und sie aufforderten, die Klade zu verlassen und sich stattdessen ihnen anzuschließen. Ich könnte es tun. Ich könnte mich den Gutmensch-Zillis hinzugesellen und für die Erleuchtung kämpfen. Den Tech-Reichen in Jakarta, Kerala, Kalifornien und Rio. Ich könnte Reichtum und Einfluss nutzen, um mich für die Wissenschaft einzusetzen, die Erbaristokratie anzuprangern und meine neofeudalistischen Freunde zu verpfeifen, mit denen ich aufgewachsen bin …

				Und Jason würde sich im Grab umdrehen.

				Lacey wollte gerade den Code eingeben, um den geheimen Bericht mit ihrer Brille zu empfangen, als sich jemand unaufgefordert in den Sessel rechts von ihr setzte.

				»Wir sollten uns einen eigenen zulegen, wissen Sie.«

				Lacey ließ die Brille sinken, als sie Simon Ortega erkannte, den Repräsentanten des Korporationsstandes, Vertreter sämtlicher Großkonzerne auf dem ganzen Planeten. Mit seinem dunklen timoresischen Gesicht und dem Porto-Akzent bot Simon ein Beispiel für das internationalistische Bild, das globalisierte Firmen seit dem Furchtbartag und dem Big Deal zu vermitteln versuchten. Transparenz, offene Konkurrenz, ehrliche Geschäfte, die Essenz des wahren Adam Smith, des ersten, ursprünglichen Liberalen – und keine enge Verbindung mit den Superreichen mehr.

				Warum hat er sich zu mir gesetzt? Fürchtet er nicht, beim Gespräch mit einer Plutokratin des alten Geldadels beobachtet zu werden?

				Oder hat er seine eigenen Quellen und weiß, was derzeit in der Schweiz geschieht? Weiß er von der Entstehung einer neuen Machtstruktur, die eine Rückkehr zur alten Zeit bedeuten könnte, als wenige Familien die Märkte beeinflussen, Korporationen und Nationen in den Ruin treiben und das Schicksal der ganzen Menschheit erschüttern konnten? Wenn er glaubt, dass diese Zeit zurückkehrt, könnte er auf den Gedanken kommen, es mit einem eigenen Bündnis zu versuchen. Um auf der Gewinnerseite zu stehen.

				»Bitte entschuldigen Sie, Mr. Ortega. Wir sollten uns was zulegen?«

				»Einen Gruppen-Holvatar, Mrs. Donaldson-Sander. Eine Präsenz-Entität, die für uns Mitglieder des Beratergremiums spricht. Die unsere Interessen auf der anderen Seite des Glases vertritt, wo die Leute mit den Besuchern aus dem All sprechen. Eine Art Gegengewicht zu der verdammten Tigerfrau. Etwas, das dafür sorgt, dass uns die Typen nicht länger ignorieren!«

				Ah, dachte Lacey. Dies hatte also nichts mit den Ereignissen in Zürich zu tun. Ortega brachte nur seine natürliche Reaktion darauf zum Ausdruck, wie sich die Dinge hier bei der Artefakt-Konferenz entwickelten. Insbesondere in Hinsicht auf die Glasbarriere, die alle Personen auf dieser Seite, in der Beobachtergalerie, daran hinderte, die Ereignisse auf der anderen Seite zu beeinflussen. Der Korporationsstand war nervöser als die meisten anderen.

				Die Kommunikation mit den Außerirdischen im Artefakt blieb chaotisch und sporadisch, aber die Welt hatte einen kollektiven Seufzer der Erleichterung über die Freundlichkeit der ›Schließt euch uns an‹-Einladung ausgestoßen. Fast jede Form von Teilnahme an einer interstellaren Föderation würde zweifellos Vorteile bringen: erweitertes Wissen, nützliche Technologien, überraschende Kunstrichtungen und mögliche Lösungen für viele Probleme. Natürlich musste man damit rechnen, dass das eine oder andere über den Haufen geworfen wurde, was manche Gruppen aus dem Gleichgewicht bringen mochte. Zum Beispiel die Abkehrer und Laceys Klade aus konservativen Clans.

				Aber nicht die Naderiten. Sie sind hiervon begeistert.

				Ortegas Wählerschaft pendelte dazwischen, hin- und hergerissen zwischen Hoffnung und Sorge. Einerseits sollte man davon ausgehen können, dass das Wissen der Außerirdischen den Geschickten, Kompetenten oder einfach nur Glücklichen viele gute Gelegenheiten bot. Andererseits … Selbst angenommen, alles ging gut, ohne ernsthaften Schaden anzurichten … Selbst dann würden zahlreiche Korporationen feststellen, dass ihre Produkte, Dienstleistungen und Marktpositionen plötzlich obsolet waren. Nur einige wenige Verbesserungen der Nanotechnik führten vielleicht dazu, dass Heimfabrikatoren möglich wurden, was den Bürgern die Möglichkeit gegeben hätte, in Küche oder Garage aus Rohmaterialien alles Beliebige herzustellen. Sicher eine gute Sache … Es sei denn, Job oder Portfolio hingen von Produktion und Fertigung ab. Oder Transport. Die Hälfte aller Aktiengesellschaften würde eine solche neue Technik vielleicht nicht überstehen. Kein Wunder also, dass Ortega nervös wirkte.

				Wie sich herausstellte, ging es Ortega tatsächlich um etwas anderes.

				»Haben Sie gehört, was geplant ist, Mrs. Donaldson-Sander? Sie wollen es mit operanter Konditionierung versuchen. Anders ausgedrückt, sie wollen die Belohnung-und-Strafe-Methode verwenden, um das Verhalten der Außerirdischen im Artefakt zu verändern!«

				Lacey hätte fast gekichert, als ihr ein nicht besonders gutes Wortspiel einfiel.

				Sollen wir pawlowschen Hunden beibringen, SETI-Männchen zu machen?

				Zum Glück bemerkte Ortega ihr kurzes Brummen nicht.

				»Können Sie sich diese Arroganz vorstellen? Was für eine unglaubliche Aufgeblasenheit! Anzunehmen, alle unsere Kommunikationsschwierigkeiten seien ihre Schuld, nicht unsere. Barbarische ungastliche Maßnahmen sollen die Fremden zwingen, sich unseren primitiven Verhaltensstandards anzupassen!«

				Trotz seiner übertriebenen Leidenschaft fühlte sich Lacey beeindruckt, und vielleicht empfand sie auch ein bisschen Reue. Sie war bereit gewesen – zweimal in wenigen Sekunden –, diesem Mann niedere Motive zuzuschreiben, obwohl der wahre Grund für seinen Zorn idealistischer Natur war. 

				»Nun, die Außerirdischen scheinen tatsächlich ein bisschen undiszipliniert zu sein. Sie versuchen sich gegenseitig abzudrängen. Einer unterbricht den anderen, mit dem Ergebnis, dass uns kaum etwas Klares und Verständliches erreicht. Es ist schwer zu erkennen, wie das unsere Schuld sein sollte.«

				»Genau.« Ortega nickte voller Nachdruck. »Es ist schwer zu erkennen mit unserem primitiven Verstand. Und doch … Wie könnte es nicht unsere Schuld sein? Eine große, hoch entwickelte galaktische Zivilisation, die Erfahrungen bei Hunderten von Erstkontakten gesammelt hat, muss doch wissen, worauf es ankommt! Vor allem im Vergleich mit den unerfahrenen und unreifen Erdlingen. Wahrscheinlich sind sie sehr geduldig mit uns und warten darauf, dass wir etwas Einfaches herausfinden.«

				Lacey überlegte. Etwas Einfaches … Und all den hoch entwickelten Leuten gelingt es nicht, uns das Einfache begreiflich zu machen? Warum erklären sie es nicht, mit klaren Worten und unmissverständlichen Bildern?

				Andererseits … Mit dieser Klage wenden sich seit vielen Jahrhunderten vernünftige Menschen an Gott.

				Sie verzichtete darauf, eine Möglichkeit zu erwähnen, die bei der weltweiten Wettgemeinschaft nach und nach mehr Anhänger gewann. Das chaotische, unkooperative Verhalten der Außerirdischen fand eine gute Erklärung, wenn das vermeintliche Artefakt aus dem All eine Fälschung war. In dem Fall war es vermutlich darauf programmiert, jede echte Kommunikation so lange wie möglich hinauszuzögern und das Denken von neun Milliarden Menschen zu beeinflussen, ohne irgendetwas preiszugeben. Der Wettmarkt hatte sich in mehrere Subkategorien aufgeteilt, bei denen es um den möglichen Zweck der Fälschung ging: die Menschheit zu einen; so viel Angst zu säen, dass eine Diktatur möglich wurde; finanzieller Betrug; oder der größte Streich aller Zeiten.

				Oh, sicher, viele Experten hatten darauf hingewiesen, dass das Livingstone-Objekt keine Fälschung sein konnte. Viele Aspekte seiner Technologie überstiegen die gegenwärtigen Fähigkeiten des Menschen. Aber nur ein bisschen. Der gegenwärtigen Kristalltechnik war es vielleicht nur zwanzig Jahre voraus. Fast jeden Tag verkündeten irgendwelche Unternehmen, Regierungen oder Amwi-Gruppen: He! Wir haben herausgefunden, wie das Artefakt dies oder das anstellt! Wir sind ebenfalls dazu imstande!

				Es war zweifellos eine große Sache in der Industrie der Lügen.

				Wie ich hörte, produziert Peter Playmount ein episches Kinovirt, in dem die Rolle des Helden ein Stück Raumkristall spielt, das von einigen tapferen Jungs vor einer dunklen Verschwörung gerettet wird …

				»Das Kontaktteam dort ist ganz offensichtlich außer Kontrolle.« Simon Ortega deutete auf die Gruppe jenseits der gläsernen Barriere. »Und das Internationale Aufsichtskomitee unternimmt nichts gegen den irren Plan, die außerirdischen Reisenden zu quälen, damit sie unseren Wünschen entsprechen.«

				Der Mann öffnete ein Klemmbrett von der altmodischen Art, mit nur einem Blatt. »Eine Gruppe von uns sammelt Unterschriften für eine Petition. Wir verlangen, dass man uns in den Raum dort lässt, oder dass wir Mitglied des Kontaktteams werden. Zumindest wollen wir irgendeine Art von Präsenz dort drin haben, um unsere Meinung deutlich zu machen!«

				Lacey warf einen Blick auf die Seite. Viele der Berater hatten bereits unterschrieben. Eigentlich konnte es kaum schaden – warum nicht? Sie wollte den Stift nehmen, den Ortega ihr reichte …

				… als ein akustisches Signal von einem ihrer Ohrringe kam. Ein Anruf, natürlich dringend – sie hatte ihre Sekretäre und KI-Assistenten deutlich genug darauf hingewiesen, dass nur die ganz wichtigen Angelegenheiten zu ihr durchgestellt werden durften. Eine leise Cyberstimme nannte den Namen »Gloria Harrigan« – Hackers persönliche Anwältin.

				»Würden Sie mich bitte entschuldigen?«, wandte sich Lacey an Ortega. »Dieser Anruf ist sehr wichtig.« Ihre Stimme vibrierte, als sie sich abwandte und den Ohrring drückte. »Ja?«

				»Spreche ich mit Madam Donaldson-Sander?«

				»Natürlich.« Als wenn jemand anders in diesem verschlüsselten Kanal antworten konnte. »Gibt es Neuigkeiten bei der Suche?«

				»Ja, Madam. Eine Gruppe hat Hackers Kapsel gefunden, oder das, was von ihr übrig ist.«

				Lacey spürte, wie ihr heiß und kalt zugleich wurde. Das Bild vor ihren Augen verschwamm.

				»Bitte entschuldigen Sie. Das habe ich unglücklich ausgedrückt. Die Kapsel ist zerbrochen, aber es wurden keine menschlichen Überreste gefunden. Außerdem gibt es keine frischen menschlichen Biospuren, was darauf hindeutet, dass Hacker den betreffenden Bereich aus eigener Kraft verlassen hat, geschützt vom besten Überlebensanzug, den man mit Geld kaufen kann.«

				Gloria sprach so schnell, dass Lacey Mühe hatte, ihr zu folgen. Sie verstand erst, als die Anwältin ihren Bericht wiederholte.

				»Mark ist derzeit im Einsatzgebiet. Er hat mich gebeten, Ihnen die gute Nachricht zu übermitteln und zu versprechen, dass er sich innerhalb der nächsten Stunde bei Ihnen melden wird.«

				Lacey nickte und bemühte sich, die Mitteilung tatsächlich für eine gute Nachricht zu halten. Sie schluckte mehrmals, bevor sie eine subvokale Frage stellte.

				»Was geschieht jetzt?«

				»Die Suche geht weiter, Madam. Der Ort ist ein ganzes Stück von der vorgesehenen Landestelle entfernt, was erklärt, warum die Suche so lange gedauert hat. Wir haben damit gerechnet, Radar- und Sonarechos von der Kapsel zu empfangen, und inzwischen ist klar, warum das nicht geschah.

				Aber wenigstens sind wir jetzt dran! Hacker muss geschwommen sein oder hat sich von der Strömung tragen lassen, was bedeutet: Er kann höchstens einige Dutzend Kilometer weit gekommen sein. Wir konzentrieren unsere ganzen Ressourcen auf das entsprechende Gebiet und rechnen praktisch jeden Moment mit konkreten Ergebnissen.«

				Es kostete Lacey große Mühe, zu sprechen und dabei die üblichen Regeln der Höflichkeit zu beachten.

				»Danke, Gloria. Bitte … danken Sie allen.«

				Es hatte keinen Zweck. Mehr Worte fand sie nicht. Erneut drückte sie den Ohrring, um das Gespräch zu beenden, und dann noch einmal, als der Ring versuchte, ihr eine schnelle Übersicht über die wartenden Nachrichten von wichtigen Personen zu geben. Wie zum Beispiel vom Oberhaupt der Naderiten-Koalition, dem Direktor ihres chilenischen Planetenjäger-Observatoriums und …

				Nein. Eins nach dem anderen. Die richtigen Prioritäten setzen. Zuerst Ortegas Petition unterschreiben, damit der zwar idealistische, aber auch nervige kleine Mann sie in Ruhe ließ, und dann … Dann konzentrieren, auf eine wichtige Sache, zum Beispiel auf den Bericht ihres Spions in den Alpen. Oder besinn dich auf das herrlich unterhaltsame Geschwafel des von dir bezahlten Genies. Profnoo wüsste ein bisschen Aufmerksamkeit deinerseits sicher zu schätzen.

				Eines wollte Lacey nicht: zu lange bei den Nachrichten verharren, oder bei ihrer Hoffnung.

				Was unter der Oberfläche ihres Bewusstseins lauerte, war etwas jenseits von Hoffnung. Vielleicht auf eine freche Art und Weise. Sie wurde das Gefühl nicht los – ein ziemlich starkes Gefühl, geschaffen vielleicht von Wunschdenken oder hysterischem Verleugnen –, dass Hacker nicht nur lebte, sondern auch irgendwo in Sicherheit war.

				Dass er vielleicht sogar Spaß hatte.

				Wäre das nicht typisch für ihn?

				Dieser Verdacht ging auf entsprechende Erfahrungen mit ihrem Sohn zurück.

				Er hat sich immer mit mir in Verbindung gesetzt, wenn er in Schwierigkeiten war. Andererseits hat Hacker mir oft keine Beachtung geschenkt, wenn es um interessante Dinge ging, oder wenn alles glatt lief. Und wann hat er jemals daran gedacht, sich zu melden, wenn er sich prächtig amüsierte?

			

		

	
		
			
				

				Entropie

				Angenommen, wir überstehen die schlimmsten Katastrophen, jene, die Welten zerstören, zahlreiche Spezies vernichten und Zivilisationen den Untergang bringen. Nehmen wir an, die Erde wird nicht von Schwarzen Löchern verschlungen. Nehmen wir an, dass es keine großen Kriege geben wird, die uns ins finstere Mittelalter zurückwerfen, dass ein ökologischer Kollaps ausbleibt und das ökonomische System weiterhin funktioniert.

				Gehen wir weiter davon aus, dass wir nicht die Einzigen sind, denen dieses Wunder an Ausdauer gelang. Dass es viele andere intelligente Lebensformen gibt, die den schlimmsten Fallgruben entgehen und ihre heikle Pubertät überleben. Nun, es ist trotzdem möglich, dass ein vielversprechendes intelligentes Volk aufsteht, hoffnungsvoll gen Himmel blickt und es trotzdem nicht schafft, sein Potenzial zu entfalten. Welche Fallen könnten auf uns warten, weil wir so schlau sind?

				Nehmen wir eine der frühesten und größten menschlichen Innovationen: die Spezialisierung. Selbst damals, als wir noch in Höhlen und Hütten wohnten, gab es Arbeitsteilung. Die besten Jäger jagten, Sammler sammelten und geübte Techniker verbrachten viele Stunden am Fluss, fertigten dort Körbe und Steinklingen an. Als die Landwirtschaft einen Überschuss schuf, der gelagert werden konnte, entstanden Märkte, zusammen mit Königen und Priestern, die Nahrungsmittel an Tischler, Steinmetze, Schreiber und Kalender führende Astronomen verteilten. Den besten Anteil behielten die Könige und Priester natürlich für sich. Ist die Verwaltung nicht auch eine Spezialisierung? Und so dauerte es nicht lange, bis wenige über die Vielen herrschten, was für 99 Prozent der menschlichen Geschichte gilt.

				Aber schließlich breiteten sich Geschick und Wissen aus, der erwirtschaftete Überschuss wurde größer, mehr Menschen lernten lesen, schreiben und erfinden … was noch mehr Reichtum schuf, der wiederum weitere Spezialisierungen ermöglichte und so weiter, bis nur noch wenige Leute auf dem Land arbeiteten. Und jene Bauern waren in den meisten Fällen ebenfalls gebildete Spezialisten.

				Im Westen überspannte ein Trend das ganze zwanzigste Jahrhundert: eine ständige Professionalisierung aller Bereiche. Am Ende des Jahrtausends war fast alles, was ein Ehemann und eine Ehefrau für ihre Familie taten, als Produkt oder Dienstleistung erhältlich, angeboten entweder vom Markt oder vom Staat. Und im Gegenzug? Ein Pilot musste nur ein Flugzeug fliegen und ein Feuerwehrmann Feuer löschen. Der Professor dozierte, und ein Zahnarzt behandelte Zähne. Die Vorteile dieses Systems waren überall sichtbar. Die Produktivität stieg sprunghaft an. Überall auf der Welt gab es billige Produkte. Bürger der Mittelschicht aßen Erdbeeren im Winter, aus der anderen Hemisphäre eingeflogen. Die Wissenschaft erblühte, als die Menge des Wissens, über das die Menschen verfügten, noch schneller wuchs als ihr Besitz.

				Und an dieser Stelle begannen sich einige von uns Sorgen zu machen.

				Kehren wir zum anderen Ende eines langen Lebens zurück, in eine Zeit vor der explosiven Expansion der Kybernetik, vor dem Netz und den Netzen, zurück in die 1970er-Jahre, als ich am California Institute of Technology studierte. Damals haben wir, meine Studienkollegen und ich, spätabends oft über die seltsame Logik der Spezialisierung nachgedacht. Nachdem sie vielen Generationen Vorteile gebracht hatte, schien sich eine Krise anzukündigen.

				Wissen Sie, die Wissenschaft machte auch weiterhin schnelle Fortschritte. Ein Forscher musste immer mehr lernen, um mehr zu entdecken. Um mit der Entwicklung Schritt zu halten, mussten wir uns auf immer schmalere Forschungsbereiche konzentrieren – wir mussten den Wald aus den Augen verlieren, um kleine Teile eines einzelnen Baums zu untersuchen. Neue Generationen von Studenten hätten schließlich ihr halbes Leben damit verbringen müssen, genug für eine Doktorarbeit zu lernen. Und selbst dann … Woher sollten sie wissen, dass sich nicht jemand anders auf der Welt, oder auf demselben Flur, mit dem gleichen Thema beschäftigte?

				Diese Vorstellung, immer mehr über immer weniger lernen zu müssen, erschien uns beängstigend. Und unvermeidlich. Nichts deutete auf einen Ausweg hin …

				… bis wir praktisch über Nacht eine ganz neue Richtung einschlugen! Unsere Zivilisation vermied jene Krise mit einem technologischen Ausweichmanöver, das so offensichtlich erscheint, so leicht und elegant, dass nur wenige bewusst davon Kenntnis nahmen oder es kommentierten. Immerhin gab es so viele aufregende Aspekte des Internet-Zeitalters. Die alte Furcht vor einer zu schmalen Überspezialisierung erschien plötzlich abwegig. Biologen arbeiteten mit Physikern zusammen, und es entstanden viele andere disziplinenübergreifende Partnerschaften. Anstatt sich über allzu spezialisierte Terminologie zu ärgern, führten Experten überall aufgeregte Gespräche, mehr als jemals zuvor!

				Heute spricht kaum mehr jemand von der Gefahr, die uns damals drohte. Sie ist von der gegenteiligen Sorge ersetzt worden – eine, über die wir beim nächsten Mal sprechen.

				Aber denken Sie zuerst an dies:

				In Ordnung, wir sind vorerst der Spezialisierungsfalle entkommen, aber gelingt anderen Völkern dort draußen im Weltraum der gleiche Trick? Unsere Lösung des Problems erscheint uns heute offensichtlich – man reite auf der Welle! Man begegne der Flut des Wissens mit eifriger, vielseitiger Agilität. Wir ließen uns von offiziellen Klassifikationen keine Grenzen setzen und gestatteten es dem Wissen, ganz neue Formen zu gewinnen. Wir ergänzten professionelles Geschick mit engagiertem Dilettantismus.

				Aber halten Sie das nicht für selbstverständlich! Es ist nicht gesagt, dass sich diese Herangehensweise woanders wiederholen muss. Vielleicht handelt es sich um eine besondere Fähigkeit, die in der Natur von uns klugen Affen liegt. Oder es war einfach nur Glück.

				In den meisten menschlichen Kulturen wäre es nicht einmal erlaubt gewesen! Wenn wir an die militärischen, wirtschaftlichen und erbmonarchistischen Reiche in unserer Vergangenheit denken – welches von ihnen hätte zugelassen, dass etwas so Mächtiges wie das Internet entsteht und sich frei ausbreitet, über die ganze Welt und bis in den letzten Winkel des Globus? Oder dass so viele anspruchsvolle Aufgaben von so vielen Unlizenzierten wahrgenommen werden?

				Man kann sich vorstellen, wie viele andere Spezies in das düstere Szenario zurückfallen, über das wir damals als Studenten nachgedacht haben: in einen endlosen, immer geistloser werdenden Zyklus, in dem die Spezialisierung, einst ein Freund, zum schlimmsten Feind der Weisheit wird.

				Das Füllhorn der Pandora

			

		

	
		
			
				

				Heimkehr  32

				Am dritten Tag nach seiner Bruchlandung, oder -wasserung, begann Hacker damit, sich seine Mahlzeiten zu verdienen. Ein Grund dafür war reine Langeweile – er wollte sich nicht mehr wie ein hilfloser Säugling von einer Schar seltsamer Delfine füttern lassen.

				Als jener Tag in den vierten überging, und als weitere folgten, bekam er immer mehr das Gefühl, dass es seine Schar war. Zumindest vorerst.

				Deshalb packte er mit an, wenn sich die Gruppe daranmachte, die nächste Mahlzeit zu fangen. Er half dabei, das Netz zu halten, und versuchte, ganz ruhig zu bleiben, wenn die Treiber einen großen Fischschwarm in seine Richtung trieben – eine gewaltige Masse aus silbernen und blauen Pfeilen, die fast wie ein einziges großes Geschöpf wirkte, das im tödlichen Netz zappelte, und auch an seiner Maske und an den Händen. Jedes Mal schmerzte Hackers Kiefer vom starken Infraschall des Kampfes, und von den lauten Klick-Scans der Delfine, die ihre Beute sowohl betäubten als auch streichelten. Dieses komplexe, vielstimmige Lied schien sowohl echte Anteilnahme den Fischen gegenüber zum Ausdruck zu bringen als auch eine fast katzenhafte Freude über ihr Schicksal.

				Ich schätze, es hat viel damit zu tun, ob man Jäger oder Gejagter ist. Ich hatte keine Ahnung, dass sie so laut oder musikalisch sein können. Oder dass das Leben hier unten so … erbarmungslos ist.

				Dies war keine Disney-Unterwasserwelt. Im Vergleich damit schienen die Rehe und Hasen im Wald lange Zeiten des Friedens zu genießen. Hier unten musste man ständig Ausschau halten.

				Beziehungsweise lauschen. Die Textur von Vibrationen umgab und berührte Hacker auf eine Weise, wie es an Land nie geschehen war. Sie hüllte ihn ein, mit komplexen, ineinander verwobenen Liedern über Gefahr, Gelegenheit und fernen Kampf. Das Kieferimplantat war natürlich ein Grund für seine besondere Sensibilität. Die Ohren waren seit dem Tag des Raketenstarts zugestöpselt, und das Implantat bot ihm eine andere Möglichkeit des Hörens, der seiner Delfinfreunde nicht unähnlich.

				Und dann gibt es da noch Mutters dumme Spiele, als wir Kinder waren. Damals behandelte sie uns wie ihre eigenen kleinen wissenschaftlichen Experimente.

				Nicht dass er darüber klagen wollte. Lacey war damals manchmal wegen irgendwelcher neuen Entwicklungen in Aufregung geraten und hatte ihre Jungen als bereitwillige – gelegentlich auch widerstrebende – Versuchskaninchen eingesetzt. Als sie hörte, dass Menschen die Echoorientierung lernen konnten, ließ sie ihre Söhne mit verbundenen Augen umhertapsen, so mit den Zungen schnalzen und nach Echos von Sofas und Wänden lauschen … oder nach denen von Bediensteten im Zimmer. Es erwies sich als möglich, auf diese Weise zu navigieren, mit der einen oder anderen Kollision. Später in seinem Leben hatte Hacker sogar festgestellt, dass die Sache als kleiner Partytrick recht praktisch war.

				Aber wer hätte gedacht, dass ich einmal an einem solchen Ort Gebrauch davon mache?

				Sein wenn auch krudes Geschick schien sogar die Delfine zu beeindrucken. Einige von ihnen verbrachten zusätzliche Zeit mit Hacker und unterrichteten ihn geduldig, wie ein Kleinkind, dem man das Laufen beibrachte.

				Als Gegenleistung half er, alle Mitglieder der Gruppe zu untersuchen, von der Schwanzflosse bis zur Nasenspitze. Mit bloßen Händen säuberte er Wunden und entfernte Parasiten. Als besonders lästig und unangenehm erwiesen sich im Wasser schwebende Plastikteile, die nicht biologisch abbaubar waren und in Körperöffnungen gerieten, sich sogar an den Wurzeln der Delfinzähne verfingen. Hacker ging dieser Aufgabe täglich nach, und außerdem säuberte er jeden Tag das Kiemengewebe, das seinen Helm umgab. Doch das fiese Zeug kehrte immer wieder zurück. Manchmal machten ganze Wolken aus kleinen Kunststoffteilen das Wasser trüb.

				Wie kann etwas hier drin leben?, fragte er sich, als er zusammen mit seinen neuen Freunden über einen Meeresgrund schwamm, auf dem überall von Menschen stammender Müll lag.

				Ja, Hacker hatte immer mehr das Gefühl, dass er hier draußen eine bessere Vorstellung vom Leben gewann. Seine anfängliche Furcht, zu ertrinken oder von starken Strömungen abgetrieben zu werden, legte sich mit der Zeit, und ebenso verschwand die Klaustrophobie – es machte ihm nichts mehr aus, in seinem Überlebensanzug eingeschlossen zu sein. Erneut nahm er sich vor, in die Herstellerfirma zu investieren. Falls er jemals in die andere Welt zurückkehrte.

				Nachts war er so entspannt wie seit Jahren nicht mehr, vielleicht wie noch nie, und döste ruhig vor sich hin, während sein Kieferimplantat das Klicken der Delfine aufnahm und Teil seiner Träume werden ließ. Am fünften oder sechsten Morgen fühlte er sich einem wahren Verständnis ihrer Kommunikationsmethode nahe. Und dieses Verständnis wuchs von Tag zu Tag.

				Ich bin einmal einem Delfinexperten begegnet, bei einer Nature Show, der meinte, Delfine seien nur schlaue Tiere, ausgestattet mit der Fähigkeit zur Nachahmung, und mit rudimentärer Logik und vielleicht auch einer einfachen Semantik, vergleichbar mit der von Schimpansen, aber mehr nicht. Er sagte, es gäbe keine Beweise für all die wilden Fantasien über so etwas wie Kultur und Sprache bei den Delfinen.

				Was für ein Armleuchter.

				Hacker fühlte sich in seinem Glauben bestätigt, dass es sogenannten Experten oft am gesunden Menschenverstand fehlte, der nötig war, das zu sehen, was sich direkt vor ihren Augen befand.

				Obwohl er zunächst versuchte, einen Überblick zu bewahren, verlor er bald das Zeitgefühl und wusste nicht mehr, wie viele Tage und Nächte vergangen waren. Außerdem dachte er immer weniger daran, wo die Suchgruppen nach ihm Ausschau halten mochten. Er schwamm nicht mehr sofort zur Wasseroberfläche, wenn er Motorengeräusche hörte, was recht oft geschah. Zwar sah er bei solchen Gelegenheiten ferne Boote oder Flugzeuge, aber sie blieben unerreichbar für seine Rufe oder die winkenden Arme.

				Das zornige Gebrumm über Rache, Anzeigen und Schadenersatz verlor sich allmählich im Meer um ihn herum. Umgeben von den klickenden Gesprächen der Delfine besann sich Hacker auf die täglichen Angelegenheiten der Gruppe. Einmal kam es zu einem Kampf zwischen zwei jungen Männchen. Sie schlugen sich mit den Schwanzflossen, stießen mit den Schnäbeln zu, bissen sogar mit ihren spitzen Zähnen, bis ein halbes Dutzend Erwachsene eingriff und die beiden Streitenden voneinander trennte.

				Mit einer Mischung aus gesprochenen Worten, Zeichensprache und seinem eigenen Klick-Vokabular stellte Hacker Fragen und erfuhr, dass ein Weibchen (dessen komplexen Namen er mit Blue Lady übersetzte) paarungsbereit war. Die beiden jungen Männchen hatten kaum eine Chance, an sie heranzukommen – das blieb den höherrangigen Männchen vorbehalten –, aber in ihrer Aufregung gerieten sie trotzdem aneinander. Wenigstens kam niemand ernsthaft zu Schaden.

				Ein Senior – Sanfter Gelbbauch – drehte ihm schüchtern eine Bauchflosse zu, und mit seinem Messer entfernte Hacker mehrere wurmartige Blutsauger. Der Delfin schnatterte unglücklich, zuckte aber kaum.

				»Du solltest dich an einen richtigen Arzt wenden«, sagte Hacker, als geschähe es jeden Tag, dass man Zetazeen einen solchen Rat gab.

				# Helfer gingen fort, erklärte Gelbbauch in der Klick-Sprache. Er musste es dreimal wiederholen, bis Hacker verstand.

				# Flossen brauchen Hände. Helferhände.

				Das bekräftigte eine Theorie, die Hacker zu entwickeln begonnen hatte – dass diesen Geschöpfen irgendetwas angetan worden war, etwas, das sie verändert hatte. Aber was? Das Rätsel wurde jedes Mal größer, wenn er eine Verhaltensweise sah, die nicht natürlich sein konnte.

				Gelbbauchs Hinweis berührte etwas in Hackers Bewusstsein, in dem Teil, der Skepsis und Argwohn vorbehalten blieb. Er schlummerte seit einer Weile, dieser Teil von ihm, aber er war ein fester Bestandteil seines Charakters und schlief nie ganz ein.

				Könnte ihre Freundlichkeit mir gegenüber einem doppelten Zweck dienen? Vielleicht ist es kein Zufall, dass wir nicht in die Nähe von Schiffen oder Land geraten. Oder dass uns keine der Suchgruppen gefunden hat, die zweifellos im Auftrag von Mark und Lacey unterwegs sind.

				Es könnte nützlich für sie sein, einen Menschen bei sich zu haben.

				Vielleicht wollen sie mich nicht gehen lassen.

				Hacker dachte erneut über sein Überleben nach. Zwar bekam er Nahrung von der Gruppe – und Wasser von seinem wundervollen Schutzanzug –, aber der Überlebensfähigkeit eines Menschen in einer solchen Umgebung waren Grenzen gesetzt. Mich juckt’s überall. Der menschliche Körper ist nicht dafür bestimmt, ständig Salz ausgesetzt zu sein, und bestimmt ist meine Haut voller Ablagerungen. Die Ausscheidungen werde ich einfach los, aber was, wenn Kiemengewebe und Süßwasser-Destillatoren auf Dauer verstopft sind? Er glaubte bereits, Anzeichen nachlassender Effizienz zu erkennen.

				Doch es war noch keine Frage von Leben oder Tod. Nicht für ihn. Wohl aber für …

				Eine Mutter, einen Bruder, drei Freundinnen, vier Clubs und meine Investmentgesellschaft, die ohne mich führungslos ist. Und für all die Sucher, die Lacey in die Karibik geschickt hat, damit sie nach mir Ausschau halten.

				Wieso hatten ihn die Rettungsgruppen noch nicht gefunden? Waren alle Transponder-Chips ausgefallen, auch die des Schutzanzugs?

				Eine Möglichkeit fiel Hacker ein. Der adlige Schwachkopf, Lord Smits, hatte bei seinem dämlichen Weltraum-Ballerspiel vielleicht etwas Wirkungsvolleres als einen Signallaser gegen ihn eingesetzt. Vielleicht hatte der großkotzige, inzüchtige Mistkerl einen gebündelten EMP-Strahl auf ihn gerichtet und einen elektromagnetischen Impuls abgefeuert, um Hackers KIlektronik zu verschmoren. Es würde den Ausfall der Kapselsysteme in einem kritischen Moment erklären.

				So etwas lief praktisch auf versuchten Mord hinaus …

				Doch selbst diese Erkenntnis brachte nicht die erwartete Zornesflut. Wut schien hier unten irgendwie fehl am Platz zu sein. Vielleicht lag es an den unerbittlichen Gezeiten von Sonne und Mond, die viel beharrlicher waren als die Winde über dem Wasser. Oder an der ansteckenden Haltung seiner Gefährten. Sie waren nicht immer fröhlich und entgegenkommend, sie hatten ihre Launen und schwierigen Momente … Aber bei den Delfinen spielte sich alles auf einer ganz anderen Ebene ab. Auf einer, die Hacker weniger egozentrisch oder wichtigtuerisch erschien. Und die selten einen Sinn in Hast erkannte.

				# Das Meer gibt …

				# … obwohl wir es verlassen müssen

				# … um zu atmen …

				So erklärte es Gelbbauch. Zumindest verstand Hacker einige von ihm kommende Klicklaute auf diese Weise.

				# Und das Meer nimmt alles wieder.

				Es war natürlich eine knifflige Angelegenheit, völlig fremde Geräusche zu interpretieren, empfangen mithilfe eines Kieferimplantats, das dafür gar nicht bestimmt war. Vermutlich war es vor allem Hackers Fantasie, die Gelbbauchs Erklärungen eine Art poetische Theologie gab. Aber selbst das hielt er für erstaunlich, denn mit Theologie hatte er nie viel am Hut gehabt. Und auch nicht mit Poesie.

				Was auch immer der Grund sein mag, ich habe all dies ohne Hilfe herausgefunden. Ohne smarte Mechanismen, bezahlte Experten oder KI-Helfer. Ein zufriedenes Lächeln begleitete diesen Gedanken. Wenn ich verrückt geworden bin, habe ich das wenigstens ganz allein geschafft!

				Das Leben ging weiter, ein Rhythmus aus Jagen, Essen, Beisammensein, Forschen, gegenseitiger Hilfe … gefolgt von Abenden, die in warmes Wasser und Geräusche gebadet waren. Wenn ein Unwetter oder ein Regenschauer durch ihr Gebiet zog, lauschte Hacker den Delfinen, während sie wie im Rhythmus der Wellen und prasselnden Tropfen schwammen und klickten.

				Dann kam ein Tag, an dem die ganze Gemeinschaft aufgeregt wurde und überall nervöses Klicken zu hören war. Graue Gestalten huschten umher, zirpten und schnatterten, und es dauerte eine Weile, bis Hacker verstand, worum es ging. Offenbar hatte die Gruppe plötzlich beschlossen, einen ihrer Lieblingsplätze aufzusuchen. Einen Ort, den die Delfine mit Zuhause assoziierten.

				Eine ganze Zeit lang hatte Hacker versucht, aus eigener Kraft mit der Gruppe zu schwimmen. Er trat mit seinen Schwimmflossen, strengte sich richtig an und war recht stolz darauf, wie schnell er geworden war, obwohl er wusste, dass ihm seine Freunde mit liebevoller Toleranz begegneten, amüsiert von seinen schwerfälligen Bemühungen. Doch jetzt machte sich eine neue Unruhe breit. Mehrmals erschienen erwachsene Exemplare an seiner Seite und boten ihm ihre Rückenflosse an, mit klickenden Lauten, die ihn aufforderten, sich ziehen zu lassen. Doch Hacker lehnte ab und bestand starrsinnig darauf, allein weiterzuschwimmen.

				Immerhin müssen sie im Gegensatz zu mir nach oben und Luft holen. Das sollte mir einen kleinen Vorteil verschaffen.

				Nachdem er dreimal abgelehnt hatte und sich alle Mühe gab, das schneller werdende Tempo zu halten, reagierte sein Kieferimplantat plötzlich auf ein scharfes Geschnatter, das von der Seite kam. Er drehte sich, und eine Woge aus Zurechtweisung traf ihn mitten im Gesicht – die unwirschen Schallwellen ließen sich nur auf diese Weise interpretieren und stammten von einem gereizten Delfin, dem er den Spitznamen Zankviel gegeben hatte.

				Zankimmer wäre noch besser gewesen! Das Geschöpf starrte ihn finster an, auf Delfinart, was bedeutete: Es legte Hacker einen Kranz aus scharfen Schallwellen um den Kopf. Zu sehen war natürlich nichts. Das berühmte vermeintliche Delfinlächeln blieb unverändert.

				Schon gut, schon gut. Wenn du solchen Wert darauf legst …

				Das ranghöchste Weibchen Süßes Ding bot Hacker ihre Rückenflosse an, und diesmal akzeptierte er das Angebot. Sie wurden schneller und jagten durchs Wasser, tauchten unter das Thermoklin, stiegen dann auf und sprangen aus dem Wasser. Bei jedem Sprung knallte der explosionsartig entweichende Atem der Delfindame an seine Gesichtsmaske. Für einige wenige Sekunden flogen sie, losgelöst von den Fesseln der Gravitation, während Süßes Ding Luft holte.

				Hacker nutzte jedes Mal die Chance und sah sich um. Nach einer Weile bemerkte er etwas; eine undeutliche Linie aus weißen, braunen und grünen Tönen weiter vorn. Es war schwer, im Durcheinander aus Gischt und Aufregung Einzelheiten zu erkennen, und er wagte nicht, bei einem hoffnungsvollen Wort zu verweilen: Land.

				Schon bald endete die übermütige Reise. Die Delfine wurden langsamer, tauchten und schwammen schräg nach unten, dem Grund entgegen. Jetzt finde ich heraus, was sie unter »Zuhause« verstehen …

				Ein massiges Objekt schob sich aus bläulichem Halbdunkel, reichte bis zu den Sedimentrillen des Grunds und hatte die gleichmäßigen Strukturen eines künstlichen Objekts. Zuerst vermutete Hacker das Wrack eines untergegangenen Schiffes, aber dann schnappte er nach Luft, als sich das Objekt als etwas ganz anderes erwies. Es handelte sich um eine Konstruktion, die absichtlich auf den Meeresgrund abgesenkt worden war.

				Sie näherten sich einer maritimen Habitatkuppel, verborgen in einer schmalen Schlucht – einer von Tausenden Kuppeln, die in den Zwanzigerjahren in Serienproduktion gegangen waren, während eines kurzen subozeanischen Booms, als alle das Meer für die neue letzte Grenze gehalten hatten. Vater hat in einige Unterwasserhotels und Förderanlagen auf dem Meeresgrund investiert, erinnerte sich Hacker. Er meinte, angesichts des ansteigenden Meeresspiegels würde sich die Menschheit wie immer anpassen, und wir sollten Teil davon sein, daran verdienen.

				Doch seine Investitionen waren im wahrsten Sinne des Wortes in den Sand gesetzt. Keine von ihnen hatte jemals Gewinn abgeworfen.

				Als sich Hackers Aufregung legte, bemerkte er auch einige andere Dinge. Zum Beispiel die Form der Schlucht, von Sand und Schlick gebildet, Ablagerungen, die im Lauf vieler Jahre entstanden waren. Es war die Art von Terrain, die man nur dort vorfand, wo der Meeresgrund auf den Kontinentalrand traf. Was ihm sein Kieferimplantat übermittelte, bestätigte diese Vermutung: ein sich wiederholender Rhythmus, ein komplexes Muster, das jeder Surfer sofort erkannt hätte: an den Strand laufende Wellen.

				Ufer … Das Wort erschien Hacker seltsam nach all den Tagen oder Wochen, die er im Meer verbracht, sich von Fisch ernährt und den Geräuschen des Ozeans gelauscht hatte. Plötzlich fühlte es sich sonderbar an, daran zu denken, die Welt des Wassers zu verlassen und in die andere zurückzukehren, die aus Luft, Erde, Städten, Maschinen und neun Milliarden Menschen bestand, die gegenseitig ihren feuchten Atem einatmeten, wohin sie auch gingen.

				Ich schätze, deshalb ziehen wir uns in unsere eigenen Welten zurück. Tausende von Hobbys. Eine Million Möglichkeiten, etwas Besonderes zu sein. Jede Person wird zu einem Experten für irgendeine obskure Kunst … wie zum Beispiel für Sprünge in den Weltraum.

				Psychologen befürworteten das mit dem Hinweis, eifrige Amateurhaftigkeit sei gesünder als die wahrscheinlichste Alternative – Krieg. Sie sprachen von einem »Jahrhundert der Liebhaber«, einer Zeit, in der Regierungen und Profi-Vereinigungen kaum mit privater Fachkenntnis mithalten konnten, die sich rasend schnell im Weltnetz ausbreitete. Eine Renaissance ohne Ursache, und ohne klares Ziel.

				Eine Renaissance, die auf einer dünnen Eisschicht zu tanzen schien und die Füße schnell bewegte, als fürchtete sie einzubrechen. Die Aussicht, bald wieder Teil dieser Kultur zu sein, machte Hacker plötzlich sehr nachdenklich, sogar ein bisschen traurig. Durch seinen Kopf zogen Gedanken, die ihm vor dem unglückseligen Start in der Wüste fremd gewesen wären.

				Welchen Sinn haben solche obsessiven, hektischen Aktivitäten, wenn sie einen nicht etwas Sinnvollem näher bringen?

				Vor einigen Tagen hatte er gehört, wie einer der Delfine in der einfachen und doch ausdrucksstarken Klick-Sprache einen ähnlichen Gedanken formulierte.

				# Wenn du gut tauchen kannst – jag Fische!

				# Wenn du eine gute Stimme hast – sing!

				# Wenn du gut springen kannst – beiß die Sonne!

				Hacker wusste, dass er das nahe Ufer hinaufklettern, sich ein Handy leihen und Leute anrufen sollte: seine Partner und Broker, Mutter und Bruder, Freunde und Freundinnen.

				Er hätte ihnen mitteilen sollen, dass er noch lebte.

				Er hätte zu seinen Geschäften zurückkehren sollen.

				Stattdessen drehte er sich im Wasser, trat mit den Schwimmflossen und folgte seinen neuen Freunden zur Habitatkuppel.

				Vielleicht erfahre ich hier, was mit ihnen geschehen ist, dachte er.

				Und warum.

			

		

	
		
			
				

				Disputation

				Warum haben wir den Planeten nicht übervölkert?

				Die Frage mag seltsam erscheinen, wenn man an die Flüchtlingsströme in Richtung bereits überfüllter Städte denkt, in denen jeden Tag neue Krankheiten entstehen. An Wälder, die gerodet werden, um kostbares Ackerland zu gewinnen, während Dürren frühere Felder in Wüsten verwandeln. Hunger lauert hinter jeder nächsten Ernte, und menschliche Ausscheidungen sind der Masse nach das größte Produkt der Weltwirtschaft geworden. Man kann verstehen, warum einige neun Milliarden Menschen für einen Fluch halten, der die Erde bis auf die Knochen verschlingt.

				Doch es hätte schlimmer kommen können. Vor einer Generation haben Wissenschaftler für unsere Zeit eine Weltbevölkerung von vierzehn bis fünfzehn Milliarden Menschen vorausgesagt, und einen weiteren Anstieg hin zu dem, was Malthus als großes Sterben prophezeite. Das passiert mit jeder Spezies, die sich über die Kapazitäten ihres Lebensraums hinaus vermehrt.

				Das Problem ist: Ein »großes Sterben« senkt unsere Bevölkerungszahl nicht einfach auf ein erträgliches Niveau. Menschen treten nicht still und leise ab. Wir neigen dazu, uns an anderen festzukrallen und sie mitzunehmen. Weil wir ihnen die Schuld geben, oder weil wir Gesellschaft haben möchten. Wenn wir an die heute zur Verfügung stehenden Instrumente schneller Vernichtung denken, können wir davon ausgehen, dass ein solches Ereignis alle beträfe. Was für ein Glück, dass sich die Kurve des Bevölkerungswachstums abgeflacht hat, nicht wahr? Dass sie vielleicht so flach geworden ist, damit wir uns an der vorhergesagten Katastrophe vorbeiquetschen können. Was natürlich bedeuten würde, dass es zumindest eine Zeit lang mehr Alte als Junge geben wird, aber niemand hat ein Überleben ohne Konsequenzen versprochen.

				Wie konnte es dazu kommen? Wie sind wir, wenn auch knapp, der Malthus’schen Falle entgangen? Einige sehen den Grund in der Fähigkeit des Menschen, beim Sex den Spaß von der Fortpflanzung zu trennen.

				Tiere spüren den zwanghaften Drang, sich zu paaren und Gene auszutauschen. Manche zeugen viele Nachkommen, andere kümmern sich sehr aufmerksam um einige wenige. Aber Tiere, die diesen Zyklus beenden und gesund genug sind, kehren oft zum zentralen Element zurück – Sex – und beginnen noch einmal von vorn. Die Macht dieses Triebs wurzelt in einer einfachen Tatsache: Wer seinem Drängen nachgab, hatte mehr Nachkommen.

				Natürlich galt das auch für uns – bis wir die Möglichkeit der Geburtenkontrolle bekamen.

				Dadurch konnte der Fortpflanzungstrieb plötzlich befriedigt werden, ohne Nachkommen zu zeugen, mit erstaunlichen Konsequenzen. Überall dort, wo Frauen mit Wohlstand und Rechten gesegnet waren, entschieden die meisten von ihnen, die Anzahl der Schwangerschaften zu begrenzen und sich darauf zu konzentrieren, einige privilegierte Kinder großzuziehen, statt einer maximal möglichen Anzahl. Wir wurden zu einer Nicht-Malthus’schen-Spezies, dazu imstande, unser Bevölkerungswachstum selbst zu bestimmen.

				Pech nur, dass es nicht von Dauer sein kann. Es gibt heute Menschen mit vielen Nachkommen. Es sind meistens nicht die Reichen, oder jene, die über genug Nahrungsmittel verfügen oder einfach nur oft Sex haben. Es sind Menschen, die viele Kinder haben, weil sie es so wollen. Welcher innere Drang auch immer hinter dieser Entscheidung steckt, er wird an die Kinder weitergegeben, und an deren Kinder. Nach einer Weile wird er zu einem messbaren Anstieg der Bevölkerungszahl führen.

				Es ist Evolution in Aktion. Mit der Zeit verschiebt der Fortpflanzungstrieb seinen Fokus vom Wunsch nach Sex zur genetisch verankerten eisernen Entschlossenheit, mehr Kinder zu haben …

				… und dann sind wir doch wieder eine Malthus’sche Spezies, wie die Splits im Roman Der Splitter im Auge Gottes, unaufhaltsam. Nicht dazu imstande, Nein zu sagen. Ein Schicksal, das vielleicht auch viele andere Spezies im Kosmos betrifft.

				Bevor das mit uns passiert, sollten wir besser erwachsen werden. 

				Aus: Erläuterungen zur Bewegung 
von Thormace Anubis-Fejel

			

		

	
		
			
				

				Weg damit  33

				Als er sich im luxuriösen Gästeschlafzimmer für das Abendessen umzog, weckte ein Objekt Hamish Brookemans Aufmerksamkeit: ein modernisierter Nachttopf.

				Nicht der Kleiderschrank aus dem Zweiten Kaiserreich oder die Sforza-Kommode, auch nicht der Läufer aus der Raj-Epoche Belutschistans. (Er musste das Weltnetz konsultieren, um ihn zu identifizieren, während Wriggles in seinem Ohr eine Beschreibung flüsterte.) Hamish hatte einen guten Blick fürs Detail – den brauchte er auch, wenn er sich in Kreisen wie diesen bewegte. Die Megareichen hatten in letzter Zeit eine gewisse wertende Haltung entwickelt. Sie erwarteten von einem, dass man über solche Dinge Bescheid wusste, damit man alles verstand.

				Hamish war ein reicher Mann – reich genug, um dem Ersten Stand anzugehören, wenn er nicht bereits eine lebende Legende der Künste gewesen wäre. Und doch … Dieses Zimmer enthielt nichts, das er sich hätte leisten können. Nicht ein einziges Objekt.

				Und ich bin alles andere als der wichtigste Gast bei dieser Versammlung hier in den Alpen. Wer weiß, welche Art von Unterkunft Tenskwatawa bekommt, oder seine Assistenten, oder die Aristokraten, die von Schanghai, Rangun, Moskau oder Mumbai hierher gekommen sind.

				Natürlich gab es für Hamish auch noch einen anderen Grund, einen fast hungrigen Blick über alles in Sichtweite streichen zu lassen. Er hatte immer die Frage im Hinterkopf: Kann ich dies für einen Roman benutzen?

				Selbst als das Geschichtenerzählen aufhörte, das zu sein, was es drei Jahrhunderte lang gewesen war, das einsame Handwerk eines Autors, als es sich in die hybride Anstrengung eines Multimedia-Teams verwandelte, mit Blinzelklick-Links, für deren Bereitstellung eine ganze Mitarbeitergruppe zuständig war … Hamish hatte dennoch die Angewohnheit, sich dabei allein zu sehen und sich die Erzählung in Form von Sätzen und Abschnitten vorzustellen, mit Interpunktion und allem.

				Der Teetisch aus der Heian-Zeit wäre drei Sätze wert, denn er verrät etwas über den Charakter seines Besitzers.

				Oder …

				Ich könnte zwei Seiten über das Renaissance-Himmelbett schreiben, mit den Schlangen, die sich heimtückisch oder vielleicht aufreizend oder biblisch zwischen den Ranken winden. Ich könnte es Teil des Plots werden lassen, als unheilvolles Seelen-Reliquiar … oder als einen Hightech-Apparat zur Verlängerung des Lebens … oder als getarnten Scanner, der die Gedanken der Gäste lesen soll, während sie schlafen.

				Jedes dieser Szenarien betraf das Thema »Die Wissenschaft geht auf unvorhergesehene Weise schrecklich schief«. Es gab immer mehr mögliche Geschichten über die Strafen für die technologische Hybris der Menschen, als selbst er schreiben konnte.

				Aber nein, der Gegenstand, den er am Fußende des Bettes entdeckt hatte, unter der Tagesdecke aus Damast, war von besonderem Interesse. Der Nachttopf war im georgianischen Stil geschmückt und entweder eine exzellente Reproduktion (womit er eigentlich nicht in diese Umgebung mit all den Originalen passte) oder tatsächlich echt, aus dem achtzehnten Jahrhundert: ein später Whieldon oder ein früher Josiah Wedgwood. Aber er schien auch dazu bestimmt zu sein, tatsächlich benutzt zu werden. Der moderne, hermetisch dichte Deckel wies darauf hin, zusammen mit dem sanften grünen Nachtlicht, das verhindern sollte, dass man im Dunkeln darüberstolperte. Wenn er den Topf öffnete, würde er drinnen zweifellos ein weiteres Licht finden, um das nächtliche Zielen zu erleichtern.

				Schließlich sollen die Gäste nicht auf den Läufer pinkeln. Aber warum sie nicht einfach aufs Klo gehen lassen?

				Fünfzehn Schritte führten Hamish durch eine verzierte Tür ins private Bad mit Fußbodenheizung und einer Dusche mit sieben Düsen. Nanofaser-Handtücher warteten auf Gelegenheit, ihm die Poren zu massieren und dabei gleichzeitig Feuchtigkeitscreme und teure Körperlotionen aufzutragen. Das Bad war ebenso luxuriös wie das Schlafzimmer, und modern, aber …

				Na so was. Es gibt kein Phos-Urinal.

				Das Toiletten-Bidet verfügte über alle Wasser-und-Luft-Ausstattungen und außerdem den neuesten Sitzwärmer-Vibrator von Kinshasa Luxe. Aber ganz offensichtlich wurde das, was man dem Porzellanbecken anvertraute, einfach weggespült, direkt in die Kanalisation, wie in der schlechten alten Zeit. Es gab keine separate Sammeleinheit, keine Möglichkeit für einen Mann, die moderne Pflicht zu erfüllen, die man von Frauen nicht verlangte. Den einen Dienst, den nur wenige Frauen – selbst die besonders gleichmacherischen oder umweltbewussten unter ihnen – freiwillig leisteten.

				Daheim reduzierte Hamish die Phosphor-Abfälle seines Haushalts, indem er vom Balkon aus in die Rosen pinkelte, oder ins Blumenbeet bei seinem Büro. Ein sehr einfaches Recyclingsystem, und von Männern überall auf der Welt benutzt, wo immer ein nahes Stück Natur davon profitieren konnte – einst eine gewisse Taktlosigkeit, jetzt der Erde geweihter Patriotismus.

				Um ganz ehrlich zu sein: Hamish fand Gefallen daran, und Carolyn war nicht mehr da, um mit den Augen zu rollen und von einer sogenannten Krise zu sprechen, »die sich kleine Macho-Jungs ausgedacht haben«.

				Dieser Gedanke brachte ein Lächeln … dem ein Stirnrunzeln folgte, als er sich daran erinnerte, dass ihn Carolyn zum Schluss einen Heuchler und Scheinheiligen genannt hatte, weil er zehn Millionen Zuschauern und Lesern von Panikbedingung gesagt hatte, der Phosphormangel sei ein Schwindel, ein Plan, den Düngemittel-Barone und radikale Die-Erde-Zuerstler ausgeheckt hatten.

				»Wenn das stimmt, warum hast du dann in jedem Badezimmer dieses Hauses Sammelbehälter installieren lassen?«, hatte Carolyn eines Tages gefragt. »Du solltest konsequent sein. Bring es vor Gericht! Zahl die Strafe! Spül es weg!«

				Hamishs Standardantwort – »He, es ist nur eine Geschichte!« – schien bei ihr nicht mehr zu funktionieren, als es mit ihnen zu Ende ging.

				Inzwischen bedauerte er jenen Roman – erst in Phosvorstadt? umbenannt und dann in Phos-Furcht-Stadt!, für die Kino-Version. Das Offensichtliche zu leugnen, hatte ihn Glaubwürdigkeit gekostet. Andererseits, Carolyn hatte ihn nie verstanden: Ich halte nichts von Klugscheißern, die mir sagen, was ich tun soll. Selbst wenn sie recht haben.

				Hamish kehrte ins Hier und Jetzt zurück und dachte über die Villa Glaucus-Worthington nach. So luxuriös dieses Bad auch sein mochte, es ignorierte ungeniert den weltweiten Düngemittelmangel. Sind die Beamten in Zürich bestochen, damit sie in die andere Richtung sehen, wenn dieses große Haus den ganzen Phosphor zur Mulch-Anlage schickt, zusammen mit Toilettenpapier und Scheiße? Immerhin war Downstream-Rückgewinnung weniger effizient, und die Schweizer legten doch großen Wert auf Effizienz.

				Nur weil man Plutokrat ist, bedeutet das noch lange nicht, dass einem nichts an der Welt liegt. Selbst wenn sich die GWs nicht um diesen Notfall scheren: Einige ihrer Besucher sind vielleicht ressourcenbewusst oder reiche Naderiten, die …

				Oh.

				Rätsel teilweise gelöst. Der Nachttopf war für Gäste bestimmt, die Wert auf planetare Korrektheit legten. Aber was für eine unpraktische Lösung! Ein Bediensteter musste sich auf den Weg machen, vielleicht zweimal am Tag, die Ausscheidungen einsammeln, die Töpfe reinigen …

				Zum zweiten Mal innerhalb von wenigen Sekunden erlebte Hamish den Aha-Moment, den er so sehr schätzte.

				Verstehe. Es ist eine Botschaft, und sie lautet: Wir können es uns leisten, gut bezahlte, elegant gekleidete und leise sprechende Angestellte durch diese riesige Villa zu schicken, mit der Aufgabe, alte Pisspötte zu leeren, jeder Einzelne von ihnen ein Vermögen wert. Na schön, hab’s begriffen. Ihr seid so reich, dass ihr euch gar nicht mehr dazu herablasst, euer Geld zu zählen.

				Hamish fügte in Gedanken hinzu: Und so reich, dass euch Ruhm oder … Signaturen völlig schnurz sind.

				Wie Rupert Glaucus-Worthington bei Hamishs Versuch gezeigt hatte, ihm eine signierte Ausgabe von Die neue Pyramide zu überreichen – er hatte das Buch nur kurz mit der Fingerspitze berührt und es dann von einem Bediensteten fortbringen lassen. Und dann, mit einer Herablassung, die noch schmerzhafter war als absichtliches Beleidigen, hatte der Patriarch gefragt:

				»Nun, Mr. Brookeman, was machen Sie beruflich?«

				In Hinsicht auf diese Frage hatte es zwischen den Menschen auf der östlichen und westlichen Seite des Atlantiks immer eine tiefe Kluft gegeben. Amerikaner neigten dazu, sie sofort zu stellen, ohne zu ahnen, dass jemand Anstoß nehmen konnte.

				Für uns bedeutet es: »Mit welchen interessanten Aufgaben oder Fertigkeiten verbringen Sie vorzugsweise den Tag?« Wir sehen darin so etwas wie freie Wahl, keine Sache der Kaste. Europäer hingegen haben die Angewohnheit, diese Frage so zu übersetzen: »In welcher sozialen Klasse sind Sie geboren?« oder: »Wie viel Geld verdienen Sie?« Generationenlange Missverständnisse hatten sich aus diesem einfachen, verräterischen Konversationsfehler ergeben.

				Warum hatte Glaucus-Worthington, der so europäisch war wie die Alpen, eine solche Frage gestellt?

				Hamish erinnerte sich, wie sehr ihn die Worte bei seiner Ankunft in diesem großen Haus – zusammen mit einem Dutzend anderen Gästen, alle von einem privaten Stratojet für die Verhandlungen am nächsten Tag hierher gebracht – getroffen hatten. Bei einem Empfang aus einer Limousine zu steigen, war nichts Neues für Hamish. Er war auf die übliche leichte Plauderei mit dem Gastgeber vorbereitet gewesen, bevor Butler die Gäste zu ihren Zimmern führten, damit sie sich erfrischen konnten.

				Aber Hamish war auch daran gewöhnt, einer der berühmtesten Menschen zu sein, wo immer er sich aufhielt, und diese besondere Frage hatte ihm nie jemand zuvor gestellt.

				Kann es sein, dass er wirklich noch nie etwas von mir gehört hat? Als ich geantwortet und ihm einige Filmtitel genannt habe, schien es bei ihm nicht zu klingeln. Er lächelte nur und sagte »Wie nett«, bevor er sich an den Nächsten wandte.

				Natürlich haben die Superreichen elitäre Freizeitbeschäftigungen. Interessen und Aktivitäten, von denen wir nur träumen können. Prioritäten, die weit über alles Gewöhnliche hinausgehen und …

				Hamish stand neben dem Bett, halb umgezogen mit weißer Krawatte und Abendanzug, und blinzelte, als er plötzlich verstand.

				Es ist zu viel. Niemand kann so abgehoben und realitätsfremd sein. Jedenfalls braucht man sich heutzutage nur ein bisschen KIware ins Ohr zu stecken und bekommt geflüsterte Infos über jede Person, der man begegnet. Ein gewissenhafter Gastgeber nutzt diese Möglichkeit und sorgt dafür, dass sich jeder geschätzt fühlt.

				Nein. Es war eine absichtliche Brüskierung. Rupert möchte distanziert wirken, über allen anderen stehen.

				Aber er hat es übertrieben.

				Sie geben sich zu große Mühe.

				Hamish wusste, was Guillaume deGrasse, sein Lieblingsdetektiv, sagen würde:

				Ich rieche Furcht.

				Hamish fand keine Gelegenheit, seine Erkenntnis vor dem Abendessen mit dem Propheten zu teilen; die Zeit reichte nur, um ihm eine kurze Zusammenfassung des Gesprächs mit Roger Betsby zu geben, der für Senator Strongs öffentliche Tirade verantwortlich war. Tenskwatawas dunkle Augen glitzerten, als er zuhörte, wie Hamish von einem unverfrorenen Landarzt erzählte, dem es offenbar überhaupt nichts ausmachte, sich selbst zu ruinieren, solange er einen berühmten Politiker in den Ruin mitnahm.

				»Sie haben also noch immer keine Ahnung, mit welcher Substanz Betsby Strongs Verhaltensänderung auslöste und ihn veranlasste, sich in aller Öffentlichkeit zum Narren zu machen?«

				»Betsby meinte, es sei eine legale Substanz, sogar ein Medikament. Was er tat, war trotzdem ein Verbrechen, das gibt er zu. Aber er glaubt, dass ein Gericht nachsichtig mit ihm sein und die Veröffentlichung dieser Substanz für den Senator noch mehr Schaden bedeuten würde.«

				Tenskwatawa lachte beim Anblick der Verwunderung in Hamishs Gesicht. »Er scheint ein würdiger Gegner für Sie zu sein, mein Freund. Genau die Art von Herausforderung, die Ihnen gefällt.«

				Der Mann, den man oft »Prophet« nannte, trug ebenfalls Abendkleidung, nicht die üblichen Jeans, und schien die ganze Botschafter-des-Schicksals-Sache herunterzuspielen. Mystizismus hatte bei diesem Gipfeltreffen in den Alpen keinen Platz, wo es vor allem um Pragmatismus und Schmeichelei ging, wobei nur der erste Punkt ganz offen zur Sprache kommen würde. Doch um das Hauptziel des Treffens zu erreichen – ein wichtiger Teil der weltweiten Aristokratie sollte sich der Bewegung anschließen –, musste die Sache von zwei Seiten angegangen werden, mit einem Appell an Eigeninteresse und Ego.

				Alles andere als leicht! Nach seiner Urinal-Erleuchtung ahnte Hamish, wie schwer dies werden konnte. Die Oligarchen trauten keinen populistischen Agitatoren, nicht einmal dann, wenn sie die gleichen Ziele vertraten. Sie brauchten Sicherheit, eine bestimmte Kontrolle …

				Andererseits, Tenskwatawa war die klügste Person, die Hamish kannte – warum sich also Sorgen machen?

				»Warum versuchen Sie nicht, Dr. Betsby irgendwie an Bord zu bringen?« Tenskwatawa war so groß, dass er nicht zu Hamish hochsehen musste. »Bestimmt gibt es etwas, das unser engagierter Arzt möchte oder braucht, etwas, das seine gegenwärtigen Pläne ersetzen könnte. Geld? Unterstützung bei einem Projekt? Vielleicht könnten wir ihm mit einem kurzen Gefängnisaufenthalt – irgendein Grund wird sich schon finden – zu etwas mehr Einsicht verhelfen.«

				Der Prophet legte eine kurze Pause ein. »Aber wenn Betsby nicht nachgibt … Sehen Sie zu, ob der Senator gerettet werden kann.«

				»Um jeden Preis, Sir?«

				Der Prophet wölbte eine Braue, überlegte kurz und schüttelte den Kopf.

				»Nein. So wichtig ist Strong nicht. Nicht mehr. Nicht in einer Welt, die wegen dieses außerirdischen Artefakts außer Rand und Band geraten ist.

				Wie dem auch sei, Hamish: Denken Sie daran, dass es uns nicht darum geht, Tyrannen zu werden. Die Verwendung von schmutzigen Tricks und Stasi-Taktiken muss auf ein Minimum beschränkt bleiben. Unsere Bewegung will der Wissenschaft und Technik nur Zügel anlegen, anstatt sie wild umherlaufen und das Schicksal der Menschheit bestimmen zu lassen. Wir greifen auf Populismus und Mobilisierung zurück, aber um die Massen zu beruhigen und dadurch die Welt zu retten, damit es später eine bessere Demokratie geben kann.«

				»Hmm.« Hamish dachte nach und sah sich dabei um. »Mit dem letzten Teil sind unsere neuen Verbündeten vielleicht nicht einverstanden.«

				Hamish war nicht sicher, was er selbst davon halten sollte. Plato hatte die Demokratie verachtet, und galt er nicht als der klügste aller Philosophen?

				»Ich weiß.« Tenskwatawa drückte kurz Hamishs Arm über dem Ellenbogen, vermittelte damit den Eindruck von Macht, derzeit freundschaftlich zurückgehalten, aber jederzeit bereit, wie eine Naturgewalt. »Die Aristos glauben, sie könnten uns benutzen … und sie haben sowohl die Geschichte als auch die menschliche Natur auf ihrer Seite. Vielleicht gelingt es ihnen sogar! Möglicherweise ergeht es uns wie vielen anderen populistischen Bewegungen vor uns, indem wir hereingelegt werden und letztendlich der Oligarchie zur Macht verhelfen.

				Andererseits … Wir haben einige neue Dinge in unserer Waagschale.« Der Prophet lächelte und strahlte Zuversicht aus.

				»Zum Beispiel die Wahrheit.«

			

		

	
		
			
				

				Entropie

				Beim letzten Mal haben wir über eine oder mehrere Möglichkeiten gesprochen, die Zivilisationen daran hindern könnten, ihre Träume zu verwirklichen. Die Rede ist nicht von Katastrophen, Krieg oder ökologischem Zusammenbruch, sondern von etwas weitaus Banalerem.

				Überspezialisierung. Das Versagen bei dem Versuch, den fast vertikalen Berg des angesammelten Wissens zu erklettern. Logisch überlegt scheint es unvermeidbar zu sein. Je mehr Informationen angehäuft werden, desto schwerer wird es, dem Stapel noch etwas hinzuzufügen! Sich auf kleinere Dinge zu konzentrieren, funktioniert nur in gewisser Weise, denn selbst wenn man lange genug lebt, um sein Fachgebiet zu beherrschen: Man weiß nie, wie viel von der eigenen Arbeit gleichzeitig auf der andere Seite der Welt – oder am Ende des Flurs – wiederholt wird, von Leuten, die ein etwas anderes Vokabular für das gleiche Problem verwenden. Der größte Trick der Menschheit für den Fortschritt – die Unterteilung in immer neue professionelle Spezialisierungen – schien bestimmt zu sein, sich in eine Falle zu verwandeln.

				Und tatsächlich: Es könnte eine Falle sein, in die viele außerirdische Zivilisationen tappen.

				Aber wir nicht. Nicht im einundzwanzigsten Jahrhundert auf der Erde. Wir überwanden die Gefahr – zumindest vorerst – mit erstaunlichen Leistungen der menschlichen Agilität. Mit Internet-Verbindungen und Korrelationsdiensten, die den gewaltigen Wissensschatz blitzschnell durchforsten. Mit Suchprogrammen, die Ihnen alles anzeigen, was Ihren gegenwärtigen Interessen entspricht. Mit analytischen Werkzeugen, die Konzepte auf ihre jeweilige Relevanz untersuchen. Und vor allem mit unserer neuen Fähigkeit, wie Götter über unseren elektronisch verlinkten Globus zu fliegen, andere zu treffen, Gildengrenzen zu überwinden und Ideen auszutauschen.

				Die Druckerpresse multiplizierte das, was der Durchschnittsmensch bis dahin wusste, und gläserne Linsen machten erkennbar, was wir bis dahin nicht sehen konnten. Seitdem hat jedes Jahrhundert unseren Horizont noch weiter hinausgeschoben, bis zur heutigen Multitasking-Generation, die hin und her springt, mit leichter Hand alle beliebigen Informationen, Konzepte und Kunstwerke berührt, klickend und blinzelnd mit allen Lebenden kommuniziert, und manchmal auch mit Entitäten, die nicht zu den Lebenden zählen.

				Und genau da liegt der Haken: mit leichter Hand …

				Es ist bereits viel über die Probleme in Zusammenhang mit »ständig geteilter Aufmerksamkeit« geschrieben worden. Verlust von Konzentration. Ein Hang zu grob vereinfachenden Konzepten. Die Tendenz, Gedanken ziellos treiben zu lassen. Und das sind nur die milden Symptome. Schlimmstenfalls drohen Dutzende von neuen Geisteskrankheiten, wie zum Beispiel das Noakes-Syndrom oder die Leninger-Krankheit. Viele von ihnen werden auf die neu gewonnene Freiheit zurückgeführt, auf die Möglichkeit, unsere Gedanken überallhin zu schicken.

				Sind wir einer Gefahr ausgewichen – der Überspezialisierung –, nur um mit dem genauen Gegenteil konfrontiert zu werden? Mit breit gefächerter Oberflächlichkeit? Gedanken, die bis zu den fernsten aller Horizonte reichen, und darüber hinaus, aber nur hauchdünn, ohne Tiefe?

				Man höre all die Griesgrame dort draußen, die die Fehler unseres gegenwärtigen »Zeitalters der Amateure« anprangern. Sie rufen nach einer Rückkehr von Sachverstand, nach kompetenter Pflege von Wissen, neuer Ordnung und disziplinierter Zuwendung zu unseren Berufen, Künsten und Akademien. Handelt es sich dabei nur um egoistische Gildenpflege, die vor allem den eigenen Interessen gilt? Oder beschreiben diese Stimmen eine weitere Kurskorrektur, die dringend erforderlich ist, um einer Katastrophe auszuweichen?

				Können uns die neuen KI-Systeme dabei helfen, diese Seuche der Oberflächlichkeit zu vermeiden? Oder werden sie sie gar noch verschlimmern?

				Eines ist klar. In dieser unserer Galaxis ist es nicht leicht, klug zu sein. Auf unserem Weg, wohin auch immer, entgehen wir nur knapp Myriaden Fallgruben.

				Wenn man all das berücksichtigt … Ist es dann wirklich eine Überraschung, dass wir allein zu sein scheinen?

				Das Füllhorn der Pandora

			

		

	
		
			
				

				Inselstädte  34

				Ozean so weit der Blick reichte.

				Peng Xiang Bin hielt sich für einen Mann des Meeres, der den größten Teil seiner Zeit im Wasser verbrachte, in den schmutzigen, sandigen Gezeitenströmungen der Huangpu-Mündung. Es machte ihm nichts aus, den Atem anzuhalten und ein Dutzend Meter tief nach Krabben zu tauchen oder Bergungsgut von dem mit Müll übersäten Meeresgrund zu holen. Er fühlte sich den Fischen und sogar Quallen näher als den Landratten, zu denen er einmal gehört hatte. In einer Welt mit steigendem Meeresspiegel und überfluteten Küsten schien das eine gute Anpassung zu sein.

				Aber jetzt begriff er: Ich habe mich immer auf die Nähe von Land verlassen.

				Erstaunt stellte er fest, dass er die große, hässliche Betonbarriere vermisste, die China zum Schutz der neuen Küstenlinie errichtet hatte. Und auch die glitzernden Türme von Schanghai hinter der Neuen Chinesischen Mauer.

				Selbst die schiefen, halb überfluteten ehemaligen Strandvillen, die armen Leuten wie mir angeboten werden – eine billige Methode, um das von Generationen hinterlassene Durcheinander aufzuräumen –, selbst jene langsam in sich zusammenfallenden Ruinen waren irgendwie beruhigend. Sie gaben meinem Teil des Meeres eine Art Anker, ein festes Stück Zuhause.

				Im Vergleich hiermit.

				Vor ihm erstreckte sich nichts als grauer Ozean, endlos und beängstigend, die Wellen schaumgekrönt. Am Horizont schienen Meer und Himmel untrennbar ineinander überzugehen. Festigkeit gab es nur hier, auf der von Menschen fabrizierten Insel, einem auf Stelzen stehenden Hightech-Dorf – es klammerte sich an ein Riff, das einst eine Nation gewesen war.

				Jetzt war es wieder eine.

				Peng Xiang Bin stand auf einem Balkon, und wenn er genau hinsah, konnte er die Wellenlinien erkennen, wo mutierte Korallen angepflanzt worden waren, in der Hoffnung, das Riff zu erweitern. Unter der Oberfläche, so wusste Bin, lagen Stummel und Buckel, die einst Gebäude gewesen waren: Wohnhäuser und Schulen, Läden und Kais. Hier hatte es keine großen Seemauern gegeben, keinen Schutz vor dem ansteigenden Meer. Dies alles war schon vor langer Zeit mächtigen Taifunen zum Opfer gefallen. Kurze Zeit nach der Evakuierung der letzten Bewohner hatten Sprengladungen die Reste von Alt-Pulupau zerstört und das verschwinden lassen, was einst ein tropisches Paradies gewesen war. Die neuen Bewohner wollten nicht, dass ihnen irgendwelche Ruinen den Ausblick verdarben.

				Natürlich gab es jenseits des Riffs viele Dinge, die dem Auge eines Beobachters verborgen blieben. Durch die Fenster des kleinen U-Boots, mit dem Bin hierhergekommen war, hatte er Unterwasser-Industrieanlagen gesehen. Wellenmaschinen, die Strom erzeugten, und Rohre, die Schlamm vom Meeresgrund aufsaugten und im Wasser verteilten, als Dünger für das Plankton, dessen Zunahme wiederum die Fischbestände erhöhen sollte. Gleichzeitig brachten diese Maßnahmen Kohlenstoffkredite ein. Er hatte seine Nase an ein Fenster des U-Boots gedrückt und große Kugeln beobachtet, wie riesige Fußbälle geformt und an Ankertauen befestigt: gewaltige Pferche, in denen Thunfische heranwuchsen und für den Markt gemästet wurden. Eine echte industrielle und ökonomische Infrastruktur … unter der Wasseroberfläche, um nicht die Reichen zu stören, die oben wohnten, in der Welt aus Licht und Luft.

				Ein Aufblitzen von weißem Tuch und silbrigem Metall … Bin zuckte zusammen, als sein rechtes Auge, das gerade eine Operation hinter sich hatte, zu stark auf das plötzlich von einer neunzehn Meter langen Schaluppe reflektierte Licht reagierte, die um die Ecke von Newer Newport kam. Helle Neoseide blähte sich im Wind, und Gestalten eilten übers Deck, zogen an Leinen. Ein Ruf – fern, aber klar – hallte übers glatte Wasser der Lagune.

				»Zwei-Sechs, hiev!«

				Andere Stimmen antworteten, und ein gut eingespieltes Team machte sich daran, das Hauptsegel zu setzen. Zwar strengten sich die Leute an Bord an, aber nur wenige hätten in diesem Zusammenhang von »Arbeit« gesprochen. Immerhin waren selbst die ärmsten Bürger dieser unabhängigen Nation um ein Zehntausendfaches reicher als Peng Xiang Bin. Bin fand den Anblick faszinierend, in vielerlei Hinsicht.

				Ich habe immer gedacht, Reiche würden herumliegen und alles von Bediensteten und Robotern erledigen lassen. Sicher, man hört gelegentlich von reichen Athleten und Bastlern. Aber ich hatte keine Ahnung, dass so viele von ihnen schwitzen und schuften … aus Spaß. Oder dass sie so …

				Er schüttelte den Kopf, denn ihm fehlten die Worte. Dann geschah etwas, das er noch verwunderlicher fand. Ein dunkler Fleck erschien wie durch Magie in einer unteren Ecke seines rechten Auges. Er verwandelte sich in ein einzelnes chinesisches Zeichen, mit einer Reihe kleinerer Symbole darunter, die sowohl eine Definition als auch Aussprachehilfe anboten.

				Besessen.

				Ja. Dieses Wort kam seiner Vorstellung nahe. Beziehungsweise dem, was die KI in seinem Auge vermutete, nachdem sie seinem Blick gefolgt war und unbewusste Signale in seiner Kehle und subvokalisierten, unausgesprochenen Worten gedeutet hatte.

				Bestimmt dauerte es eine Weile, bis er sich an diese neue Sache gewöhnte.

				»Peng Xiang Bin«, erklang eine Stimme hinter ihm. »Du hast geruht, und der Weltstein hatte Gelegenheit, sich aufzuladen. Es wird Zeit für dich, mit ihm zurückzukehren.«

				Diese Stimme war auch aus dem Pinguin-Roboter gekommen, seinem ständigen Begleiter während der eiligen Reise, die vor weniger als hundert Stunden begonnen hatte. Zuerst war er von Frau, Kind und Küstenheim fortgeschwommen und dann an Bord des kleinen U-Boots gegangen, dem zwei Tage an Bord eines Frachters folgten. Anschließend war er mitten in der Nacht in ein Wasserflugzeug geklettert, das ihn zum letzten Rendezvous mitten im Meer gebracht hatte, zu einem weiteren U-Boot. Die ganze Zeit über hatte ihn der schwarze vogelartige Roboter begleitet. Bins Gefährte, oder Aufpasser, hatte in einem sanften, beruhigenden Ton über seine bevorstehenden Pflichten als Hüter des Weltsteins gesprochen.

				Erst am Ende der Reise, als das Unterseeboot auftauchte und Bin Newer Newport von Pulupau betrat, begegnete er dem Eigentümer der Stimme.

				»Ja, Dr. Nguyen«, antwortete er und verneigte sich vor einem schmächtigen Mann mit vietnamesischen Zügen und langem schwarzen Haar, das er zu Zöpfen geflochten trug. »Ich komme, Sir.«

				Er drehte sich zu dem gebrochen weißen eiförmigen Gegenstand um, dem Weltstein, der eine Stunde lang auf einem nahen Tisch in der Sonne gelegen und Energie aufgenommen hatte. Eine willkommene Pause auch für Bin. Er hielt den Stein so vorsichtig wie ein Kleinkind und folgte Nguyen Ky durch eine Schiebetür aus Mattglas. Aus reiner Angewohnheit ging er langsam, um seinen Augen Gelegenheit zu geben, sich ans Halbdunkel zu gewöhnen, aber das hätte er sich sparen können. Seine rechtes Auge – die KI – passte Helligkeit und Kontrast schneller an, als es einer natürlichen Pupille möglich gewesen wäre.

				Der Raum war breit und mit vornehmen Möbeln eingerichtet, die sich jedem Benutzer anpassten. Die programmierbaren Vorhänge waren auf beruhigende Muster eingestellt, deren langsames Wogen Bin an einen ruhig fließenden Bach erinnerten. Das Fenster ganz hinten war geöffnet, und dadurch sah Bin den Rest von Newer Newport: mehr als ein Hektar weiter, glatter, mehrstöckiger Luxus, fest verankert über dem Ort, an dem einst der Palast der Könige von Pulupau gestanden hatte.

				Etwas weiter entfernt folgten einige auf dicken Stelzen ruhende Siedlungen – jede in einem anderen Stil errichtet – dem Bogen eines überfluteten Atolls. Thielburg, Patria, Galt’s Gulch und einige andere, mit Namen, die Bin kaum behalten konnte. Sie bestanden größtenteils aus Edelstahl und Glas, und in einer von ihnen kümmerte man sich um alte Aristokraten. Man umgab sie mit allem Komfort und 3D-Erfahrungen, bevor man sie in flüssigem Stickstoff einfror für eine Reise in die Zukunft, damit sie in hundert Jahren wiedererweckt, von ihren Leiden geheilt oder vielleicht sogar in einem technologischen Paradies verjüngt werden konnten.

				Eine weitere künstliche Insel, mit einer Polycarbonano-Architektur, die an Palmenholz und Strohdächer erinnerte, stand der alten königlichen Familie und einigen echten Pulupauesen zur Verfügung. Zweifellos eine legalistische Absicherung. Für den Fall, dass irgendwelche Nationen oder Konsortien die Unabhängigkeit dieses Archipels des Reichtums infrage stellten.

				Inselstädte. Natürlich. Bin hatte von solchen Orten gehört. Auf der Messlatte des menschlichen Wohlstands lagen diese Projekte, von seinem armseligen Küstenheim in der schmutzigen Huangpu-Mündung aus gesehen, genau auf der anderen Seite. Hier und an einigen Dutzend anderen Orten hatten die reichsten Familien der Welt kleine Nationen aufgekauft, die sie jetzt ihr Eigen nannten. Auf diese Weise entkamen sie allen Verpflichtungen (insbesondere der, Steuern zu zahlen), die sie den kontinentalen Staaten mit ihren brodelnden populistischen Massen schuldeten. So groß die Unterschiede zwischen Küstenheimen und Inselstädten auch sein mochten, Bin erkannte einige Gemeinsamkeiten: Anpassung; das Beste aus dem steigenden Meeresspiegel machen; die Katastrophe in einen Vorteil verwandeln.

				Drei technische Spezialisten – eine anmutige Philippinerin, die nie ihre Immersionsbrille abnahm; ein Insulaner, vielleicht ein geborener Pulupauaner, der immer wieder sein interaktives Kruzifix befingerte; und ein älterer chinesischer Gentleman, der im ruhigen Ton eines Gelehrten sprach – beobachteten, wie Peng Xiang Bin und Nguyen Ky den Weltstein vorsichtig in sein von Instrumenten und KIlektronischen Displays umgebenes Gerüst setzten.

				Das eiförmige Objekt hatte bereits auf Bins Berührung zu reagieren begonnen. Als Hüter des Weltsteins konnte nur er den Gegenstand dazu bringen, glänzende Bilder zu formen: eine ganze Welt oder gar ein ganzes Universum im Innern einer ovoiden Kapsel, weniger als einen halben Meter lang. Was auch immer der Grund dafür sein mochte, Bin war dankbar für die Ehre, für die daraus resultierende Anstellung und für die Chance, an Dingen weit über seiner normalen Position im Leben teilzunehmen. Aber er vermisste Mei Ling und seinen kleinen Sohn.

				Die inzwischen vertraute Entität »Kurier der Vorsicht« lauerte – so sah es aus – dicht unter der zerkratzten Oberfläche des Objekts, inmitten von wirbelnden Wolken. Sein Band-Auge starrte nach draußen und wies eine gewisse Ähnlichkeit mit Anna Arroyos Brille auf. Der rautenförmige Mund des Wesens schürzte die vier Lippen, was Unbehagen oder gar Missbilligung zum Ausdruck zu bringen schien.

				Am einen Ende des Objekts befestigte Bin behutsam einen improvisierten Apparat, der einige Oberflächenschäden kompensierte und eine teilweise akustische Verbindung ermöglichte. Natürlich hatte Bin keine Ahnung, wie der Apparat – und alles andere in dem Raum – funktionierte. Trotzdem versuchte er, alle Prozeduren zu lernen, damit ihn die anderen mehr für einen Kollegen hielten … und weniger für etwas, mit dem man experimentierte.

				Der Skepsis in ihren Gesichtern war zu entnehmen, dass dies noch eine Weile dauern würde.

				»Fassen wir es noch einmal zusammen«, sagte Dr. Nguyen. »Es geht uns darum, mehr darüber zu erfahren, wie der Stein die Erde erreicht hat. Wir möchten, dass du diese Ideogramme als Nächstes verwendest.« Der kleine Mann legte ein Blatt ePapier vor Xiang Bin, und darauf waren einige Zeichen abgebildet. Sie sahen komplex und sehr alt aus, sogar archaisch.

				Zum Glück musste Bin das Objekt nicht mehr in den Händen halten. Es schien zu genügen, dass er in der Nähe stand. Er brachte den rechten Zeigefinger nahe heran – und streckte ein wenig die Zunge aus, als er sich konzentrierte –, bewegte ihn dicht über der Oberfläche und kopierte das erste Zeichen auf dem Blatt. Im Innern des Weltsteins schien ein tintenschwarzer Pinsel den Bewegungen zu folgen, und das Ergebnis sah recht gut aus. Kalligrafie … eine der großen chinesischen Kunstformen. Wer hätte gedacht, dass ich ein Talent dafür habe?

				Das nächste Zeichen vervollständigte er schneller, nahm sich dann das dritte vor. Ganz offensichtlich kamen die Ideogramme nicht aus dem modernen Chinesisch, sondern aus älteren Dialekten und Schriftsystemen – sie waren mehr Piktogramme, weniger formalisiert. Vermutlich stammten sie aus einer Zeit, als China noch aus mehreren gegeneinander Krieg führenden Staaten bestanden hatte, vor der Einigung und Standardisierung durch den ersten Kaiser. Glücklicherweise bot ihm das Implantat in seinem Auge eine Übersetzung an, und er sprach sie laut aus, in modernem Putonghua.

				»Datum der Ankunft auf der Erde?«

				Es liefen zwei Projekte gleichzeitig. Beim ersten verwendeten sie alte Symbole, um Fragen zu stellen. Aber Dr. Nguyen wollte die Entität auch mit modernen Worten konfrontieren. Wenn sie intelligenter war als eine irdische KI, sollte sie die neueren Versionen des Chinesischen lernen können, und auch andere Sprachen. Dies galt auch als ein guter Test für die Anpassungsfähigkeit des Objekts.

				Nach einer kurzen Pause hob der Kurier einen Arm, der seltsamerweise über zwei Ellenbogen verfügte, und stieß die Ideogramme mit einer kurzen Bewegung seiner dreifingrigen Hand beiseite – die Zeichen schienen zu zerbrechen, und ihre einzelnen Teile verschwanden. Dann machte sich der simulierte Außerirdische daran, einige neue Zeichen zu malen, die zuerst tanzten und wackelten, sich dann an der Innenfläche des Objekts aneinanderreihten. Bin nahm dabei schwache Vibrationen im bauchigen rechten Ende des Weltsteins wahr. Detektoren übermittelten sie einem Computer, der sie zu Tönen verarbeitete, mit denen Bin nichts anzufangen wusste.

				Im Gegensatz zu Yang Shenxiu, dem weißhaarigen chinesischen Gelehrten. Er klopfte auf ein Display.

				»Ja, ja. So wurden jene Worte ausgesprochen. Wundervoll!«

				»Und was bedeuten sie, bitte?«, fragte der in der Nähe stehende vietnamesische Mogul.

				»Oh, er … das Wesen im Stein sagt, dass es wegen seines langen Schlafs keine Vorstellung von der vergangenen Zeit hat. Aber es bietet uns etwas an, das fast ebenso gut sein sollte wie eine klare Antwort.«

				Dr. Nguyen trat näher. »Und das wäre?«

				Der Alien im Stein brachte die Unterarme zusammen und löste sie dann wieder voneinander. Die allgegenwärtigen Wolken strebten einander entgegen und brachten Schatten zu einer Stelle des Weltsteins – der mittlere Bereich wurde dunkler. In dieser Dunkelheit bemerkte Bin einen glitzernden Punkt, dann noch einen … zwei weitere … noch ein Paar …

				»Sterne«, sagte Anna Arroyo. »Insgesamt sechs, zu einem ungefähren Sechseck angeordnet, mit einem weiteren nicht ganz in der Mitte … Ich durchsuche den Online-Sternenkatalog … Verdammt. Alle heutigen Übereinstimmungen berücksichtigen Sterne, die lichtschwächer als die 7. Größe sind, was bedeutet: Sie können damals für das menschliche Auge nicht sichtbar gewesen sein. Es ist unwahrscheinlich, dass …«

				»Bitte fluchen Sie nicht«, sagte der Insulaner, der Paul Menelaua hieß. »Denken wir daran, dass es um Zeit geht. Um ein Datum. Um das Wann. Sterne verändern ihre Position.« Er betastete noch immer das Animatronik-Kreuz an seiner Halskette und fügte hinzu: »Versuchen Sie es mit früheren Konstellationen.«

				Die Jesus-Figur schien sich unter seinen Fingern zu bewegen. Anna nahm den Tadel wegen ihres Fluchens mit gerunzelter Stirn entgegen, nickte dann aber. »Bin dabei. Gehe in der Zeit zurück, in Sprüngen von jeweils hundert Jahren, und suche am ganzen Himmel nach Übereinstimmungen. Es könnte eine Weile dauern.«

				Bin brummte leise, hielt einen Kommentar zurück. Dann platzte es plötzlich aus ihm heraus:

				»Sieben!«

				Der Gelehrte und der Reiche drehten sich zu ihm um. Bin schluckte, sammelte Mut und krächzte: »Ich … glaube, die Anzahl der Sterne könnte … der einfachere Weg sein?«

				»Wie meinst du das, Peng Xiang Bin?«, fragte Dr. Nguyen.

				»Ich meine … vielleicht … sollten Sie es mit den Sieben Jungfrauen versuchen. Sie wissen schon, die …« Bin suchte nach dem Namen.

				»Plejaden«, beendete der Gelehrte Yang Shenxiu den Satz, und im gleichen Moment nannte Bins KI den Namen. »Ja, ein guter Tipp.«

				»Bin dabei«, warf die Philippinerin ein. »Ich beschränke die Zeitsuche auf jenen Bereich. Zurück, noch weiter zurück … Ja! Es passt. Die Plejaden vor knapp fünftausend Jahren. Donnerwetter.«

				»Ausgezeichnet.« Dr. Nguyen nickte. »Etwas in der Art habe ich erwartet. Mein junger Freund Xiang Bin, bitte erzähl uns von dem Kasten, der den Weltstein enthielt. Wie lautete die Aufschrift?«

				Bin erinnerte sich.

				»›In Harappa ausgegraben, 1926 …‹«

				Dann, mit einem unwillkürlichen Schaudern, nannte er den zweiten Teil der Aufschrift.

				»›Von Dämonen verseucht. Im Dunkeln aufbewahren.‹«

				»Harappa, ja.« Nguyen nickte und schenkte den anderen Worten keine Beachtung. »Ein Zentrum der Indus-Kultur … die arme dritte Schwester während der frühen Tage urbaner Zivilisation, nach Mesopotamien und Ägypten.« Er sah den Gelehrten Yang Shenxiu an, der fortfuhr:

				»Manche hielten jenen Staat für unterentwickelt: engstirnig, paranoid und ohne wirkliche Bildung. Andere bewunderten die straff organisierte städtische Planung. Wir wissen nicht genau, was mit der Indus-Zivilisation geschah. Ihr Untergang fand angeblich gegen 1700 v. Chr. statt. Vielleicht schwächte eine große Flut die beiden wichtigsten Städte, Harappa und Mohenjo-Daro. Vielleicht gibt es einen Zusammenhang mit dem einige Tausend Li entfernten großen Vulkan bei Thera, der …«

				Dr. Nguyen schüttelte den Kopf, wodurch seine eleganten Zöpfe hin und her schwangen. »Aber dies ergibt keinen Sinn! Warum sollte das Wesen archaisches Chinesisch benutzen, um mit uns zu sprechen, einen Dialekt, der erst Jahrtausende später entstand, zu einer Zeit, als Harappa längst unter Sand begraben war?«

				»Soll ich fragen, Sir?« Bin trat einen Schritt vor.

				Der kleine Mann winkte mit einer Hand. »Nein. Ich folge einer Liste von Fragen, zusammengestellt von Kollegen und Fachleuten auf der ganzen Welt. Wir gehen zuerst auf diese Weise vor und füllen die Lücken später. Bitte sei so nett und versuch es mit den nächsten Zeichen, Xiang Bin.«

				Erneut fühlte sich Bin von Dr. Nguyens unerschöpflicher Höflichkeit angenehm berührt. Der Gentleman war sehr gut erzogen, kein Zweifel – er wusste, wie man Untergebene behandelte. Vielleicht werde ich für immer in seinen Diensten stehen. Kein sehr raues Schicksal, wenn man genauer darüber nachdachte. Falls Mei Ling und das Kind bald zu ihm kommen durften.

				Er wollte diesem Mann zeigen, dass er sich nützlich machen konnte, und so beugte sich Bin über den Stein und malte sechs weitere von Professor Yang Shenxiu vorbereitete Ideogramme, die nicht nur sehr kompliziert waren, sondern auch sehr alt. Dr. Nguyens Konsortium konnte nicht darauf warten, dass der Weltstein modernes Chinesisch lernte. Dafür reichte die Zeit nicht. Immerhin war die ganze Welt in Aufruhr wegen der geheimnisvollen Bilder und Geräusche des sogenannten Havanna-Artefakts, das ein amerikanischer Astronaut hoch über der Erde gefunden hatte. Dieser Stein vor Bin bot die Möglichkeit, insgeheim die Geschichten zu überprüfen, die der andere in Washington erzählte.

				Bisher wussten sie eines. Der Kurier der Vorsicht schien nicht viel vom Havanna-Artefakt zu halten. Wenn man ihm Bilder des weitaus berühmteren Objekts zeigte, reagierte das Wesen, indem es sich duckte und abwehrende Bewegungen machte, deren Sinn auf den ersten Blick erkennbar war. Basierend auf einer früheren Warnung vor Gefahr fügte die Entität in Bins Weltstein ein Wort hinzu, das sich leicht übersetzen ließ.

				Lügner!

			

		

	
		
			
				

				Toranalyse

				Ich sollte dankbar sein.

				In einer früheren Epoche wäre ich, von Flammen an Bord der Spirit of Chula Vista geröstet, zweifellos gestorben. Ich würde jetzt nicht mehr existieren oder befände mich (mit geringer agnostischer Wahrscheinlichkeit) in irgendeiner Art von Jenseits.

				Aber dies ist meine Epoche, und sie bietet mir Möglichkeiten, die meinen Vorfahren wie Wunder erschienen wären. Angefangen bei der Chance, auch weiterhin meinen Beruf auszuüben, während dieser vom Feuer gepeinigte Körper in einem Container mit lebenserhaltendem Gel begraben liegt. Ist es das wert, noch ein bisschen (und vielleicht auch etwas mehr) Agonie ertragen zu müssen? Die Welt als Geist-Journalistin und eReporterin zu bereisen, mit Intellipromis zu reden, Gerüchten nachzugehen und Smartmobs (!) aufzumischen, mich selbst auf Trab zu halten …

				Einige von euch haben nach organischer Rekonstruktion gefragt. Hauttransplantate sind noch immer ein Stein des Anstoßes zwischen den Ärzten und mir – sie tun verdammt weh. Aber mit Biojet-Druckern, die von mir selbst stammende Zellen auf mehrfach geschichtete Träger sprühen, ist es möglich, unterschiedliche Gewebefasern heranwachsen zu lassen: Leber, Milz, Lunge und so weiter. Stellt euch in diesem Zusammenhang einen Biofarmer vor, aus dessen Bottichen der aus Pseudofleisch bestehende Burger stammt, den ihr zu Mittag hattet.

				Es ist sogar die Rede von Arm- und Beinimplantaten, falls ein Spender mit meinem seltenen Antigen-Typ gefunden werden kann. Aber angesichts der großen Nervenschäden spüre ich Skepsis hinter all den hoffnungsvollen Worten. Eines steht fest: Ich werde nie wieder richtige Augen und Ohren haben. (Es ist ein Wunder, dass der Inhalt meines Schädels einigermaßen unbeschadet davongekommen ist.)

				Also wie sieht’s aus? Soll ich wieder mobil werden, indem ich einen robotischen Gehapparat mit den Gedanken steuere? Eins dieser zischenden, klappernden Dinger?

				Manche von euch fragen: Was ist mit Upload? Zum Teufel auch, ich existiere bereits größtenteils im Cyberspace. Warum diesen ruinierten Körper nicht aufgeben und den Rest des Weges gehen, das ganze Bewusstsein ins Netz übertragen? Mit den Online-Avataren eins werden! Diese Vorstellung ist immer zu 99 Prozent Science Fiction und zu 1 Prozent Wissenschaft gewesen. Bis Marguerita deSilva und ihre Anhänger zu behaupten begannen, bald seien alle in der Lage, dem Beispiel ihres Haustiers zu folgen, der Gott-Ratte Porfirio, und virtuelle Welten zu durchstreifen, die viel größer sind als unsere »Realität«.

				Und jetzt gibt es da die Artefakt-Außerirdischen, die zu beweisen scheinen, dass jene Leute recht haben. Wenn wir entscheiden, Mitglied ihrer interstellaren Föderation zu werden … Zeigen sie uns dann, wie wir uns in ihre Kristallwelten uploaden können, so wie sie es getan haben?

				Gibt es eine Möglichkeit festzustellen, ob es die Mühe lohnt?

				Natürlich gibt es für jemanden wie mich noch andere Optionen. Einige von euch sagen: »Alle Probleme verschwinden im Lauf der Zeit.« Wäre die Welt in hundert Jahren imstande, mich zu heilen? Meinen Körper vollkommen zu reparieren? Und ist diese Chance eine Reise durch die Zeit wert?

				An den meisten Orten ist es verboten, eine lebende Person einzufrieren. Die kryonischen Unternehmen müssen bis zu dem Moment warten, in dem der Arzt den klinischen Tod erklärt. Aber ich habe Angebote von reichen Fans erhalten (nein, ich nenne keine Namen), die bereit sind, mich nach San Sebastian, Pulupau, Friedmania oder Rands Eigentum zu bringen, wo das lokale Recht keine derartigen Hürden aufbaut. Verdammt, ich bin jetzt eine Heldin, jemand von historischer Bedeutung! Hätten die Menschen in irgendeiner wundervollen Zukunft nicht ein Interesse daran, mich wieder aufzutauen?

				Hier ist ein Werbespruch, den mir ein wahrer Gläubiger geschickt hat: »Die Kryonik sieht unseren Hirntod nicht als solipsistische Auslöschung unserer Welt, sondern als langen Schlaf, der einer großen Operation vorausgeht.«

				Hm, Schlaf. Und träumt man vielleicht während dieses Schlafs? Das könnte ein Haken bei der Sache sein.

				Schlimmer noch: Was ist, wenn die religiösen Leute, zum Beispiel meine Eltern, recht haben? Wenn der Tod die Seele freigibt? Wenn er eine Tür ins Jenseits öffnet? Verhindert die kryonische Hibernation, dass die Seele ihren wohlverdienten Lohn bekommt? Ersetzt sie das Paradies vielleicht durch eine eisige, nordische Version der Hölle?

				Und wenn ihr jetzt spöttisch lächelt … Wartet ab, bis ihr einmal in meiner Lage seid. Es liegen nicht viele überzeugte Atheisten in Gel-Tanks.

			

		

	
		
			
				

				Den Ruf des Schicksals hören  35

				Die Leute protestierten gegen etwas, so viel erkannte Mei Ling auch ohne Einblick in den virtuellen Raum. Aber wogegen? Auf der Welt gab es mehr Sorgen und Missstände als Sterne am Himmel; um welche besondere Sache ging es diesen Demonstranten?

				Sie trugen keine Transparente und waren unterschiedlich gekleidet: größtenteils junge Leute, die nach vorn drängten, in die allgemeine Richtung des Schanghai-Universums von Disney und des Affenkönigs. Die einzelnen Personen gaben vor, sich um ihre eigenen Angelegenheiten zu kümmern: Sie plauderten mit anderen, sahen sich die Schaufenster an und wanderten einfach in bunt gemischten, zufälligen Gruppen von Besuchern und Touristen. Natürlich waren überall Kameras installiert, an allen Laternenpfählen und Straßenschildern, an allen pixelbemalten Fenstersimsen. Doch nichts fand statt, das die Aufmerksamkeit der Beobachter von der Staatssicherheit oder den lokalen Ordnungshütern wecken sollte.

				Doch es gab so viele Zufälle, dass mehr als nur ein Zufall dahinterstecken musste. So trugen alle pixelierte Kleidung, die mit ständig wechselnden Mustern glänzte und schimmerte. Eine junge Frau hatte ihr Kleid so programmiert, dass es sich im Wind wiegende Kiefern zeigte, während die abstrakten Strukturen eines jungen Mannes wogenden Meereswellen nachempfunden waren. Mei Ling beobachtete, wie die beiden kurz zusammenstießen, woraufhin sich die Bilder am Rücken vereinten, zu einem neuen, gemeinsamen Muster, das für ihre Augen – aber vermutlich nicht für die einer KI – drei Symbole enthielt.

				SUCHT STÄDTISCHEN GLEICHMUT.

				Die jungen Leute wichen voneinander, und ihre gemeinsame Botschaft löste sich auf, wurde wieder zu einem Panorama aus Wald und Ozean. Vielleicht waren sie sich vor diesem kurzen, choreografierten Rendezvous nie begegnet. Und vielleicht begegneten sie sich nie wieder. Kurz darauf kamen sich in der Menge zwei andere Personen nahe genug für eine weitere Botschaft, die Mei Ling registrieren konnte mit ihrem natürlichen, organischen Erkennungssystem, das noch immer subtiler und leistungsfähiger war als seine kybernetischen Äquivalente. Es stammte aus einer Zeit, als ihre fernen Vorfahren das hohe Gras in Afrika durchstreift und nach Gefahren Ausschau gehalten hatten.

				VERANTWORTUNGSVOLLE FÜHRUNG ERWÜNSCHT.

				Kein Zweifel. So lautete die Botschaft der kurz aufschimmernden Zeichen.

				Passanten und Ladenbesucher wurden aufmerksam, stießen ihre Nachbarn an, wackelten mit den Fingern und warfen virtuelle Hinweise über die Straße. Es bildeten sich Gruppen von Schaulustigen, und sie wurden mit einer dritten flackernden Mitteilung belohnt, als ein dicker Mann an der Seite einer breitschultrigen Frau mit orangefarbenem gestreiftem Haar erschien. Gemeinsam verkündete ihre Pixel-Kleidung:

				DIE TANG-KAISER ERMUTIGTEN KREATIVITÄT.

				Mei Ling stand in einer Nische zwischen einem Friseursalon und einem Stand, der scharf gewürztes Hühnerfleisch anbot. Ganz automatisch schaukelte sie den Säugling in der Trageschlaufe, während sie überlegte. Warum machten sich die jungen Leute solche Mühe, von den Botschaften getrennt zu bleiben und Verantwortung zu leugnen, obwohl das, was sie zu sagen hatten, eigentlich ganz unschuldig und harmlos war?

				Oh, begriff sie dann. Die eigentliche Bedeutung liegt woanders, vermutlich im virtuellen Raum.

				Mei Ling holte eine billige Augmented-Reality-Brille hervor, die sie vor kurzer Zeit gekauft hatte. Sie hatte es für eine gute Investition gehalten in einer Zeit, in der ein so großer Teil der Welt hinter dem verborgen lag, was für die Augen sichtbar war. Hinzu kam, dass sich Xiang Bin auf den Weg gemacht hatte – solange er gut dafür bezahlt wurde, dem von Dämonen verseuchten Stein für das Pinguin-Wesen Geheimnisse zu entlocken, gab es Geld für sie. Genug, um einige Reparaturen an ihrem Küstenheim zu bezahlen und Xiao En zu einer frühmorgendlichen Einkaufstour in die wuselige Stadt mitzunehmen, wo große Pyramiden gen Himmel ragten und die Größe der neuen Supermacht verkündeten.

				Mei Ling hatte diese Zeit gewählt, weil ein großer Teil der Weltbevölkerung die Vorgänge bei der Artefakt-Konferenz in Amerika beobachtete und sie vermutet hatte, dass die Straßen leer sein würden. Aber wie sich herausstellte, machte die Konferenz eine mehrstündige Pause, was bedeutete, dass die Leute nach draußen strömten, um einzukaufen, wichtige Dinge zu erledigen oder einfach ein wenig Luft zu schnappen. Die Straßen waren noch voller als sonst und schufen ideale Bedingungen für diese Art von Demonstration.

				Mei Ling setzte die Brille auf und spürte plötzlich sehr intensiv, wie lange es her war, dass Xiang Bin und sie die Wattzonen der Huangpu-Mündung verlassen hatten, wo es nur einen »Layer« mit grobkörniger, schwer lesbarer Darstellung gegeben hatte, ein Gerät, das um mehrere technologische Generationen zurücklag. Der KIlektronische Verkäufer war sehr hilfreich und geduldig gewesen, hatte sogar ein wenig geflirtet, während er die Brille für Mei Ling einstellte. Ihre Benutzung war zuerst sehr schwieirg gewesen, und sie hatte sich noch immer nicht ganz daran gewöhnt.

				Blick. Interesse. Blinzeln. Aufmerksamkeit zuweisen. Wiederholen.

				Der einfachste Weg in den virtuellen Raum, wenn man keine anderen Werkzeuge hat.

				Sie hatte keine Fingernagel-Klopfer, keine in den Zähnen untergebrachte Klicker und Scroller. Keine subvokalen Empfänger für unausgesprochene Worte, halb geformt von Kehle und Mund. Sie hatte nicht einmal eine altmodische Tastatur für manuellen Zugang zum Netz. Ganz zu schweigen von Zephalosensoren für die Übermittlung gedanklicher Anweisungen. Mei Ling musste ohne solche Hilfsmittel zurechtkommen, indem sie unter Menüs und Kommandosymbolen auswählte, die die Brille in ihrem Blickfeld erscheinen ließ.

				Indem sie auf das Zeichen für Suche sah und echtes Interesse daran zeigte (was die Pupillenerweiterung beeinflusste und die Durchblutung der Netzhaut veränderte), sorgte sie dafür, dass das Symbol aufleuchtete. Es folgte ein doppeltes Blinzeln mit dem linken Auge, eins mit dem rechten …

				Beim dritten Versuch öffnete sich ein neues Fenster und bot ihr eine Auswahl aus einem Untermenü an. Sie wählte den Punkt Einblendungen.

				Sofort legte die Brille feine Linien auf die reale Welt, auf Pflaster und Bordstein, am Rand aller Gebäude und Verkaufsstände, auf alle Dinge, die ein gefährliches Hindernis werden oder eine umherwandernde Person zu Fall bringen konnten. Die Personen und Fahrzeuge in Mei Lings Nähe erhielten ähnliche Hervorhebungen, insbesondere jene Objekte, die sich näherten – sie waren plötzlich in eine vage Aura gehüllt, die leicht pulsierte, im warnenden Gelb für Kollisionsalarm.

				Die Linien kennzeichneten Ränder und Begrenzungen in der realen Welt und ließen sich daher nicht verändern, ganz gleich welchen Vir-Level sie wählte – nur ein echter Hacker konnte sie manipulieren.

				Was den Rest der visuellen Wirklichkeit betraf, die Texturen, Farben und Hintergründe … Es gab Millionen von Möglichkeiten, mit ihnen herumzuspielen. Man konnte die Gebäudewände mit Dschungellianen bedecken, die ganze Welt mit imaginärem Wasser füllen, sie in eine Art Atlantis verwandeln, oder allen Leuten grüne Echsenschuppen verpassen, als kämen sie vom Mars. Alles war möglich. Was auch immer man sich wünschte: Irgendwelche Teenager, gelangweilten Büroangestellten oder semiautonomen Kreativitätsdrohnen hatten vermutlich bereits ein entsprechendes Overlay geschaffen.

				Mei Ling versuchte es nicht mit einer solchen Sphäre. Zum einen kannte sie die Adressen nicht, zum anderen lag ihr nichts daran, die Fantasien von jemand anderem auszuleben. Stattdessen arbeitete sie sich Schritt für Schritt durch die Basislevel und nahm sich zuerst die Stufen der Öffentlichen Sicherheit vor, in denen Kinder oder Behinderte die Welt mit einfach gehaltenen Erklärungen und Überschriften betrachten konnten. Dort gab es freundliche Warnungen vor eventuellen Risiken und Gefahren, und Pfeile zeigten dorthin, wo man die nächste Echtzeit-Hilfe bekommen konnte.

				Dann kamen nützliche Niveaus, in denen alle Gebäude und Ladenfronten Informationen über Ort, Produkte und Verwendungszweck aufwiesen. Man konnte den Zoom auf etwa richten, das den eigenen Interessen entsprach. Auf den Levels zwölf bis sechzehn trugen alle Personen kleine Schilder, die Auskunft über ihre Namen oder Berufe gaben, doch abgesehen davon blieb die Realität weitgehend unverändert.

				Auf Level dreißig fiel Mei Ling das Sehen plötzlich schwer, denn die Luft füllte sich mit gelben, rosaroten und grünen Karteikarten – Post-its –, die bei jedem Laden und an jeder Straßenecke schwebten und Mitteilungen enthielten, die von Verabredungen über Verwünschungen des Verkehrs bis hin zu bissigen Kommentaren über das Essen in einem bestimmten Restaurant reichten. Und es gab jede Menge Gebete.

				Mei Ling experimentierte, indem sie die Hand hob und mit dem Finger in der Luft eine Geste vollführte. Die Brille reagierte darauf, und ein neues Post-it erschien, mit dem Namen ihres Mannes. Peng Xiang Bin. Sie fügte einige Zeichen hinzu, die Glück beschworen. Als Mei Ling die Hand sinken ließ, schwebte der kleine virtuelle Zettel fort und verschwand im Durcheinander der vielen anderen. Dies war der Grund, warum sich Level dreißig für kaum etwas anderes eignete als für Gebete. Und Flüche. Alle Besucher sahen alles, das hier zurückgelassen worden war, was bedeutete, dass sie praktisch nichts sahen.

				Gibt es wirklich Leute, die die ganze Zeit über auf diese Weise leben? Die durch die Welt waten, umgeben von illusionären Dingen? Sie konnte durchaus erkennen, dass solche Werkzeuge gelegentlichen Nutzen hatten. Aber sie war jederzeit in der Lage, die Brille abzunehmen. Was war mit den Menschen, die Kontaktlinsen trugen oder gar Augenimplantate? Die Vorstellung allein ließ sie schaudern.

				Auf Ebene vierzig verschwanden viele Wände. Die meisten Gebäude wurden transparent oder zeigten zumindest animierte Grundrisse, mit Informationen aus öffentlichen Datenbanken. Das visuelle Angebot präsentierte zum Beispiel detaillierte Innenansichten eines nahen Kaufhauses, wobei alle Displays und Ausstellungspuppen bereit waren, auf die Wünsche des Betrachters einzugehen. Bestimmte Etagen und Büros verbargen sich hinter Barrieren in verschiedenen Grauschattierungen, und einige von ihnen wiesen glühende Schlösser auf – mit dem richtigen Schlüssel konnte man auf die andere Seite sehen.

				Die Level fünfzig bis hundert waren für Werbung bestimmt, und Mei Ling wimmerte leise, als die normalen Filter und Dämpfer verschwanden. Von allen Seiten flogen ihr marktschreierische Angebote entgegen, und überall gab es animierte, laute Plakate. Sie musste sich sehr konzentrieren, um mit einem Blinzeln einen Weg hinaus zu finden. Zum Glück waren die meisten Werbe-Ebenen selektiv und sogar freundlich. Nummer neunzig offerierte ihr zum Beispiel personalisierte Sonderangebote für Babysachen und preiswerte Schuhe, plus eine entspannende Massage in dem Laden dort drüben, zu einem Preis, der ihr vernünftig erschien und den sie sich fast leisten konnte. Der Inhaber war sogar bereit, in fünf Minuten ein Kindermädchen für das Baby zu beschaffen.

				Mei Lings Blick blieb bei den Demonstranten, während sie über die Straße ging und geistesabwesend darauf achtete, dass Xiao Ens Flasche nicht zu Boden fiel. Ein Rikscha-Fahrer rief etwas, und Mei Ling sprang erschrocken zurück. Ihr Herz klopfte noch etwas schneller, als sie begriff, dass sie sich verlaufen hatte und in einem ihr unbekannten Teil der Stadt gelandet war.

				Nein, verlaufen haben ich mich nicht, dachte sie. Das ist mit einer solchen Brille gar nicht möglich. Level zehn bot jederzeit eine Führung mit Richtungspfeilen an, die einem den kürzesten Weg zum angegebenen Ziel nannten.

				Sie würden mir auch den Weg zu meinem Mann zeigen – wenn ich wüsste, wo er ist.

				Wenn er nicht von den geheimen Intrigen mächtiger Leute verschluckt wäre.

				Sie scrollte weiter durch Abschnitte der Welt und stieß dabei auf Ebenen, zu denen sie keinen Zugang hatte. Man musste Mitglied einer bestimmten Interessengruppe sein, um jene Layer zu betreten.

				Wenn ich mich recht entsinne, ist Level zweihundertfünfzig Straßentratsch vorbehalten.

				Aber L-250 bevölkerte die Straße mit Zeichentrickfiguren, mit bunten, kontraststarken Karikaturen der vorbeikommenden Menschen – fast alle trugen Sprechblasen über dem Kopf, und geschriebene Worte füllten einige von ihnen. Bei anderen hingegen zeigte sich nur graue Statik. Oh, ja. Auf dieser Ebene kann man die Leute belauschen, die nicht vorsichtig genug sind, einen Privacy-Blocker zu installieren. Das Tratsch-Niveau muss L-350 gewesen sein.

				Mei Ling fand immer mehr Gefallen daran, blinzelnd durch die virtuellen Welten zu navigieren, obwohl das Baby unruhig zu werden begann und die voller Einkäufe steckende Schultertasche recht schwer war; und überhaupt, vielleicht wurde es allmählich Zeit für die Rückkehr nach Hause.

				Wenigstens musste sie sich nicht mehr wie ein Neuling von einem Level zum nächsten hangeln. Ein schlichter Auswahlpunkt stellte den virtuellen Kosmos als ein dreidimensionales Spinnennetz aus Sprungadressen dar, die sich endlos in alle Richtungen erstreckten. Ein Blick und ein Blinzeln genügten, um die gewünschte Ebene zu erreichen, wo …

				… Post-its von einer anderen Art herumschwirrten. Stimmen-, Text- und Video-Twips richteten sich auf die jugendlichen Demonstranten und klebten sogar an ihnen fest, geschickt von Leuten, die das Geschehen aus einer Entfernung von Tausenden Kilometern beobachteten.

				Neunmalkluge, besserwisserische Kinder, kommentierte ein Twip. Als ob ihre Generation etwas von Kampf und Revolution wüsste.

				Ein anderer meckerte:

				Damals im Jahr 2025, als ich Mitglied der Roten Garde war, wussten wir, wie man es auf der Straße richtig rundgehen lässt! Wir trugen Masken, die eine automatische Gesichtserkennung unmöglich machten …

				Ja. Straßentratsch. Und endlich fand Mei Ling etwas, das ihren Interessen entsprach – eine Mitteilung, die eine Frage war.

				WORUM geht es überhaupt bei der Demonstration?

				Die Nachricht hatte einen schlichten Zusatz: Ein anonymer Kommentator empfahl einen Link:

				0847lals0xldo098-899as0004-hahd-dorad087

				Ein Blinzeln brachte Mei Ling zu der Adresse, und wieder veränderte sich die Straßenszene.

				Die jungen Leute trugen jetzt Kostüme aus dem siebzehnten Jahrhundert, im Stil der Shun-Dynastie, wie Anhänger des Rebellenführers Li Zicheng. Mei Ling erkannte die Kleidung der Volksmiliz aus einem Historienfilm. Weil er versucht hatte, die Masse von feudaler Unterdrückung zu befreien, war Li Zicheng vor hundert Jahren vom Vorsitzenden Mao höchstpersönlich zum »Held des chinesischen Volkes« erklärt worden. Trotzdem, ich bin überrascht, dass die heutigen Reichen und Mächtigen des Segensreichen Patriarchats eine Demonstration in seinem Namen erlauben, dachte sie.

				Die Straße hinauf und hinunter wurden auch Zuschauer und Fußgänger verwandelt, indem ihre Kleidung aus dem einundzwanzigsten Jahrhundert schäbiger Bauernkluft aus den 1600er-Jahren wich. Es war nicht unbedingt schmeichelhaft, aber Mei Ling verstand die Botschaft: Wir sind alle unwissender Pöbel, herzlichen Dank.

				Sie war versucht, auf die Perspektive einer nahen Kamera zuzugreifen und sich selbst zu beobachten, ihre eigene Verwandlung zu sehen, fand dann aber, dass es die Mühe nicht lohnte. Außerdem erkannte sie nun die Antwort auf ihre Frage, denn über den Köpfen der Demonstranten schwebten riesige Transparente, ebenso bunt wie ihre Kleidung.

				Was nicht ausdrücklich verboten ist,

				muss automatisch erlaubt sein!

				(für eine gerechte Sache, durch einen souveränen, rechtmäßigen Gesetzgeber)

				Mei Ling hatte diese Worte schon einmal gehört. Sie versuchte sich zu erinnern, und ihre Bemühungen bewirkten eine Reaktion der Netz-Brille. Eine körperlose Stimme begann mit einem Vortrag.

				»Vor achtzehn Jahren verlangten Menschenrechtsgruppen die Verankerung dieses Prinzips im berühmten Internationalen Big Deal. Es sollte endgültig gebrochen werden mit der langen Tradition in vielen Staaten, in denen die Herrschenden davon ausgingen, dass alles automatisch verboten ist, was die Gesetze nicht ausdrücklich zulassen.

				Aktivisten hielten diesen prinzipiellen Wandel für noch wichtiger und fundamentaler als die Meinungsfreiheit. Einige Sozialpsychologen halten die Reform inzwischen für zwecklos, da sie vor allem eine fest verwurzelte kulturelle Annahme und keine bestimmten Gesetze bertrifft.

				Für die Zuerkennung dieses Prinzips erreichten die Berufsgilden und aristokratischen Mächte der ganzen Welt ihre förmliche Aufnahme in die Stände …«

				Es gelang Mei Ling, den unsichtbaren Sprecher verstummen zu lassen. Sofort fing etwas anderes ihre Aufmerksamkeit ein: zwei weitere Transparente, von einem virtuellen Wind bewegt.

				Alle Menschen – auch ihre Oberhäupter – sind
grundsätzlich verrückt

				Und:

				Kritik ist das einzige bekannte
Gegenmittel für Fehler

				Natürlich gab es Möglichkeiten, sich eingehender damit zu beschäftigen: Tausende von Definitionen, Erklärungen und Kommentaren, geeignet selbst für eine unzureichend gebildete Frau. Zielten es die Demonstranten darauf ab? Wollten sie erreichen, dass Zuschauer lernten? Oder war die Unklarheit vielleicht die wahre, zentrale Aussage der Jugendlichen? Ließen sie ihre eigentliche Botschaft absichtlich im unergründlichen Dunkel, um die Leute zu verwirren?

				Was auch immer die Antwort sein mochte – Mei Ling verlor die Geduld.

				Früher waren die Chinesen direkt und dafür bekannt, dass sie sagten, was sie meinten, und dass sie meinten, was sie sagten. Heute sind wir die größte Macht auf der Welt und machen uns immer mehr die klassische asiatische Art zu eigen. Wir verstecken unsere Motive und Ziele hinter vielen Schichten aus lästigem Symbolismus.

				Wie dem auch sei, dachte sie mit ein bisschen Genugtuung. Die Leute werden diese Jugendlichen einfach vergessen, wenn die Artefakt-Konferenz weitergeht.

				Sie verließ diesen sonderbaren Virlevel und kehrte zur angenehmen Einfachheit von Stufe zehn zurück, wo freundliche gelbe Pfeile ihr den Weg zurück zur Meermauer wiesen, die diese reichen Schanghai-Bürger vor den drohenden Fluten des Ozeans schützte. Und von dort zum Wassertaxi-Kai, wo sie zu Mittag essen konnte, bevor …

				Plötzlich erschien etwas im Vordergrund. Ein Aufmerksamkeitssysmbol, das sie auf eine eintreffende Nachricht hinwies. Mit einem Blinken wies es darauf hin, dass die Mitteilung wichtig war, und außerdem hatte es amtliche Farbstreifen. Ein wenig nervös richtete Mei Ling den Blick darauf und blinzelte, woraufhin eine Verbindung hergestellt wurde. Eine Blase entstand über dem Verkehr und den Fußgängern, und darin erschien der Oberkörper eines streng wirkenden uniformierten Mannes.

				»Piao Mei Ling, ich bin Jin Pu Wang von der Staatssicherheit. Es hat mich einige Zeit und Mühe gekostet, Sie zu lokalisieren.«

				Es klang wie ein Vorwurf.

				»Zum Glück hat der Sucher, den ich ins Netz geschickt habe, Ihr Netzhautmuster identifiziert, als Sie damit begannen, die Overlay-Brille zu benutzen. Es ist wichtig, dass wir uns sofort treffen, um über Ihren Mann zu sprechen.«

				In Mei Lings Hals schien sich etwas zusammenzuziehen, und sie stolperte. Der kleine Xiao En, der halb eingeschlafen war, brummte in seiner Trageschlaufe und ballte die kleinen Hände.

				»Was … was ist passiert?«

				Sie musste die Worte laut aussprechen, um sicher zu sein, dass die Brille sie empfing. Zwei gerade vorbeikommende Passanten sahen sie erstaunt an und schienen Anstoß daran zu nehmen, dass jemand so rücksichtslos war. Ein Brillen-Gespräch mit lauter Stimme führen? Unerhört!

				Doch Mei Ling blieb keine Wahl, denn sie hatte nicht einmal ein Kehlkopfmikrofon.

				»Welche Neuigkeiten haben Sie über ihn?«

				»Keine Neuigkeiten«, antwortete der uniformierte Mann. »Ich möchte mit Ihnen darüber reden, wie wir ihn vor der schlechten Gesellschaft retten können, in die er geraten ist. Wie wir ihn in die Arme seiner geliebten Nation zurückführen können.«

				Mei Ling fühlte eine Welle der Erleichterung – sie hatte mit schlechten Nachrichten gerechnet. Sie trat näher zur nächsten Mauer aus schmutzigen Backsteinen und antwortete mit gedämpfter Stimme.

				»Ich … habe den anderen Beamten schon alles gesagt, was ich weiß. Sie haben meine Ehrlichkeit mithilfe von Maschinen und Medikamenten überprüft. Ich weiß nicht, was ich dem noch hinzufügen könnte.«

				Mei Ling sagte es ohne Bedauern. Xiang Bin hatte gesagt, es sei am besten, mit den Behörden zusammenzuarbeiten, wenn sie Fragen stellten. Nichts, das sie wusste, konnte ihnen helfen, ihren Mann zu finden. Und außerdem: Als er mit dem Pinguin-Roboter aufgebrochen war, hatte nichts darauf hingedeutet, dass er irgendetwas Verbotenes tun würde.

				»Ja, aber …« Der Mann sah kurz zur Seite, nickte und wandte sich dann wieder Mei Ling zu. Sie fragte sich, auf welche Weise er sie sah. Sein Bild erschien zwar innen in ihrer Brille, aber wahrscheinlich benutzte er eine Minikamera an dem Laternenpfahl dort drüben.

				»Wir möchten noch einmal mit Ihnen reden«, erklärte er. »Es sollte nur einige Minuten dauern, die eine oder andere Unstimmigkeit zu klären. Anschließend bringen wir Sie auf Staatskosten nach Hause.«

				Dadurch wurde die Versuchung groß. Die Vorstellung, zu Fuß durch den Distrikt Ost-Pudong zu wandern, mit ihren Einkäufen und einem Säugling, der immer schwerer zu werden schien, übte keinen sonderlich großen Reiz auf sie aus.

				»Ich habe den Kontaktcode für Inspektorin Wu, die mich beim letzten Mal befragt hat. Soll ich mich mit ihr in Verbindung setzen und einen Termin vereinbaren?«

				Jin Pu Wang schüttelte den Kopf. »Nein. Meine Abteilung möchte keine Zeit verlieren – es würde zu lange dauern, auf die Dienste der lokalen Polizei zurückzugreifen. Die Fragen haben keine zentrale Bedeutung, aber sie müssen sofort geklärt werden, auf Befehl aus der Hauptstadt.«

				Mei Ling schluckte.

				»Wohin soll ich kommen?«

				»Ich gebe Ihnen die Koordinaten einer nahen Polizeiwache. Die dortigen Beamten werden Sie in ein bequemes Besprechungszimmer führen, mit Erfrischungen für Sie. Ich schicke Ihnen meinen Holvatar. Anschließend werden Sie mit einem Wagen nach Hause gebracht.«

				Mei Lings Brille schaltete sofort auf Level fünfzehn um. Codezahlen scrollten durch ihr Blickfeld, und ein virtueller Pfeil erschien vor ihr. Er zeigte, dass sie bis zum Ende des Häuserblocks gehen und sich dann nach links wenden sollte.

				»Ich hoffe, Inspektorin Wu war nicht der Meinung, dass meine Kooperationsbereitschaft zu wünschen übrig ließ«, sagte Mei Ling und ging in die angezeigte Richtung.

				»Machen Sie sich darüber keine Gedanken«, erwiderte der Polizist. »Ich warte auf Sie.« Das Gesicht des Mannes verschwand.

				Mei Ling folgte dem Pfeil ganz automatisch und hing dabei schwermütigen Gedanken nach. Es war nicht gut, die Aufmerksamkeit mächtiger Behörden auf sich zu ziehen – obwohl Inspektorin Wu und ihre Mitarbeiter während des Verhörs sehr freundlich gewesen waren und alles andere als bedrohlich gewirkt hatten. Mit einem großen, glänzenden Hovercraft waren sie zu ihrem kleinen Küstenheim gekommen.

				Natürlich wollten sie alles über den leuchtenden Stein wissen, der so sehr dem Botschafter-Artefakt in Washington ähnelte. Auf die Frage, warum Peng Xiang Bin seine Entdeckung nicht der Regierung gemeldet hatte, antwortete Mei Ling ganz offen: »Wir haben befürchtet, dass es uns ebenso ergehen könnte wie dem früheren Besitzer des Steins.«

				»Lee Fang fiel der Paranoia und der Korruption jener Zeit zum Opfer«, hatte Inspektorin Wu gesagt. »Aber die Leute, die ihn hinrichteten, erlitten das gleiche Schicksal während der Reformen, die der Zheng-He-Katastrophe und dem Big Deal folgten. Es ist sehr bedauerlich, dass Ihr Mann dies nicht in Betracht zog und seinen Fund zu uns brachte, zum Wohle der Nation.«

				Mei Lings Hinweis, dass Xiang Bin und sie ihr großes Heimatland über alles liebten und respektierten, schien die Inspektorin zu besänftigen. »Na schön. Bestimmt finden wir ihn bald. Er wird ausreichend Gelegenheit erhalten, seine Loyalität zu zeigen.«

				Damit machten sich die Polizisten wieder auf den Weg, und Mei Ling blieb benommen von Verhörmedikamenten und neuralen Sonden zurück. Sie ließen ihr sogar das Geld, das sie vom Pinguin-Roboter erhalten hatte, das Stückchen Komfort und Freiheit, das ihr Bins Abwesenheit brachte.

				Würden sich andere Beamte, die einen höheren Rang bekleideten, anders verhalten? Mei Ling wurde immer nervöser, als sie sich den genannten Koordinaten näherte. Aber blieb ihr etwas anderes übrig, als den Aufforderungen der Behörden nachzukommen? Sie wussten, wo sie wohnte. Sie konnten den Küstenheim-Vertrag für ungültig erklären und der kleinen Familie das wenige nehmen, das sie besaß.

				Der Richtungspfeil wies darauf hin, dass sie sich nach rechts wenden sollte, in eine Gasse. Die Brille reagierte auf Mei Lings skeptisches Blinzeln, blendete eine Karte ein und zeigte ihr, dass die Gasse eine Abkürzung zum Boulevard der Mythologie Munterer Kinder darstellte, berühmt für seine robotischen Skulpturen beliebter Figuren, von »Die Reise nach Westen« über »Schneewittchen« bis zu »Fengshen Bang«.

				Vielleicht kann ich unterwegs einen Blick auf Pipi Lu, Lu Xixi oder Shrek werfen, dachte Mei Ling hoffnungsvoll.

				Sie spähte in die Gasse, wo altmodisch-offene Läden eine Reise in die Vergangenheit anzubieten schienen, in eine Ära, in der es solche Straßen und Gassen in jeder Stadt gegeben hatte. Insbesondere vor der Revolution, als vier Generationen einer Familie zusammen geschuftet, eine winzige Wohnung über dem Laden geteilt und eisern gespart hatten, damit einer der Söhne zur Schule gehen und es zu etwas bringen konnte. Mei Ling hatte einmal ein Gedicht gehört, das dieses traditionelle Streben nach Vorankommen verspottete:

				Erste Generation: Kuli; Geld sparen, Land kaufen

				Zweite Generation: Hausbesitzer

				Dritte Generation: das Land verpfänden

				Vierte Generation: Kuli

				Sollten diese scheußlichen Zyklen inzwischen nicht überwunden sein? Nach dem hundertsten Jahrestag der Revolution? Mei Ling hustete hinter vorgehaltener Hand und war in einem Punkt sicher. Ihr Sohn würde klug und gebildet sein, und sie würde ihm auch Weisheit vermitteln! Sobald wir diese schweren Zeiten hinter uns haben …

				Sie wollte die Gasse betreten, als sie plötzlich eine Stimme hörte.

				»Dorthin solltest du nicht gehen, geehrte Mutter.«

				Mei Ling blieb stehen, blickte nach rechts und links und stellte fest, dass sie weit und breit die einzige klar erkennbare Mutter war. Als sie dorthin schaute, woher die Stimme gekommen war, bemerkte sie eine Gestalt in einem dunklen Hauseingang. Ihre billige Brille versuchte, das Bild zu verbessern, und ein Junge wurde sichtbar, etwa zwölf Jahre alt. Er trug einen verblassten grünen Anorak und eine mit Draht und Klebeband reparierte Brille.

				»Meinst du mich?«

				Etwas an dem Jungen war seltsam. Er schaukelte vor und zurück und schaute an Mei Ling vorbei, als gelte sein Blick einem fernen Horizont.

				»Mütter sind die Ursache aller Probleme und auch ihre Lösung.«

				So dahingesagt klang es nach einem Aphorismus oder einer Redensart. Mei Ling erkannte, dass der Junge schlechte Zähne hatte, mit einem ausgeprägten Unterbiss, und hinzu kam Ausschlag an der einen Seite des Halses. Ganz offensichtlich stimmte etwas nicht mit ihm.

				»Äh … Entschuldigung?«

				Er stand auf und schlurfte näher, sah sie noch immer nicht direkt an.

				»Jia-Jupeng, deine Mutter möchte, dass du zum Essen nach Hause kommst.«

				Den Tonfall kannte Mei Ling. So hatten die Leute aus der Generation ihrer Eltern miteinander gesprochen und dann gelacht, obwohl Mei Ling nie verstanden hatte, was daran so witzig war. Plötzlich begriff sie: Dieser Junge musste ein Opfer der Autismusseuche sein. Mit anderen Worten: der Albtraum moderner Eltern. Instinktiv drehte sie sich zur Seite, um Xiao En zu schützen, obwohl die Krankheit nicht ansteckend war.

				Vielleicht nicht die Krankheit. Aber Pech kann ansteckend sein.

				Sie schluckte. »Warum hast du gesagt, dass ich nicht durch die Gasse gehen soll?«

				Der Junge streckte ihr beide Arme entgegen. Für eine Sekunde dachte Mei Ling, dass er hochgehoben werden wollte, doch dann begriff sie: Er möchte meine Brille.

				Ein Teil von ihr hielt es für besser zurückzuweichen – der Polizist, mit dem sie gesprochen hatte, war nicht jemand, den sie ungeduldig werden lassen wollte. Doch etwas in dem ruhigen, beharrlichen Lächeln des Jungen veranlasste sie, sich vorzubeugen, damit er ihr die billige Brille abnehmen konnte. Das Lächeln wurde breiter, und für eine knappe Sekunde begegnete er ihrem Blick; mehr menschlichen Kontakt schien er nicht ertragen zu können.

				»Die Männer sind nicht hier, um Sojasoße zu kaufen«, sagte er.

				»Männer?« Mei Ling drehte den Kopf und sah sich um. »Welche Männer?«

				Der Junge schien die Frage zu ignorieren, untersuchte die Brille und achtete darauf, dass die Scanner sein Gesicht nicht erfassten. Dann warf er sie mit einem Lachen in die nächste Mülltonne.

				»He! Ich habe gutes Geld dafür …«

				Mei Ling unterbrach sich. Der Junge bot ihr seine eigene, zusammengeflickte Brille an.

				»Schau sie dir an.«

				Mei Ling blinzelte. Dies war verrückt.

				»Was soll ich mir anschauen?«

				»Männer. Warten auf Mutter.«

				Ohne die Brille schien der Junge ein wenig zu schielen. Seine Stimme klang monoton. »Lass sie warten. Mutter geht nicht zu ihnen. Nicht heute.«

				Mei Ling wollte die Brille nicht nehmen. Sie wollte sie nicht berühren oder gar aufsetzen. Und eigentlich wollte sie gar nicht wissen, wen der Junge mit »Männer« meinte.

				Aber sie nahm die Brille und setzte sie auf.

				Die Gasse verwandelte sich in einen hellen Tunnel, der durch sonnenlose Düsternis führte, vorbei an mehreren Läden, in denen Tüftler Metallschmuck erneuerten oder Kleidungsstücke aus echtem (wenn auch illegalem) Leder herstellten; in einem Laden züchtete eine Familie Superskorpione für Kampf und Kochtopf. Die Brille hatte primitiver ausgesehen als ihre eigene, fand Mei Ling, aber in Wirklichkeit war sie ein ganzes Stück leistungsfähiger. Sie konnte die Textur einer Jujube erkennen, die ein Bäcker aufschnitt, und sie irgendwie sogar riechen.

				Symbole leuchteten am Rand des Tunnels, viele von ihnen chinesisch, aber nicht alle. Sie ordneten sich nicht in Reihen und Spalten an, sondern bildeten Spiralen und Wellen. Mei Ling richtete den Blick darauf, aber die Zeichen reagierten nicht.

				Plötzlich veränderte sich die Perspektive und sprang zu einer Minikamera in der Mitte der Gasse, über einem dreirädrigen Lieferwagen. Die Kamera zoomte an dem Tuk-Tuk vorbei, dessen Motor lief, zu einem kleinen Laden, wo Mei Ling eine ältere Frau sah, die Muster auf halb fertige Cloisonné-Töpfe malte. Die Künstlerin wirkte nervös, und ihre Hand zitterte, als sie den Pinsel aus einem Topf mit roter Farbe hob, und einige Tropfen fielen auf die kannelierte Karaffe, an der sie arbeitete.

				Wieder veränderte sich das Bild, und plötzlich sah Mei Ling durch die Brille der alten Frau und teilte ihren Blick.

				Zuerst bemerkte sie nur den Pinsel, der den Schwanz eines Cartoon-Hummers vervollständigte, der alten Disney-Figur, die oft als Begleiter der Meerjungfrau Arielle aufgetreten war. Trotz des Cloisonné-Kupferdrahts breitete sich die Farbe etwas zu weit aus. Mei Ling hörte einen leisen Fluch, als die alte Künstlerin den Überlauf wegtupfte … und dabei kurz aufsah.

				Ihr Blick ging zum knatternden Lieferwagen. Durch die offene Fahrertür war ein Mann zu sehen, der eine Zigarette rauchend am Steuer saß, auf dem Schoß eine Rolle Schnur.

				Das Bild zeigte wieder den Pinsel, wie er erneut in den roten Farbtopf tauchte. Dann verschob sich die Perspektive plötzlich nach links, nur kurz, aber lange genug für Mei Ling, um einen zweiten Mann zu sehen, stämmig und muskulös. Er stand weiter hinten im Schatten, verlagerte das Gewicht ungeduldig vom einen Bein aufs andere.

				Die Brille fror dieses Bild ohne eine Anweisung ein und vergrößerte es, damit Mei Ling sehen konnte, was der kräftig gebaute Mann in den Händen hielt: in der einen ein Bündel aus schwarzem Tuch, in der anderen einen Injektor. Mei Ling erkannte ihn aus den Krimis, die sie oft sah. Polizisten verwendeten so etwas, um gewalttätige Verbrecher zu überwältigen. Und Kidnapper benutzten solche Apparate, um ihre Opfer zu entführen.

				Das Bild kehrte zur Perspektive der alten Frau zurück. Sie betrachtete wieder die Karaffe, und diesmal verunstaltete der Pinsel die prächtige Unterwasserszene mit einem einzelnen blutroten Zeichen. Mei Ling schnappte nach Luft, als sie seine Bedeutung erfasste.

				Lauf.

				Sie riss sich die Brille von den Augen und schwitzte plötzlich. Das Herz schlug ihr bis zum Hals – an der Falle, die dort in der Gasse lauerte, konnte kein Zweifel bestehen. Aber warum? Sie war bereit, die Fragen zu beantworten, die ihr der Polizist stellen wollte. Aus freiem Willen war sie hierhergekommen!

				Plötzlich wusste sie die Antwort. Es sollte gar kein Treffen in einer nahen Polizeiwache stattfinden. Das war ein Trick, um sie dazu zu bringen, durch diese Gasse zu gehen.

				Ihre Gedanken rasten. Was sollte sie tun? Wohin sollte sie gehen? Wenn sie sich in die andere Richtung wandte, wenn sie darauf achtete, auf belebten Straßen zu bleiben, wenn sie Inspektorin Wu anrief …

				»Mutter komm hier entlang«, sagte der Junge, nahm ihre Hand und zog. »Überall wimmelt es von Cobblys und auch von bösen Männern. In achtunddreißig Sekunden werden sie Bescheid wissen und von allen Seiten kommen. Aber wir wissen, wie man sich um Mütter kümmert.«

				Mei Ling starrte ihn an und zögerte. Aber der Junge lächelte wieder und stellte einen weiteren kurzen Blickkontakt her. »Komm«, sagte er noch einmal. »Zeit zu laufen.«

				Dann lag der Moment der Entscheidung bereits in der Vergangenheit. Sie liefen zusammen, fort von der Gasse mit der Gefahr, durch eine Straße, die vor kurzer Zeit noch voller Fantasien gewesen war. Aber sie enthielt auch gefährliche Augen, wie Mei Ling jetzt wusste.

			

		

	
		
			
				

				Kommende Flut

				Die relativen Vorteile von Menschen und Maschinen unterscheiden sich von Aufgabe zu Aufgabe. Man stelle sich eine Karte vor, mit einem »höheren Gelände« aus den Arbeiten, die »größtenteils menschlich« sind. Damit sind Aufgaben gemeint, die am besten von organischen Personen wahrgenommen werden, wie Gourmet-Kochen oder modisches Haarstyling. Es folgt eine »Küste« aus Aufgaben, die Mensch und Maschine gleichermaßen gut erledigen, wie zum Beispiel die sorgfältige Montage wertvoller Komponenten. Oder Aufräumarbeiten.

				Unter diesen Jobs befindet sich ein »Meer« aus Aufgaben, die sich vor allem für Maschinen eignen, wie Massenproduktion und Verkehrsverwaltung. Wenn Maschinen klüger oder billiger werden, oder beides, steigt sozusagen der Meeresspiegel, mit zwei Konsequenzen.

				Zunächst einmal ersetzen Maschinen den Menschen, indem sie die neu »überfluteten« Bereiche übernehmen.

				Aber die Verfügbarkeit neuer maschineller Fähigkeiten kann auch den Umfang vieler menschlicher Aufgaben ergänzen und erweitern und damit ihren Wert erhöhen. Manchmal ergeben sich ganz neue Gelegenheiten für den Menschen und wachsen gewissermaßen wie ein Berg aus dem Meer. 

				Robin Hanson, eine emulierte Figur 
im Websim-Stück Trilemma

			

		

	
		
			
				

				Falsche Diamanten  36

				Ein Gong erklang und rief die Gäste in einen Bankettraum so groß wie ein Hangar für Privatjets. Ein livrierter Bediensteter hielt einen aus dem Mittelalter stammenden Zisterzienser-Stuhl für Hamish und blieb während der ganzen Mahlzeit in der Nähe, füllte goldgeränderte Kristallkelche und servierte die einzelnen Gänge auf Tellern aus verglastem Mondgestein. (Das berühmte Tafel-Geschirr, dass Rupert Glaucus-Worthington in Auftrag gegeben hatte, als die NASA ihre Sammlung von Mondsteinen versteigerte, um Schulden zu bezahlen.) Es war alles wunderbar exzessiv, aber Hamishs Staunen galt vor allem den Bediensteten.

				Wie in aller Welt kriegen sie es hin?

				Es waren nicht die Kosten. Wenn man mehr Geld hatte, als man zählen konnte, war es kein Problem, für alles Hilfe zu bekommen. Nein, es waren Vertraulichkeit und Diskretion, die sich mit Geld allein nicht kaufen ließen. Je mehr Personen bei einem Gespräch anwesend waren, desto größer wurde die Wahrscheinlichkeit, dass etwas durchsickerte, von Gerüchten bis hin zu detaillierten Aufzeichnungen. Zwar gab es in diesem Zusammenhang klare Regeln – und außerdem auch eine Faraday-Abschirmung, um das Weltnetz draußen zu lassen –, aber jeder in diesem Raum konnte irgendein neumodisches Gerät bei sich haben. Die Technik entwickelte sich so schnell, dass man nie ganz sicher sein konnte. Ein kleines Start-up-Unternehmen, irgendwelche gerissenen Amateure oder sogar eine armselige Regierung konnten für kurze Zeit die Oberhand gewinnen.

				Hamish fragte sich, wie die obersten Familien der Klade – die Glaucus-Worthingtons, die bin Jalis, die Bogolomows, die duPont-Vonessens, die Wu Changs und so weiter – so viele Personen an diesem Treffen teilnehmen lassen konnten. Selbst wenn das Hauptthema für den kommenden Tag reserviert blieb und die Dinner-Etikette dafür sorgte, dass die Gespräche am Tisch kaum über seichte Konversation hinausgingen … Es bestand die Gefahr, dass jemand zu viel trank und etwas ausplauderte.

				Bei der Suppe sprach Hamish mit einer Sozialpsychologin aus Dharamsala, blieb dabei aber in Gedanken versunken. Vielleicht werden die Bediensteten hypnotisch blockiert, um ihre Verschwiegenheit zu garantieren. Das mag fast überall illegal sein, aber die Schweiz und Liechtenstein haben sich nie der EU angeschlossen. Oder sie werden in Aktien bezahlt, die erst in einigen Jahren verkauft werden können, und nur dann, wenn alle Loyalitätsverpflichtungen respektiert worden sind.

				In diesem Zusammenhang gab es eine Methode, die eine gewisse Klasse hatte. Man nehme irgendein abgelegenes Dorf, heimgesucht von Armut, Krankheit und Hoffnungslosigkeit. Man investiere dort genug Geld für Schulen, Krankenhäuser, Arbeit und Stipendien für intelligente junge Leute. Man fördere einen lokalen Kult der Dankbarkeit. Das Ergebnis: ein guter Vorrat an zuverlässigen, treuen, dankbaren Helfern. Und gute Publicity bekam man obendrein.

				Oder man könnte zu einem altmodischen Mittel greifen. Erpressung. Verrate uns, und wir sagen der Polizei, was du getan hast. Hamish musterte den für ihn zuständigen Bediensteten und fand, dass er ziemlich tough wirkte unter der seidenen Uniform und all der geschmeidigen Aufmerksamkeit. Hamish trank Wein, und während der Mann sein Glas füllte, bemerkte er auf dem Handrücken des Bediensteten schwache Zeichen einer entfernten Tätowierung, vielleicht ein Hinweis auf eine problematische Vergangenheit.

				Mit einer Brille könnte ich das Muster analysieren. Aber es ist interessanter, die einzelnen Teile auf die altmodische Art und Weise zusammenzufügen.

				Hamish amüsierte sich prächtig und machte sich im Geiste eine Notiz nach der anderen, mit der Absicht, später von seinen Assistenten entsprechende Recherchen anstellen zu lassen. Leser und Zuschauer liebten solche Sachen! Sein reicher Bösewicht musste natürlich aus einer anderen Reichengruppe stammen. Vielleicht ein naderitischer Tech-Milliardär, ein reicher wahnsinniger Wissenschaftler oder das Mitglied einer geheimen liberalen Verbindung … Gewiss niemand aus dieser Klade! Jetzt nicht mehr, denn immerhin schickte sich diese Crème de la Crème an, ein Bündnis mit Tenskwatawa zu schließen.

				Unterdessen schwatzte die Soziologin zu seiner Linken über das Referat, das sie am kommenden Tag halten wollte, über neokonfuzianische pragmatische Ethik und die Neue Pyramide. Hamish fühlte sich so gut, dass er nicht fragte, wo sie den letzten Teil des Titels abgeschrieben hatte.

				»Wissen Sie, Mr. Brookeman, wenn die Aufklärung verschwindet, verändert sich auch die rautenförmige Gesellschaftsstruktur, die bisher von einer großen, kraftvollen Mittelschicht dominiert wurde. Diese Struktur förderte Dynamik und Kreativität, aber auch fahrige Launenhaftigkeit. Die kitschige Kultur und unbeständigen Angewohnheiten, die unser ewig-jugendliches Amerika befallen haben.«

				Hamish antwortete mit einem höflichen Lächeln, was die Soziologin fälschlicherweise für ein Zeichen großen Interesses hielt. Sie wackelte mit den Fingern, deren Nägel sorgfältig bemalt waren. »Eine solche Art von sozialer Ordnung ist instabil. Zu abhängig von einem hohen Bildungsniveau, von Anstand, Vertrauen und einer gemeinsamen Zielstrebigkeit. Wie im alten Athen oder in Florenz ist es leicht, die Bourgeoisie dazu zu bringen, über Banales zu zanken. Man bringe sie dazu, zu heftig auf eine übertriebene Gefahr zu reagieren und alles andere zu ignorieren.«

				Die Soziologin bemühte sich sehr, Hamishs Aufmerksamkeit zu behalten. Sie lächelte und neigte den Kopf immer dann, wenn er den Blick von seinem Teller hob – dieser Gang bestand aus Fisch: pochierter Gelbschwanz-Riffbarsch, sehr teuer, mit einem Hauch echtem Safran. Höflich begegnete er ihrem Blick und stellte fest, dass sie attraktiver war, als es zunächst den Anschein gehabt hatte. Hamish trank einen weiteren Schluck Wein und ließ sich das Glas vom Kellner nachfüllen, während die redselige Dame fortfuhr:

				»Wie schon Plato lehrte, braucht eine stabile Gesellschaft eine breite Basis, die nach oben hin immer schmaler wird und deren Spitze aus einer superqualifizierten herrschenden Klasse besteht, aus Personen, die für Führung geboren und ausgebildet sind. Selbst unter dem sogenannten Sowjetischen Kommunismus konzentrierte sich die Macht nach kurzer Zeit bei einigen Hundert Familien der Nomenklatura. Mit anderen Worten, es handelte sich um eine klassische feudale Gesellschaft, trotz aller oberflächlichen gleichmacherischen Rhetorik.«

				Glaubt sie, dass ich das nicht weiß?, fragte sich Hamish. Während er langsam nickte, ohne den Blick von ihr abzuwenden, lauschte er den anderen Gesprächen am Tisch. Hinter ihm wiederholte ein brasilianischer Düngemittel-Magnat Vermutungen über das außerirdische Artefakt, die schon vor Stunden uninteressant geworden waren. Auf der anderen Seite des Tisches sprach ein Eierkopf aus Tenskwatawas Ideenfabrik über wahrscheinlichkeitsgewichtete Verantwortung, über die Vorstellung, nach der Wissenschaftler und Innovatoren Versicherungen abschließen oder Anleihen kaufen sollten, für den Fall, dass sich negative Konsequenzen aus ihren Entdeckungen ergaben. Eine solche Entwicklung sollte dazu führen, dass die Betreffenden vor gefährlichen Experimenten gründlich überlegten. Eine Version des Vorsorgeprinzips, die eine Beweislast für jene verlangte, die Veränderungen bewirkten. Eine interessante Alternative zu den vorgeschlagenen wissenschaftlichen Gerichten – diese Regelung würde es Risikomärkten überlassen, den Fortschritt zu steuern, anstatt dafür einen lenkenden bürokratischen Apparat zu bemühen.

				Clever, aber jetzt ein Rohrkrepierer, da die reichsten Familien auf der Erde beabsichtigten, sich den Abkehrern anzuschließen. Die Oligarchen von morgen würden keine Marktmethoden verwenden; die Bürokratie ließ sich leichter kontrollieren.

				»Alles deutet also auf eine Umkehr hin, auf eine Rückkehr zur pyramidenförmigen Klassenstruktur. Aber mit welcher Art von sozialer Pyramide werden wir es zu tun bekommen?«, fragte die Soziologin, davon überzeugt, Hamishs ungeteilte Aufmerksamkeit zu haben.

				Sie flirtet mit mir, dachte Hamish

				»Tja, das ist eine gute Frage«, erwiderte er und merkte dabei, dass ihm die Zunge schwer wurde. Der Wein ist zu gut. Du solltest ihn nicht hinunterstürzen, sondern in kleinen Schlucken genießen.

				»Ja!« Die Frau nickte nachdrücklich, wobei ihre goldenen (vergoldeten) Halsketten klirrten. Sie lächelte übertrieben herzlich und zeigte dabei zu weiße Zähne, aber Hamish begann trotzdem Gefallen daran zu finden.

				»Möchte unsere aufstrebende Aristokratie wirklich die Fehler wiederholen, die das gemeine Volk veranlasste, 1789 in Frankreich und 1917 in Russland zu rebellieren? Welchen Sinn hat es, all das Geld und all die Macht zu haben, wenn es schließlich damit endet, dass man auf einem Dungkarren zum Richtblock gebracht wird?«

				Darauf wusste Hamish eine Antwort.

				»Ludwig XVI. und Zar Nikolaus waren durch Inzucht erzeugte, geistig beschränkte Narren. Außerdem verfügten sie nicht über moderne Werkzeuge der Macht. Es gab keine Minikameras überall auf der Welt, keine unschlagbaren Lügendetektoren.«

				Und es gab auch keine künstliche Intelligenz, fügte Hamish in Gedanken hinzu. Aber verzichten wir darauf, diesen dritten Punkt zu nennen. Gehen wir von Top-Down-Kontrolle aus.

				»Nun, da haben Sie recht«, räumte die Soziologin ein. »Allerdings sind die Kameras und Wahrheitsmaschinen derzeit für den Ersten Stand ebenso lästig wie nützlich. Sie werfen ihr Licht nicht nur nach unten, sondern manchmal auch nach oben.«

				»Ja, aber es ist nur nötig, die Reziprozität zu durchbrechen«, sagte Hamish. »Indem man die Informationen kontrolliert und sicherstellt, dass sie nur in eine Richtung fließen. Man übernehme die Datenbanken. Man erfinde Gefahrensituationen, damit die Öffentlichkeit paternalistischen ›Schutz‹ akzeptiert. Man sorge dafür, dass viele Privacy-Gesetze ausgehebelt werden, und öffne dann einige Türen, damit die Elite alles sieht, ohne selbst gesehen zu werden.

				Natürlich steckt noch mehr hinter dem Programm«, fuhr Hamish fort und kam in Schwung. »Die Kasten der Klugscheißer und Besserwisser werden erkennen, was geschieht, und laut darüber klagen. Also sät man populistischen Groll gegen Wissenschaftler und andere Profis, bezeichnet sie als ›selbstgefällige Eliten‹. Und schließlich … wenn die Beamten und Techs das Vertrauen der Öffentlichkeit verloren haben, trenne man die anderen Stände vom Informationskreislauf, übernehme die vollständige Kontrolle über Kameras und Geheimdienste, und voilà – eine Tyrannei, die Jahrtausende stabil sein kann!«

				Die Frau starrte Hamish an.

				»Nun, so würde ich es nicht ausdrücken …«

				»Worauf es ankommt: Wenn die Leute ganz oben alles sehen – wie könnten Leute in der Art von Lenin oder Robespierre dann auch nur anfangen, Unruhe zu stiften?«

				Hamish lächelte, trank erneut einen Schluck und spürte, wie die leidenschaftlichen Worte seine Wangen heiß werden ließen. Er kam sich plötzlich vor wie bei der Präsentation eines neuen Filmprojekts einem Produzenten gegenüber, wenn er innerhalb weniger Sekunden eine Handlung schilderte, die auf Leinwand und Bildschirm sehr eindrucksvoll sein würde. Eine Geschichte, die das menschliche Wesen mit Historischem verwob und … Nun, der größte Teil davon war in der modernen Welt bereits Wirklichkeit geworden.

				Die Soziologin blinzelte mehrmals.

				»Ich bin mir nicht sicher, ob Plato das Wort ›Tyrannei‹ verwendet hätte.«

				Ups. Hamish merkte plötzlich, dass andere zuhörten und seinem Wortschwall gefolgt waren. Verdammt. Ich bin so sehr dem Story-Modus verfallen, dass ich die Aristos der Klade als Schurken dargestellt habe! Der nächste Schritt hätte darin bestanden, zu erklären, wie drei Helden die Diktatoren stürzen … in weniger als neunzig Minuten Filmzeit.

				Er stocherte auf seinem Teller und überlegte. Wie konnte er sich herauswinden?

				»Nein, natürlich nicht«, murmelte er, nachdem er gekaut und geschluckt hatte. »Totale Sicherheit dieser Art würde wahrscheinlich dazu führen, dass zukünftige Herrscher ihre Herrschaft weniger streng gestalten. Die von George Orwell beschriebene eiserne Faust wäre gar nicht nötig. Warum sich die Mühe machen? Perfekte Herrscher, die alles wissen und nichts zu befürchten haben, müssten nicht brutal sein. Sie würden es vielleicht mit einem platonischen Paradies versuchen.

				Aber bitte«, drängte er, »erklären Sie mir, wie konfuzianische Prinzipien eine pyramidenartige Gesellschaftsstruktur verbessern könnten.«

				Die Soziologin nickte und war doppelt froh: Einerseits konnte sie wieder über ihr Lieblingsthema reden, und andererseits bedeutete es, dass Hamish schweigen und zuhören würde.

				»Wie ich schon sagte, Mr. Brookeman …«

				Mit einem besonders bezaubernden Lächeln berührte er ihre Hand.

				»Nennen Sie mich Hamish.«

				»Sehr gern … Hamish.« Das Gesicht der Soziologin verfärbte sich ein wenig, und sie lächelte scheu und reizend, bevor sie fortfuhr: »Damals im zwanzigsten Jahrhundert dachten die Regierenden von Singapur, Japan und China über nichtwestliche Möglichkeiten nach, eine komplexe moderne Gesellschaft zu verwalten. Sie fanden die Aufklärung des Westens viel zu dreist und unvorhersehbar, und deshalb entwickelten sie clevere Methoden, Technik, Wissenschaft und gewisse Aspekte von Kapitalismus und Demokratie in eine soziale Ordnung zu integrieren, die im Wesentlichen traditionell und pyramidenförmig blieb, ohne das Chaos und die Konflikte, die in Amerika und Europa herrschten. Viele ihrer Inspirationen stammten aus der asiatischen Geschichte, die längere stabile Phasen aufweist als die der westlichen Länder.«

				Ja, sicher, dachte Hamish, während die Frau sprach. Aber spielt dies alles noch eine Rolle, wenn intelligente Maschinen auf der Bühne des Geschehens erscheinen? Zweifellos haben sie bestimmte Prioritäten, und die erste von ihnen dürfte aus einer gut geordneten, berechenbaren Menschheit bestehen. Sie werden nicht versuchen, uns auszulöschen oder zu versklaven, obwohl ich dieses Klischee in meinen Büchern und Filmen oft aufgegriffen habe. Nein, sie werden wollen, dass wir ruhig sind, von uns selbst regiert, damit sie uns leicht nach ihren Vorstellungen formen und lenken können.

				Hamish hatte Jahre gebraucht, um zu diesem Schluss zu gelangen, nachdem er viele Jahre künstliche Intelligenz vollständig abgelehnt hatte. Erst seit kurzer Zeit fand er sich mit dem Unvermeidlichen ab, und inzwischen wusste er: Welche Logik auch immer für andere Eliten gilt, sie betrifft ebenfalls die neuen KI-Herren. Sie werden wollen, dass wir ihnen den Zehnten bezahlen, dass wir Ressourcen mobilisieren, um ihre Leidenschaften und ihre Ziele zu unterstützen. Abgesehen davon werden sie wollen, dass ihre menschlichen Vasallen zufrieden sind. Dass sie vielleicht sogar glauben, das Heft noch immer in der Hand zu haben.

				Solchen Illusionen gab sich offenbar die Soziologin hin, die weiterhin sprach und erklärte, während ein Salat aufgetragen wurde, der die Geschmacksknospen auf den Hauptgang vorbereiten sollte: Echtfleisch, herrlich zart und nur angebraten. Ausführlich ließ sie sich darüber aus, dass die ostasiatische Aristokratie viel besser sei als irgendeine andere feudale Ordnung.

				Offenbar merkte die werte Dame nicht, dass Hamish mit seinen Gedanken ganz woanders war. Ein Teil von ihm schenkte ihr noch immer Aufmerksamkeit, aber ein anderer dachte nach, und ein dritter fragte sich, wie ihr Körper unter dem seidenen Sari beschaffen sein mochte.

				»Selbst in der alten Zeit mischten Konfuzianer tief verwurzelten Konservatismus und den Glauben an Hierarchie mit dem Konzept der Meritokratie. Die klügsten Kinder der Armen und der einfachen Bürger konnten manchmal versuchsweise in höher gelegene Teile der Pyramide aufsteigen und mit ihren Talenten das Prestige ihrer Lehnsherrn vergrößern.« Die Frau lächelte erneut und trank einen Schluck.

				Hamish fand es amüsant, wie gut ihr Modell mit seinem übereinstimmte, mit einem wichtigen Unterschied: Im Gegensatz zu ihr wusste er, dass die kühlen, kybernetischen Entitäten in der sozialen Ordnung schließlich ganz oben sitzen würden, noch über dem Ersten Stand. Aber im Großen und Ganzen hatte die Soziologin recht … und sie war interessanter als die meisten anderen Leute auf dieser Seite des Tisches. Hinzu kam: Sie war ganz klar von ihm eingenommen, vermutlich wegen seines Promistatus.

				Jedenfalls, er entschied, das Unvermeidliche zu akzeptieren, als der Nachtisch kam: ein Medley in Form der Erde, das der Gastgeber vergnügt mit einem Säbel aufschnitt. Zum Vorschein kamen Schichten aus knusprigem Gebäck, Eis und Schokolade, die wie beim Planeten einen flüssigen Kern bildete.

				Selbst später noch, als sie Seite an Seite und leise lachend zum Zimmer der Dame wankten, blieb Hamish seltsam losgelöst. Es war jene Art von Reserviertheit, die Carolyn all die Jahre auf kühle Distanz gehalten hatte, bis sie schließlich gegangen war. Er dachte immer noch an KIs, die beschlossen, sich als ideale konfuzianische Mandarine darzustellen. So ruhig und zuversichtlich, dass sie die Besten ihrer Untertanen tolerierten und belohnten. Erlauben die neuen Megaherren einigen wenigen Menschen, durch »Verdienste« aufzusteigen und ihnen ganz oben an der Spitze Gesellschaft zu leisten? Vielleicht als Cyborgs, maschinell verbessert und erweitert, um auf einem Niveau mit ihnen zusammenzuarbeiten?

				Diese Vorstellung repräsentierte all das, wogegen er seit Jahrzehnten gepredigt hatte. Ja, um ganz ehrlich zu sein: Hamish stellte fest, dass sich seine Ansichten allmählich änderten, denn die Versuchung war recht groß, sich ein solches Schicksal zu wünschen. Der verrückte Traum der Gottmacher – er übte durchaus einen gewissen Reiz aus.

				Wenn wir beim Übergang richtig vorgehen, wird die Neue Pyramide klug, elegant und ruhig sein. Die Leute werden Wahlen und anderes Spielzeug bekommen, und über ihnen werden die Aristos für Stabilität sorgen. Und ganz oben? Dort lassen sich die KIs nieder, so diskret und unauffällig, dass es kaum zu Unruhe kommt.

				Und dann, nach ein paar Jahrhunderten der Ruhe, sind wir vielleicht bereit, das verdammte Havanna-Artefakt aus einem kalten, dunklen Schrank zu nehmen und über die Sterne zu sprechen.

			

		

	
		
			
				

				Entropie

				Optimisten legen angebliche Beweise dafür vor, dass alles in Ordnung kommt. Sie betonen, dass kein neuer großer Krieg stattfand – obwohl es hier und dort auf der Erde gebrannt hat – und dass die meisten heutigen Menschen mehr Frieden kennen als ihre Vorfahren. Selbst in dieser Wirtschaft strengen sich jeden Tag Hunderte von Millionen mit der echten Hoffnung an, eines Tages die Armut zu überwinden, ihre Kinder gesund und mit mehr Bildung aufwachsen zu sehen. Außerhalb der heißen Toxoplasma-Zone ist die zwischenmenschliche Gewalt pro Kopf gesunken.

				Ja, es gibt Gerüchte und besorgte Modelle, die einen neuen Konflikt voraussagen, nicht zwischen Staaten, sondern zwischen Klassen. Aber wem könnte daran gelegen sein?

				Und wenn die Optimisten recht haben? Angenommen, diese Generation wird im Durchschnitt sowohl klüger als auch vernünftiger. Die Rede ist von einem Durchschnitt, der immer noch eine Milliarde Menschen ausklammert, die voller Zorn sind, in dogmatischer Unbeugsamkeit verharren oder alte Fehler wiederholen. Sie alle kennen solche Leute. Trifft die Beschreibung auf einige Ihrer Nachbarn zu? Oder vielleicht auf das Gesicht, das Sie im Spiegel sehen?

				Denken Sie daran, dass ein Verrückter all das zunichtemachen kann, was viele Hände geschaffen haben. Vielleicht sind tausend Profis nötig, um etwas Virulentes zu neutralisieren, das ein einzelner böswilliger Software- oder Bioware-Designer anrichtet. Es ist nicht etwa so, dass Soziopathen klüger wären – das sind sie für gewöhnlich nicht. Aber sie haben das Element der Überraschung und nutzen die Sprödigkeit einer Gesellschaft mit zu vielen Schwachstellen und Angriffspunkten.

				Angenommen, die Quote von Tugend und Geschick verbessert sich. Angenommen, jedes Jahr gibt es mehr anständige, kreative und tüchtige Arbeitskräfte als soziopathische Zerstörer. Genügt das? Vielleicht.

				Aber stellen Sie sich vor, jemand entdeckt eine einfache Möglichkeit, Schwarze Löcher oder Antimaterie herzustellen, vielleicht mit ganz gewöhnlichem Material und Strom aus der Steckdose. Selbst wenn 99,999 Prozent der Weltbevölkerung von dieser Möglichkeit nicht Gebrauch machen … Die verrückten 0,001 Prozent könnten uns alle umbringen. Und es gibt noch andere Szenarien, in denen ein Wahnsinniger den Ausschlag geben könnte, ganz gleich wie groß die Anzahl der Guten und Vernünftigen auch sein mag.

				Wenn sich die Quote zwar verbessert, dem Wahnsinn aber weiter Platz lässt, gibt es kaum Hoffnung.

				Das Füllhorn der Pandora

			

		

	
		
			
				

				Archipel  37

				Peng Xiang Bin hätte gern Gelegenheit gehabt, einem Kommentar des Wesens im Weltstein auf den Grund zu gehen. Wenn man ihn mit Bildern des anderen interstellaren Botschafters konfrontierte – des in Amerika untersuchten Havanna-Artefakts –, zeigte der Kurier der Vorsicht Verachtung und Hass und nannte die Geschöpfe in dem anderen Stein Lügner.

				Trotz der immer noch großen Übersetzungsprobleme bestand an diesem einen Wort kein Zweifel. Es war faszinierend, und auch schaurig. Paul, Anna und der Professor wollten ebenfalls mehr darüber herausfinden, aber Dr. Nguyen bestand darauf, dass sie sich an seine Liste mit den vorbereiteten Fragen hielten.

				Also konzentrierte sich Bin darauf, ein weiteres altes Symbol zu malen. Als die Linien des fertigen Zeichens auf der Oberfläche des eiförmigen Objekts leuchteten, sprach er die Frage auch laut aus:

				»Wie bist du zur Erde gelangt?«

				Die Antwort kam in zwei Teilen. Der Kurier der Vorsicht zeichnete Ideogramme und sprach alte Worte, und gleichzeitig entstand in der Nähe ein Bild, das zu Anfang ganz dunkel war. Anna Arroyo übertrug es sofort ins größte 3D-Display – zu sehen war der Weltraum, mit zahlreichen leuchtenden Sternen.

				Mit einer Stimme, die sowohl angenehm melodisch war als auch einen angemessen altmodischen Tonfall hatte, übersetzte Professor Yang Shenxiu die alten Ideogramme.

				»Boten des heimatlichen Feuers,

				Geworfen von gottgleichen Armen aus Licht,

				Unermesslich lange durchs Nichts geflogen,

				Durch unvorstellbare Leere …«

				Ein Stern inmitten der pudrigen Vielzahl begann zu pulsieren und schickte ein mehrfaches Funkeln nach vorn …

				»Stellen Sie die Koordinaten fest!«, ordnete Dr. Nguyen an. Diesmal nahm er sich keine Zeit für Höflichkeit.

				»Bin dabei!«, erwiderte Menelaua. Seine Finger verließen das Animatronik-Kreuz am Hals und wackelten in der Luft, während der Insulaner brummte und auf seinem Stuhl schaukelte.

				Bin beobachtete, wie aus dem Funkeln kleine Strahlen wurden, die offenbar Punkte vor sich hertrieben. Einer von ihnen kam genau auf ihn zu und schwoll zu einem breiten, glänzenden Etwas an.

				»Ein Photonensegel!«, sagte Anna. »Eine Variante des Nakamura-Konzepts. Von einem Laser am Ursprungsort angetrieben.«

				Bin staunte darüber, wie schnell sie das erkannte – und dass er etwas davon verstand! Der Raumsegler raste an der imaginären Kamera vorbei, die herumschwenkte und ihm folgte. Dabei bemerkte Bin kurz ein glattes Objekt hinter dem riesigen Segel, das hell leuchtete im Antriebsstrahl seines Heimatsterns …

				Schließlich verschwand dieser Strahl, vielleicht nach vielen Jahren, und es blieb nur ein natürliches Glühen der Ursprungssonne, ein Glanz, der immer geringer wurde, als die Entfernung wuchs und Jahrzehnte in wenigen Sekunden vergingen. Ohne Laserlicht faltete sich das dünne Segel zusammen und verschwand in einem kleinen Behälter am einen Ende des eiförmigen Gegenstands, dessen Helligkeit nun immer mehr nachließ, bevor er nur noch ein Schatten vor dem schwarzen Hintergrund des Alls war und mit einer Geschwindigkeit durch das Nichts jagte, die sich Bin nicht einmal vorstellen konnte.

				»Guter Trick, das mit dem Segel«, kommentierte Paul. »Man verstaue es, wenn es nicht für Antrieb oder Energieaufnahme gebraucht wird, damit es keine interstellaren Partikel einfängt. Die Verwendung von Bi-Memory-Materialien würde bedeuten, dass es sich ohne große Mühe ausbreiten und zusammenfalten kann. Ich wette, später dient das Segel für ein Bremsmanöver.«

				Bin begann zu ahnen, wie der Weltstein die unglaublichen Entfernungen zwischen den Sternen zurückgelegt hatte. Gleichzeitig fragte er sich: Was hätten die damaligen Menschen in China oder Indien von diesen Bildern gehalten?

				Sie hätten dabei an Götter und Ungeheuer gedacht.

				Wie leicht es heute doch war, über solche Naivität zu lachen. Aber konnte jemand garantieren, dass selbst die heutige Menschheit weit genug entwickelt war, um alles zu verstehen? Auf eine Weise, die der Realität nahekam?

				Unterdessen setzte der Gelehrte Yang seinen Vortrag fort:

				»Langsam verging die Zeit, während sich die Galaxis drehte,

				Ein neuer Stern erschien voraus, sein Licht ein Kissen.«

				Der Bote drehte sich und entfaltete sein Segel, empfing damit das Licht des Zielsterns und ließ sich davon sanft abbremsen. Unsere Sonne, dachte Bin. Das muss sie sein.

				»Ich wusste es!«, entfuhr es dem Insulaner. »Natürlich gibt es an diesem Ende der Reise keinen Laser. Deshalb muss der Sonnenschein genügen.«

				Als sich der Stern voraus von einem Punkt in eine kleine Scheibe verwandelte, erschien ein neues Objekt vor dem Weltstein: eine große, gestreifte Kugel, voller bunter Wirbel, die auf große Stürme hindeutete.

				»Zuvor gewählt – ein großer Ball wartete,

				Bereit zu fangen … zu ziehen … zu helfen …«

				Yang Shenxius Übersetzung wurde etwas holpriger, als er trotz der Hilfe des Computers bei einigen Worten nur raten konnte. Die Menschen der Indus-Zivilisation und des alten China hatten nur wenig über Astronomie, planetare Navigation und dergleichen gewusst.

				Genau wie ich, dachte Bin, als der gestreifte Ball schnell näher kam.

				»Das Gravitationsfeld des Jupiters soll ausgenutzt werden«, murmelte Anna bewundernd. »Wie der Versuch, über viele Lichtjahre und Jahrhunderte hinweg einen Faden durch ein Nadelöhr zu bringen. Das Timing musste perfekt sein.«

				Der riesige Gasplanet verschwand beunruhigend schnell auf der einen Seite, und dann fiel der Bote mit ausgebreitetem Segel in einer Haarnadelkurve an der Sonne vorbei, raste dann wieder durch schwarzes All. Immer weiter und weiter … bis er am Ende eines weiten Bogens verharrte und zurückfiel, sich dem Stern aus einer anderen Richtung näherte und das Segel erneut von seinem Licht füllen ließ.

				»Aber die Geschwindigkeit muss noch immer viel zu hoch gewesen sein«, sagte Paul. »Dieses Nadelöhr-Manöver … Bestimmt ist es viele Male durchgeführt worden, wobei auch die Schwerkraftfelder der anderen Planeten ausgenutzt wurden.«

				Der Bote schwang an der brodelnden, lodernden Sonnenkugel vorbei, die so hell strahlte, dass Bins Augen tränten. Unmittelbar nach dem Vorbeiflug faltete sich das Segel erneut zusammen und verschwand in seinem Behälter. Kurz darauf näherte sich eine kleinere Kugel, und die Distanz schrumpfte so sehr, dass Bin glaubte, durch ihre oberen Wolkenschichten zu fliegen. Für ein oder zwei Sekunden erschien eine glühende Aura im Bild.

				»Ein Bremsflug durch die Atmosphäre der Venus. Meine Güte! Die Umlaufbahndaten müssen bis zu zehn Stellen hinter dem Komma genau gewesen sein, um dies aus so großer Entfernung zu planen, und für so lange Zeit im Voraus.«

				Es folgte ein weiterer abrupter Richtungswechsel und noch ein Vorbeiflug am Jupiter …

				»Ja, aber der Flugkörper könnte mit seinem Segel kleine Kurskorrekturen in Echtzeit vorgenommen haben«, erwiderte Anna. »Wie dem auch sei, eine so genaue Planung kann nur bedeuten, dass von Anfang an ein Ziel ins Auge gefasst war.« Ihre Finger bewegten sich. »Die Fremden müssen bereits von der Erde gewusst haben. Vielleicht aufgrund von Beobachtungen mit Instrumenten, die unserem Lebenssucher-Teleskop ähneln, allerdings einer wesentlich leistungsfähigeren Version. Sie müssen gewusst haben, dass der Planet Erde eine Sauerstoff-Atmosphäre hat, Methan aus biologischen Prozessen, vielleicht sogar Chlorophyll. Trotzdem …«

				Bin schüttelte den Kopf, ohne den Blick vom Weltstein abzuwenden. Selbst wenn der Kurier der Vorsicht den damaligen Menschen diese Bilder gezeigt und versucht hätte, sie ihnen zu erklären … Die Betrachter wären nicht in der Lage gewesen, sie zu verstehen. Schwindel erfasste ihn, verursacht von tanzenden Welten, knappen Vorbeiflügen und plötzlichen Kurswechseln, bis der Bote schließlich langsamer wurde. Die Reise durch das Sonnensystem wurde ruhiger, und eine weitere Kugel näherte sich. Ihr grünblauer Glanz wies Bin darauf hin, um welchen Planeten es sich handelte.

				»Das Objekt muss beabsichtigt haben, beim Anflug auf die Erde eine Feinabstimmung in Hinsicht auf die Kursdaten vorzunehmen«, kommentierte Paul. »Vielleicht mit einer graduellen Aufnahme von Sonnenlicht. Bis zum Erreichen eines hohen, sicheren Orbits, möglicherweise bei einem Lagrange-Punkt. Dann hätte es die nächsten Jahrhunderte damit verbracht, die Situation zu analysieren. Es wäre vielleicht imstande gewesen, das Segel als Teleskopspiegel zu benutzen und detaillierte Beobachtungen auf der Erde durchzuführen, aus sicherer Entfernung. Und dann hätte es gewartet.«

				»Gewartet? Worauf?« Anna klang skeptisch. »Dass der Planet Raumfahrer hervorbringt? Aber die zeitliche Übereinstimmung ist unglaublich! Dieses Ding auf die Reise zu schicken, damit es ein paar Tausend Jahre vor unseren ersten Ausflügen ins All eintrifft … Wie können die Fremden davon gewusst haben?«

				Bin staunte darüber, wie diese gebildeten Leute so viel verstehen konnten, und so schnell. Selbst mit all ihren hochmodernen Werkzeugen und Hilfen … Es war ein Privileg, sich auch nur in ihrer Gesellschaft zu befinden.

				Paul schien Annas Meinung nicht zu teilen. »Woher wollen wir wissen, dass an dem von ihnen gewählten Zeitpunkt etwas Besonderes ist? Vielleicht sind Hunderte oder Tausende oder noch mehr dieser Steinobjekte auf die Reise geschickt worden, über eine Milliarde Jahre hinweg. Vielleicht wimmelt es in unserem Sonnensystem davon! Im Asteroidengürtel haben wir nie nach Objekten dieser Größe Ausschau gehalten. Möglicherweise hat jener Astronaut nur eins von vielen Artefakten gefunden, eins, das zufälligerweise in seine Reichweite geriet …«

				»Trotzdem ist es eine bemerkenswerte zeitliche Übereinstimmung«, beharrte Anna. »Es muss …«

				»Genossen, bitte.« Professor Yang Shenxiu hob kurz den Blick von seiner Workstation. »Etwas geschieht.«

				Aus dem Glitzern der Erde war ein Punkt geworden und dann eine Scheibe, mit Wolkensprenkeln und glänzenden Ozeanen. Das Bild wechselte und zeigte wieder den Reisenden, den eiförmigen Boten. Der Behälter am einen Ende öffnete sich, und das Segel kam wieder zum Vorschein.

				»Schließlich liegt das Ziel in Sicht,

				Jetzt zum sicheren Anflug, einen Wartepunkt finden,

				Um zu blicken, zu lernen und zu bewerten,

				Dann wieder zu schlafen und zu warten.

				Bis zu einer Zeit des Findens,

				Wenn Verlockung sicher ist. Bereit …«

				Doch diesmal ging etwas schief. Als das Segel aus dem Behälter kam und das Licht der Sonne reflektierte, rissen einige Leinen! Eine Ecke des großen Segels neigte sich nach innen, und mehrere Leinen kreuzten sich auf eine nicht vorgesehene Weise. Bin blinzelte und fühlte, wie sich in ihm etwas zusammenkrampfte, als das Segel immer mehr in Unordnung geriet.

				»Offenbar kam es gewissermaßen in der letzten Minute zu einem Versagen des Segelsystems«, sagte Paul unnötigerweise.

				Bins Anspannung war so groß, dass er kaum atmen konnte, als er ein Drama beobachtete, das sich vor Jahrtausenden zugetragen hatte. Mitgefühl für den Weltstein regte sich in ihm. So weit gereist und dem Erfolg so nahe zu sein … Und dann machte ein solcher Zwischenfall alle Pläne zunichte. Yang Shenxiu übersetzte die nächsten Ideogramme und vermittelte dabei ein Gefühl von Tragödie und tiefer Enttäuschung.

				»Defekt! Das Glück lässt uns im Stich,

				Während der Planet nach uns greift,

				Um mein Schicksal zu besiegeln.«

				Bin sah zu dem Gelehrten, der in Raum und Zeit weit entfernt schien, in seinen Augen der Glanz des Schirms und der Anzeigen der Workstation. Die blumige Ausdrucksweise der außerirdischen Entität ging offenbar darauf zurück, dass sie lange Zeit bei Menschen verbracht hatte, in einer poetischeren Ära.

				»Wird die Erde mich umarmen,

				Feurig und fest?

				Oder wird sie mich fortschleudern,

				Auf dass ich für ewig

				Durch kaltes Nichts fliege?«

				Der Bote stieß das nutzlos gewordene Segel ab, als er auf den Planeten zuraste. Es schwang einmal um ihn herum, dann ein zweites und ein drittes Mal, und noch einige Male … Aus Pauls Kommentaren ging hervor, dass der Sicherheitsabstand dabei immer geringer wurde. Das Verhängnis rückte näher.

				Und dann kam er – der letzte Sturz.

				»Also wird es Feuer sein.

				In Hitze und Schmerz zu fallen,

				Dem Ende bestimmt …«

				Es begann langsam und täuschend sanft, ein vages Glühen, das heller wurde; bald leckten Flammen daraus hervor, als der Bote in die Atmosphäre fiel. Ein fast zorniges Donnern erklang. Bin schnappte nach Luft und dachte daran, dass es wie bei der Zheng-He-Expedition gewesen sein musste. Schmerz durchzuckte ihn bei diesem Gedanken, wie es bei jedem Chinesen der Fall gewesen wäre …

				Und dann erschienen neue Zeichen und brachten vage Hoffnung.

				»Doch wieder, unerwartet,

				Überlegte es sich das Schicksal anders.«

				Die lange Reise hätte hier zu Ende gehen können, im Wasser, das drei Viertel des Planeten bedeckte, irgendwo begraben in seinem schlammigen Grund. Oder der Bote hätte auf Felsen stürzen und zerbrechen können.

				Stattdessen …

				Sie beobachteten, wie das eiförmige Artefakt auf Flammen ritt, Wolken zerriss – und auf den weißen Hang eines Berges zuhielt. In einem flachen Winkel schlug es auf, prallte ab, schlug erneut auf, prallte noch einmal ab …

				Bis das Objekt dampfend am Rand eines Hochland-Gletschers liegen blieb.

				Mit seiner Hitze schmolz es eine Mulde ins Eis, wie ein Nest. Es sank tiefer, verschwand kurz nach seiner feurigen Ankunft im kalten Weiß.

				Bin blinzelte sich Tränen aus den Augen. Donnerwetter. Das war eindrucksvoller als alle Telnetz-Dramen, die er sich zusammen mit Mei Ling angesehen hatte.

				Weitere archaisch aussehende Ideogramme glitten über den Weltstein. Yang Shenxiu schwieg, ebenso fasziniert wie alle anderen, und so las Bin die modernen chinesischen Schriftzeichen in der rechten Ecke seines Blickfelds: eine grobe, weniger lyrische Übersetzung, die ihm sein digitaler Assistent anbot.

				»Dies war nicht die normale Mission.

				Auch kein geplantes Programm.«

				Diesmal sagte niemand etwas. Die klugen Leute teilten Bins Schweigen und betrachteten Bilder, die über viele Jahre sprangen. Der Gletscher verwandelte sich im Zeitraffer, in einem schnellen Flackern, das ihn zuerst wachsen und durch ein leeres Tal kriechen ließ, wobei er den Weltstein tief in seinem kalten Innern mitnahm. Jahrhunderte vergingen (schätzte Bin), bevor der Strom aus Eis schließlich dünner wurde und zurückwich, bis das Weiß schließlich ganz verschwand. Der Bote aus dem All blieb auf einer steinigen Moräne liegen.

				»Doch die Schöpfer ließen Raum

				Für das Unerwartete.«

				Hinter der zurückweichenden Eiswand kletterte Gras an den Hängen des Tals empor, wie um den Gletscher zu verfolgen. Bald zeigten sich erste Waldstücke inmitten eines Wogens aus wilden Blumen. Dann schien die Zeit auf die Bremse zu treten und langsamer zu verstreichen. Einzelne Bäume standen an Ort und Stelle, und aus dem einheitlichen Glühen der auf- und untergehenden Sonne wurde ein Flackern und dann ein deutlicher Wechsel von Hell und Dunkel, bis hin zu den wandernden Schatten eines einzelnen Tages.

				Bin schwankte als Reaktion auf die Veränderung, als käme ein schnelles Fahrzeug plötzlich zum Halten. Galle stieg ihm in den Hals. Doch er konnte den Blick nicht von den Bildern abwenden, sich nicht bewegen …

				Zwei Schemen erschienen.

				Sie hatten Beine, trugen Kniehosen aus Leder und Mokassins. Mit vorsichtigen Schritten kamen sie näher.

				Dann zeigte sich eine schmutzige menschliche Hand, gefolgt von einer zweiten, mit Dreck und Ocker an den Fingernägeln. Die beiden Hände streckten sich dem Weltstein entgegen, aus dessen Perspektive sie zu sehen waren.

			

		

	
		
			
				

				Preis des Kontakts

				Angenommen, wir begegnen unseren Brüdern und Schwestern von den Sternen, und nichts Schlimmes passiert. Ja, es könnte passieren, dass nichts passiert.

				Trotz der langen Liste von Erstkontakten, die hier auf unserer guten alten Erde schiefgingen, zwischen menschlichen Kulturen oder zwischen Tierspezies, die zum ersten Mal aufeinandertrafen … Die Begegnung mit ET könnte gut ausgehen.

				Nehmen wir mal an, dass es da draußen nicht wie in Babylon zugeht. Dass niemand Feuer auf uns herabregnen lassen will, und dass wir auch keine Konkurrenz zu befürchten haben, die unsere Wirtschaft ruiniert. Angenommen, es gibt zwischen all den Sternen keine großen Verschlinger, die sich fremdes Leben einverleiben wollen, und auch niemanden, der uns für einen galaktischen Dschihad rekrutieren möchte. Nehmen wir weiter an, dass die Boten aus dem All weder absichtlich noch unabsichtlich Viren bringen.

				Gehen wir außerdem davon uns, dass unsere Sternenbrüder und -schwestern viele sogenannte Probleme gelöst haben, die uns plagen. Das bedeutet noch lange nicht, dass wir beruhigt sein können. Denn selbst unter Zivilisierten kann das Leben schwer sein, wenn man die Regeln nicht kennt.

				Eine Frage, liebe Freunde. Was ist die friedlichste Aktivität in den meisten Gesellschaften, abgesehen davon, Nahrungsmittel anzubauen und Kinder großzuziehen? Handel. Kaufen, verkaufen und feilschen. Ich habe viel von dem, was du möchtest, und du hast etwas, das ich brauche. Sollen wir nicht zu beiderseitigem Nutzen eine Vereinbarung treffen?

				Oh, sicher, in manchen Science-Fiction-Fantasien gibt es irgendwelche Geräte, die wie Füllhörner jeden Wunsch erfüllen. Wenn dem doch so wäre! Aber gäbe es selbst dann nicht eine Sache, die immer gewünscht wird? Informationen. Neue Konzepte und Visionen für unsere Sternenbrüder. Kunst, Musik, Literatur. Vor einem Menschenleben brach eine Voyager-Sonde mit einer Scheibe voller menschlicher Kultur auf. Niemand hat daran gedacht, ihr ein Preisschild anzuhängen.

				Oh, Freunde, denkt daran: Der ach so schöne Altruismus ist ein neues Konzept und in der Natur sehr selten. Weitaus mehr verbreitet – selbst unter wilden Geschöpfen – ist quid pro quo. Du tust was für mich, und ich tue was für dich. In unserer ganzen Geschichte und auch bei Tieren lautet die Regel nicht: »Sei großzügig!«

				Nein, die Regel lautet: »Sei fair.«

				So nett ET auch sein mag, er treibt bestimmt Handel. Wenn wir ihm Fragen stellen, antwortet er vielleicht: »Ich habe jede Menge Antworten für euch.«

				Und möglicherweise fügt er hinzu: »Was habt ihr dafür anzubieten?«

				Wir haben nur uns selbst: Kunst, Musik, Bücher, Dramen, Kultur. Der Schatz der Menschheit. Und genau das ist das Erste, was dumme Leute ins All senden – gratis! Die ach so bewundernswerte Eile, unsere Nachbarn zu beeindrucken, könnte sich als größter Fehler aller Zeiten herausstellen.

				Vielleicht sind die Außerirdischen nett. Vielleicht wissen sie, was Fairness bedeutet. Aber wer bezahlt für etwas, das er umsonst bekommt? Die Geschichte wird vielleicht von keinen schlimmeren Verrätern als jenen sprechen, die mit besten Absichten das kulturelle Erbe der Menschheit in den Himmel rufen und uns damit alle der Armut preisgeben.

				Aus: Die ewige Suche von Professor Noozone

			

		

	
		
			
				

				Der Weg nach oben  38

				Hacker folgte drei Delfinen und schwamm durch einen breiten Tunnel unter der Habitatkuppel dem heller werdenden Licht am Ende entgegen. Bald erschien eine Öffnung, vorn und oben, offenbar ein Portalbecken – der Luftdruck im Habitat hielt dort das Wasser zurück.

				Er fand die künstliche Umgebung seltsam, noch bevor er sich anschickte, im Becken aufzutauchen. Inzwischen war er daran gewöhnt, nur im Licht von Sonne, Mond und Sternen zu sehen, und deshalb wirkte das künstliche Licht sowohl vertraut als auch … fremd, wie schwache Erinnerungen aus einem anderen Jahrzehnt oder gar aus einem anderen Leben. Hacker zögerte, ohne genau den Grund dafür zu kennen, und es widerstrebte ihm fast, den Weg fortzusetzen.

				Komm schon, sagte er sich. Dies ist er, der Weg nach Hause.

				Und doch … Nachdem er so lange – wie lange? – mit einer Gruppe sonderbarer Delfine im Meer geschwommen war, fiel es ihm schwer, den Worten nach Hause eine klare Bedeutung zu geben. Standen sie wirklich mit dem eigentümlichen Glitzern dort oben in Zusammenhang? Das Leuchten lockte ihn noch einige weitere Meter aufwärts, zur Welt der Menschen. Aus irgendeinem Grund brachte ihn der Glanz fast zum Niesen.

				Er beherrschte sich, um sein Visier nicht vollzuspritzen. Doch erst als sich einer der drei Delfine verwundert drehte – und ihn mit einer akustischen Glyphe musterte, die er wie ein Fragezeichen empfand –, nahm sich Hacker zusammen, schwamm nach oben und tauchte auf; kleine Wellen schlugen dabei gegen eine schmale Leiter aus Metall.

				Er drehte den Kopf und sah sich um, aber es war niemand in Sicht. Spinde und Schränke zogen sich an den Wänden entlang; hinzu kamen Haken für Werkzeuge und Tauchausrüstung, die meisten von ihnen leer.

				Weitere Delfine kamen, hoben die Köpfe aus dem Wasser und schnatterten. Hackers Kieferimplantat machte daraus Vibrationen, die er als Trauer verstand. Enttäuschung.

				Aber weshalb?

				Ein großes Männchen – Hacker nannte ihn Michael, denn er war ein wahrer Meister mit dem Netz – rollte geduldig im Wasser, während andere das Fischernetz von seinem Körper lösten. Hacker schwamm näher und half ihnen, das Netz an einem Gerüst zu befestigen, damit es später erneut verwendet werden konnte. Er bemerkte auch andere Objekte in jener Ecke des Beckens. Ringe, Reifen, Bälle und so weiter. Er blieb nicht lange genug, um ihren Zweck herauszufinden – für ihn gab es jetzt ein klares Ziel.

				Er schwamm zur Leiter und berührte sie mit einer behandschuhten Hand … die plötzlich eine Sprosse ergriff, mit einer Entschlossenheit, die ihn erstaunte. Sie schien die Sprosse gar nicht wieder loslassen zu wollen, als fürchtete sie, dass sich das gefleckte Aluminium dann als Illusion herausstellen könnte. Ein Zittern durchlief ihn, und ein Seufzen entrang sich seiner Kehle, vielleicht sogar ein Stöhnen. Ein oder zwei Minuten verbrachte er in diesem seltsamen Zustand. Nebel im Helm – oder Tränen in den Augen – machte das Sehen schwer.

				Offenbar widerstrebte es einem Teil von ihm, in die Zivilisation zurückzukehren, aber andere Teile wollten unbedingt zurück! In die Welt der Männer und Frauen, des festen Bodens, weicher Betten und herrlicher, künstlicher Dinge.

				Hacker griff auch mit der anderen Hand zu, zog sich nach oben, drehte sich und saß dann auf dem Beckenrand. Er saß, zum ersten Mal seit langer Zeit, ohne von Meerwasser getragen zu werden. Es bedeutete natürlich, dass ihm das Wasser keinen Sauerstoff mehr gab. Durch sein Atmen wurde die Luft im Helm schnell schal.

				Vorsichtig betastete Hacker das Visier, öffnete es, schnupperte … und klappte es ganz auf. Die Luft roch ein wenig muffig und metallisch, aber er hatte Schlimmeres erlebt. Jetzt konnte er sich wenigstens richtig umsehen.

				Keine Leute. So viel war auf den ersten Blick zu erkennen. Weit und breit keine Menschen in Sicht. Da die Installation eines Sensornetzes billig und einfach war … Wusste inzwischen jemand von der Ankunft eines unerwarteten Besuchers? War jemand unterwegs, um nach dem Rechten zu sehen?

				Es sei denn, man hält mich für einen der Delfine.

				Und dann das Fehlen von menschlichen Geräuschen: keine Stimmen, keine zweckbestimmten mechanischen Geräusche. Andererseits … Hacker erinnerte sich daran, dass er auch gar keine hören konnte. Plötzlich fehlte ihm der Gehörsinn. Im Wasser hatte ihm das Kieferimplantat gute Dienste geleistet und sogar Zugang zur Sprache der Delfine erlaubt. Aber jetzt, an der Luft, versuchte er immer wieder zu gähnen und den Kopf zu schütteln, als könnte er damit seine Trommelfelle, die ihm seit dem Raketenstart keine Töne mehr vermittelten, von der Taubheit befreien.

				Das muss sofort in Ordnung gebracht werden, wenn es hier entsprechende Einrichtungen gibt. Es ist sogar noch wichtiger als ein Bad.

				Plötzlich schmerzten und juckten mindestens hundert Stellen seines Körpers. Bisher hatte er all diese mehr oder weniger kleinen Wehwehchen nicht gespürt, weil er gar nichts gegen sie unternehmen konnte – sein Bewusstsein hatte sich deshalb geweigert, sie zur Kenntnis zu nehmen. Jetzt verlangten sie Aufmerksamkeit, insbesondere ein Druck auf dem Kopf, um den er sich sofort kümmern musste. Er fummelte an den Helmsicherungen, löste die Siegel – er riss sie praktisch auf –, löste den Helm, der ihm das Überleben ermöglicht hatte, vom Rest des Schutzanzugs und warf ihn wie etwas Ekliges beiseite. Dann die Handschuhe. Für einige Momente genoss er es einfach nur, sein von Bartstoppeln bedecktes Gesicht zu betasten und zu reiben.

				Also gut, steh auf. Beweg dich. Finde die Leute, denen dies hier gehört. Hol Hilfe … Und denk daran, freundlich zu sein. Der letzte Teil sollte verhindern, dass die alten, scheußlichen Angewohnheiten wieder nach oben kamen, die Ungeduld eines verzogenen Jungen. Vielleicht war diese neue, reife Perspektive nur eine vorübergehende Sache. Ein Ergebnis seiner Zeit bei den Delfinen. Aber es schien längst überfällig gewesen zu sein. Oder zumindest etwas Neues, das es auszuprobieren galt.

				Als er seine ganze Kraft nahm, um aufzustehen – eine große Anstrengung nach der langen schwerelosen Zeit im Wasser –, bemerkte er ein handbemaltes Schild vor dem Becken, so aufgestellt, dass es Neuankömmlinge sofort sahen.

				
					Projekt Uplift beendet!

					Gerichtskosten fraßen alles auf.

					Diese Anlage wurde urkundlich 

					unseren Flossen-Freunden übertragen.

					Mögen sie uns eines Tages ebenbürtig sein.

				

				In kleineren Buchstaben folgten eine Weltnetz-Zugangsnummer und ein offenbar juristischer Text. Hacker musste sich Salz aus den Augen blinzeln, um einige Zeilen zu lesen. Die Worte schienen den ersten Hinweis zu bestätigen, dass die Delfine tatsächlich Eigentümer dieses Gebäudes waren, das sie nun benutzten, um ihre Netze sowie ein paar Spielzeuge und Werkzeuge zu verstauen.

				Hacker verstand jetzt ihr kummervolles Schnattern, als sie hier niemanden angetroffen hatten. Und er verstand auch, warum sie immer wieder hierher kamen. Jedes Mal hofften sie, dass ihre »Hand-Freunde« zurückgekehrt waren.

				Projekt Uplift? Hacker dachte darüber nach, während er sich daranmachte, den Schutzanzug auszuziehen. Er zuckte mehrmals zusammen, als das Material über wunde Stellen strich. Der Name klingt vertraut. Ich … habe etwas darüber gehört.

				Einer der Delfine – der alte Gelbbauch – kam näher, beäugte Hacker und gab einige pfeifende Geräusche von sich, mit denen er jetzt, da sich sein Kiefer nicht mehr im Wasser befand, kaum etwas anzufangen wusste.

				»Ich kehre zurück«, versicherte er dem alten Delfin und versprach es mit erhobener Hand.

				Jede Bewegung kostete enorm viel Kraft. Hacker stützte sich am Geländer ab, setzte vorsichtig und schwerfällig einen Fuß vor den anderen. Mangel an Kraft war nicht das eigentliche Problem – schon seit einer ganzen Weile hatte er jede Gelegenheit genutzt, seine Beinmuskeln zu trainieren. Was ihm solche Mühe machte, war der Versuch, das Gleichgewicht zu wahren. Keine andere Spezies auf der Erde erforderte eine so gut ausbalancierte motorische Kontrolle wie der Mensch, um nicht zu schwanken und zu fallen. Es würde eine Weile dauern, sich wieder daran zu gewöhnen.

				Auf gummiartigen Beinen wankte Hacker an Wänden und Schränken entlang, ließ das Becken hinter sich zurück, folgte dem Verlauf eines langen Flurs und schaute in jeden Raum, an dem er vorbeikam. Es handelte sich in den meisten Fällen um Laboratorien. Als er ein Waschbecken mit Trinkwasseranschluss fand, drehte er den Hahn ganz auf, hielt erst den Kopf darunter und trank dann, bis er sich aufgebläht fühlte. Es brauchte Willenskraft, um mit dem gierigen Trinken aufzuhören, sich abzuwenden und die Entdeckungstour fortzusetzen.

				Im dritten Zimmer fand er einen Apparat für das Spleißen von Genen, hergestellt von einem seiner Unternehmen. Sofort zählte er zwei und zwei zusammen.

				Projekt Uplift. O ja, ich erinnere mich.

				Vor ein oder zwei Jahren … Die Medien, sowohl von Profis als auch von Amateuren, hatten eine Gruppe aufs Korn genommen, deren geheimes Ziel es gewesen war, mehrere Tierarten genetisch so zu verändern, dass sie schließlich über eine Intelligenz verfügten, die an die des Menschen heranreichte.

				Gegner aller Art hatten das Projekt angegriffen. Kirchen hatten es als ein Sakrileg bezeichnet. Öko-Eiferer hatten Einmischungen in die Weisheit der Natur beklagt. Toleranz-Fetischisten hatten verlangt, die ursprüngliche »Kultur der Delfine« intakt zu lassen, ohne ihnen provinziell-beschränkte menschliche Werte aufzuzwingen. Andere hatten die ganze Sache für gefährlich gehalten und von Mutanten gesprochen, die aus den Laboratorien entkommen und die Menschheit bedrohen könnten.

				Ein Problem mit Vielfalt in einem Zeitalter der Amateure bestand darin, dass man sich mit einem bestimmten Hobby den Zorn vieler anderer zuziehen konnte, insbesondere der Leute, die einer besonderen Leidenschaft frönten: der des empörten Protestes. Und die gern stritten.

				Das Projekt Uplift fiel einer heftigen Auseinandersetzung zum Opfer. So wie viele anderen modernen Bestrebungen.

				Überleben des Stärkeren, dachte Hacker. Ein so dramatisches und kontroverses Unternehmen braucht starke, entschlossene Unterstützung. Sonst ist es zum Scheitern verurteilt.

				Bei der Erforschung des nächsten Laboratoriums fand er schließlich, wonach er suchte: ein billiges Joymaker-Multifon, das jemand zurückgelassen hatte – es lag auf einem Haufen Müll. Zunächst funktionierte es nicht, aber es genügte, die Batteriepole zu reinigen; daraufhin ließ es sich einschalten. Der kleine herausziehbare Bildschirm präsentierte ein simuliertes Frauengesicht, bewegte den Mund und sprach begrüßende Worte, die Hacker nicht hören konnte, deren Bedeutung aber offensichtlich war: Das Gerät bot ihm Basisdienste an, obwohl es nicht länger mit einem persönlichen oder einem Firmen-Account verbunden war.

				Ah, aber gab es hier unter dem Meer eine Verbindung zum Weltnetz? Das Projekt Uplift musste über Kommunikationsverbindungen verfügt haben, selbst an diesem Ort. Waren sie noch aktiv und zugänglich?

				Emsig bearbeitete er den kleinen Bildschirm und fand das richtige Symbol – ein altmodisches alphabetisches Touchpad fuhr aus. Mit Fingern, die sich dick wie Würste anfühlten, schrieb er:

				KANN ICH DAS FESTLAND ANRUFEN?

				Das freundliche Frauengesicht verschwand und wich den kontrastreichen Buchstaben einer 2-D-Schriftart.

				ÜBERPRÜFUNG LÄUFT …

				… KABEL-VERBINDUNG ZUM UNTERSEEISCHEN TRINIDAD-HAUPTSTRANG IST SOFT-DISCONNECTED.

				SOLL ICH EINE ANFRAGE FÜR NOTFALL-WIEDERVERBINDUNG DURCHGEBEN?

				Hacker antwortete mit einem einfachen »Y« und hoffte, dass das Multifon diesen Buchstaben für ein »Yes« hielt, ein Ja.

				VERBINDUNG WIRD HERGESTELLT … DIES KÖNNTE EINE WEILE DAUERN.

				VON FÜNF MINUTEN BIS MEHRERE STUNDEN.

				BITTE HALTEN SIE SICH FÜR DIE BEZAHLUNG BEREIT.

				Hacker brummte und fragte sich, was er tun sollte, wenn – falls – die Verbindung hergestellt war. Es sollte möglich sein, eine einfache Textnachricht zu übermitteln, die auf der Grundlage der Samariter-Regeln um Hilfe bat und gleichzeitig versicherte, dass der Empfänger der Nachricht – seine Mutter – für alle Kosten aufkam. Es erschien ihm schrecklich archaisch und kompliziert, von einer aus einzelnen Buchstaben bestehenden Mitteilung bis hin zur Frage der Bezahlung. Aber was Hacker zögern ließ, war etwas ganz anderes.

				Eine Textnachricht, die um Hilfe bittet … Das könnte den Eindruck erwecken, dass ich gerettet werden muss. Obwohl ich mich doch selbst gerettet habe.

				Nun, mit ein bisschen Hilfe von den Delfinen.

				Dennoch, hier war er mit Lebensmitteln, Wasser und komfortablen Unterkünften versorgt. Er konnte, wenn er wollte, den nächsten Strand erreichen und in die Zivilisation zurückkehren. Warum also das Äquivalent von SOS-Rauchsignalen schicken oder »HILFE« in den Sand schreiben? Vielleicht war es törichter Stolz, aber es erschien ihm irgendwie falsch, nachdem er so weit gekommen war.

				Besser wäre eine Mitteilung, die so normal wie möglich klingt. Alles ganz locker und beiläufig, Bezahlung per biometrischer ID. Den Anschein erwecken, alles vollkommen unter Kontrolle zu haben. Hallo, wie geht’s? Und übrigens, könntest du mir vielleicht einen Hubschrauber schicken?

				Hacker glaubte zu wissen, wie man so etwas anstellte. Er konnte einige Werkzeuge im letzten Laboratorium benutzen und das Joymaker mit seinem Kieferimplantat verbinden. Es sollte nicht zu schwer sein. Einfach eine Nachahmung des Schaltkreis-Links, den er an Bord der suborbitalen Rakete benutzt hatte. Die wichtigsten Komponenten befanden sich im Helm beim Becken.

				Und wo ich schon dabei bin … Warum besorge ich mir nicht was Richtiges zu essen? Selbst die Konservendosen, die er zuvor in einer Speisekammer gesehen hatte, waren eine willkommene Abwechslung zu rohem Fisch und dem Ausspucken von Schuppen und Knochen.

				Und ein Bad … und vielleicht ein Nickerchen.

				Es überraschte Hacker ein wenig, dass er es mit der Rückkehr in die Zivilisation nicht sonderlich eilig hatte. Diese Geruhsamkeit, dieses Zögern … Es fühlte sich richtig an.

				LASS DIR ZEIT, teilte er dem veralteten Multifon mit und schrieb vorsichtig auf den Touchscreen.

				IN EIN PAAR STUNDEN FRAGE ICH NOCH EINMAL NACH.

			

		

	
		
			
				

				Entropie

				Angenommen, die Gefahr kommt aus dem menschlichen Wesen: irgendeine eigensinnige Angewohnheit, in unseren Genen verwurzelt. Könnte uns die Wissenschaft einen Ausweg bieten, mithilfe von zielgerichteten Verbesserungen? Zuerst müssen wir zugeben, dass wir ein solches Wesen haben.

				Man nehme das Argument der evolutionären Psychologie. Die EP behauptet, dass wir alle Muster aus prähistorischen Zeiten geerbt haben, aus jener langen Epoche, als dominierende Männer zusätzliche Nachkommen hatten, weil sie konkurrenzfähiger waren, oder eifersüchtig, oder weil sie sich besser auf Betrug und Täuschung verstanden. Monarchie und Feudalismus belohnten vor allem Könige, die Tausende von virilen Männern dazu bringen konnten, für sie in den Kampf zu ziehen und ihren Serail zu schützen. Wir alle stammen aus den Harems von Leuten wie Karl der Große oder Dschingis Khan, die diesen Trick vorzüglich beherrschten.

				Gegner der EP argumentieren, wir seien mehr als die Summe unserer Vorfahren. Sie weisen auf unsere vielgepriesene Flexibilität hin, auf die Art und Weise, wie wir lernen und uns selbst programmieren, als Individuen und Kulturen. Jedes Geschlecht ist praktisch zu den Dingen imstande, die auch dem anderen offenstehen, und Regeln, die Chancen und Gelegenheiten auf der Grundlage von Kaste, Rasse oder Geschlecht eingeschränkt haben, sind überwunden. Unsere wichtigste Eigenschaft besteht darin, dass wir uns neuen Umständen anpassen und versuchen, auch unmöglich scheinende Träume zu verwirklichen.

				Gewisse Kritiker geben von dieser Wahrheit ausgehend zu bedenken, dass Evolutionspsychologen als Rechtfertigung für Fehlverhalten herangezogen werden könnten. Sie führen das Beispiel von Vergewaltigern und Unterdrückern an, die rufen: »Darwin hat mich dazu gezwungen!« Deshalb weisen sie aus politischen Gründen darauf hin, dass die Menschen keine fest verdrahteten sozialen Verhaltensmuster in sich tragen.

				Wirklich keine? Nicht einmal einige unbestimmte und flexible? Sind wir so absolut anders als alle anderen Spezies auf der Erde? Ist es nicht das, was die religiösen Fundamentalisten behaupten? Dass wir mit der Natur nichts gemeinsam haben?

				Können wir uns dumme Vereinfachungen in der einen oder der anderen Richtung leisten? Um zu überleben, muss die Menschheit viele alte Angewohnheiten überwinden. Wir müssen die alten Muster untersuchen, nicht für bessere Rechtfertigungen, sondern um zu verstehen, aus welchem Rohmaterial der Mensch besteht.

				Nur dann können wir in den Spiegel sehen, das größte Wunder der Evolution betrachten und sagen: »Okay, das sind die Karten, die wir bekommen haben. Und jetzt müssen wir es besser machen.«

				Das Füllhorn der Pandora

			

		

	
		
			
				

				Schwierige Liebe  39

				Gesandter bei Außerirdischen. Es hatte einen romantischeren Reiz als sein alter Job als Müllsammler im All. Plötzlich stand Gerald im Mittelpunkt vieler Interessengruppen.

				Cicada Lifeloggers bot allen Astronauten kostenlosen biografischen Speicherplatz an – Geneticodes, Petscans, Q-Slices, das volle Programm –, wenn sie als Gegenleistung im Orbit einen Minirecorder trugen. Jetzt wollten sie, dass Gerald ihre Omni-Krone benutzte, einen »Hot Hat«, der garantiert sah und hörte, was er sah und hörte, und der die Neuroblitze an der Oberfläche seines Bewusstseins mit einer Auflösung von mehreren Petabyte pro Sekunde aufzeichnete.

				»So viele Daten, dass die Menschen in der Zukunft perfekte Gerald-Livingstone-Modelle herstellen können. Hochauflösende Versionen von Ihnen, eine Wiederholung dieses historischen Moments in allen Details!« Der Cicada-Repräsentant schien zu glauben, dass Unsterblichkeit aus UltraFidelity-Bildern bestand, die zukünftige Generationen betrachten konnten.

				Aber woher will ich wissen, dass ich dies zum ersten Mal erlebe?, fragte sich Gerald. Müsste ich nicht jede dieser zukünftigen Emulationen für echt halten? Selbst diese Gedanken, die ich jetzt denke und die sich damit beschäftigen, ob ich eine Emulation bin … Sie könnten dazugehören, ein Teil der hochaufgelösten Aufzeichnung sein. Selbst die Erinnerung ans Frühstück … Es könnten »Randbedingungen« sein. Die reale Welt ist vielleicht ein Freizeit- und Vergnügungsnexus im neununddreißigsten Jahrhundert … oder ein Ahnenbericht für eine Kindergartenklasse im fünften Jahrtausend … oder der Tagtraum einer Gottmaschine.

				Und doch, der Cicada-Typ brachte Neid zum Ausdruck! Als »historische Figur« schienen Geralds Chancen für diese Art der Wiederauferstehung recht groß zu sein. Doch solche Argumente konnten schnell in Sophisterei ausarten. Lief dies alles auf eine deprimierende religiöse Doktrin von Vorbestimmung hinaus? Darauf, dass ein allmächtiger Gott das Schicksal bereits beschlossen hatte?

				Und überhaupt: Was, wenn dieser Erstkontakt auf schreckliche Weise schiefgeht? Angenommen, ich bleibe als der Judas in Erinnerung, der einer neuen Art des Bösen die Tür öffnete. Könnten Menschen in der Zukunft Simulationen schaffen, in denen die Bösewichter der Vergangenheit leiden, oder zumindest einen solchen Eindruck erwecken? Schlimmer noch: Gerald stellte sich das Supercyborg-Äquivalent eines gelangweilten zukünftigen Teenagers vor, der sich diese Vorführung suggestiver Wirklichkeit ansah, mit dem Ellenbogen seine Kumpel anstieß und sagte: »Diesen Teil mag ich besonders! Livingstone versucht dabei, sich uns vorzustellen! Wie herzlose, picklige Halbwüchsige seiner eigenen Ära. Was für ein armseliger Software-Klumpen. Vielleicht hacke ich mich das nächste Mal rein und lasse ihn auf der Treppe stolpern.«

				Gerald spürte, wie seine Gedanken von solchen Fragen forttrieben. Vielleicht, weil sie nutzlos waren. Oder weil er darauf programmiert war, nicht lange über sie nachzudenken. Na ja. Er lehnte das Angebot von Cicada ab.

				Die Kirche von Gaia: Gruppe der Jesus-Freunde bot Gerald für den nächsten Sonntag eine Online-Predigt gegen die KvG: Gruppe der Reinen Mutter an. Einige neue Erkenntnisse würden helfen, die gegenwärtige Situation zugunsten der Jesus-Freunde zu verändern. Vor allem wollten sie aus seinen Kontakten mit den Außerirdischen wissen, ob einige von ihnen einen Zustand der Gnade kannten. Wie Adam und Eva vor dem Apfel. Oder wenn sie wie der Mensch gefallen waren … Hatten auch sie einen Boten der Erlösung empfangen, einen eigenen Heiland? Und wenn das der Fall war … Ähnelten die überlieferten Geschichten denen aus dem Neuen Testament? Und wenn nicht …

				Was hielt Gerald dann von der Vorstellung – die sich unter den Christen ausbreitete –, wonach die Menschheit bereit sein musste, eine neue Verpflichtung auf sich zu nehmen? Die stolze Pflicht, hinauszugehen ins All und Sein Wort zu verkünden?

				Mit anderen Worten: Jetzt, da wir von ihrer Existenz dort draußen wissen – zahllose von Dunkelheit umfangene Seelen –, ist es unsere heilige Pflicht, durch die Galaxis zu ziehen und die frohe Botschaft zu verbreiten? Es war eine Vorstellung, die ihm immer noch besser erschien als die Lieblingsbesessenheit seiner Eltern: um eine schreckliche Apokalypse und ewige Qualen für all jene zu beten, die die falschen Worte gen Himmel richteten. Nun, er wies diese Predigten zurück und versprach den Jesus-Freunden der Kirche von Gaia, die Außerirdischen im Artefakt nach solchen Dingen zu fragen, wenn der richtige Moment kam.

				Mit der Aufforderung »Schließt euch uns an« könnte gemeint sein, dass wir uns zu ihrer Religion bekehren sollen und einen interstellaren Kreuzzug zu befürchten haben, wenn wir uns weigern. Alles ist möglich.

				Die Liste mit Anfragen war viel zu lang – es sei denn, die Aliens hätten ihm eine Möglichkeit geboten, sich selbst zu kopieren. Ja, das wäre eine nützliche Technik gewesen!

				Die Sache, die ihn am meisten überraschte, hätte eigentlich eine gute Nachricht sein sollen. Plötzlich wollten seine Ehepartner mit ihm ins Bett, sie alle. Selbst Francesca, die Gerald nie sehr gemocht hatte. »Du fehlst uns«, teilten ihm ihre Nachrichten und Anrufe mit. Die Gruppenehe bescherte ihm plötzlich viel mehr Aufmerksamkeit als sonst. Alle sieben boten an, ihn in dieser »schweren Zeit« zu besuchen.

				Joey, Jocelyn und Hubert waren sogar bereit, Verzichterklärungen zu unterschreiben und mit ihm in die Quarantäne zu gehen! Gerald empfand das Angebot als schmeichelhaft. Und es brachte ihn in Versuchung. Zumal sich Gerald in Bezug auf ihre kleine Gruppe immer als Außenseiter gefühlt und schon seit einer ganzen Weile den Verdacht hatte, dass sie nur deshalb die Ehe mit einem Astronauten-Ehemann eingegangen waren, weil es ihnen um das Prestige ging. Dies war vielleicht die beste Situation, die sich ein unterkühlter, ein wenig aus dem Lot geratener Bursche wie er wünschen konnte.

				Er teilte seinen Partnern mit: »Ihr habt alle eure Arbeit, Kinder. Wir bleiben in Verbindung. Ich sehe euch in meinen Träumen.«

				Außerdem, es geriet wieder alles in Bewegung. Das Deprivationsexperiment hatte zu Geralds Überraschung Fortschritte erzielt. Seine Entdeckung – das sogenannte Livingstone-Objekt – begann darauf zu reagieren.

				»Tausende von Jahren durchs All zu fliegen – man sollte meinen, das hätte die Aliens Geduld gelehrt«, sagte Gennadi Gorosumow nach dem dritten Tag. »Ich habe befürchtet, dass sie einfach warten und es darauf ankommen lassen würden. Bestimmt wissen sie, dass wir unter Druck stehen.«

				Der schlanke russische Biologe nickte in Richtung der Beobachtergalerie, wo hinter getöntem Glas fast hundert Experten, Delegierte und VIPs auf die unter Quarantäne stehende Kontaktkommission und ihre Arbeit hinabblickten. Viele jener Würdenträger hielten nichts von der gegenwärtigen Taktik des Teams, die vorsah, eine Kooperation der Außerirdischen im Artefakt zu erzwingen.

				»Es erstaunt mich sehr, aber unser Zuckerbrot-und-Peitsche-Trick scheint zu funktionieren«, sagte Gennadi. »Die Aliens da drin machen sich offenbar wirklich Sorgen.«

				Er deutete auf den schimmernden eiförmigen Gegenstand, der noch immer in seinem Gerüst ruhte, jetzt aber nicht mehr in künstlichen Sonnenschein getaucht. Nebelschwaden zogen am unteren Ende dahin, dort, wo Spulen Wärme ableiteten und sowohl dem Artefakt als auch seinem Gerüst eine Temperatur bescherten, die der Kälte des Weltraums nahekam. Wenn Gerald die Hände nach dem Objekt ausstreckte, fühlte er eisigen Frost.

				Darüber hinaus war das Licht gelöscht worden, und dadurch hatte sich der frühere Glanz des Objekts getrübt. Und noch aufschlussreicher: Der ständige Strudel von Bildern – planetare Szenen, Stadtlandschaften und Gestalten, die sich gegenseitig zur Seite stießen bei dem Versuch, sich in den Vordergrund zu drängen – war kein frenetischer Mahlstrom mehr, sondern viel langsamer geworden, wirkte träge und halbherzig. Die Geschöpfe im Innern des Steins schienen immer mehr zu ermatten.

				»Na schön, bringen wir sie durch einen weiteren Zyklus«, sagte General Akana Hideoshi. Sie nickte dem Spezialisten für operante Konditionierung zu – ein Experte für das Verhalten und die Dressur von Tieren –, der aus dem Königreich Katanga stammte. Er hieß Patrice Tshombe, und seine fast pechschwarzen Hände strichen über holografische Kontrollen, die direkt vor ihm über dem Konferenztisch leuchteten.

				Von einem oben angebrachten Projektor kam plötzliches Licht, wie ein Sonnenstrahl. Wo es den grau gewordenen Stein traf, wogten die Wolken plötzlich, wie in Kaffee geschüttete Milch. Es dauerte nicht lange, bis sich Gestalten in dem inneren Dunst abzeichneten, Figuren, die wie aus einer großen Tiefe nach oben kletterten, dem Licht entgegen. Gerald und die anderen hatten inzwischen siebenundvierzig verschiedene Spezies der Außerirdischen gezählt. Gennadi war noch immer damit beschäftigt, detaillierte Bio- und Skelett-Modelle der Fremden zu entwickeln, von dem falkengesichtigen Zentauroiden über ein tintenfischartiges Wesen bis hin zu einer Kreatur mit vier ledrigen Flügeln, die einen zentralen Mund umgaben – ein Wesen, das nach einer Kreuzung zwischen Fledermaus, Helikopter und Seestern aussah.

				Bei dieser Gelegenheit erschienen diese drei als Erste …

				… aber andere kamen dicht hinter ihnen. Für Gerald sah es nach einer Menge aus, die sich beim Klang einer Essensglocke einfand: Dutzende von Gestalten, die herandrängten, weil sie Nahrung wollten. Jedes der fremden Wesen streckte dem vom Licht getroffenen Bereich eine Gliedmaße entgegen, der Oberfläche des Steins, die zwei Welten voneinander trennte, und dort, wo es zum Kontakt kam, erschienen kleine Buchstaben und Worte.

				Selbst mithilfe von Computern ließ sich in diesem tornadoartigen Wirbeln aus Worten kaum Bedeutung erkennen. Gelegentlich kam es zu einem Moment der Ruhe, und dann vereinten sich die wirbelnden Buchstaben zu einem inzwischen ironisch gewordenen Schließt euch uns an.

				Schon seit Tagen fragte sich Gerald, wer mit »uns« gemeint sein könnte.

				In der zweiten Reihe wurden Hälse gereckt, und Köpfe blickten über die weiter vorn stehenden Geschöpfe hinweg. Einer dieser Köpfe ruhte auf einem Hals dünn wie ein Stängel und schien einem Insektoiden zu gehören. Ein anderes Wesen erinnerte an einen dicken, rundlichen Buddha und stand direkt neben einem, dessen Arm wie der Rüssel eines Elefanten aussah, aber eine Hand mit sechs Fingern aufwies, an deren Ende Augen blinzelten. Die Nachzügler zupften an den ersten drei Fremden, erst sanft und zögernd, dann mit mehr Nachdruck.

				»Sie verhalten sich wie Franzosen oder Chinesen«, kommentierte Emily Tang. »Sie lehnen stolz die vermeintliche Demütigung ab, sich abzuwechseln oder in einer Reihe zu stehen. Schade eigentlich, dass wir sie zwingen, etwas anderes zu werden. Briten vielleicht, oder sogar Japaner. Zahme Akzeptanten der Tyrannei des Schlangestehens.«

				Haihong Ming, das Kommissionsmitglied aus dem Zentralen Königreich, lachte laut, und Akana Hideoshi zeigte ein grimmiges Lächeln. Doch Ben Flannery, der Anthropologe aus Hawaii, sah Emily verwirrt an und nahm ganz offensichtlich Anstoß an ihren kulturellen Vorurteilen.

				Emily zuckte die Schultern. »Zugegeben, es war meine Idee, den Außerirdischen Disziplin beizubringen. Aber das bedeutete noch lange nicht, dass es mir an Mitgefühl mangelt. Derzeit hat das zänkische Drängeln einen gewissen Schulhof-Charme. Auch wenn es die Kommunikation praktisch unmöglich macht.«

				Tshombe beobachtete das Durcheinander der Aliens und nahm ein bisschen Gedrängel hin. Aber als einige Neuankömmlinge gemeinsam versuchten, das Fledermaus-Wesen beiseite zu schieben und nach vorn zu gelangen, winkte er knapp, woraufhin das vom Projektor stammende Licht verschwand und der Stein plötzlich wieder im Dunkeln lag. Kompressoren brummten und betrieben Wärmepumpen unter dem Tisch – das Artefakt bekam eisige Kälte zu spüren.

				»Und jetzt, Jungen und Mädchen und Sonstwas …«, murmelte Emily mit Genugtuung. »Lernt euch zu benehmen.«

				Das Gedrängel hörte auf, und daraufhin schaltete Patrice den Lichtstrahl wieder ein. Mit seziermesserartiger Präzision richtete er ihn auf den Zentauroiden und das Tintenfisch-Geschöpf; die Neuankömmlinge blieben im Halbdunkel.

				»Ich habe selbst bei Ottern bessere Ergebnisse beobachtet«, brummte Tshombe mit seinem starken Frafrikaans-Akzent. »Aber wir erzielen eindeutig Fortschritte. Die Reaktionen erfolgen schneller.«

				Während diese Zyklen mehrmals wiederholt wurden, blickte Gerald über die Schulter hinweg zu den »billigen Plätzen« hinter dem getönten Glas, einem tribünenartigen Bereich mit komfortablen VIP-Sesseln, wo Würdenträger und Experten das Kontaktteam beobachteten, unterstützt von den besten Beratern und der besten KIware, die man sich kaufen konnte.

				Was die Berater betraf … Sie hatten jetzt auch eine Präsenz auf dieser Seite der gläsernen Barriere. Einige Meter rechts von Gerald schwebte eine leuchtende 3D-Gestalt namens Hermes, mit kantigem Gesicht, goldenem Gewand und blondem Haar. Sie erweckte den Anschein, am Ende des Tisches auf und ab zu gehen, und der Blick, den sie dabei auf General Hideoshis Team richtete, zeigte immer mehr Ärger.

				Warum in aller Welt haben die Berater ein so auffallendes, protziges Ding als ihre »Kontaktperson« gewählt?, fragte sich Gerald. Glauben die Politiker, Professoren und Aristokraten, dass sich Akana von der Karikatur eines olympischen Gottes einschüchtern lässt?

				Vielleicht war es keine absichtliche Wahl. Oft war es die Software, die einen Gruppen-Avatar oder eine Mob-Entität auswählte, indem sie eine Eigenschaft interpolierte, die alle Mitglieder gemeinsam hatten. Bedeutete der goldene Gott in diesem Fall, dass sich die Berater für eine … Elite hielten?

				Nicht unbedingt. Vermutlich handelte es sich um einen Fall von Überkompensation. Sie sind plötzlich mit hoch entwickelten Außerirdischen konfrontiert und wollen sicher, dass die Menschheit besonders gut dasteht.

				Trotzdem, Hermes war eindeutig übertrieben. Er runzelte die göttliche Stirn, trommelte mit glänzenden Fingern ungeduldig auf den Tisch und hielt gelegentlich inne, um Vorschläge oder kritische Anmerkungen zu schreiben, die er dann über den Tisch schob, zu all den anderen virtuellen Mitteilungen, denen Gerald und die anderen Mitglieder des Teams praktisch keine Beachtung schenkten. Mit seiner Mischung aus Unruhe und Ärger wies der virtuelle Olympier zu große Ähnlichkeit mit den Außerirdischen im Artefakt auf.

				Wenn man an die typischen SF-Klischees denkt, an weit überlegene unnahbare Aliens, oder kitschig-kluge oder bedrohliche … Dann ist es fast eine Erleichterung zu sehen, dass sie sich wie undisziplinierte Schulhof-Rangen benehmen.

				Es sei denn … Vielleicht ist es ein Trick. Vielleicht wollen sie diese Wirkung auf uns erzielen.

				Am anderen Ende des langen Konferenztisches befand sich ein weiteres KI-Konstrukt: Emilys katzenartiger Holvatar Tiger, zu paranoidem Argwohn neigend und ebenso eine Karikatur wie Hermes. Gerald ertappte die beiden künstlichen Wesen manchmal dabei, wie sie sich an den real existierenden Mitgliedern des Kontaktteams vorbei anstarrten.

				Und ja, ich erkenne noch eine weitere Parallele. Sind Tiger und Hermes wirklich uneins? Wir wissen nicht, ob KIs tatsächlich unseretwegen im Wettstreit miteinander liegen. Vielleicht ist auch das nur ein Trick, ein Rollenspiel, um uns zu täuschen.

				Ein halbes Dutzend weiterer Zyklen folgte – Patrice setzte das Spiel aus Belohnung und schneller Strafe fort, tauchte das Artefakt in eiskalte Dunkelheit und gab ihm dann wieder warmes, zielgerichtetes Licht. Nach einer Weile begann der katanganische Experte zu summen und nickte zufrieden. »Ich glaube, sie verstehen allmählich«, sagte er. »Seht genau hin.«

				Gerald nahm eine privilegierte Position ein und konnte es aus der Nähe beobachten. Zuerst erschien das tintenfischartige Wesen, wieder vorn und in der Mitte, streckte einen einzelnen Tentakel aus und berührte damit die Trennfläche zwischen den beiden Welten. Diesmal versuchten der Zentauroide und das Fledermauswesen nicht, sich gegenseitig abzudrängen bei dem Versuch, nach vorn zu gelangen. Sie standen jetzt Seite an Seite, vom Tintenfisch abgewandt …

				… und Gerald erkannte Absicht in ihrem Verhalten. Diese beiden Aliens wollten die anderen in der Menge daran hindern, nach vorn zu kommen. Rechts sah Gerald drei andere – unter ihnen auch die Gestalt, die ihn an einen Buddha erinnert hatte –, die eine ähnliche Aufgabe erfüllten und Störungen durch Drängler auf jener Seite verhinderten. Mehr noch: Als der von Tshombe gelenkte selektive Lichtstrahl die Verteidiger erreichte, schienen sie zu wachsen und deutlicher zu werden, stärker und noch besser imstande, die anderen zurückzuhalten.

				In der Mitte entstanden spiralenförmige Buchstabenketten, generiert von dem einen Tentakel, ohne dass andere Symbole und Zeichen die Wortbildung störten. Sie gewannen eine so klare Ausprägung, dass das akustische Interface auf sie reagierte. Eine Stimme ertönte, klang rau und bestürzt.

				… Wir sind in Freundschaft gekommen … durch eine weite, leere Wüste …. mit einem Angebot von unermesslichem Wert … Warum also quält ihr uns?

				Akana seufzte mit unüberhörbarer Zufriedenheit.

				»Also gut, Gerald, jetzt sind Sie dran.«

				Er beugte sich vor. Es war längst nicht mehr erforderlich, mit dem Finger direkt auf die Oberfläche des Objekts zu schreiben. Er konnte direkt zu dem Boten von den Sternen sprechen, wenn er sich klar genug ausdrückte.

				»Wir finden euer chaotisches Verhalten beunruhigend«, sagte er. »Zwar wissen wir Vielfalt zu schätzen, aber wir brauchen eine gewisse Ordnung … oder Höflichkeit, wenn diese Konversation zu etwas führen soll. Dafür gibt es zwei Möglichkeiten.«

				An dieser Stelle legte Gerald eine Pause ein, so wie es ihm der linguistische Spezialist geraten hatte. Angeblich war es besser, die Außerirdischen fragen zu lassen. Einige Sekunden verstrichen, und dann stellte das Geschöpf, das einem irdischen Kopffüßer ähnelte, die erwartete Frage. Ein dünner Tentakel schrieb, und wieder kam eine Stimme aus den Lautsprechern.

				Welche zwei Möglichkeiten?

				Gerald sprach langsam und deutlich.

				»Entweder wechselt ihr euch ab und gebt jedem Individuum eine gewisse Redezeit, oder ihr bestimmt ein oder zwei von euch, die für alle sprechen.

				Uns sind beide Methoden recht. Aber zuerst ein Repräsentant der ganzen Gemeinschaft. Es ist an der Zeit, die Art eurer Mission zu schildern und zu erklären, welcher großen Gemeinschaft wir uns anschließen sollen.«

				Mit Saugnäpfen besetzte Tentakel gerieten in Bewegung, krümmten und streckten sich.

				Ich erinnere mich … früher sind wir … auf diese Weise vorgegangen …

				Gerald nickte, ebenso Ben und Emily. Eine der Theorien ging davon aus, dass das chaotische Verhalten der Außerirdischen das natürliche Ergebnis der Tatsache war, dass sie eine Ewigkeit durchs All treibend in der Isolation verbracht hatten. Ein ungeheuerlicher Ausdauertest, der die geistige Integrität der Aliens beeinträchtigt hatte.

				Ich werde versuchen … die anderen zur Kooperation zu bewegen …

				Das tintenfischartige Wesen drehte sich um, und die anderen Geschöpfe, der Zentauroide, die Fledermaus-Kreatur, Buddha und der Insektoide wandten sich ihm zu, als wollten sie etwas besprechen …

				… und erneut kam es zu Unruhe und beginnendem Chaos, als einige Wesen am Rand einen Keil formten und gemeinsam versuchten, sich einen Weg nach vorn zu bahnen.

				»Licht aus!«, befahl Akana. Erneut wurde das Artefakt Dunkelheit und Kälte ausgesetzt.

				Ich hoffe, die Kristallstruktur des Objekts hält dieses krasse Wechselbad von Hitze und Kälte aus, dachte Gerald. Im All war es nicht so starken und so schnell aufeinanderfolgenden Schwankungen ausgesetzt. Der Beraterrepräsentant Hermes hatte in aller Deutlichkeit darauf hingewiesen.

				Wieder zogen Wolken durch den eiförmigen Gegenstand, und wie in großer Tiefe zeichneten sich Gestalten ab. Zwischen ihnen kam es zu einem solchen Gerangel, dass sich Gerald besorgt fragte, ob simulierte Wesen in der Lage waren, echten Schaden anzurichten, sich vielleicht gegenseitig zu töten. In manchen von Menschen geschaffenen virtuellen Spielerwelten war das durchaus möglich.

				»Sie werden langsamer«, kommentierte er.

				Aufgrund der kurzen Rauferei schienen die Energiereserven des Artefakts schnell zu schwinden. Durch die Nebelschwaden war zu sehen, wie die Geschöpfe voneinander abließen und in sich zusammensackten. Gerald beugte sich noch etwas näher, um Einzelheiten zu erkennen.

				»Ich glaube … einige von ihnen reden miteinander.«

				»Jetzt«, sagte General Hideoshi. »Zehn Prozent Licht, Patrice. Lassen Sie uns dies belohnen.«

				»Einverstanden«, erwiderte Tshombe. »Gehen wir behutsam vor.«

				Das Licht kehrte zurück, diesmal aufgeteilt in mehrere Strahlen – sie richteten sich auf jene Fremden, die miteinander sprachen. Gerald beobachtete, wie diese Gruppen an Stärke gewannen und lebhafter wurden. Einige von ihnen lösten sich auf, aber nur weil die betreffenden Individuen Gespräche mit anderen führen wollten.

				»Könnte es tatsächlich klappen?«, fragte Gennadi Gorosumow, der dieser Methode skeptisch gegenübergestanden hatte.

				»Vielleicht finden sie jetzt zu etwas zurück, das sie während der langen, langweiligen Reise über viele Lichtjahre hinweg vergessen haben«, spekulierte Ben Flannery. »Immerhin braucht es sicher jede Menge Kooperation – und auch Höflichkeit –, eine große, alte Zivilisation stabil zu halten. Was wir bisher gesehen haben, ist vielleicht das Verhalten von hochintelligenten zivilisierten Leuten, die erst noch richtig aus einem langen, kalten Schlaf erwachen müssen.«

				Das klang nach einer guten Theorie, und sie hatte viele Anhänger. Dennoch gefiel es Emily Tang offenbar, Ben gelegentlich ein bisschen zu zwicken. »Wir sind also wie die Krankenschwester, die dem Patienten zu seinem eigenen Besten eine Ohrfeige gibt? Damit der faule Langschläfer aufwacht?«

				Flannery runzelte die Stirn, bekam aber keine Gelegenheit, darauf zu antworten, denn Tshombe sagte:

				»Regardez, mes amis! Eine Delegation, endlich! Da kommt sie.«

				Alle Blicke richteten sich auf das Artefakt – beziehungsweise auf Bildschirme, die es zeigten –, in dem ganz offensichtlich etwas geschah. Eine aus mehr als zwölf Außerirdischen bestehende Gruppe näherte sich durch die Nebelschwaden, die gehorsam vor ihr beiseite wichen. Hinter dieser ersten Gruppe kam eine zweite, größere, die jedoch einen respektvollen Abstand wahrte.

				Sie scheinen endlich beschlossen zu haben, sich am Riemen zu reißen, dachte Gerald. Vielleicht erfahren wir jetzt die ganze Geschichte.

				Wer hätte gedacht, dass das größte Problem des Erstkontakts aus persönlichem Verhalten besteht, aus Unordnung und Unreife? Aber vielleicht haben wir jetzt das Schlimmste hinter uns.

			

		

	
		
			
				

				Pessimismus

				Nach der Medea-Hypothese ist für viele Fälle von Massenaussterben auf der Erde das Leben selbst verantwortlich.

				Sicher, die Dinosaurier fielen einem Asteroiden zum Opfer, und einige andere Ereignisse dieser Art, die viele Spezies auslöschten, gingen auf Meteoriteneinschläge oder vulkanische Aktivität zurück. Doch die größte Katastrophe – der »Schneeball Erde« vor 650 Millionen Jahren, als es selbst am Äquator Gletscher gab – wurde von Meeresalgen verursacht, die Sauerstoff in die Atmosphäre abgaben, während sie gleichzeitig Kohlendioxid aufnahmen, wodurch der Treibhauseffekt nachließ und es auf der Erde immer kälter wurde. Derzeit könnte das Leben – die menschliche Zivilisation – genau das Gegenteil anrichten. Die Klimaerwärmung zeigt, dass der Fähigkeit der Biosphäre, sich selbst zu reparieren und zu korrigieren, Grenzen gesetzt sind.

				Das Leben kann außer Kontrolle geraten, wie Krebs, der die Zellen zerstört, die ihn nähren. Läuft es für die Menschheit darauf hinaus? Wird sie zum »Krebs« für die lebende Welt? Steckt eine »biozide« Tendenz des Lebens hinter dem jüngsten Verlust an Vielfalt und Biomasse? Und was wäre, wenn die Medea-Hypothese nicht nur unseren Planeten betrifft, sondern auch viele andere Welten im All?

				Andererseits: Das Leben auf der Erde war nie zuvor in der Lage, einen kritischen Blick auf sich selbst zu werfen. Zu bemerken, was es anrichtet. Und vielleicht auch korrigierende Maßnahmen zu ergreifen. Besteht darin die wahre Rolle des Menschen?

				Kurzsichtiger Egoismus ist nicht neu. Alle Geschöpfe teilen diese Eigenschaft. Wir sind die Ersten, die den rutschigen Abhang sehen. Die über die selbst geschaffenen Wege zur Hölle nachdenken. Was wir in dieser Hinsicht unternehmen, wird zeigen, ob wir bei uns wirklich von Intelligenz sprechen können. Ob wir ein Krebs für Mutter Erde sind oder ihr neues Hirn. Ihr Gewissen.

				Reifekodex

			

		

	
		
			
				

				Warten auf den Punkt  40

				Hamish kochte. Der Prophet hat mich hierher eingeladen, damit ich helfe, ein historisches Bündnis zu schmieden. Jetzt drängt man mich ins Abseits, während die Machthaber und Strippenzieher hinter geschlossenen Türen verhandeln.

				Es war nur ein Moment nötig, um seine Illusion von eigener Wichtigkeit zu zerstören.

				Hamish hatte hinten in einem Saal der großen Glaucus-Worthington-Villa gesessen und versucht, eine angenehme Position für seine langen Beine zu finden, während Intellektuelle von Tenskwatawas Abkehrbewegung Meinungen mit Gelehrten austauschten, die in den Diensten einer Gruppe superreicher Familien standen, die man »Klade« nannte. Wenn sie gemeinsame Sache machen sollten, mussten die Eierköpfe beider Seiten ihre Storys aufeinander abstimmen. Es gab viel zu besprechen …

				Zum Beispiel Erklärungen in Hinsicht auf die neue Richtung, die die Gesellschaft einschlagen sollte, mit verschiedenen Botschaften für die unterschiedlichen sozialen Bereiche, Kasten und Interessengruppen.

				Marschbefehle für die Politiker und Beamten, die beide Gruppen bereits aufgenommen hatten, außerdem Pläne dafür, noch mehr von ihnen zu rekrutieren.

				Ebenfalls auf der Diskussionsliste – wenn auch weniger dringlich – standen Methoden guter Regierungsführung, sobald die Kontrolle übernommen war. Die Präsenz dieses Themas sorgte dafür, dass sich Hamish wegen der ganzen Sache etwas besser fühlte. Wenn die Menschheit in traditionelle Muster zurückfallen sollte, war es angebracht, dass die neuen Herren ihre Pflichten ernst nahmen.

				Oder dass sie zumindest einen solchen Eindruck erwecken. Es kostet nicht viel, einige Intellektuelle auf die Lohnliste zu setzen und sie Referate über Neublesse oblige austauschen zu lassen, die aristokratische Pflicht, gut zu regieren. Wir werden sehen, ob die kommende feudale Ordnung tatsächlich in diese Richtung führt. Tenskwatawa sollte besser vernünftig bleiben, um unser aller willen.

				An diesem Morgen fanden Präsentationen und Podiumsdiskussionen statt. Sushmeeta, die Soziologin aus Dharamsala, vermied jeden Blickkontakt mit Hamish, als sie über »neokonfuzianische« Gesellschaftsstrukturen sprach. Mit sanfter Zuneigung erinnerte er sich an die gemeinsame Nacht und lächelte offen, als es den Anschein hatte, dass ihr Blick über ihn hinwegstrich. Aber sie sah ihn nicht an. Vielleicht war sie verlegen – oder verärgert, weil er nicht die ganze Nacht mit ihr verbracht hatte. Oder sie befürchtete, dass eine Blick-Analyse ihre kleine Affäre ans Tageslicht bringen könnte. Wenn Letzteres der Fall war … Der Umstand, dass sie einen Blickkontakt vermied, konnte ebenfalls als Hinweis darauf interpretiert werden, dass es etwas zwischen ihnen gab. Was Hamish betraf … Es war ihm gleichgültig, ob die Leute darüber Bescheid wussten oder nicht.

				Es gab alle Arten von Möglichkeiten, und Hamish musste sich eingestehen, neugierig zu sein. Ein bisschen. Vielleicht ist es letztendlich nur eine Frage von Professionalität. Sie hat bei mir ihr Ziel erreicht – sich eine Berühmtheit ins Bett geholt –, und jetzt konzentriert sie sich auf ihren Job. Carolyn schien dazu in der Lage gewesen zu sein, als sie sich kennengelernt hatten. Hamish erinnerte sich an ihre Mischung aus Leidenschaft und Selbstbeherrschung, von der er zutiefst beeindruckt gewesen war. Erst später, mit häufigerem Lachen, hatte sich die Beziehung in Richtung Liebe entwickelt.

				In Richtung. Aber kam sie auch dort an?, fragte sich Hamish. Und wenn ja … Warum konnte sie nicht dort bleiben?

				Sushmeetas Vortrag war ziemlich gut. Mit zahlreichen historischen Beispielen erläuterte sie, wie eine oligarchische Herrschaft stabiler und besser werden und länger überdauern konnte, indem sie sich mit Meritokratie vereinte.

				Diesen Teil mochten die Intellektuellen natürlich. Das überraschte Hamish nicht. Sushmeeta bekam anerkennenden Applaus für ihre Ausführungen, verließ das Podium und nahm in der zweiten Reihe Platz. Hamish beobachtete das Geschehen von weiter hinten, was ihm Gelegenheit gab, die Beine auszustrecken.

				Na ja. Vielleicht beim Mittagessen …

				Möglicherweise von größerem Interesse für den Ersten Stand waren Referate über »Beeinflussung der öffentlichen Meinung mithilfe allgegenwärtiger subliminaler Botschaften« und »Einsatz von Persönlichkeits-Tomografie für die Loyalitätsüberprüfung von Bediensteten«.

				Eine Diskussionsrunde über Gesetze für geistiges Eigentum suchte nach Gemeinsamkeiten zwischen Patriziern, die Patente und Copyrights für eine profitable Rendite hielten, und den Abkehrern, die in der Lizenzierung von Ideen ein geeignetes Werkzeug zur Kontrolle des »Fortschritts« sahen. Die Berater beider Gruppen kamen überein, ein Gesetz anzustreben, dass Copyright-Befristungen unmöglich machen sollte – das Ziel bestand darin, geistiges Eigentum ohne Zeitlimit zu schützen.

				Ein zusätzlicher Pluspunkt: Vielleicht brachte dies einige Sci-Tech-Typen dazu, sich dem Bündnis anzuschließen.

				Hamish stellte fest, dass manche Referenten recht nervös wirkten, vielleicht aufgrund der speziellen Eierkopf-Drogen, die sie kifften, spritzten, einwarfen oder über Pflaster durch die Haut aufnahmen. Draußen in der Welt mochten sie diskret sein, aber hier unter Ihresgleichen sprachen sie offen über die neuesten bewusstseinsbeschleunigenden Substanzen. Wirkten sie deshalb so aufgedreht? Oder lag es vielleicht daran, dass es hier, bei dieser geschlossenen, geheimen Konferenz, keinen Zugang zum Weltnetz gab?

				Kaum zu glauben, dass die Leute vor hundert Jahren ernsthaft über Technokratie sprachen, über eine Regierungsform mit Top-Wissenschaftlern und intellektuellen Eliten an der Spitze.

				Die Menschen in diesem Raum waren natürlich nicht »top«. Die mächtigsten Mitglieder des Fünften Standes wahrten Distanz zu den Superreichen und insbesondere zu Tenskwatawas Bewegung. Dennoch, allein die Vorstellung von einer Technokratie ging Hamish gehörig gegen den Strich. Jetzt war so etwas überhaupt nicht mehr möglich. Ironischerweise dank der Methoden, die diese Experten für ihre Auftraggeber vom Ersten Stand entwickelten.

				Hamish hörte zu und machte sich gedankliche Notizen, nicht nur für die Bewegung, sondern auch für sich selbst, als Ideengrundlage für zukünftige Storys – zwei Ziele, die ihn auf angenehme Weise in entgegengesetzte Richtungen zogen. Zwar war er den genannten Vorschlägen im realen Leben durchaus zugänglich (immerhin sollten sie die Welt retten), aber etwas in ihm fand großen Gefallen daran, sie als Teil von Schurkenplänen in zukünftige Romane einzubauen. »Subliminale Botschaften« und »Persönlichkeits-Tomografie« waren Euphemismen für Gedankenkontrolle, ein dunkles Thema, auf das er in Romanen, Filmen und Spielen wie Triumph der Kraft eingegangen war.

				Und? Einige dieser Sachen waren einfach zu cool, um sie nicht in der nächsten techkritischen Geschichte zu verwenden. Neue Instrumente der Manipulation, missbraucht von einer feindlichen Verschwörung, einem Geheimdienst oder einer Gruppe von Öko-Spinnern. Natürlich nicht von Verbündeten des Propheten. So wollte es die Kunst des Romanschreibens. Man nehme eine autoritäre Figur als fast allmächtigen Bösewicht – abhängig von den eigenen Vorlieben oder Abneigungen. Andererseits, das Antiautoritäre zählte seit der Erfindung von Hollywood zu den gängigen Themen.

				Hamishs Hand schmerzte, weil er die ganze Zeit Ideen auf den genehmigten Notizblock gekritzelt hatte. Wenn ich doch nur einen Recorder oder etwas in der Art benutzen könnte.

				Aber das war leider nicht möglich. Irgendwelche hochmodernen elektronischen Störsysteme legten sogar den digitalen Assistenten in seinem Ohrring lahm. Nun, dies sind gefährliche Themen. Gerüchte oder Hörensagen waren harmlos. Es spielte keine Rolle, ob Millionen Schreckliches in Hinsicht auf Bewegung oder Klade vermuteten, selbst wenn ein Teil davon der Wahrheit entsprach. Es durfte nur nicht bewiesen werden.

				Gegen elf, während einer zehnminütigen Pause, kehrte Hamish von der verschwenderisch parfümierten Herrentoilette zurück, als der Konferenzleiter die nächste Diskussion ankündigte: »Eugenische Verbesserung der Blutlinien und Erneuerung des Adelsstandes.«

				Der Titel erschien Hamish suspekt und klang ihm zu sehr nach Nazi-Ideologie. Andere im Publikum schienen ähnlich zu empfinden, denn Dutzende verließen den Saal, um sich Kaffee zu holen oder in Nebenzimmern Gespräche zu führen. Der Referent trat zum Rednerpult, aber Hamish beobachtete Tenskwatawa, der sich einem Seitenausgang näherte, wo ihn Rupert Glaucus-Worthington, Jevgeni Bogolomow, Helena duPont-Vonessen und andere Top-Moguln empfingen. Insbesondere Rupert wirkte abgelenkt, sogar besorgt. Etwas schien schwer auf den Schultern des alten Mannes zu lasten.

				Hamish sah sich rasch um und stellte fest, dass alle wichtigen Leute beider Seiten gegangen waren oder gerade Anstalten machten, den Saal zu verlassen. Offenbar ist es so weit. Die richtige Versammlung beginnt, dachte er und stand auf.

				Genau in diesem Augenblick sah der Prophet in seine Richtung, schüttelte kurz den Kopf und deutete ein bedauerndes Lächeln an. An der Botschaft konnte kein Zweifel bestehen: Nein, teilte Tenskwatawa Hamish mit, dies ist nicht für Sie. Dann schien das Oberhaupt der Bewegung Hamish ganz zu vergessen, wandte sich ab und folgte dem Gastgeber zu einem anderen Versammlungsort. Einem, der vermutlich noch privater und besser geschützt war, wo Vereinbarungen getroffen und über das Schicksal der Menschheit entschieden werden sollte.

				Hamish sank schwer in den Sessel zurück, als der eugenische Vortrag begann, gehalten von einem – durchaus passend – altbackenen kleinen Mann mit österreichischem Akzent. Doch Hamish war zu verblüfft und verletzt, um davon Kenntnis zu nehmen.

				Was hast du erwartet? Insbesondere nach der Art und Weise, wie Rupert dich gestern behandelt hat. Über Tausende von Jahren hinweg haben Schauspieler, Geschichtenerzähler und Zauberer gewusst, wo ihr Platz ist: für gewöhnlich nur ein bisschen oberhalb von Akrobaten und Kurtisanen. Selbst wenn sie berühmt und beliebt waren, sie verkehrten nicht freundschaftlich mit Königen oder diskutierten mit ihnen über Politik. Nur unsere junge, pubertäre Kultur erhob Unterhalter oder Menschen mit Ideen, und das wird sich ändern, wenn wir zu traditionelleren menschlichen Normen zurückkehren.

				Na ja. Ich habe immer gewusst, dass ich das eine oder andere an der Aufklärung vermissen werde.

				Hierher gehörte er also, zu den anderen Eierköpfen. Er war nicht nur ein Unterhalter, sondern ein Meister der Massenkommunikation. Eigentlich sollte er diese Themen interessant finden und sich von ihnen zu eigenen Beiträgen stimuliert fühlen. Doch es fiel Hamish schwer, sich auf die Worte des Redners zu konzentrieren.

				»… weisen diese Daten deutlich auf einen wichtigen Grund für den Niedergang der Adelshäuser in Europa, Asien, Afrika und den beiden Amerikas im Lauf der letzten tausend Jahre hin: das Festhalten an falschen Heirats- und Fortpflanzungstraditionen!

				Natürlich haben arrangierte Ehen oft dabei geholfen, Bündnisse zwischen Familien zu besiegeln, was sich kurzfristig als sehr nützlich erwies. Aber es führte zu einer katastrophalen Verkleinerung des aristokratischen Genpools! Wie oft geschah es, dass dämliche Söhne die Leistungen genialer Herrscher zunichtemachten?

				Sehen wir uns die Folgen von Inzucht bei drei Königsgeschlechtern an, den Hohenzollern, den Habsburgern und den Romanows. Monarchen, denen es nachweisbar an Intelligenz und geistiger Stabilität mangelte, sind für ein halbes Jahrhundert voller Chaos und Schrecken verantwortlich! Hundert Millionen Tote, der Ruin aller drei Königshäuser, die Aristokratie für mehrere vergeudete Generationen in Misskredit gebracht, bis die Erinnerungen an all das Grauen schließlich verblassten.«

				Hamish sah sich einige der grafischen Darstellungen an, die über Sprecher und Publikum schwebten. Offenbar zielten die Worte dieses Referenten in die gleiche Richtung wie Sushmeetas Vortrag, mit dem einen Unterschied, dass sich die »Meritokratie« bei ihm auch auf die adligen Blutlinien erstreckte.

				»Dann gibt es das Problem des Braindrain: Viele der intelligentesten Kinder der Aristokratie wenden sich von ihr ab! Sie verzichten nicht auf all den Luxus, ziehen aber die Gesellschaft von Techs vor und wenden ihre Fähigkeiten in einigen Bereichen der Wissenschaft oder der Kunst an …«

				Hamish zuckte zusammen, als ein leichtes Prickeln über sein Ohr strich. Es gelang ihm, seine Überraschung unter Kontrolle zu halten und still sitzen zu bleiben. Mit geschlossenem Mund subvokalisierte er eine Frage, die sich allein auf seine Kehle beschränkte.

				»BIST DU DAS, WRIGGLES?«

				Das Prickeln verschwand … und kehrte dann zurück, stärker als vorher. Doch es fehlte die Stimme des digitalen Assistenten. Vielleicht war es bei dem dämpfenden Feld, das in der Villa der Glaucus-Worthingtons Kontakte mit dem Weltnetz verhinderte, zu Fluktuationen gekommen, die persönliche Geräte gerade so weit erwachen ließen, dass sie zu einem Ärgernis wurden.

				Hamish hob die Hand mit der Absicht, den Ohrring abzunehmen …

				… und aus dem Prickeln wurde ein leises, schabendes Geräusch, das sich in ein Brummen verwandelte, aus dem schließlich Worte kamen.

				»Hamish Brookeman, berühren Sie den Sitz vor Ihnen, wenn Sie dies hören.«

				Hmm.

				Das war nicht Wriggles.

				Hamish zögerte kaum merklich. Er war bereits nach vorn gebeugt, und eine knappe Bewegung mit der Hand genügte, um der Aufforderung nachzukommen.

				»Gut. Bitte gehen Sie zum leeren Sitz auf der anderen Seite des Mittelgangs. Greifen Sie auf der linken Seite unter das Polster. Bleiben Sie unauffällig.«

				Hamish fragte sich, wie es jemandem gelingen konnte, das Störfeld zu überwinden. Vielleicht mit einem direktionalen Maser, in Sichtlinie auf sein Ohr gerichtet? Aber Detektoren im Saal hätten die eine oder andere Reflexion bemerken müssen. Es sei denn … Vielleicht wurde ein ganz anderer Frequenzbereich benutzt, mit einem induzierten Resonanzeffekt, der den Ohrring vibrieren ließ. Oder handelte es sich vielleicht um eine Aufzeichnung?

				Er schüttelte den Kopf. Technologische Spekulationen spielten keine Rolle. Wichtig war: Konnte dies eine Art Loyalitätstest sein?

				Und wenn das der Fall ist … Werde nur ich auf die Probe gestellt oder alle im Saal?

				Unterdessen ging der Vortrag über aristokratische Fortpflanzung weiter: »… Alle diese Probleme könnten durch die Wahl von Partnern unter den besten, intelligentesten gewöhnlichen Bürgern gelöst werden. Mit wissenschaftlich geplanter genetischer Rekombination und Verstärkung kann die oberste Kaste dynamische, talentierte Nachkommen gewährleisten! Für unsere neuen Freunde von der Abkehrbewegung möchte ich betonen: Dies kann ohne genetische Manipulationen erreicht werden! Natürlich sollte es pränatale …«

				Hamish überlegte. Er konnte kein verdächtiges Verhalten bei irgendwelchen Anwesenden beobachten. Niemand hatte den Platz gewechselt oder unter einen Sitz gegriffen. Und niemand war plötzlich losgeeilt, um verdächtiges Verhalten zu melden. Sicher, einige dieser Leute konnten ihre Reaktionen vielleicht kontrollieren, aber die meisten der nervösen Intellektuellen wären dazu wohl kaum imstande gewesen.

				Der Mann auf dem Podium fuhr fort: »Abgesehen von den direkten Vorteilen gibt es dadurch auch noch positive Aspekte bei den Public Relations, denn die gewöhnlichen Bürger gewinnen den Eindruck, am Adel teilzuhaben. Eltern wird die Hoffnung gegeben, dass ihr Kind den Sprung nach oben schaffen könnte!«

				Hamish stand auf und streckte sich, drehte sich dann um und ging einige Stufen hoch – mit seinen langen Schritten nahm er zwei auf einmal. Er näherte sich einem Tisch, der hungrigen Konferenzteilnehmern leckere Snacks anbot; zwei Bedienstete in GW-Livreen standen in der Nähe. Hamish nahm einen Spieß mit Tianjin-Schweinefleisch von einem rotierenden Tablett – es war ganz offensichtlich echtes, von einem Tier stammendes Fleisch, nicht in einem Bottich herangezüchtet – und knabberte daran, während er nebenbei der Stimme des Sprechers lauschte.

				»Natürlich müssen wir eine Rückkehr zur Primogenitur beziehungsweise dem Erstgeburtsrecht vermeiden. Eine Aristokratie, die es wirklich ernst meint, wird bestimmten Fürstenfamilien in der Wüste nacheifern und beratende Clan-Strukturen schaffen, die ironischerweise Anleihen bei der Demokratie machen …«

				Hamish schenkte den beiden Bediensteten, die offenbar zum Sicherheitspersonal gehörten, ein freundliches Lächeln. Sie erschienen ihm typisch, von der kräftigen Statur bis zu den dicken Brillen, denen Störsender nichts anhaben konnten. Einer von ihnen bedachte Hamish mit einem kurzen Blick und nickte. Der andere navigierte mit Zahnklicken und leisem Brummen durch virtuelle Räume, während er mit verschränkten Armen dastand.

				Nichts deutete darauf hin, dass Hamish sie irgendwie interessierte. Natürlich konnten sie gute Schauspieler sein, aber das bezweifelte er.

				»Nun, Mr. Brookeman?«, flüsterte die Stimme in seinem Ohr. »Dies wird interessant, das verspreche ich Ihnen.«

				Hamish zögerte, bevor er einen zweiten Spieß nahm und lässig-locker durch den Mittelgang wanderte. Seine Entscheidung hatte von vorneherein festgestanden. Neugier war ebenso fest in seiner DNS verankert wie schadenfroher Pessimismus im Rahmen seiner Arbeit. Eine katholische Doktrin lautete: Gott führt den Menschen nur so weit in Versuchung, wie er ihr widerstehen kann. Das ließ sich zu seiner Verteidigung anführen, wenn dies tatsächlich ein Test war. Ich muss herausfinden, was vor sich geht.

				»… haben die früheren Aristokratien gelegentlich die Zufuhr frischen Blutes von unten erlaubt.« Mit einem Signallaser schob der Referent grafische Holos in der Luft beiseite und ließ andere 3D-Bilder entstehen, die Männer in Kettenhemden und Frauen in höfischer Kleidung zeigten. »Tapfere Fußsoldaten, die auf dem Schlachtfeld Ruhm und Ehre erwarben, konnten in der Gesellschaft aufsteigen. Schöne Frauen heirateten in höhere Stände ein oder errangen als Mätressen mittleren Status …«

				Hamish nahm auf der anderen Seite des Mittelgangs Platz, knabberte am zweiten Spieß, tastete mit der freien Hand übers Polster … und fand eine kleine Beule im Stoff. Sie ließ sich beiseite schieben, und darunter fand er etwas, das sich nach einem mehrfach gefalteten Zettel anfühlte.

				»Gut«, flüsterte die Stimme in seinem Ohr. »Nehmen Sie jetzt die Linse heraus und machen Sie Gebrauch von ihr. Wenn Sie Schwierigkeiten dabei haben, können Sie es auf der Toilette machen. Dort gibt es keine Sicherheitskameras.«

				Hamish runzelte die Stirn. Unter dem Papier fühlte er die Konturen einer weichen Scheibe. Ich verabscheue die Dinger. Moderne Kids hielten sie für selbstverständlich. Natürlich konnte heutzutage jeder perfektes Sehvermögen erlangen, aber es mangelte nicht an Leuten, die sich solche Linsen in die Augen schoben und die Welt durch künstliche Layer betrachteten. Wer dies geplant hatte, musste wissen, dass Hamish derartigen Spielereien ausgesprochen skeptisch gegenüberstand. Aber vermutlich wusste er auch, dass Hamish gelegentlich KIntaktlinsen benutzte. Wenn es sein musste.

				Na schön. Ich kriege das schon hin. Und zwar ohne einen Abstecher auf die Toilette, ihr herablassenden Dussel.

				Mit der linken Hand außer Sicht befreite Hamish die Linse vom Papier und balancierte sie dann auf der Fingerkuppe. Lass sie nicht fallen. Selbst bei den Schweizern ist der Boden für KIware nicht sauber genug.

				Er gab vor, sich an einem Stück Schweinefleisch verschluckt zu haben, hustete, beugte sich vor … drückte ein Lid nach oben und setzte sich die Linse aufs Auge. Vielleicht ein bisschen zu grob – er war außer Übung. Das letzte Mal lag Monate zurück. Das linke Auge brannte, als er blinzelte, beschwerte sich auf diese Weise über den Fremdkörper. Tränen flossen, und für fast eine Minute blieb jener Teil der Welt verschwommen. In der Zwischenzeit teilte der Referent seinen Zuhörern mit:

				»… war es bei einigen afrikanischen Stämmen üblich, dass der Häuptling seine Braut aus armen Clans wählte. Die Juden im mittelalterlichen Europa hatten keine Aristokratie, die sich auf Land oder militärische Macht stützte, weshalb ihre Elite auf akademischer Leistung basierte. Die intelligentesten jungen Rabbis, selbst die einfach geborenen, heirateten Töchter der Reichen, mit gut bekannten genetischen Konsequenzen. Ebenso gut bekannt sind die Folgen in Kulturen mit priesterlichem Zölibat, das zu einer Auslese führte bei …«

				Schließlich versiegten die Tränen, und Hamish konnte wieder sehen. Die geheimnisvolle Stimme brauchte jetzt nicht mehr auf Wriggles zurückzugreifen, um sich verständlich zu machen. Sie schrieb Worte vor Hamishs linkes Auge.

				Bitte stehen Sie auf, wieder ganz beiläufig, und folgen Sie dem Punkt.

				Ohne Zögern oder Vorbehalte (er hatte den nervigen »Eugenik«-Sprecher ohnehin satt) erhob sich Hamish und ging zum Hinterausgang. Er kam erneut an den beiden Männern vom Sicherheitspersonal vorbei, aber diesmal sah er sie nicht an. Kaum durch die Tür, erschien ein gelber Punkt in seinem Blickfeld, blinkte auf eine nicht bedrohlich wirkende Weise und lockte ihn in den Flur auf der linken Seite.

				Manche Menschen verbringen ihr ganzes Leben mit diesem Kram, mit virtuellen Layern und »gemischter Realität«. Sie behaupten, dadurch mehr erreichen und mehr erfahren zu können. Aber ich bin ohne zurechtgekommen. Zeigt mir jemanden, der in der Milliarden-Layer-Welt lebt und es zu mehr gebracht hat als ich!

				Doch die Sache machte ihn auch nachdenklich. Wie kommunizierte die kleine KIntaktlinse mit den Leuten, von denen die Stimme kam, ohne dass die Sicherheitsüberwachung in der Villa etwas bemerkte?

				Könnte die Linse genug KI haben, um sich mir von ganz allein mitzuteilen?

				Er beschloss einen kleinen Test. Als er die Herrentoilette erreichte, trat er zur Seite und durch die Tür. Wenn es eine externe Kontrolle für die Linse gab, so wurde sie von all den Rohrleitungen in den Wänden vielleicht mattgesetzt, insbesondere dann, wenn der Kontrolleur einen schwachen, heimlichen Richtstrahl verwendete.

				Gute Idee, kommentierten neue Buchstaben. Besser die Blase leeren. Vielleicht werden Sie für eine Weile in Anspruch genommen.

				So etwas wie altmodischer Anstand war ein weiterer Grund dafür, die KIntaktlinsen zu meiden. Hamish achtete darauf, beim Pinkeln nicht den Blick nach unten zu richten, für den Fall, dass andere zusahen. Stattdessen las er das Hinweisschild des Urinals: ein weiteres erstklassiges Produkt von Life-Liner, Ltd. Es versprach die Rückgewinnung von 93 Prozent des Phosphors und 85 Prozent des Wassers bei jeder Spülung. Hamish schnitt eine reumütige Grimasse. In Phosvorstadt? kam dieser Firma, mit leicht abgeändertem Namen, die Rolle des Oberschurken zu. Sie war Teil der weltweiten Verschwörung des Merde-Monopols gewesen, das mit einer vorgetäuschten Krise Geld gescheffelt hatte. Na ja.

				Hamish senkte den Blick weit genug, um seinen Strahl auf das Firmenlogo über dem Abfluss zu richten. Anschließend zog er den Reißverschluss hoch, wusch sich die Hände und verließ die Toilette. Im Flur schien der blinkende gelbe Punkt an der gleichen Stelle wie zuvor auf ihn zu warten.

				»ALLONS-Y, ALONZO«, murmelte er für den Fall, dass die Linse Subvokalisierungen in der Kehle empfangen konnte. Er bekam keine Antwort und folgte dem Punkt durch den Flur, eine breite Treppe hoch, durch einen weiteren Korridor, ein Vestibül und dann in eine der großen Museumsbibliotheken des Glaucus-Worthington-Anwesens. Dort ragten die Bücherregale zwei Stockwerke nach oben, bis zu einer Decke aus gehauenem Stein.

				Donnerwetter. Ich könnte eine ganze Woche hier drin verbringen.

				Hamish rechnete halb damit, dass die Linse mit eingeblendeten Überschriften auf all die Wunder in diesem Raum hinwies. Bedauerlicherweise war das nicht der Fall. Dennoch, er erkannte eine Gutenberg-Bibel in einer Vitrine und eine illustrierte lateinische Übersetzung von Galen, die frühe Guitner-Ausgabe. Andere Wunder blieben geheimnisvoll. Im Gegensatz zu öffentlichen Museen trugen sie keine Realitätslevel-Etiketten aus Papier oder Plastik. Vermutlich sollte man diese Schätze nur in Begleitung eines prahlenden Familienmitglieds bestaunen.

				Leider konnte er nicht an diesem Ort verweilen, denn sein blinkender Wegweiser schwebte durch einen Gang zwischen den hohen Regalen und verharrte am Ende, bei einer der Rollleitern, mit denen man die Bücher weiter oben erreichen konnte. Als Hamish sich näherte, schwoll der Punkt an und flog wie ein losgelassener Ballon nach oben.

				Hamish zögerte. Die Stufen der Rollleiter wirkten zu klein und zu schmal für seine großen Füße. Doch nach einigen Sekunden zuckte er die Schultern und kletterte mutig nach oben. Um ehrlich zu sein, er vergnügte sich prächtig.

				Oben angelangt drehte er sich und wartete, bis der Wegweiser zu ihm aufschloss, um ihm erneut die Richtung zu weisen. Er wich sogar ein wenig zur Seite und verhielt sich so, als handelte es sich um ein tatsächlich existierendes Objekt und nicht um eine von der Linse in seinem linken Auge geschaffene Illusion. Da er nur eine KIntaktlinse trug, blieb der Punkt – beziehungsweise der Ballon – zweidimensional und ohne stereoskopische Sicht nicht exakt zu lokalisieren. Hamish folgte ihm über den Laufsteg zu einer kleinen Nische mit staubigen Bänden, viele von ihnen mehr wert als sein ganzes Haus.

				Der Ballon verwandelte sich in die Darstellung einer schwebenden menschlichen Hand, die einen weißen Handschuh trug, auf Zaubererart winkte und auf einige hübsche Schnitzereien auf einem Büchergestell aus dunklem Holz deutete.

				Bitte ziehen Sie diese Rebe in Ihre Richtung. Dann sollte sich die Einheit öffnen.

				Treten Sie dann ganz leise hindurch und schließen Sie den Zugang FAST. Achten Sie darauf, dass er sich nicht verriegelt.

				Sein Herz klopfte bereits, und Hamish fand es beruhigend, dass ihm die Stimme den Rückweg offen ließ. Dadurch fühlte es sich weniger nach einer Falle an.

				Seine Fingerkuppen tasteten über Reben, die an dem Büchergestell emporkletterten, und er fragte sich, ob so gute, kunstvolle Schnitzereien heute noch möglich waren. Die Eiferer des sogenannten Zeitalters der Amateure behaupteten, jede Kunst und jedes Handwerk könnte dupliziert werden – nicht von Maschinen, sondern von engagierten Laien.

				Hamish fand diese Behauptung schmerzlich, arrogant und sogar abscheulich.

				Er zog an der Stelle, auf die die schwebende Hand zeigte. Ohne ein Knarren und völlig reibungslos bewegte sich ein Hebel an einer Angel, und mit einem Klicken öffnete sich das ganze Büchergestell einige Zentimeter weit. Es ließ sich leicht bewegen, obwohl die vielen Bücher sicher einiges wogen – Hamish vermutete moderne Kugellager –, und dahinter erstreckte sich ein dunkler Gang.

				Das rechte Auge konnte in der Düsternis nichts erkennen. Aber dem linken zeigten sich vage Orientierungslinien dort, wo sich Boden und Wände trafen. Hamish zog das Gestell hinter sich fast zu, trat dann langsam und vorsichtig durch den Gang und dachte dabei an Geschichten von Edgar Allan Poe.

				Direkt voraus befindet sich in Augenhöhe eine Holztafel in der Wand.

				Zwei Meter, jetzt einer.

				Strecken Sie den Arm dorthin, wohin meine Hand weist.

				Hamish fühlte ein leichtes nervöses Zittern in den Fingern, als er den Arm ausstreckte. Zwar wusste er, was ihn erwartete, aber trotzdem spürte er einen kurzen Schauer, als seine Hand durch den weißen Handschuh glitt, ohne auf Widerstand zu stoßen. Millionen Jahre alte Instinkte waren schwer zu überwinden.

				Greifen Sie nach dem Riegel.

				Schieben Sie die Tafel vorsichtig nach links, bis ein Spalt erscheint.

				Nach einer kurzen Pause fügte die Stimme einige mahnende Worte hinzu.

				Sehen Sie zu, aber seien Sie still.

				Hamish schob die Holztafel nach links und bückte sich.

				Augenhöhe. Ja, vielleicht für normale Leute.

				Auf der anderen Seite der Tafel war es dunkel, aber seine Augen gewöhnten sich schnell daran, auch das rechte, nicht von KI unterstützte. Schon nach kurzer Zeit erkannte er einen holzvertäfelten Raum mit steinerner Kuppeldecke, wie in der hinter ihm liegenden Bibliothek. Doch in diesem Raum gab es keine Bücher, nur Statuen. Dutzende Figuren aus Marmor oder Bronze standen unten in Wandnischen und weiter oben auf einem Balkon im zweiten Stock. Von dieser Höhe aus blickte Hamish nach unten, vorbei an einer nahen Skulptur, die eine hinduistische Tänzerin oder Göttin darstellte, mit großen Brüsten, schmaler Taille und nur einem Armpaar.

				Hamish sah an ihrem aufreizenden Nabel vorbei und erspähte unten etwa zwei Dutzend Personen, versammelt an einem Tisch, von dem das einzige Licht kam. Ihre Schatten ragten wie die Blütenblätter einer dunklen Blume über den Boden und kletterten die Wände hoch, menschliche Silhouetten zwischen den Statuen. Die gedämpften Stimmen waren so leise, dass Hamish kein Wort verstand, aber er erkannte das falkenartige Gesicht von Tenskwatawa und die Züge des Gastgebers Rupert Glaucus-Worthington. Bei ihnen saßen mehrere Eminenzen aus beiden Lagern, ihre Gesichter blass und undeutlich, doch in ihren Augen spiegelte sich das Licht der Lampe glitzernd wider.

				Ich dachte, sie wollten unter sich sein, um Einzelheiten des Bündnisses zu besprechen, dachte Hamish. Die Aufteilung der Macht, und welche Politik es zu betreiben gilt. Doch dies sieht nach einer Art Zeremonie aus.

				Werde ich vielleicht Zeuge eines geheimen Initiationsritus der Illuminaten?

				Aufregung prickelte in Hamish. Ich habe immer geglaubt, dass es übertriebene Gerüchte sind, von meinen Sci-Fi-Kollegen in die Welt gesetzt. Könnte dies bedeuten, dass die Oligarchie tatsächlich einen ritualisierten inneren Kern hat? Einen Kern, in den der Prophet nun aufgenommen wird?

				Aber ich nicht?

				Hamish unterdrückte den in ihm aufkeimenden Neid, konzentrierte sich stattdessen auf Neugier und fragte sich: Wie können mich meine Quellen in eine so falsche Richtung gesteuert haben?

				Es dauerte nicht lange, bis Hamish seinen ersten Eindruck revidierte. Bei den am Tisch sitzenden Personen schien es kein festgelegtes Muster zu geben, keine symbolischen Hoheitsrechte. Es kam auch zu keinem Ritual. Er hörte nur leises Murmeln, mehr nicht.

				Eine Person, der Eigentümer dieser Villa, die eigentlich ein riesiger Palast war, hob die Stimme ein wenig, um auf eine Frage zu antworten. In Ruperts Stimme erklang so etwas wie unzufriedene Sorge, als er gestikulierte und zum Tisch deutete. Hamish spitzte die Ohren, und es gelang ihm, den einen oder anderen Brocken aufzufangen.

				»… seit dreihundert Jahren in meiner Familie …«

				Und dann:

				»… plötzlich begonnen, gestern Abend …«

				Und schließlich:

				»… vorher nie so etwas getan!«

				Hamish begriff plötzlich, dass Glaucus-Worthington über das Objekt sprach, das vor ihnen allen lag, in der Mitte der Versammlung. Was er bisher für eine schlichte, eher schwach leuchtende Tischlampe gehalten hatte, stellte sich jetzt als etwas ganz anderes heraus. Ein rundlicher Glasklumpen lag dort, etwa so groß wie der Kopf eines Menschen, und auch so geformt, erkannte Hamish mit einem kurzen Frösteln. Das Objekt schien von innen heraus zu glühen.

				Die KIntaktlinse auf dem linken Auge reagierte auf sein Interesse, wurde aktiv und holte den Gegenstand mit einem Zoom heran. Bild-Dissonanzen zwischen den beiden Augen bescherten Hamish Übelkeit, bis er das rechte Auge schloss. Selbst als er das Objekt nur mit dem linken sah … Es dauerte eine Weile, das Durcheinander aus Glitzern, Spiegelungen und Lichtbrechungen zu sortieren.

				Es ist ein Kristallkopf. Eins dieser seltsamen Relikte, bei denen die Leute mystische Anwandlungen bekommen, in noch dümmeren Filmen als meinen. Obwohl sich die meisten von ihnen als moderne Fälschungen erwiesen.

				Aber »die meisten« bedeutete natürlich nicht »alle«. Archäologen räumten ein, dass einige von ihnen tatsächlich sehr alt waren. Allerdings sprachen sie von Kunstwerken: natürliche Quarzbrocken, von geschickten Händen behauen und geschliffen, ohne irgendwelche mystischen Eigenschaften. Doch einige dieser sonderbaren Skulpturen waren nie in aller Öffentlichkeit untersucht worden, was einen guten Nährboden für die wildesten Geschichten schuf.

				Wenn ich mich richtig erinnere, befand sich einer dieser Kristallköpfe in der Schweiz in privatem Besitz.

				Hamish hatte nie versucht, mehr herauszufinden. Alte okkulte Artefakte waren für ihn nie von großem Interesse gewesen. Ganz im Gegenteil zu gefährlichen wissenschaftlichen Entdeckungen und Dingen-über-die-der-Mensch-nie-Bescheid-wissen-sollte. Dennoch, es war immer etwas Verlockendes an den Arbeiten von Autoren und Cineasten wie Joanne Sawyer und Ari Stone-Bear gewesen, die Geschichten über geheimnisvolle Objekte aus ferner Vergangenheit erzählten.

				Jemand – Tenskwatawa – streckte die Hand aus und berührte den durchsichtigen Schädel mit der Fingerspitze. Dann drehte er den Kopf langsam, bis das starre Grinsen und die leeren Augenhöhlen fast genau auf Hamish zeigten, ein kristallenes Gesicht, das so etwas wie vergnügten Spott zum Ausdruck zu bringen schien …

				Und plötzlich blitzte es. Jähe Helligkeit gleißte Hamish entgegen, stach direkt durch die KIntaktlinse auf dem linken Auge und bescherte ihm einen Wirrwarr aus sich überlappenden Bildern.

				Ein Planet mit dunklen Kontinenten und schmalen Meeren, in verschwommenen Braun- und körnigen Grautönen dargestellt, mit Ausnahme eines einzelnen, welligen Bandes, das klare Farben zeigte, von einer azurblauen Küste bis zu schneebedeckten violetten Bergen …

				Eine ungeordnete, wie aus vielen einzelnen Teilen zusammengesetzte Stadtlandschaft, die Lehmhütten mit Wolkenkratzern, Pfahlhäusern, glänzenden Kuppeln und Strohdächern vereinte …

				Ein knittriges Mosaik aus Gesichtern, mit Schnäbeln, Rachen und kannelierten Stielen und Stängeln, die sich unnatürlich weit drehten und mit deliröser Dringlichkeit schnauften, krächzten und riefen.

				Nur zwei oder drei Sekunden vergingen, und dann verschwanden die Bilder wieder. Vom Schock benommen suchte Hamish Zuflucht bei Logik. Bei wissenschaftlicher Spekulation.

				Das Durcheinander aus undeutlichen Bildern, die sich unkontrolliert überlappten … Es könnten Reste von holografischen Erinnerungen sein. Im Gegensatz zum Havanna-Artefakt bietet dieses Objekt nur einige Fragmente an, die nach den Beschädigungen übrig geblieben sind.

				Und die Beschädigungen gingen vielleicht auf die primitiven Künstler zurück, die mit Pulver und Stein den Gegenstand in eine verehrungswürdige Form gebracht hatten, ohne zu ahnen, was sie anrichteten. Denkbar war auch, dass der Sturz auf die Erde die Schäden verursacht hatte.

				Defekt und ruiniert, nicht mehr dazu imstande, klar zu kommunizieren. Vielleicht konnte dieses Artefakt nur verwirrende Fetzen traumartiger Bilder anbieten. Genug, um unsere primitiven Vorfahren zu erschrecken. Und vielleicht fühlten sich andere Stämme davon inspiriert, eigene Kristallköpfe anzufertigen, in dem Versuch, die Macht des Originals zu duplizieren. Kein Wunder, dass Oligarchen wie Rupert entschieden, dies hinter verschlossenen Türen aufzubewahren und nicht einer Öffentlichkeit zu zeigen, die viel zu leicht in Angst und Schrecken zu versetzen ist.

				Hamish richtete seine Aufmerksamkeit auf Glaucus-Worthington. Auf die Sorge in seinem Gesicht.

				Hatte Rupert nicht gerade etwas gesagt? Dass die Aktivitäten des Objekts erst am vergangenen Abend begonnen hatten? Bedeutete es, dass der Kristallkopf bisher nie richtig erwacht war, abgesehen vielleicht von dem einen oder anderen wirren Bild?

				Aber … warum ausgerechnet jetzt?

				Es fiel Hamish nicht weiter schwer, die wahrscheinlichste Antwort auf diese Frage zu finden.

				Meine Güte.

			

		

	
		
			
				

				Toranalyse

				Hier ist Tor Powlow, das »Zepp-Girl«, und ich berichte von meiner neuen Bude. Netz-Achtzehn, Level Z12. Der hippste, toppste und coolste Hot-Spot im ganzen Netz. Und ja, vorher bin ich die heilige Holo-Heldin gewesen, die digitale Duper-Dame. Aber hallo? Was erwartet ihr jetzt? Echte Aufnahmen von Washingtons Retterin? Etwa einen Schnappschuss von meinem derzeitigen Echt-Gesicht?

				Von wegen. Wär nicht besonders hübsch anzusehen. Macht nichts, diese Leichen-Hülle sorgt nur dafür, dass ich nicht abkratze. Mein Leben findet jetzt woanders statt, in der Über-Welt. Ich fühle es, wenn ihr diesem Avatar auf die Schulter klopft. Und wenn ich jemals einem von euch geilen Fans gestatten sollte, mich in die Privirt- oder Pervirtsphäre eines Hinterzimmers abzuschleppen, so lässt mich diese Überlebenskapsel alles Notwendige spüren. O ja, Tors Hormone sind in Ordnung!

				(Na ja … als wenn SO ETWAS geschehen würde! Aber ihr könnt’s ja versuchen.)

				Es ist also immer noch eine Menge von mir übrig. Und eines verspreche ich euch: Ich werde meine hiesige Präsenz nie auf Autopilot schalten.

				Ich sag euch was. Helft mir dabei, meine Ratings nach oben zu treiben; dann gibt mir MediaCorp vielleicht einen Avatar, einen von diesen mobilen Androiden, mit denen es mir möglich wäre, auch Storys im realen Level nachzugehen. Bis dahin gibt es hier jede Menge in den virtuellen Welten, wo Bürger- und Amateur-Helden wie ihr Ungerechtigkeiten nachgehen und Lügen mit Speeren der Transparenz und des Lichts durchbohren könnt. So wie wir es zusammen gemacht haben, an Bord der guten alten Spirit of Chula Vista.

				Auf geht’s.

				Was? Viele von euch möchten zuerst etwas von mir hören? Wie es ist, auf diese Weise zu leben?

				Jedes Jahr werden Hunderte von Schwerverletzten in lebenserhaltendem Gel untergebracht und erleben das Leben nicht mehr mithilfe von organischen Augen und Fleisch, sondern wie ich durch Sensoren. Das Weltnetz ist zwar unsere Heimat, aber wir sind keine »hochgeladenen« kybernetischen Geschöpfe. Cams und Sensoren übermitteln ihre Daten altmodischen Nervenbahnen, die sie wiederum an die graue Grütze des Gehirns weiterleiten.

				Einige finden, dass es ein schmerzliches, begrenztes Leben ist, um das nur Narren sie beneiden könnten. Aber Zehntausende von normalen, unverletzten Menschen klettern in Einhängetanks und riskieren Atrophie, indem sie versuchen, uns »Pionieren« auf dem Weg des lebenden Avatars zu folgen.

				Ich hoffe, ihr seid nicht so dumm. Nur eine Person von hundert schafft den Übergang so gut wie ich und kann anschließend locker, leicht und lässig über die Daten-Highways cruisen und beliebige Ausfahrten nehmen, von Ahnung über Korrelation bis Bestätigung. Links, die früher ein mühseliges Blinzeln oder Zahnklicken erforderten, sind jetzt nur einen Gedanken entfernt. Das Reisen durch den virtuellen Kosmos wird zu einer Sache von Lust und Laune, zu einem Reflex …

				Na schön, ich hab’s gerade sehr attraktiv gemacht, nicht wahr? Ich rate euch trotzdem davon ab, euch allen! Es tut noch immer verdammt weh! Und es kann auf eine sehr unangenehme Art jucken – manchmal habe ich das Gefühl, dass mir Daten über die Haut streichen und durch mein Rückgrat kriechen. Die Ärzte haben keine Erklärung dafür. Und manchmal habe ich den seltsamen Eindruck, dass jemand meinen Namen nennt. Nicht den Spitznamen, den ich im Nachrichtengeschäft verwende. Auch nicht den, mit dem meine Mutter mich rief. Vielmehr einen geheimen Namen, wie in den Geschichten über Magie und Zauberei und so.

				Vermutlich ist es ein Nachhall von Eskapismus Slash Selbstmitleid … Schieben wir es mit dem Balsam namens Arbeit beiseite! Smartmob-Time. Lasst uns zu einem Schwarm T-Zellen werden und auf etwas in den Nachrichten stürzen!

				Was? Ihr wollt das außerirdische Artefakt zu eurem Thema machen? Ihr alle? Genügt es nicht, dass die meisten anderen auf diesem Planeten davon besessen sind?

				Nein, ihr habt recht. Der größte Teil der Berichterstattung darüber taugt nichts. Die Insider-Storys sind langweilig. Ich teile die Gruppenahnung. Wir können es besser machen.

			

		

	
		
			
				

				Die alte Art  41

				Peng Xiang Bin gab sich alle Mühe, dem Gespräch zu folgen, zum Teil aus reiner Faszination. Aber auch, weil er den anderen gefallen wollte.

				Wenn ich mich als nützlich erweise, wenn sie mehr in mir sehen als nur einen Ein-Aus-Schalter für den Weltstein … Es könnte mein Leben retten. Vielleicht wäre es sogar möglich, Mei Ling und Xiao En wiederzusehen.

				Leicht war es nicht. Die anderen sprachen dauernd über ihn hinweg oder an ihm vorbei. Was er ihnen eigentlich nicht verdenken konnte. Wer war er schon? Was war er außer einem Stück Treibgut, an den Strand gespült? Ein Niemand, der rein zufällig einen hübschen Stein gefunden hatte … Dui niu tanqin … Genauso gut hätte man für eine Kuh Laute spielen können.

				Aber sie brauchten seine Dienste als Kommunikationsbotschafter für das Wesen in dem Stein, und diese Aufgabe schien er gut genug zu erfüllen. Das sagte zumindest Dr. Nguyen, der immer freundlich zu Bin war.

				Die Tech-Leute Anna Arroyo und Paul Menelaua standen dem ungebildeten Huangpu-Küstensiedler mit der wettergegerbten Haut und der groben Sprache ganz offensichtlich skeptisch gegenüber. Offenbar hielten sie nichts davon, dass er mit seinen dummen Fragen wertvolle Zeit beanspruchte. Bin wusste: Ihnen wäre es lieber gewesen, wenn jemand anders die Ehre des direkten Kontakts mit dem Wesen im Stein übernommen hätte.

				Aber kann diese Rolle überhaupt auf jemand anderen übertragen werden? Sie hatten bestimmt über diese verlockende Möglichkeit nachgedacht.

				Oder habe ich eine besondere Fähigkeit, etwas, das darüber hinausgeht, seit vielen Jahren der erste Mensch zu sein, der den Weltstein gesehen und berührt hat? Müssten sie ohne mich lange suchen, bevor sie eine andere Kontaktperson fänden? Bin beschloss, genauer darüber nachzudenken. Dieser Punkt mochte irgendwann den Unterschied zwischen Leben und Tod für ihn bedeuten.

				Wie dem auch sei, ich muss nicht beweisen, ihnen ebenbürtig zu sein, erinnerte sich Bin. Meine Rolle ist wie die des ersten Darstellers in einer chinesischen Oper: Er muss nicht gut singen, nur ein bisschen tanzen und dabei helfen, das Publikum aufzuwärmen. Sei nützlich, kein Star.

				»Offenbar wurde dieses Objekt von anderen Leuten und mit anderen Motiven durchs interstellare All geschickt als das Havanna-Artefakt«, sagte Yang Shenxiu, der Gelehrte aus Neu Peking. Er legte eine Hand auf den Weltstein, was nur ein wenig Bewegung in die Wolken unter der Oberfläche brachte und ansonsten ohne Reaktion blieb, wie Bin mit einer gewissen Genugtuung zur Kenntnis nahm. Auf meine Berührung reagiert der Stein viel stärker!

				Mit der anderen Hand deutete Yang auf einen plakatgroßen Bildschirm, der in eindrucksvollen 3D-Details das außerirdische Objekt zeigte, das in Maryland, Amerika, von Forschern aus der ganzen Welt untersucht wurde. Milliarden von Menschen verfolgten das dortige Geschehen um die Kontaktperson Gerald Livingstone – so hieß der Astronaut, der das »Botschafterei« hoch über der Erde gefunden hatte.

				Für die meisten Menschen auf der Welt ist es das einzige Artefakt. Nur einige wenige Personen wissen davon, dass es über Jahrhunderte hinweg Kontakt mit anderen gegeben hat. Und noch weniger haben Kenntnis von einem weiteren aktiven Stein, den man hier im Geheimen erforscht, mitten im riesigen Pazifik.

				Bin beobachtete die dreidimensionale Darstellung seines Pendants: ein kluger, gebildeter Mann, Wissenschaftler und Raumfahrer, und derzeit vermutlich die größte Berühmtheit auf der Welt. In jeder Hinsicht anders als der arme kleine Peng Xiang Bin. Aber er sieht genauso müde und besorgt aus, wie ich mich fühle.

				Während sein Blick auf Livingstone ruhte, fühlte Bin eine Verbindung wie mit einem anderen Auserwählten. Hüter und Wächter eines furchterregenden Orakels aus dem All. Selbst wenn sie auf gegenüberliegenden Seiten eines alten Kampfes standen.

				Paul Menelaua antwortete Yang Shenxiu, indem er in allen Einzelheiten die physischen Unterschiede beschrieb. Das Havanna-Artefakt war größer und länger, am einen Ende etwas rundlicher. Und natürlich wies es weniger Schäden auf. Immerhin hatte es keine feurige Reise durch die Erdatmosphäre hinter sich, war nicht gegen einen Gletscher geprallt oder über Jahrhunderte hinweg von neugierigen, ehrfürchtigen oder erschrockenen Stammesangehörigen befingert worden. Es hatte auch nicht ein paar Tausend Jahre unter Schutt begraben gelegen und anschließend noch ein paar Jahre in schmutzigem Wasser unter einem überfluteten Strandhaus verbracht.

				Bin stellte fest, dass er dazu neigte, »seinen« Weltstein in Schutz zu nehmen.

				Ich würde gern wissen, ob das Havanna-Artefakt so viel überstehen könnte und dann noch immer in der Lage wäre, geheimnisvolle Geschichten zu erzählen.

				Das war natürlich die wichtigste gemeinsame Eigenschaft der beiden rätselhaften Objekte.

				»… ja, es gibt offensichtliche physische Unterschiede, doch es ist auf den ersten Blick zu erkennen, dass die gleiche Technik verwendet wird. Mit einem großen, vielleicht unbegrenzten holografischen Speichervolumen. Mit akustischer Transduktion am breiteren Ende … Aber der größte Teil der Kommunikation erfolgt mithilfe von Bildern und Symbolmanipulation. Hinzu kommen taktile Eigenschaften der Oberfläche. Und allem Anschein nach gibt es keine beweglichen Teile.«

				»Ja, das sind die Gemeinsamkeiten«, warf Anna Arroyo ein. »Aber das Havanna-Artefakt projiziert in einem breiteren Spektrum. Und es präsentiert eine große Gemeinschaft simulierter fremder Wesen, während unser Stein nur ein einzelnes Wesen zeigt.«

				Dr. Nguyen nickte, was seine elegant geknüpften Zöpfe in Bewegung brachte. »Vielleicht hat eine Zivilisation ganze Schwärme solcher Objekte ausgeschickt. Anschließend wurde die entsprechende Technik möglicherweise von anderen Spezies kopiert …«

				»Die daraufhin beschlossen, eigene Artefakte auf die Reise zu schicken, mit der Darstellung von Repräsentanten ihrer wachsenden Zivilisation«, sagte Anna. »Bis schließlich eins der Völker beschloss, mit der Tradition zu brechen und eine von den anderen abweichende Meinung zu übermitteln.«

				Bin nutzte die gute Gelegenheit, als sich das Gespräch von technischen Angelegenheiten abwandte und zu der Geschichte zurückkehrte, die dieser Weltstein erzählte.

				»Ist nicht … ist nicht klar, wer kam als zweiter? Kurier warnt uns vor Lügnern, auf die wir nicht hören sollen. Mir scheint … Ich meine, ist nicht klar, dass er spricht von den Geschöpfen, die im Havanna-Artefakt wohnen?«

				Natürlich waren sie amüsiert von seinem holprigen Versuch, einen vornehmer klingenden Peking-Dialekt zu sprechen, mit klassischer Grammatik. Aber er wusste auch, dass es mehrere Arten von Belustigung gab. Anna und Paul mochten verächtlich reagieren, doch ihm ging es vor allem um das nachsichtige Lächeln von Dr. Nguyen. Offenbar wusste er Bins ernsthafte Versuche zu schätzen.

				»Ja, Xiang Bin. Wir können – derzeit – annehmen, dass unser Weltstein das Havanna-Artefakt meint, oder ähnliche Objekte, wenn er vor Feinden und Lügnern warnt. Die Frage lautet: Warum sollte er uns warnen?«

				»Es werden alle gewarnt!«, sagte Yang Shenxiu. »Ihr habt ja gesehen, für welchen Wirbel das andere Artefakt auf der ganzen Welt gesorgt hat mit der Geschichte von Botschaftern in seinem Innern. Es bleibt alles frustrierend unspezifisch, aber der Grundtenor ist freundlich und optimistisch – die Menschheit wird eingeladen, sich einer gutmütigen interstellaren Gemeinschaft anzuschließen. In dieser Ära von Nihilismus und Verzweiflung sind die Menschen nur zu gern bereit, so etwas zu glauben und den Außerirdischen zu vertrauen.«

				»Und ist das notwendigerweise eine üble Sache?«, fragte Anna Arroyo.

				»Das könnte es sein – es hängt von der Lüge ab«, gab Paul zu bedenken. Er und Anna sahen sich fast grimmig an.

				Eine weitere Stimme erklang.

				»Was ist mit den anderen?«

				Menelaua starrte Bin an und schien nichts davon zu halten, dass er sich einmischte. Sein Blick war so durchdringend, dass Bin zurückwich und aufgefordert werden musste, sein eingeschüchtertes Schweigen aufzugeben. »Bitte sprich, Sohn«, sagte Dr. Nguyen. »Welche anderen meinst du?«

				Bin schluckte.

				»Andere … Steine.«

				Nguyen musterte ihn aufmerksam.

				»Bitte erklär das, Xiang Bin. Welche anderen Steine meinst du?«

				»Nun, geehrter Herr …« Bin nahm seinen ganzen Mut zusammen und sprach langsam und vorsichtig. »Als ich hier ankam … Da haben Sie mir großzügigerweise den Bericht gezeigt … den geheimen Bericht über Legenden, die heilige glänzende Kugeln oder Steine betreffen, von denen es heißt, dass sie … seltsame Dinge zeigen. Einige dieser Objekte sind bekannt: Kristallkugeln und Drachensteine. Andere Geschichten sind über Generationen hinweg in Familien oder Geheimgesellschaften weitergegeben worden. Sie selbst haben eine geheime Fabel erwähnt, die neuntausend Jahre zurückreicht, nicht wahr? Es ist … es ist interessant, diese Geschichten mit der Wahrheit zu vergleichen, die wir hier vor uns sehen … und doch …«

				Bin zögerte und wusste nicht recht, wie er fortfahren sollte.

				»Nur zu«, ermunterte ihn der reiche Mann, der eine Gruppe vieler anderer reicher Männer und Frauen in Asien repräsentierte.

				»Und doch … Ich verstehe nicht, warum jener Bericht ganz allein einen solchen Eifer in Menschen weckt … warum er sie veranlasst, so viel Geld auszugeben und sich solche Mühe zu geben bei … der Suche nach einer solchen Sache! Ich meine, warum sollten moderne Menschen – gebildete Leute wie Sie, Dr. Nguyen – derartigen Geschichten oder irgendeinem Gefasel über Dämonen Glauben schenken?« Bin schüttelte den Kopf und verdrängte den Umstand, dass er immer an Geister geglaubt hatte, zumindest ein wenig. Wie viele andere Leute auch.

				»Ich glaube, der frühere Besitzer unseres Weltsteins …«

				»Lee Fang Lu«, warf Yang Shenxiu ein und nannte einen Namen, den Bin jetzt zum ersten Mal hörte. Gemeint war der Mann, dem das luxuriöse Strandhaus mit dem Keller gehört hatte, in dem Bin auf eine mit alten Objekten gefüllte Schatzkammer gestoßen war. Er nickte dankbar.

				»Lee Fang Lu ist vielleicht verhaftet, gefoltert und getötet worden, weil …«

				»Weil vermutet wurde, dass sich so etwas in seinem Besitz befand.« Dr. Nguyen nickte, und seine Perlen rasselten leise. »Bitte fahr fort.«

				»Und dann die Art und Weise, wie Sie und Ihre Rivalen sich auf mich gestürzt haben, als ich auch nur einen kleinen Hinweis auf das Objekt und meine Absicht, es zu verkaufen, ins Weltnetz gestellt habe. Als das Havanna-Artefakt entdeckt wurde, gab es ganz offensichtlich bereits mächtige Gruppen, die Bescheid wussten über …«

				Bin suchte nach den richtigen Worten. Das Implantat reagierte darauf und blendete im unteren rechten Rand seines Blickfelds ein neues, ihm nicht vertrautes chinesisches Zeichen ein, außerdem auch noch eine Reihe mit Pinyin-Symbolen und römische Buchstaben für die Aussprache. Inzwischen wurde das Implantat immer öfter auf diese Weise aktiv, als seine Vertrautheit mit ihm wuchs – immer besser analysierte es Bins Absichten und half ihm bei dem, was er sagen wollte.

				»… das Spektrum plausibler Möglichkeiten …«, sagte er vorsichtig und strich gleichzeitig mit dem Zeigefinger über die Innenfläche der anderen Hand – eine übliche Geste bei einem unvertrauten Wort. Er sah, wie die anderen ein wenig lächelten. Sie waren an so etwas gewöhnt.

				»Ich finde es nur schwer zu glauben, dass sich mächtige Leute mit so großem Aufwand … nach einem derartigen Objekt auf die Suche begaben, als sie vom Havanna-Artefakt erfuhren … Solche Mühe haben sie sich bestimmt nur gemacht, weil sie wussten, dass eine große Aussicht auf Erfolg bestand. Ihnen muss klar gewesen sein, dass mehr dahintersteckte als nur Legenden.«

				Bin sah Dr. Nguyen an, von der eigenen Kühnheit überrascht.

				»Ich glaube, der Bericht hat viel ausgelassen, Sir. Ist es möglich, dass einige Gruppen bereits über Weltsteine verfügen? Heute, in dieser modernen Zeit?«

				Menelaua schüttelte den Kopf und knurrte: »Lächerlich.«

				»Und warum, Paul?«, fragte Anna Arroyo. »Es würde die zeitliche Übereinstimmung erklären, zumindest ein bisschen. Vielleicht sind im Lauf der Zeit immer wieder solche Objekte bei uns eingetroffen, wie an den Strand gespülte Flaschenpost. Die meisten von ihnen befinden sich möglicherweise in hohen Umlaufbahnen und warten darauf, von raumfahrenden Menschen entdeckt zu werden, aber andere könnten durch Zufall auf die Erde gestürzt sein, wie dieses Exemplar. Oder auch mit Absicht. Die meisten sind vermutlich zerschellt oder liegen irgendwo am Meeresgrund. Aber wie bei einer Pflanze, die Tausende von Samen produziert: Es ist nur ein Same notwendig, um Wurzeln zu schlagen …«

				»Wenn es so viele waren …«, gab Yang Shenxiu zu bedenken. »Müssten dann nicht einige der vom Himmel gefallenen Steine von Geologen, Edelsteinsuchern und pflügenden Bauern gefunden worden sein? Selbst zerbrochen oder verbrannt … Sie wären bestimmt aufgefallen!«

				Anna zuckte die Schultern. »Wir wissen nicht, was mit diesen Objekten geschieht, wenn sie zerbrechen. Vielleicht zersetzen sie sich schnell und sehen dann wie gewöhnliche Steine aus. Sie könnten sich auch in Sand oder Staub verwandeln oder verdampfen!

				Wie dem auch sei: Angenommen, gelegentlich fand man einige von ihnen und erkannte sie als etwas Besonderes. Wir wissen, wie seltene, kostbare Dinge in fast jeder vergangenen Kultur behandelt wurden. Als Geschenke präsentierte man sie Königen und Priestern, die sie dann an dunklen Orten horteten! Vielleicht holten sie sie dann und wann hervor, um sie bei geheimnisvollen Ritualen zu verwenden oder um die einfachen Leute zu beeindrucken. Aber anschließend wurden sie immer wieder verstaut … bis Angreifer die Stadt plünderten und die Verstecke in Vergessenheit gerieten. Oder man begrub die Objekte zusammen mit den Königen, was aufs Gleiche hinausläuft. So oder so, die Wahrheit löste sich auf. Legenden nahmen ihren Platz ein – und davon gibt es genug!«

				Anna wandte sich an Bin. »Ist nicht genau das passiert, als Lee Fang Lu den Weltstein in die Hände bekam? Er verfiel in die gleiche Denkweise, umklammerte das Geheimnis – das seltsamste Etwas in seinem Leben – und nahm es mit sich ins Grab.«

				Der Gelehrte Yang Shenxiu nickte nachdenklich. »Es heißt, dass sowohl der Erste Kaiser Chin als auch Dschingis Khan mit Schätzen zur letzten Ruhe gebettet wurden, die …«

				Dr. Nguyen unterbrach ihn, indem er die Hand hob. Er hatte still dagestanden und ins Leere gesehen, oder etwas betrachtet, das sich ihm an der Innenseite seiner Brille zeigte. Der schwarzhaarige Mogul sprach mit einer Stimme, in der Bin sowohl Überraschung als auch Resignation hörte.

				»Mir scheint, die Ereignisse holen unsere Überlegungen ein. Meine Quellen teilen mir mit, dass weitere Berichte eintreffen …«

				Er nahm die Brille ab und sah Bin direkt an.

				»Mein junger Genosse Xiang Bin, es deutet einiges darauf hin, dass du recht haben könntest.«

			

		

	
		
			
				

				Scanalyse

				Nennt mich Hagar.

				Zu meinem eigenen Schutz verwende ich verschlüsselte Kanäle, um mit euch allen zu kommunizieren, obwohl dieser (*) pseudonyme Reputationscode darauf hinweisen sollte, dass ich eine zuverlässige Person und unvoreingenommene Zeugin bin. Ich habe an Kursen über visuellen Skeptizismus und objektive Wahrheit an der Frauenuniversität von Abu Dhabi teilgenommen. Natürlich sehe ich keinen Konflikt zwischen dieser Sache und darin, eine gute Muslima zu sein.

				Was mich zu meinem Bericht bringt. Heute Morgen habe ich auf dem heiligen Platz von Mekka gestanden, voller Dankbarkeit für die Entsendung des Zweiten Kalifen, der mit kluger Großzügigkeit und gegen erbitterten Widerstand Pilgerinnen größere Gleichberechtigung bei der muslimischen Pflicht zum Haddsch gewährte.

				Diese Gnade ist jetzt umso mehr willkommen, da ich das Leben einer Ausgestoßenen führe, wie es zu meinem angenommenen Namen passt. (Zweifellos wird jemand dieses Pseudonym mit einem gewissen Flüchtling in Verbindung bringen, der nicht von einer Nation oder dem Gesetz verfolgt wird, aber dennoch von großen Mächten. Wie die ursprüngliche Hagar bin ich nicht ohne Helfer und Beschützer, seien sie gesegnet. Außerdem werde ich längst weg sein, wenn dieses zeitlich verzögerte Posting die Öffentlichkeit erreicht wie ein schwerer Stein, der ins dunkle Wasser des Weltnetzes fällt.)

				Natürlich gibt es inzwischen andere Berichte oder Gerüchte, die die Ereignisse vor einigen Stunden bei der Heiligen Kaaba beschreiben, kurz vor Morgengrauen. Ich werde trotzdem schildern, was ich mit eigenen Augen gesehen habe.

				Ich hatte gerade mit meiner dritten Tawaf-Runde im Innenhof der Großen Moschee begonnen und betete wie einst Hagar um Hilfe in meinem Exil, als ein heißer Wüstenwind aus dem Osten kam und über die Dächer des Bi’r Zamzam wehte wie geschaffen von der bald aufgehenden Sonne. Dieser Zephir bewegte die Kiswa, das schwarze Tuch, das Ehre und Schutz gewährt für den Schrein, der an jener Stelle steht, wo Adam als erste Person einen Stein auf den anderen legte – womit die Ära des Menschen als Erbauer begann. An der gleichen Stelle reparierten Abraham und Ismael, Sohn der früheren Hagar, das Fundament und heiligten den Ort zu Allahs ewigen Ehren.

				So stark war der Wind, dass er viele Pilger auf die Knie zwang. Andere duckten sich, und dadurch bot sich uns, die wir weiter entfernt standen, ein wundersamer Anblick dar: Wir hatten ungehinderten Blick auf die östliche Ecke der Kaaba, wo der Prophet Mohammed höchstpersönlich – gesegnet sei er – mit seinen eigenen Händen den berühmten Schwarzen Stein in die Mauer setzte.

				Jener Schwarze Stein, der fiel, um Adam und Eva zu zeigen, wo sie opfern und vor dem Heiligen Namen knien sollten.

				Für Ungläubige – oder für Modernisten, die glauben, der Mensch könne die Welt neu interpretieren – ist die Erklärung einfach: Sie halten den Schwarzen Stein für einen Meteoriten, der primitive Menschen verblüffte und blendete, zu einer Zeit, als Stämme überall auf dieser Halbinsel sogenannte heilige Steine zu Fetischen machten. Außerdem schwören viele fromme muslimische Gelehrte, dass es nur ein Stein ist, der zwar Respekt verdient, weil er den Kuss des Propheten empfing, aber nicht mehr.

				Aber wie erklären diese Leute gut dokumentierte Zeugenaussagen, wonach der Stein einst weiß und glänzend gewesen sein soll? Es heißt, all die Sünden, die er im Lauf trauriger Jahrhunderte aufnahm, hätten ihm ein rötliches Schwarz gegeben.

				Und wie wollen Skeptiker das Wunder erklären, das ich mit meinen eigenen Augen gesehen habe? Als der gesegnete Stein mit eigenem Licht zu erstrahlen begann? Mit einem Licht, das aus seinem Innern kam und die Düsternis vor dem Morgengrauen zurückdrängte?

				Für kurze Zeit gingen Strahlen von dem Stein aus und richteten sich auf die Pilger, von denen einige nichts merkten, weil sie bereits voller Demut auf dem Boden lagen, mit dem Gesicht nach unten. Aber viele andere sahen es wie ich und wichen zurück, stolperten, hoben die Arme und starrten voller Ehrfurcht.

				Es dauerte nur einige wenige Sekunden, und dann verblasste das plötzliche Gleißen. Der Stein wurde wieder dunkel, fast schwarz. Aber ich habe gesehen, dass einige Stellen weiterhin matt glühten, insbesondere dort, wo das warme Licht der aufgehenden Sonne den Stein erreichte.

				Was die armen Pilger betrifft, die dort standen, voller Ergriffenheit knieten oder am Boden lagen … Die ehrfürchtige Stille wich lauter werdendem Stöhnen, Rufen und inbrünstigen Schahaˉdas, die die Größe Gottes und seines Propheten priesen.

				Erst einige Minuten später, hin- und hergerissen zwischen Schrecken und Freude, hörte ich um mich herum laute Stimmen, als die Pilger aufgeregt miteinander sprachen und sich gegenseitig ihre Beobachtungen schilderten.

				Ich hörte, wie voller Furcht das Wort »Dämonen« fiel.

				Andere Stimmen sprachen mit einer Mischung aus Staunen und Sorge über einen »Dschinn«.

				Viele Pilger dachten an die jüngsten Entwicklungen und murmelten von »Außerirdischen«, jenen Geschöpfen, die in dem anderen Himmelsstein, den man in Amerika untersucht, erwacht waren.

				Aber weitaus häufiger war ein Ruf, der zum Ausdruck brachte, was Hunderte von Frauen in dem kurzen Aufblitzen gesehen hatten.

				»Engel!«

			

		

	
		
			
				

				Eine Aufgabe  42

				Nach einer Dusche und einer Mahlzeit fühlte sich Hacker besser. Er schaffte es sogar, ein wenig zu schlafen, mit dem Joymaker in der Hand, dessen Vibro-Alarm ihn nach zwei Stunden weckte. Als er aufstand, sah er wesentlich besser als vorher, und seine Hände fühlten sich nicht mehr an, als steckten sie in Handschuhen.

				Was eine gute Sache war, denn es folgten mehrere Stunden Arbeit im Hauptlaboratorium der maritimen Anlage. Dort saß er an einer Werkbank, modifizierte das Helmkabel, das ihn mit dem akustischen Kieferimplantat verband – den gleichen Schaltkreis hatte er an Bord der Raumkapsel benutzt – und änderte es so, dass es eine Verbindung mit dem alten Multifon herstellen konnte.

				Vater wäre stolz auf mich gewesen. Und Mutter wird stolz auf mich sein. Ich mag zügellos und schwer zu ertragen sein, aber ich bin kein verzogener dummer Lümmel! Ich verstehe die Technik, die ich benutze. Und meine Eltern wissen, dass ich mit einem Lötkolben umgehen kann.

				Durch eine offene Tür sah er zum Becken zurück, wo einige Delfine eine Art Wasserpolo spielten. Sie schnatterten fröhlich miteinander, schlugen den Ball von einem Ziel zum nächsten und kommentierten Fouls oder gute Leistungen mit lautem Klicken. Auch dieses Verhalten unterschied sie von ihren natürlichen Artgenossen.

				Hacker dachte an die Uplift-Veränderungen, die er bisher beobachtet hatte. Würden sie sich auf die nächste Generation übertragen? Konnte sich das neue Genom auch bei den natürlichen Delfinen ausbreiten? Und wenn das der Fall war … Konnte es sein, dass das Projekt bereits mehr erreicht hatte, als seine Gründer zu hoffen gewagt – und die Kritiker befürchtet – hatten?

				Und wenn die Arbeit weiterginge, wenn zu Ende geführt würde, was man hier begonnen hat? Wäre es eine Bereicherung unseres Lebens, wenn wir mit Delfinen über Philosophie diskutieren könnten? Oder wenn wir bei Arbeit oder Spiel einen klugen Schimpansen als Partner hätten? Wenn andere Spezies anfangen zu sprechen und beginnen, Neues zu schaffen … Würde man sie als Gleichberechtigte behandeln, als gleichrangige Mitglieder unserer Zivilisation, oder wären sie eine neue diskriminierte Klasse?

				Hacker erinnerte sich an einige klassische Werke der Literatur, von H. G. Wells über Pierre Boulle bis zu Cordwainer Smith. Jene Autoren hatten dieses Konzept beschrieben, aber immer in Begriffen von Sklaverei. Die betreffenden Romane und Filme hatten gezeigt, wie grausame menschliche Herren schließlich ihre gerechte Strafe bekamen. Geschichten mit einfacher Moral, bei denen es nach Hackers Meinung nicht so sehr um Hybris gegangen war, sondern um eine Strafe für schlechte Eltern.

				Doch wenn das Projekt Uplift mit den besten aller Absichten weiterging, ohne auch nur den Hauch von Unterdrückung, angetrieben allein von Neugier, Anteilnahme und dem Wunsch nach Partnerschaft? Konnte es trotzdem zu schrecklichen Fehlern und unvorhergesehenen Konsequenzen kommen? Einige Kritiker hatten vermutlich recht. Wenn Menschen so etwas versuchten … Hacker verglich es mit einem verwaisten, missbrauchten Jugendlichen, der sich um ein Wolfskind kümmern wollte.

				Sind wir gut genug? Klug genug? Verdienen wir solche Macht?

				Es war nicht die Art von Frage, die sich Hacker oft stellte. Bis vor einem Monat hatte er kaum jemals darüber nachgedacht, doch er fühlte sich verändert von seinen Erlebnissen im Meer.

				Gleichzeitig begriff er: Die Frage zu stellen war Teil der Antwort.

				Vielleicht funktioniert es in beide Richtungen. Es heißt, dass man nur wächst, wenn man anderen hilft.

				Sein Vater hätte das »romantischen Unfug« genannt. Aber Hacker glaubte, dass Lacey es anderes sah. Plötzlich wünschte er sich mehr als alles andere, mit ihr sprechen zu können.

				Bereitschaft.

				Das Wort erschien auf dem kleinen Display, und er fühlte sich von Erleichterung durchströmt. Es gab noch immer eine Kabelverbindung zwischen Unterwasser-Habitat und Weltnetz, und außerdem war es dem Joymaker gelungen, einen Kontakt herzustellen. Wenn sich Hackers Stimmmuster so sehr verändert hatte, dass sich das Problem der Bezahlung damit nicht lösen ließ … In dem Fall konnte sich seine Mutter darum kümmern.

				Doch im letzten Moment überlegte es sich Hacker erneut anders.

				Ich rufe Lacey später an. Wahrscheinlich ist sie außer sich vor Sorge, aber ein paar Minuten mehr oder weniger dürften kaum eine Rolle spielen.

				Zuerst muss ich einige dringende Angelegenheiten erledigen.

				Er wollte seinen Manager und Broker anrufen, bevor sie Gelegenheit fanden, ihn für tot zu erklären und sein wirtschaftliches Reich aufzulösen. Aber Hacker hielt ein weiteres Mal inne, als ihm klar wurde, dass er die Dinge erneut in der falschen Reihenfolge anging.

				Er blickte durch den Flur zurück, hörte Platschen vom Becken und sah gelegentlich einen grauen Schemen aus dem Wasser springen. Die Gemeinschaft. Seine Freunde, die ihm das Leben gerettet hatten.

				Hacker zögerte noch ein oder zwei Sekunden länger. Dann gab er den privaten Zugangscode seiner Anwältin ein und hoffte, auch ohne ID zu ihr durchzukommen.

				Es klingelte ziemlich lange, bevor sich Gloria Harrigan meldete. Zuerst klang sie brüsk und abgelenkt.

				»Wer zum Teufel ist da, und können Sie später anrufen? Derzeit sitzt die ganze Welt vor dem Fernseher.«

				Hacker blinzelte, überrascht von den unerwarteten Worten. Die ganze Welt machte was? Er rieb sich den Unterkiefer, für den Fall, dass es bei seinem Kieferimplantat zu einer Fehlfunktion gekommen war. Dann konzentrierte er sich und sprach laut. Zwar konnte er noch immer nicht mit den Ohren hören, aber er spürte ein Summen in der Kehle und fühlte, wie Zunge und Lippen Worte formten.

				»Gloria …«

				»Außerdem, diese Prioritätsleitung ist für Suche und Rettung bestimmt. Wenn es damit nichts zu tun hat …«

				»Gloria …« Hacker sprach sehr sorgfältig, als versuchte er, sich an eine halb vergessene Fähigkeit zu erinnern. »Ihr könnt die Suche abblasen. Ich bin’s … Hacker Sander.«

				Eine lange Pause folgte, und dann ein Kreischen, das vom Kiefer aufstieg und im Schädel widerhallte.

				»Hacker? Bist du das wirklich?«

				Er bekam nur zwei Worte heraus, bevor das Kreischen erneut losging und eine ganze Weile andauerte. Gloria stieß einen Freudenschrei nach dem anderen aus, rief andere Personen herbei und schluchzte. »Dies ist verdammt noch mal wichtiger als irgendwelche Außerirdischen!«, rief sie.

				Es hatte eine seltsame Wirkung auf Hacker. Er spürte Verlegenheit – es war ihm fast peinlich, so viel Sorge und so viele Unannehmlichkeiten verursacht zu haben. Noch ein neues Gefühl. Ich habe gar nicht gewusst, dass es Menschen gibt, die mich so sehr mögen, fuhr es ihm durch den Sinn.

				Und gleichzeitig dachte er: Außerirdische?

				Er kehrte mit dem Multifon zum Atrium der Unterwasserstation zurück und beobachtete, wie das Polo-Spiel in einem schäumenden Finale endete. Delfine sprangen, drehten sich und quiekten, freuten sich über das Ergebnis oder protestierten dagegen. Und Gloria beruhigte sich schließlich und meinte … ja … sie hatten seinen Aufenthaltsort festgestellt und Hilfe war unterwegs, würde in etwa einer Stunde eintreffen … nein, in vierzig Minuten, korrigierte sie sich sofort, denn das Touristen-Unterseeboot eines nahen Badeortes hatte sich zu einer Extra-Fahrt bereit erklärt, gegen eine im Rahmen bleibende Gebühr.

				»Das ist gut …«, erwiderte Hacker mit sonderbar gemischten Gefühlen. »Aber in der Zwischenzeit … nachdem du meine Mutter benachrichtigt hast … möchte ich, dass du etwas für mich erledigst.«

				Er gab Gloria den Weltnetz-Code für das Projekt Uplift und bat sie, alles darüber herauszufinden, auch die gegenwärtigen Aktivposten und die eingesetzte Technik. Sie sollte auch in Erfahrung bringen, wie man die Spezialisten kontaktieren konnte, die hier gearbeitet hatten.

				Als Gloria ihn nach dem Grund fragte, begann er zu antworten:

				»Ich glaube … ich habe ein neues …«

				Hacker unterbrach sich, als ihm klar wurde, dass er fast Hobby gesagt hätte. Aber plötzlich begriff er: Nie zuvor hatte er bei irgendeiner Sache auf diese Weise empfunden. Nicht einmal bei den aufregenden Playboy-Raketenflügen.

				Zum ersten Mal brannte echter Ehrgeiz in ihm. Es gab plötzlich etwas, für das es zu kämpfen lohnte.

				Im Becken waren mehrere Mitglieder der Gemeinschaft damit beschäftigt, das Netz um den Körper des größten Männchens zu wickeln – sie bereiteten sich darauf vor, wieder auf Fang zu gehen. Hacker hörte ihren schnatternden, zirpenden Tratsch und lachte leise, als er einen Scherz verstand, der auf seine Kosten ging.

				Nun, Sinn für Humor ist ein guter Anfang. Unsere Zivilisation könnte mehr davon gebrauchen.

				»Ich glaube …«, antwortete er seiner Anwältin. »Ich glaube, ich weiß jetzt, was ich mit meinem Leben machen möchte.«

			

		

	
		
			
				

				Toranalyse

				Hallo? Ist dort jemand? Ich zähle eine Handvoll, so etwa eine halbe Million. Na ja, vierhundertdreißigtausend Teilnehmer müssen genügen. Ihr seid die Typen, die lieber etwas tun würden, als immer nur auf die Nachrichten von der Artefakt-Konferenz zu starren! Wir von der tollen Truppe schnüffeln am Rand. Verfolgen wir die eine oder andere Spur.

				He, trotz all der Aufregung wegen der Außerirdischen geht’s mit den normalen Nachrichten weiter, mit Streit um Wasser, Energie, Lebensmittel, Phosphor, steigenden Meeresspiegel und so weiter … oder über Konflikte zwischen Gilden, Kasten und Religionen. Hier ist eine kurze Zusammenfassung meines Lieblings-Newscollectors Walter:

				•	Syr-Isra-Pal droht damit, den Kalten Krieg in einen heißen zu verwandeln, wenn die Türkei weiterhin Schmelzwasser im Großen Anatolischen Stausee sammelt. Die Nachbarn flussabwärts werfen den Türken vor, damit die Dürre im Nahen Osten zu verschlimmern und außerdem die Erdbebenaktivität im Vorderen Orient zu verstärken.

				•	Gerüchten zufolge haben sich mehrere Reffer-Gruppen für einen gemeinsamen neuen Angriff auf die »dekadenten Institutionen der obsoleten sogenannten Aufklärung« zusammengeschlossen. Die meisten dieser »Berichte« stammen von KI-Bots, die vor vielen Jahren von längst toten Nihilisten ins Netz gesetzt wurden. Aber seit dem fehlgeschlagenen Zeppelin-Angriff von Washington nehmen die Sicherheits-Antizipatoren diese Art von Buschfunk im Netz sehr ernst.

				•	Eine Welle von kleinen Erdstößen überall auf der Welt geht mit seltsamen Berichten über unterirdische oder maritime Explosionen einher, und dies alles hat offenbar in den letzten Stunden seinen Höhepunkt erreicht. Hier und dort sind nervöse Stimmen laut geworden, die Angriffe von Reffern oder Terroristen befürchten, aber neue Korrelo-Studien zeigen, dass diese Ereignisse kaum in der Nähe von menschlichen Siedlungen stattgefunden haben. Zu den meisten kam es weit draußen im Meer.

				•	Und das am meisten verlinkte Thema: In den letzten Stunden hat es zahlreiche Berichte über Lichter gegeben, die plötzlich aus zuvor völlig normal wirkenden Steinen kamen. Die bekannteste Episode dieser Art ereignete sich vor einem halben Tag beim heiligsten Schrein des Islam. Andere betreffen ein Stück des kaiserlichen Schmucks im Taipeh-Museum und einen Pflasterstein in Hyderabad. Wissenschaftliche Instrumente zur Untersuchung von Szintillationen auf dem antarktischen Hochland haben mindestens zwanzig schwache, örtlich begrenzte Lichtblitze tief aus dem Eis gemeldet. Es kann vermutet werden, dass es außerhalb des Messbereichs noch viel mehr gab.

				Danke, Walter. Nun? Welche dieser Geschichten bringt euch auf Trab? Wir wollen etwas, das die normalen Medien nicht richtig hinkriegen! Bei dem eine halbe Million bellende Bluthunde was ausrichten kann.

				Wie bitte? Oh, das habe ich erwartet. Einige Gruppen von euch sind an den Steinen interessiert, aus denen plötzlich Licht kam. Die auf der Hand liegende Vermutung: Es gibt eine über reinen Zufall hinausgehende Verbindung mit dem Havanna-Artefakt? Klar, gutes Thema … obwohl ich einige Hundert Teams, Agenturen und Bürgergruppen sehe, die es bereits beackern. Scheint offensichtlich zu sein, wenn auch ein bisschen unheimlich.

				Wie wäre es mit der Alternative, die einige von euch vorschlagen? Was, wenn es auch einen Zusammenhang mit den jüngsten Wellen von Mikrobeben gibt? Sie konnten von den Seismografen gerade noch gemessen werden und verloren sich fast im allgemeinen Hintergrundrumpeln. Bisher geht man von »gewöhnlichen Fluktuationen« aus. Aber findet die Daten sonst noch jemand seltsam?

				Ja, das ist eine gute Voranalyse, Amsci Genovese. Das Energieprofil ist wirklich auffällig. Die meisten der leichten Beben scheinen ihre Kraft in einem schmalen Bereich freigesetzt zu haben. Um ein Sechzigstel Richter. Viel zu schmal, um natürlich zu sein.

				Und ja, Erkenntnisreiches Hmong-Wissenschaftskollektiv, ich verstehe, was ihr meint: Die meisten dieser Ereignisse haben die akustische Form von Explosionen, nicht von natürlichen Plattenverschiebungen! Könnte jemand in den Sicherheitskanälen suchen, für den Fall, dass die Protektorenkaste an Terr- oder Reff-Angriffe glaubt? Und warum gibt es keine Schadensmeldungen? Leitest du die Suche, Anne Dobson aus Cape Town?

				Da fällt mir ein, lasst uns die Ereignisse vergleichen: Geologie, Terrain, politische Instabilität, Hydrozyklen …

				Also los, Leute und Helfer. Ich erwarte eure Daten! Reißt euch von der Glotze los und macht das, worin ihr gut seid.

				Löchert das Universum mit eurer Neugier.

			

		

	
		
			
				

				Entschuldigt die Frage  43

				Als wenn die Sache nicht schon kompliziert genug wäre … Wer brauchte all die Trittbrettfahrer und Nachäffer, die behaupteten, eigene Botschafter-Steine gefunden zu haben?

				Einige der veröffentlichten Videos und Bilder zeigten ganz offensichtliche Fälschungen: kaum mehr als Glasbrocken, von unten beleuchtet oder mithilfe ganz gewöhnlicher Image-Programme pixeliert. Andere waren das Werk von genialen Hightech-Schelmen und präsentierten eindrucksvolle »Außerirdische«, die aus dem Innern ihrer kristallenen Domänen geheimnisvolle Warnungen flüsterten. Andere stellten sich schlicht und einfach als Gesandte von den Sternen vor und boten interstellare (und sehr klischeehafte) Hilfe an … was den entsprechenden Präsentationen harsche Kritik von Smartgruppen einbrachte, die »Fälschung« schrien. Wobei viele Alien-Gläubige in die Rufe einstimmten.

				Eine wahre Flut von Vids selbst gemachter Artefakte brach über das Weltnetz herein, und eine besondere Art von Ausgelassenheit machte sich breit. Der eine oder andere jener Steine könnte durchaus echt sein, dachte Gerald. Aber jemand anders muss sie überprüfen.

				Die Kontaktkommission hatte genug mit dem eiförmigen Objekt zu tun, das er aus der Umlaufbahn nach Hause gebracht hatte. Es lag jetzt vor ihm und trank eine großzügige Dosis Photonenenergie. Die darin wohnenden Geschöpfe hatten um eine Pause gebeten und berieten sich hinter einem Vorhang aus Wolken – es wurde Zeit, das Chaos zu überwinden. Akana Hideoshi und ihrem Team war das nur recht. Auch die Menschen brauchten Gelegenheit, auszuruhen und etwas zu essen. Was natürlich ebenso für die Beobachter hinter dem Glas der Beratergalerie galt.

				Zum vereinbarten Zeitpunkt kam die Gruppe wieder zusammen, und Gerald setzte sich zwischen Emily Tang und Haihong Ming, als Gennadi, Ben, Patrice, Akana und die anderen Platz nahmen. Hinter der Quarantänebarriere sanken die Beobachter in ihre luxuriösen Cybersessel, die wie in einem Hörsaal in aufsteigenden Reihen angeordnet waren. Nach dem erfolgreichen Experiment der Verhaltenskonditionierung herrschte dort weniger Aufregung. Was nicht heißen sollte, dass es allen Repräsentanten gefiel, unrecht zu haben. Der konsensuelle Berater-Holvatar – Hermes – ging nicht mehr verärgert auf und ab, und auf seiner breiten Stirn flackerten auch keine Miniaturblitze mehr. Jetzt saß der falsche Gott und trommelte mit den Fingern nervös auf den Tisch.

				Nach einer Weile wurde es dunkler im Raum, und die langsam durch das Artefakt treibenden Wolken veränderten sich. Tshombe reduzierte die Intensität des Lichtstrahls, damit alle sehen konnten, wie sich die Wolken teilten … und helle Sterne zum Vorschein kamen.

				Eine dreidimensionale Darstellung der Galaxis zeigte sich, ein Bild, das bisher keine der vielen Fälschungen erfolgreich nachgeahmt hatte. Gerald wollte Ramesh zurufen, das Bild aufzuzeichnen … Aber der rajasthanische Astronom hatte bereits reagiert.

				Es sind keine echten Sterne. Spektren und Helligkeit ähneln sich zu sehr. Es handelt sich um eine bildhafte Metapher.

				Verdammt. Dieser Teil der langen Fragenliste musste also warten, bis andere, wichtigere Dinge geklärt waren.

				Ein Murmeln kam von der Beobachtergalerie, als von einigen Sternen gewölbte Linien ausgingen, die flach wurden und wie goldene Straßen aussahen, die mit wachsender Entfernung schrumpften. Die Wege verzweigten sich, und viele der Abzweigungen endeten im Nichts. Aber die anderen fanden zueinander und vereinten sich zu einem einzelnen Highway, der auf Gerald zusteuerte, auf ihn und mehrere Milliarden Zuschauer überall auf der Erde.

				Die Leute beschweren sich noch immer über die schlechte Bildqualität, die aus der Quarantäne kommt. Nur einige wenige echte Paranoiker, zu denen nicht einmal Emily und ihr Tiger-Holvatar zählten, hielten es noch für möglich, dass die Bilder schädlichen Code enthielten.

				Gerald beugte sich vor und blickte direkt in den Stein statt auf die Schirme, die vergrößerte Bilder von ihm zeigten. Er erkannte erste Gestalten, die in der Ferne über jene goldenen Wege schritten. Sie alle schienen das gleiche Ziel zu haben: die Stelle des Artefakts, die sich direkt vor Gerald befand. Bald stellten die Beobachter fest, dass die Wesen diesmal alle etwas anders aussahen.

				Der Zentauroide, das Wesen wie eine Mischung aus Fledermaus und Hubschrauber, das waschbärartige Geschöpf und all die anderen … sie trugen jetzt Kleidung aus üppigen Stoffen, die sich in einem simulierten Wind bewegten. Selbst der Tintenfisch-Kopffüßer hatte sich in ein formelles Gewand gehüllt, als er sich zusammen mit den anderen näherte, wobei seine Fortbewegungsart so rätselhaft blieb wie zuvor.

				Hier kommt sie, dachte Gerald. Die offizielle Einladung.

				Zuvor schien es vorn nur wenig Platz gegeben zu haben, was einer der Gründe dafür gewesen sein mochte, warum die Wesen versucht hatten, sich gegenseitig abzudrängen. Aber jetzt wirkte der Interface-Bereich zwischen der Außenfläche des Artefakts und den fremden Geschöpfen viel geräumiger. Sie bezogen so Aufstellung, dass alle sehen und gesehen werden konnten.

				»Ein bemerkenswertes Gruppenbild«, kommentierte der Anthropologe Ben Flannery. »Das frühere zänkische Gehabe zeigt, dass sie Vielfalt tolerieren. Jetzt demonstrieren sie einen erwachten kooperativen Geist und gemeinsame Zielstrebigkeit. Welche Kombination von Eigenschaften wäre beruhigender und ermutigender? Ich bin jetzt sehr optimistisch.«

				Ein leises »Pscht« kam von General Hideoshi. Einige Gestalten in der Gruppenmitte hoben ihre Arme/Tentakel/Gliedmaßen …

				… und Buchstaben formten sich, schwebten der Oberfläche des Artefakts entgegen und bildeten dort Worte, die auch artikuliert aus den Lautsprechern drangen.

				Wir haben das älteste überlebende Mitglied gebeten, für uns zu sprechen.

				Im Anschluss an diese Worte trat ein Wesen vor, das Gerald schon einmal gesehen hatte. Es war groß, zweibeinig und von rundlicher Gestalt, hatte kurze Arme, die es auf den deutlich vorgewölbten Bauch legte. Die Augen – breit, aber wie amüsiert zusammengekniffen – befanden sich mehr oder weniger an den »richtigen« Stellen für ein Geschöpf, das recht menschenähnlich wirkte, und das galt auch für den Mund mit den dicken Lippen, die sich sogar ein wenig nach oben neigten, wie bei einem hintergründigen Lächeln. Eine Nase gab es nicht – offenbar atmete das Wesen durch Schlitze, die sich auf dem Kopf öffneten und schlossen. Geralds allgemeiner Eindruck war der einer Buddha-Kreatur. Der Bursche wirkte sogar … jovial, fand Gerald, wusste aber, dass er auf der Grundlage von menschlichen Maßstäben urteilte.

				Das älteste Mitglied? Ist damit das erste Volk der interstellaren Gemeinschaft gemeint? Ihre Gründer, die vor allen anderen ins All vorstießen? Vielleicht jene, die einen Erstkontakt mit den anderen hergestellt und sie gelehrt haben, in kosmischem Frieden zu leben?

				Moment, dachte Gerald, als ihm etwas einfiel. Es hatte das älteste überlebende Mitglied geheißen. Es muss nicht unbedingt etwas Schlimmes bedeuten, aber …

				Gerald begriff, dass er zu viel spekulierte. Er versuchte, sich ein Beispiel an der Geduld zu nehmen, die er in den Augen des Wesens zu erkennen glaubte.

				Die Schlitze oben im Kopf bewegten sich, und Symbole kamen daraus hervor. Zuerst waren sie seltsam und unvertraut, aber dann veränderten sie sich, wurden zu Buchstaben des römischen Alphabets, die nach vorn schwebten und sich zu Worten anordneten. Transducer verwandelten sie in Geräusche, in Sprache, vermittelt von einer Stimme, die gleichzeitig dumpf und fest klang, wenn auch ein bisschen belegt.

				Ihr habt euch als fähig und würdig erwiesen. Schließt euch uns an!

				Gerald hörte mehrfaches Seufzen, als die Anspannung nachließ, obwohl der Fremde nur die ursprüngliche Botschaft wiederholte. Die erste hoffnungsvolle Erklärung dieser Art war aus Chaos und Verwirrung gekommen. Jetzt kam sie von jemandem, den die Außerirdischen zu ihrem Sprecher auserkoren hatten und der die ganze Gemeinschaft repräsentierte; dadurch gewannen die Worte zusätzliche Bedeutung.

				Er sah zu Akana, die seinen Blick erwiderte und nickte. Sie hatten sich auf eine Antwort geeinigt.

				»Es ist uns eine Ehre.

				Es gibt viel zu besprechen. Über eure große, alte Gemeinschaft, und über eure Gründe sowohl für Vorsicht als auch für Freude.

				Aber beginnen wir damit, dass wir euch auf dem Planeten Erde willkommen heißen. Im Namen der Menschheit, des guten Willens und der Freundschaft.«

				Gerald spürte, wie sich in seinem Magen ein Knoten löste. Er hatte alles hinter sich gebracht, ohne zu hüsteln oder ein einziges »Äh« einzuschieben. Die berühmten Worte, die man überall zitieren würde, waren gesprochen, vielleicht etwas langatmiger als die historischen Aussprüche von Cäsar und Armstrong, und sicher nicht so eloquent. Aber durchaus geeignet, um an die Größtenteils-für-die-Geschichte-gesprochen-Wand gehängt zu werden.

				Geralds Worte erreichten das Innere des Artefakts durch einen Apparat am rundlichen Ende und manifestierten sich in Form von winzigen Zeichen, von klotzigen, kantigen Buchstaben bis hin zu runden, verschnörkelten Ideogrammen. Diese Symbolwolke teilte sich in einige Dutzend Ströme, und jeder von ihnen zielte auf einen anderen Außerirdischen in der Gruppe. Die in ordentlichen Reihen stehenden Geschöpfe reagierten darauf so unterschiedlich, wie man es von ihnen erwarten konnte: Sie zitterten, schauderten, nickten, hoben Tentakel und Rüssel …

				Gerald gewann einen allgemeinen Eindruck von Freude und Zufriedenheit.

				Der alte Außerirdische drehte sich zu einer kurzen Beratung mit den anderen Wesen um, und dann kamen weitere Buchstaben vom Kopf des buddhaartigen Botschafters, schwebten wie zuvor nach vorn und reihten sich an der glasigen Oberfläche des Artefakts aneinander.

				Eure Freundschaft ist unser größter Schatz. Wir werden uns dafür mit den besten Geschenken bedanken.

				»Ich hab es gewusst!«, murmelte Ben Flannery. Emily Tang antwortete mit einem leisen: »Wir werden sehen.«

				Doch zuerst müssen wir fragen: Gibt es noch andere?

				Gerald blinzelte. Andere?

				Er sah Akana an, die verwundert mit den Schultern zuckte. Niemand vom Team schien etwas mit der Frage anfangen zu können.

				Eine schimmernde Virt flog über den Tisch und verharrte vor Gerald. Er drehte den Kopf und sah, dass sie von Hermes stammte, dem Holvatar-Repräsentanten des Beratergremiums – Delegierten aus vielen Nationen, Gilden und Ständen, die hinter dem Quarantäneglas saßen. Für die KIntaktlinsen, die Gerald in beiden Augen trug, zeigte die Virt eine schlichte dreidimensionale Mitteilung.

				Das »andere« könnte sich auf frühere Begegnungen mit außerirdischen Artefakten beziehen.

				Ah. Eine gute Vermutung. Jemand in der Galerie machte sich nützlich. Natürlich konnte es alles bedeuten, von UFOs über SETI bis hin zu Jesus. Aber Gerald beschloss, bei der ursprünglichen Vermutung zu bleiben. Er holte tief Luft.

				»Eure kristallene Kapsel war die erste ihrer Art, die wir fanden und die eine klare Botschaft von eurer Zivilisation überbrachte.«

				Er widerstand der Versuchung hinzuzufügen: »Soweit ich weiß.«

				Eine weitere virtuelle Nachricht schwebte Gerald entgegen, diesmal von Gennadi.

				Wissen Sie noch, wie wir über frühere Artefakte spekuliert haben, die auf die Erde gefallen sein könnten, was vielleicht auch mit diesem geschehen wäre, wenn Sie es nicht gefunden hätten? Stellen Sie sich vor, wie viele solche Objekte über einen langen Zeitraum auf die Erde fallen. Die meisten von ihnen zerschellen an Bergen oder sinken auf den Meeresgrund, aber einige von ihnen werden vielleicht nur leicht beschädigt …

				Mit einem Zahnklicken schob Gerald Gennadis Mitteilung beiseite, sorgte jedoch dafür, dass sie in Reichweite blieb. Während dieser wenigen Sekunden empfing der gutmütig aussehende Außerirdische Geralds Antwort und dachte darüber nach. Sie schien ihn zu erfreuen, und seine Augen blickten noch freundlicher.

				Das ist ein Glück! Dann erhaltet ihr saubere Informationen. Seid jedoch gewarnt: Andere Emissäre könnten verzweifelt versuchen, eure Aufmerksamkeit zu erlangen. Einige von ihnen tragen defektes, irreführendes oder sogar gefährliches Flehen in sich.

				Gerald schluckte. Plötzlich entwickelten sich die Dinge in eine völlig neue Richtung. Dutzende von Virts flogen ihm entgegen, ausgeschickt von fast allen Mitgliedern des Kontaktteams sowie dem »Gott« Hermes, der hektische Aktivität entfaltete und eine Mitteilung nach der anderen schrieb, um alle Ideen und Vorschläge von den Leuten hinter dem Glas zu übermitteln.

				Diese Artefakt-Besucher haben Rivalen! Vielleicht sogar Feinde …

				So viel zu einer friedlichen kosmischen Föderation …

				Könnte das »Schließt euch uns an« bedeuten, dass sie uns für ihre Auseinandersetzung mit unbekannten Feinden anwerben wollen? Plötzlich ist ihre Einladung weitaus weniger verlockend …

				Dieser dicke Gesandte scheint erleichtert und sogar überrascht zu sein, dass wir keinen »anderen« begegnet sind.

				Mit mehrfachem Blinzeln verteilte Gerald Prioritäten. Den meisten Virts schenkte er nur einen flüchtigen Blick, doch er rief Gennadis Follow-up-Nachricht auf.

				Kakaschkija! All die Gerüchte, die wir in jüngster Zeit gehört haben … über Steine, aus denen plötzlich Licht kam … Könnte es sich dabei um Bruchstücke älterer Artefakte handeln, die »verzweifelt versuchen, unsere Aufmerksamkeit zu erregen«?

				Akana fing Geralds Blick ein, und ihre Augen stellten eine stumme Frage. Sollten sie angesichts dieser Überraschung eine Pause einlegen?

				Nein. Er schüttelte den Kopf. Es konnte nicht schaden, der Sache mit einigen direkten Fragen nachzugehen.

				»Danke für die Warnung. Wir werden vorsichtig sein«, teilte er dem Ältesten Überlebenden Mitglied mit. »Aber wir bitten um eine Erklärung. Macht ihr euch wegen anderer Emissäre Sorgen, weil sie von … unfreundlichen Mächten hierher geschickt wurden?«

				Gerald wusste, dass er es besser hätte ausdrücken können. Aber das Gespräch hatte sich bereits weit vom vorbereiteten Fragenkatalog entfernt.

				Die Mitglieder der außerirdischen Delegation gerieten in Bewegung und offenbarten Anzeichen von Nervosität. Einige versuchten, neben den Sprecher zu gelangen, doch andere hielten sie zurück. Der dicke Humanoide wurde ernst, fast grimmig.

				Einige Emissäre sind wegen ihrer Standpunkte oder ihrer Ursprungsspezies problematisch. Und ja, manche Entsender waren unsympathisch. Andere Sonden-Botschafter kamen vielleicht von der Familie, die ihr hier seht. Doch wegen temporaler Faktoren können sie weniger vertrauenswürdig sein.

				Diesmal beschränkte sich Emily nicht auf wortlose Blicke.

				»Na so was. Er spricht von Dokument-Versionskontrolle! Er möchte nicht, dass uns eine obsolete Variante kontaminiert.«

				»Nun …«, murmelte Ben Flannery und wirkte verwirrt. »Diese Leute … diese speziellen Besucher … Sie sind gerade eingetroffen, nachdem sie in der Nähe der Erde gewartet haben, wo Gerald ihre Kapsel fand. Bedeutet das, sie sind …« Der Anthropologe suchte nach geeigneten Worten. »… jüngeren Datums und damit glaubwürdiger als die Artefakte, die vielleicht früher auf die Erde gefallen sind? Glauben sie vielleicht …«

				Der blonde Hawaiianer sprach nicht weiter.

				Gerald betrachtete das eiförmige Objekt. Die Worte der anderen Mitglieder des Kontaktteams schienen die Außerirdischen nicht zu erreichen; es gab also nichts gegen eine offene Diskussion einzuwenden. Dennoch, diese Sache geriet immer mehr außer Kontrolle.

				Er beugte sich näher zum Artefakt und sprach ein wenig lauter, als nötig gewesen wäre.

				»Bitte erklärt das. Drohen mögliche Gefahren bei einem Kontakt mit den anderen, die ihr meint? Gibt es dort draußen im Weltraum einen Krieg zwischen rivalisierenden interstellaren Völkern und Zivilisationen?«

				Der dicke Humanoide schnitt eine Grimasse, auf eine Weise, die Gerald nicht interpretieren wollte. Vielleicht versetzte sie eine spätere Korrelationsanalyse in die Lage, die Bedeutung von Gesichtsausdrücken zu erkennen.

				Krieg? Meint ihr vernichtenden Kampf? Gegenseitige Verursachung von organischem Tod und physischer Zerstörung? Eine Spezies oder ein Volk, das quer durch den interstellaren Raum einander bekämpft oder Schaden zufügt? Nein. Es gibt keinen Krieg. Über die Entfernungen zwischen den Sternen hinweg kann es keinen Krieg geben. Es hat ihn nie gegeben, und es wird ihn nie geben.

				Diese Worte bewirkten ein allgemeines erleichtertes Seufzen. Natürlich, das war eine sehr wichtige, sogar epochale Nachricht.

				Doch Gerald war ein wenig enttäuscht. Gute Nachrichten schienen immer von etwas begleitet zu werden, das Missklänge und Sorge brachte. In ihm verdichtete sich das unangenehme Gefühl, dass die Dinge nicht ganz so waren, wie sie zu sein schienen.

				Emily Tang schickte ihm eine beunruhigte Virt.

				Es gibt also keinen direkten Konflikt. Das ist eine Erleichterung. Aber es scheint eine ausgeprägte Rivalität auf einem gewissen Niveau zu geben. Offenbar haben fremde Zivilisationen recht häufig Botschaftersonden ausgeschickt, in der Hoffnung, dass es ihre Sonden sind und keine anderen, die den Erstkontakt mit uns Neuen herstellen.

				Akana gab einen kurzen Sicherheitsbericht weiter. Ermittlungsgruppen von EU, AU, UN, US, Großchina, dem Kalifat und zahlreichen Konsortien gingen allen glaubwürdigen Meldungen von seltsamen glühenden Steinen nach. Es gab jede Menge Hypothesen, aber im Weltnetz wuchs der Konsens, dass diese Objekte – beziehungsweise einige von ihnen, jene, die keine Fälschungen waren – ebenfalls Artefakte aus dem All sein konnten, vielleicht Bruchstücke von Objekten, die beim Sturz auf die Erde zerbrochen waren.

				Gerald erinnerte sich an die Worte des Ältesten Überlebenden Mitglieds und begriff: Die »anderen« bekamen tatsächlich Aufmerksamkeit.

				Dr. Tshombe klagte:

				Aber warum jetzt plötzlich? In all den Jahrtausenden sind die anderen Sonden nie so auffällig gewesen. Nicht bis zu diesem Moment! Es ist ein unglaublicher Zufall.

				Gerald sah zu Emily und dann Akana. Beide kannten die Antwort, und die begann sich auch in den Virts des Beratergremiums zu zeigen.

				Irgendwie haben all die anderen »Himmelssteine«, obzwar beschädigt oder seit Urzeiten verloren, von diesem Artefakt erfahren. Und sie wissen, dass es verdammt viel Aufmerksamkeit von der Menschheit bekommt.

				Und sie wünschen sich sehr …

				… ebenfalls gehört zu werden?

				Oder statt dieses Steins?

				Gerald war versucht, diesem Gedanken zu folgen und sich zu fragen, warum Außerirdische so deutliche Anzeichen eines einfachen menschlichen Gefühls zeigen sollten …

				… Neid und Eifersucht …

				Aber er hatte auch eine Aufgabe zu erfüllen. Er musste das Gespräch mit dem Ältesten Überlebenden Mitglied fortsetzen und durfte sich nicht von anderen Angelegenheiten ablenken lassen.

				Sie beobachteten ihn, die Geschöpfe im Stein. Und auch die Welt. Er nahm einen Schluck Tee von der Heißkugel vor ihm, räusperte sich und fragte mit klarer Stimme:

				»Können wir davon ausgehen, dass ihr alle zu einer großen Gemeinschaft der Koexistenz und des Friedens gehört?«

				Das Buddha-Lächeln wurde breiter.

				Ja. Natürlich gibt es Konflikte bei uns. Aber unsere Koexistenz ist zeitlos und immer voller Hoffnung. Wir bemühen uns ständig um das gemeinsame Wohl. Es kann auch zu eurem Nutzen sein, wenn ihr euch anschließt.

				Gerald hakte nach, anstatt sich über die freundlichen Worte zu freuen, diesmal ohne zu zögern.

				»Aber die von euch erwähnten anderen … Stammen sie aus unterschiedlichen Völkern und Zivilisationen, die in den Bewohnern eurer Planeten Rivalen sehen?«

				Die Worte schwebten zu den Außerirdischen im Stein, und das Lächeln des Ältesten Überlebenden Mitglieds wurde etwas dünner.

				Ich habe bereits erklärt, dass es keine Rivalität zwischen Spezies, Planeten und Zivilisationen gibt.

				Plötzlich skeptisch geworden runzelte Gerald die Stirn.

				»Was? Überhaupt keine Rivalität? Aber du hast die Entsender anderer Sonden gerade als ›problematisch‹ bezeichnet und die Existenz von Konflikten eingeräumt. Bitte erkläre diesen Widerspruch.«

				Es gibt keinen Widerspruch. Individuelle Entitäten mögen in gewissen Zusammenhängen streiten, miteinander wetteifern oder rivalisieren. Bei Spezies und Zivilisationen ist das nicht der Fall.

				Ben Flannery schaltete sich ein.

				»Er meint vermutlich die Relativitätsbeschränkung. Die Sterne sind so weit voneinander entfernt, dass hoch entwickelte Völker es erst gar nicht mit der interstellaren Raumfahrt versuchen und stattdessen diese billigen, schnellen Kristallsonden auf die Reise schicken. So viel zu den großartigen Illusionen, denen sich die Menschen des zwanzigsten Jahrhunderts hingaben, zu den Super-Kardaschow-Gesellschaften, die das All mit überlichtschnellen Warp-Raumschiffen, Generationenarchen und sich selbst replizierenden Forschungsrobotern erkunden und kolonisieren. Oder die Megastrukturen errichten und das Schicksal ganzer Galaxien bestimmen! Das sind nur Allmachtsfantastereien, von denen unsere Väter mit offenen Augen träumten, auf ihrem Weg zum mythischen Singularitäts-Himmel.«

				Gerald sah zur Beratergalerie hoch, wo hundert der intelligentesten oder einflussreichsten Repräsentanten der Menschheit saßen, um Zeugen dieses historischen Ereignisses zu werden. Ein Individuum im VIP-Bereich reagierte offenbar recht heftig auf Bens Worte, ein dunkelhäutiger Bursche mit einer dichten Mähne aus cyberaktivem Haar. Geralds KIntaktlinsen erkannten ein Namensschild: Professor Noozone. Ah, ja, der berühmte effekt-hascherische Wissenschafts-Entertainer. Er rief und schüttelte die Faust in Flannerys Richtung …

				… der ungerührt fortfuhr und den Sturm aus Virts ignorierte, die Noozone nach ihm warf.

				»Der Kernpunkt der Erklärungen, die wir gerade gehört haben, ist dieser: Es gibt nie einen physischen Kontakt zwischen intelligenten Völkern, weil sie einfach zu weit voneinander entfernt leben. Sie können nur Informationen austauschen. Deshalb gibt es nichts, worüber man streiten könnte!«

				Es klang logisch, aber trotzdem stand Gerald dieser Aussage skeptisch gegenüber. Er fand sie sogar absurd.

				Selbst ruhige, vernünftige und abgeklärte Leute, die keinen physischen Streit mit anderen kennen, und auch keine konfligierenden Bedürfnisse, können und werden Auseinandersetzungen miteinander haben. Es werden also nur Informationen und Ideen ausgetauscht? Dann wird eben darum gestritten!

				Außerdem konnte man wohl kaum behaupten, dass diese Außerirdischen »über« Zank standen oder für Streit zu reif waren! Sie erschienen Gerald als ein Haufen sehr leicht reizbarer Leute, die zuvor immer wieder miteinander gestritten und gerangelt hatten. Und das war vor den jüngsten Hinweisen auf Rivalität zwischen interstellaren Botschaftersonden gewesen!

				Handelte es sich vielleicht um ein Missverständnis bei der Definition? In »Wettstreit« steckte zwar das Wort »Streit«, aber es hatte eine andere Bedeutung. War die Übersetzung fehlerhaft?

				Gerald versuchte, Aufschluss zu gewinnen.

				»Bitte erklärt das«, sagte er, holte tief Luft und fuhr fort: »Wenn ihr als Individuen oft miteinander zankt, wie kommt es dann, dass eure Heimatvölker, Zivilisationen und Planeten nie miteinander streiten?«

				Das Buddha-Wesen dachte darüber nach und antwortete dann langsam, mit einem Gesichtsausdruck, der Gerald an einen weisen alten Lehrer denken ließ, der geduldig auf die dumme Frage eines unwissenden Kinds einging.

				Unsere Heimatvölker, Zivilisationen und Planeten konnten nie miteinander streiten, weil sie sich nie begegnet sind.

			

		

	
		
			
				

				Toranalyse

				In Ordnung, wir haben jetzt eine gute Voranalyse der jüngsten weltweiten Mikrobeben. Nachdem wir den Hintergrund natürlicher tektonischer Aktivität und bekannter Quellen von menschlichem »Störrauschen« herausgefiltert haben, bleibt eine Verteilung geheimnisvoller kompakter Explosionen übrig, fast alle von ihnen in einem sehr schmalen Energiebereich.

				Zuerst hatte es den Anschein, dass sie über die ganze Welt verteilt sind, aber inzwischen wissen wir, dass sich die Mikrobeben größtenteils auf bestimmte Arten von Geologie beschränken! Wattenmeer, Sedimentschichten, Schwemmlandebenen, Gletschermoränen, die antarktische Hochebene … und natürlich die Ozeanbecken. Praktisch nichts geschieht in den großen Kontinentalkratonen oder bei Granitgebirgen und in den Regionen mit frischem Vulkanismus wie zum Beispiel bei Bruchlinien auf dem Meeresgrund.

				Ja, das Muster ist unübersehbar. Jene Ereignisse finden genau dort statt, wo ein vom Himmel fallendes Objekt die Chance hat, nicht beim Aufprall zu zerbrechen. In den meisten Fällen sind es Orte unter Wasser oder Stellen, wo sich vor langer Zeit Meere befunden haben. Bereiche, wo sich im Lauf der Jahrmillionen solche Steine angesammelt haben könnten.

				Für jene von euch, die gerade dazugekommen sind, ich bin Tor »Zepp-Girl« Powlow und fungiere als koordinierendes Zentrum einer Smartgruppe, die herauszufinden versucht, ob die jüngsten Beben mit einem anderen geheimnisvollen Phänomen in Verbindung stehen könnten, mit Augenzeugenberichten über Steine oder gläserne Objekte, aus denen in den letzten ein oder zwei Tagen plötzlich Licht kam.

				Ja, ich weiß, wir geben uns alle Mühe, bezüglich der Echtzeit-Ereignisse auf dem Laufenden zu bleiben, während die ganze Welt dem Gespräch folgt, das der Astronaut Gerald Livingstone mit den Außerirdischen des Havanna-Artefakts führt. Dies könnte der größte Test für unsere Fähigkeit der geteilten Aufmerksamkeit sein: Einerseits setzen wir unsere Ermittlungen fort, und andererseits sind wir von den spannenden Neuigkeiten gefesselt!

				Aus dem Gespräch in Washington ist eines klar geworden: Die Emissäre des Artefakts wollen nicht, dass die Menschheit mit »anderen« spricht.

				Was natürlich bedeutet, dass wir ein ganz besonderes Interesse an den anderen leuchtenden Steinen haben!

				Woraus sich eine offensichtliche Frage ergibt. Das Glühen und Glitzern, das aus Mekka, Hyderabad, Stonehenge, Taipeh, La Paz, Goma und Toulouse gemeldet wurde … Könnte es sich dabei um die sprichwörtliche Spitze des Eisbergs handeln, um einen Hinweis auf eine Vielzahl von »anderen« Kontaktsonden?

				Gibt es einen Zusammenhang mit der jüngsten Häufung von Mikrobeben tief im Boden, in abgelegenen Regionen? Könnte es der Versuch von »anderen« Artefakten sein, Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen?

				Und warum jetzt, wenn sie Jahrtausende oder Jahrmillionen in Schlamm und Schlick verbracht haben?

				Na klar: Weil sie irgendwie spüren, dass das Havanna-Artefakt den ganzen Spaß für sich beansprucht!

				Warum nicht eher? Weil es bisher besser war, zu warten! Mit den Explosionen und Lichtblitzen setzen sie vielleicht die energetischen Reserven ein, die sie so lange Zeit gehortet haben! Sie machen jetzt davon Gebrauch, um eine letzte Chance zu haben …

				Moment … Moment. Habt ihr das gehört? Hat der dicke außerirdische Repräsentant wirklich gesagt, was ich verstanden habe?

				Zoom in die Artefakt-Konferenz. Seht euch die Worte des Ältesten Überlebenden Mitglieds auf dem Schirm an.

				Unsere Heimatvölker, Zivilisationen und Planeten konnten nie miteinander streiten, weil sie sich nie begegnet sind.

				Was in aller Welt und um Himmels willen könnte er damit meinen?

			

		

	
		
			
				

				Geschichtete Realität  44

				Außerhalb der Kuppel, als sie ein Stück von der Gruppe entfernt schwammen, hörte Lauter Magen, wie sein Freund Dreiton über die Niederlage beim Wasserpolo klagte. Dreiton ärgerte sich über den dummen Schiedsrichter, den dummen Ball, das dumme Oberhaupt ihrer Mannschaft …

				# Dummer Gelbbauch, hätte mich hereinnehmen sollen!

				# Lass mich punkten! Ich punkte mehr!

				Lauter Magen hatte das Spiel schon halb vergessen. Ein dummer Zeitvertreib. Ein Vermächtnis aus der Zeit, als Menschen in der Kuppel gewesen waren und die Dinge auf unterschiedliche Art und Weise interessant gemacht hatten, mit blinkenden Lichtern und seltsamen Empfindungen. Immer hatten sie viel Wirbel um die schwangeren Weibchen gemacht oder die Männchen um Spermaproben gebeten. Bessere Zeiten.

				Und jetzt?

				Eine Zeit lang hatte die Gruppe einen zahmen eigenen Menschen gehabt, der Parasiten entfernte und beim Netz half; und man konnte über ihn scherzen. Allerdings hatten die Ältesten beschlossen, ihn zurückkehren zu lassen, um seiner Gesundheit willen.

				Lauter Magen trauerte.

				# Was ist mit MEINER Gesundheit?

				# Wer säubert meine Flossen und reinigt meine Wunden?

				# Wir hätten ihn behalten sollen. Er gehört uns!

				Sie tauchten beide auf, um zu atmen, und rochen in der feuchten, tropischen Luft Anzeichen eines Unwetters, vielleicht am kommenden Nachmittag. Ein Sturm erfrischte immer alles. Regen drückte den in der Nähe von Küsten besonders starken unangenehmen Geruch nach Metall, Plastik und menschlichen Fäkalien in die Tiefe.

				Lauter Magen hörte ein hungriges Knurren aus seinem Innern durchs Wasser vibrieren, eine Eigenschaft, die es ihm praktisch unmöglich machte, sich Beute heimlich zu nähern; er hatte sich darauf spezialisieren müssen, ein Treiber zu sein. Er wollte gerade mit dem Nörgeln fortfahren – damit vertrieben sich junge Männchen oft die Zeit, ohne dass echter Groll dahintersteckte –, als er bemerkte, dass Dreiton mit kräftigen Schlägen der Schwanzflosse davonjagte. Zurück blieb ein Wirbel von Ich-habe-gerade-etwas-Interessantes-entdeckt-Luftblasen.

				Lauter Magen nahm mutig die Verfolgung auf, denn er war immer bereit, sich etwas Neues aus der Nähe anzusehen. Was konnte es sein? Während er seinem Freund hinterherschwamm, konzentrierte er sich auf die Geräusche im Meer, indem er den Kopf von einer Seite zur anderen neigte. Auf diese Weise versuchte er herauszufinden, was Dreiton veranlasst hatte, so eilig nach Norden zu schwimmen.

				Wie üblich gab es viele störende Geräusche, zum Beispiel die Brandung an einer nahen Küste und Wellen, die an ein weiter entferntes Riff klatschten. Es mangelte auch nicht an den lästigen Motorgeräuschen der Menschen, die Lauter Magen und seine Artgenossen praktisch immer ertragen mussten, Tag und Nacht. Eines dieser Geräusche näherte sich schnell und wollte vielleicht zum Habitat.

				Was vermutlich bedeutete, dass die Gruppe den Menschen verlieren würde. Na ja. Doch was Dreiton angelockt hatte, schien nichts damit zu tun zu haben.

				Ging es vielleicht um Nahrung? Oder um Gefahr? Lauter Magen untersuchte kurz die üblichen Fischfrequenzen und hörte dicht gepackte Schwärme, die sich wie Zyklone drehten, umgeben von Jägern, die immer wieder in sie hineinstießen und zuschnappten. Sein Hunger wurde stärker, fast in einem synkopierten Rhythmus … Aber nein, all diese Frequenzen enthielten nichts, das Dreitons Aufregung erklärte.

				Lauter Magen schlug mit seiner Schwanzflosse und gab sich alle Mühe, zu seinem Freund aufzuschließen, suchte dabei nach tieferen, komplexeren Schichten von strukturierten Geräuschen. Nach Schichten, von denen ältere Delfine erzählten, von denen sie regelrecht besessen waren. Nach leisen, zögerlichen, zaghaften Geräuschen, die in Träumen wisperten. In diesen Schichten hörte man oft die großen Wale miteinander sprechen, hörte ihr Stöhnen, ihre Rufe und Gesänge, die durch ganze Ozeanbecken hallten. Manchmal ging es natürlich um Nahrung und Paarung, aber in anderen Fällen wurde der langsame Tratsch des Meeres weitergegeben.

				Und tiefer noch, eingebettet ins knarrende Knurren der Erde und der Beben tief in ihrem Innern … Dort hörte man das zwitschernde Raunen und Knistern der Krabben und Krebse, die überall kletterten und krochen und Ungewöhnliches oft als Erste bemerkten – sie verursachten ein dumpfes Hintergrundflüstern. Ein vages, klickendes Plappern, das direkt aus dem allgegenwärtigen Schlamm zu kommen schien.

				Und dort hörte es Lauter Magen schließlich ebenfalls. Ein neues Muster, zitternd und schwach vor Überraschung.

				# … Sternenlicht … nach oben strömend …

				# … sehr sonderbar …

				So interpretierte Lauter Magen die kratzenden, kribbelnden Geräusche. Schließlich holte er Dreiton ein, passte sich seinem Schwimmrhythmus an, schlug mit der Schwanzflosse, jagte nach oben und aus dem Wasser, um Luft zu holen, kehrte dann in perfekter Synchronisation mit Dreiton nach unten zurück. Zusammen näherten sie sich einer der Stellen, wo sich Grundbewohner auf eine seltsame Weise verhielten.

				Mindestens drei weitere Orte dieser Art befanden sich nicht weiter als ein Tagesschwimmen entfernt, und etwas sagte ihm, dass es noch viel mehr gab, jenseits des Horizonts seiner Wahrnehmung.

				Sie schwammen zu einem Ort, der mehr als eine Stunde von der Kuppel entfernt war, und das weckte Besorgnis in Lauter Magen. Würde er die Jagd versäumen? Wenn er zur Gruppe zurückkehrte … Würde er dann im Netz nur einige Fischskelette vorfinden? Riskierten sie beide Hunger wegen irgendwelcher KRABBENGERÜCHTE? Schließlich waren Krabben nicht intelligenter als die Steine, unter denen sie sich verkrochen?

				Andererseits … Es geschah an so vielen Orten … Selbst die Wale schienen es bemerkt zu haben, denn sie unterbrachen ihre grüblerischen Gesänge und richteten ihre träge Neugier auf neue Ziele.

				Lauter Magen wusste, dass sie näher kamen, denn die Aufregung breitete sich in anderen akustischen Schichten aus, in klügeren und mit kürzeren Reichweiten. Zum Beispiel hörte er weiter vorn das Quieken und Bellen erregter Flossenfüßer, die von einer nahen Inselkolonie gekommen waren. Hauptsächlich Seelöwen und Mönchsrobben. Und dann … schnelles Sonar-Klicken, das nur bedeuten konnte …

				Er hielt inne.

				Weitere Delfine. Große Tümmler erreichten den Ort, eine ganze Schar.

				Fremde. Natürliche. Unverändert und mit ziemlicher Sicherheit voller Argwohn der Gruppe gegenüber, der Lauter Magen angehörte und die ihre manchmal schmerzliche Andersartigkeit den Menschen verdankte. Ab und zu waren solche Tümmler grob unfreundlich und schnappten sogar nach den Delfinen-die-anders-waren.

				Dreiton scherte sich nicht darum und schwamm weiter, der Landzunge einer Insel entgegen, einer Klippenwand, die aus dem aufgewühlten Meer ragte. Kein sicherer Ort, nicht einmal unter guten Bedingungen. Doch es hatten sich bereits Seelöwen und Tümmler dort versammelt und schnatterten aufgeregt.

				Lauter Magen näherte sich vorsichtig.

				Diesmal schien es keine offene Feindseligkeit zu geben. Drei attraktive Weibchen, zwei von ihnen paarungsbereit, musterten ihn, als er vorbeikam. Es war kein Männchen aus ihrer Gruppe anwesend, um über sie zu wachen. Allein das erschien Lauter Magen seltsam genug.

				Er fühlte sich versucht, bei den Weibchen zu verweilen, entschied sich dann aber dagegen, schlug erneut mit der Schwanzflosse und folgte Dreiton dorthin, wo Delfine und Seelöwen nervös einander umkreisten. Gelegentlich sausten sie nach oben, um Luft zu holen, und tauchten dann wieder zum Grund. Ihr Interesse galt offenbar etwas, das dort im Schlamm lag.

				Es schienen nur einige Steine zu sein, vielleicht von einem kürzlich erfolgten Erdrutsch stammendes Geröll. Möglicherweise einige Felsbrocken, die vor wenigen Tagen von der Klippenwand abgebrochen waren. Die Tümmler stocherten mit ihren Schnauzen zwischen den Steinen und schoben kleinere wie auf der Suche nach Krustentieren beiseite. Aber ihre Geräusche deuteten nicht auf Jagdeifer hin, sondern kündeten von … Neugier.

				Lauter Magen hielt sich neben Dreiton bereit, für den Fall, dass sie sich verteidigen mussten. Diese Gruppe hatte paarungswillige Weibchen. Und all die Aufregung …

				Dann sah er das Leuchten. Es hatte seinen Ursprung unter einem Steinhaufen und erhellte die Unterseite eines Delfinschnabels. Die Tümmler bemerkten es ebenfalls und verstärkten ihre Bemühungen, gruben noch schneller. Mehrere Seelöwen und auch Dreiton beschlossen, ihnen zu helfen. Obwohl er es eigentlich besser wissen sollte, ließ sich Lauter Magen mitreißen und begann ebenfalls, Steine und Schlamm beiseite zu räumen …

				… bis nur noch ein einzelner Felsbrocken auf der Lichtquelle lag, so schwer, dass er sich nicht von ihren Schnauzen bewegen ließ. Mehrere Delfine der anderen Gruppe klickten enttäuscht und verärgert, ebenso wie Lauter Magen, der bedauerte, dass er den Stein nicht allein mit seinem wütenden Geschnatter fortschieben konnte.

				# Zur Seite. Zur Seite mit euch.

				# Wir zeigen euch, wie man es macht.

				Lauter Magen drehte sich um, überrascht darüber, dass Neuankömmlinge eingetroffen waren, ohne dass er sie bemerkt hatte. Insbesondere Mitglieder seiner eigenen Gruppe. Die einzigen Stimmen auf der Erde, die in dieser Weise sprachen.

				Es war der Alte Gelbbauch, begleitet von Süßes Ding und Sturmtrotzer und … fast der ganzen Gemeinschaft! Sie mussten ihm und Dreiton gefolgt sein, ebenfalls angelockt von der Unruhe.

				Die meisten unveränderten Delfine wichen zurück und klickten nervös. Jüngere Männchen sausten umher und überschütteten Lauter Magen und die anderen mit Sonarstrahlen, die tief genug reichten, um ihnen mitzuteilen, was sie zum Frühstück gehabt hatten. Aber es war deutlich zu spüren, dass kein echter Mut hinter dem prahlerischen Draufgängertum steckte.

				Himmelsbeißer näherte sich, in der kräftigen Schnauze eine Stange so lang wie er selbst. Lauter Magen fragte sich, ob er das Ding den ganzen weiten Weg von der Kuppel bis hierher getragen hatte. Oder hatte Himmelsbeißer es in der Nähe gefunden, inmitten des von den Menschen stammenden Mülls, der überall auf dem Meeresgrund lag?

				Wie auch immer, mehrere Angehörige der Gruppe machten sich sofort an die Arbeit. Gelbbauch nahm das eine, spitze Ende der Stange und lenkte es in eine Lücke zwischen den Steinen, aus der das seltsame Licht kam. Als die Spitze fest unter einem großen Stein saß, sauste Gelbbauch nach oben, um Luft zu holen, und Lauter Magen, der plötzlich in Atemnot geriet, folgte ihm. Er tauchte nur ganz kurz auf und kehrte sofort wieder zum Grund zurück.

				Die Tümmler schnatterten lauter als zuvor, schwammen in nervösen Kreisen und plapperten argwöhnisch darüber, wie seltsam und falsch dies sei. Aber Lauter Magen gesellte sich Dreiton und einem halben Dutzend Mitgliedern seines Stammes hinzu, nahm die Stange zwischen die Zähne und drückte sie nach unten.

				Der große Stein bewegte sich, kippte zur einen Seite und sank dann an die ursprüngliche Stelle zurück. Sie versuchten es erneut, ebenfalls ohne Erfolg.

				Dann kam Sturmtrotzer und ging so in Position, dass ein Teil der Stange auf seinem breiten Rücken lag. Daraufhin pumpten sie alle mit ihren Schwanzflossen und drückten auf das Ende der Stange. Sturmtrotzer ächzte … und das Hindernis schwang zur Seite, zusammen mit der Stange. Die meisten unveränderten Delfine stoben erschrocken davon, als das Licht ungehindert aus der freigelegten Grube drang.

				Mitglieder der Gruppe und einige der mutigsten Natürlichen versammelten sich in der Nähe, schickten forschendes Klicken in die Mulde und brachten auch ihre Augen näher heran, um einen Blick auf das zu werfen, was sie freigelegt hatten.

				Das Objekt hatte das akustische Reflexionsvermögen eines großen, alten Kieselsteins, aber es verhielt sich wie eine der Maschinen, mit denen die Kuppel-Menschen auf Angehörige der Gruppe geleuchtet hatten, als Lauter Magen klein gewesen war. Doch etwas daran fühlte sich nicht menschengemacht an. Ein derartiges Licht sah er jetzt zum ersten Mal. Es ähnelte nichts, das er aus der Natur oder von den Werkzeugen der Menschen her kannte.

				Er stellte fest, dass sich unter all den Kratzern und Dellen in der Außenfläche des Objekts vage Bilder formten, dass sich Umrisse bildeten, die zitterten und wackelten, dann wieder auflösten.

				Ein kollektives enttäuschtes Seufzen kam von den Zuschauern. Doch so schnell wollte Lauter Magen nicht aufgeben. Er schwamm näher, überrascht von seiner eigenen Verwegenheit, und richtete einige tadelnde, bedeutungsvolle Töne auf das Steinding.

				# Was? So schnell aufgeben?

				# Komm schon, sei nicht faul.

				# Wir haben einen weiten Weg zurückgelegt und hart für dies gearbeitet.

				# Unterhalte uns!

				Eine Zeit lang geschah nichts. Graues Wogen zog durch das längliche Objekt, das vielleicht einmal so glatt wie Glas gewesen war. Das eine Ende wirkte weich, porös und schwammartig, fast bröckelig, wie ein Knochen, aus dem aller Saft gesaugt war. Während Lauter Magen dieses Ende noch beobachtete, schien es weiter zu zerfallen und gab etwas mehr von seiner festen Essenz auf, damit der Rest des Steins heller leuchten konnte.

				Er spürte, wie einer der unveränderten Delfine – ein Weibchen – sich ihm von der linken Seite näherte, angetrieben von einer Neugier ebenso groß wie seine. Beide warteten und hielten die Luft an, bis sie fast ganz verbraucht war. Dann …

				… reagierte der Stein. Diesmal mit Vibrationen, die sich im Wasser fortpflanzten, die akustische Glyphe, die Lauter Magen zuvor projiziert hatte, wiederholten und zu einer Geräuschskulptur veränderten.

				** … weiter Weg?

				** … (IHR ?!?) habt einen weiten Weg hinter euch?

				** ???

				Lauter Magen benötigte keine Begriffe wie »Ironie«, um die Struktur dieser Glyphe zu interpretieren. Solche menschlichen Begriffe konnten nur grob in die richtige Richtung weisen.

				Jedenfalls, die Delfine brauchten nicht zu verstehen. Ob sie zur veränderten Art zählten oder nicht, reines Verstehen konnte warten. Es genügte, dass sie alle wussten: Etwas Tragisches und zugleich sehr Komisches ging vor. Wie eine Meeräsche, die klagend fragte, ob Gnade möglich sei, während sie in einem Maul zappelte.

				Und so … lachten sie.

			

		

	
		
			
				

				Toranalyse

				Amsci Barcelona hat einen geheimen Bericht von einem der Stände empfangen und entschlüsselt.

				Offenbar haben Nationen und Konsortien überall auf der Welt unsere Mikrobeben-Korrelation aufgegriffen, die Hypothese dieser Smartgruppe, wonach die kleinen Beben von »anderen« interstellaren Sonden verursacht sein können, möglicherweise von Rivalen des Havanna-Artefakts, die vor langer Zeit eintrafen, tief vergraben lagen und jetzt versuchen, unsere Aufmerksamkeit zu erlangen. Vielleicht sind sie ganz versessen darauf, ihre eine Chance zum Kontakt zu nutzen.

				Mehrere Geheimdienste nehmen diese Möglichkeit offenbar sehr ernst und haben Ermittlungsgruppen zu den jeweiligen Epizentren geschickt. Die meisten jener Stellen liegen Hunderte oder gar Tausende von Metern tief in Kalk- oder Sandsteinschichten, aber einige Dutzend sind der Oberfläche offenbar recht nahe. Es werden bald Berichte von den betreffenden Orten erwartet.

				Unsere Smartgruppe hat also bereits Dinge in Bewegung gesetzt! Seid ihr bereit …

				Oh, entschuldigt. Die meisten von euch haben gerade ihren Monozoom auf die Artefakt-Konferenz gerichtet.

				Na schön. Ich folge eurem Beispiel. Um die Aufmerksamkeit heischenden Steine kümmern wir uns später.

				Mal sehen, ob der Astronaut und das Kontaktteam das Rätsel lösen können.

			

		

	
		
			
				

				Flügel und Netze  45

				Worte des Ältesten Überlebenden Mitglieds leuchteten auf der Oberfläche des Artefakts sowie auf den Schirmen, Brillen und KIntaktlinsen von vier oder fünf Milliarden Erdlingen.

				Unsere Heimatvölker, Zivilisationen und Planeten konnten nie miteinander streiten, weil sie sich nie begegnet sind.

				Als er diese Mitteilung las, spürte Gerald, wie ihm der Mund aufklappte. Er konnte es nicht verhindern, obwohl er wusste, dass er mit seinem verblüfften Starren ziemlich dumm aussah.

				Die vielen virtuellen Mitteilungen am Rand seines Blickfelds flatterten nun wie Herbstblätter im Wind und lösten sich auf, als ihre Autoren das Interesse an ihnen verloren, weil sie ebenfalls erstaunt und verwirrt waren.

				Auf beiden Seiten der Quarantänescheibe herrschte verdutztes Schweigen. Niemand wusste, was von den letzten Worten der Außerirdischen zu halten war. Gerald versuchte, einen klaren Gedanken zu fassen, hörte dabei das Summen der Klimaanlage … und ein leises Brummen von dem schwebenden Display, das noch immer die Worte des Ältesten Überlebenden Mitglieds zeigte. Zahllose Menschen überall auf der Welt lasen sie und fragten sich, was sie bedeuteten.

				In dieser Stille ertönte plötzlich das Signal eines Telefons – ein unverschämtes, freches Pfeifen, das Dringlichkeit zum Ausdruck brachte. Gerald hätte es ignoriert, zusammen mit allem anderen außer der rätselhaften Mitteilung der Außerirdischen … doch dem Signal folgte ein Schrei!

				Er sah zur Beratergalerie und beobachtete, wie eine ältere Frau aufsprang und abwechselnd rief und schluchzte, während sie ein altmodisches Joymaker-Handset hielt. Lacey Donaldson-Sander hieß es in einer ID-Einblendung – eine der reichsten Personen auf der Welt. Sie schien von etwas überwältigt zu sein. Professor Noozone versuchte zuerst, sie zu trösten, begriff dann den Inhalt der Nachricht, die die Frau erhalten hatte, lächelte und umarmte sie. Die anderen in der Nähe fanden offenbar Grund, sich ebenfalls zu freuen.

				Wenn wir etwas brauchten, das uns aus der Trance reißt, aus der Benommenheit kognitiver Dissonanz … Warum nicht ein Freudenschrei?

				Gerald wandte sich wieder den Außerirdischen zu und fand, dass es alles andere als gut war, die Initiative zu verlieren. Es wurde Zeit für ein direktes Vorgehen. Klare Worte waren nötig. Er beugte sich zu dem Objekt vor, das er im All geborgen und davor bewahrt hatte, irgendwann auf die Erde zu stürzen und vielleicht zu zerbrechen.

				»Frage: Existierst du jetzt als ein künstlicher, simulierter Bewohner einer interstellaren Sonde, die über Lichtjahre hinweg ausgeschickt wurde, damit sie einen Kontakt mit anderen intelligenten Spezies wie uns Menschen herstellt?«

				Ich bin, wie du es beschreibst. Und ja, das ist ein großer Teil unserer Mission.

				»Ist dies die übliche Methode, durch die technologische Spezies voneinander erfahren?«

				Ja, dem ist so.

				»Habt ihr öfter Einladungen ausgesprochen, eurer interstellaren Vielvölkergemeinschaft beizutreten?«

				Das haben wir. Ihr seid bei uns sehr willkommen.

				Ben Flannery klopfte verärgert auf den Tisch. Dann beugte er sich wie Gerald zum Artefakt vor und verstieß gegen die vereinbarten Regeln, indem er ungeduldig rief:

				»Du redest dauernd von ›uns‹, verrätst aber nicht, wer damit gemeint ist!

				Na schön, es gibt also keinen Krieg. Wunderbar! Wie viele intelligente Völker gehören zu eurer Föderation? Wie wird sie regiert? Was sind die Vorteile einer Mitgliedschaft? Von welchem Planeten stammt diese Sonde? Wie gelangte sie hierher, und wie lange hat der Flug gedauert? Und …«

				Gennadi und Ramesh packten Ben an den Schultern und zogen ihn zu seinem Sessel zurück. Ihren Gesichtern war allerdings zu entnehmen, dass sie sein Verhalten verstanden.

				»Oh, Mist«, murmelte Gerald, als Buchstaben, Glyphen und Ideogramme durchs Artefakt schwebten. Offenbar hatte Flannery laut genug gesprochen, um das Übersetzungssystem reagieren zu lassen. Akana begegnete seinem Blick und zuckte die Schultern. Es hatte keinen Sinn zu versuchen, die Fragen zurückzunehmen. Immerhin drückten sie etwas aus, über das alle Bescheid wissen wollten.

				Das Älteste Überlebende Mitglied drehte seinen rundlichen Leib zu einer kurzen Beratung mit den anderen Außerirdischen, bevor er sich wieder Gerald zuwandte.

				Wir haben bereits geantwortet, dass zweiundneunzig Völker zu unserer Gemeinschaft gehören.

				Die Regierungsform passt sich den jeweiligen Umständen an, wie du bereits früher bemerkt hast.

				Gerald war wütend auf Ben. Die Antworten lagen auf der Hand und waren bereits bekannt, betrafen außerdem nebensächliche Angelegenheiten. Was die ganze Welt interessierte, war eine Erklärung in Hinsicht auf die seltsame Bemerkung mit dem »nie begegnet«. Konnte es wörtlich gemeint sein? Hatten nie »physische« beziehungsweise »persönliche« Begegnungen stattgefunden? Aus irgendeinem Grund erschien Gerald diese Erklärung nicht richtig.

				Was die Vorteile der Mitgliedschaft betrifft: Zu ihnen gehört das Potenzial für eine enorme Verlängerung der Existenz, weit jenseits normaler Möglichkeiten. Faktisch – ewiges Leben.

				Gerald blinzelte.

				Okay … der letzte Hinweis weckte die Aufmerksamkeit aller Zuschauer.

				Zum zweiten Mal innerhalb weniger Minuten wurde es mucksmäuschenstill auf beiden Seiten der gläsernen Barriere, und Gerald stellte sich vor, wie sich dieses verblüffte Schweigen auf der ganzen Welt ausbreitete. Es mochte seit Beginn der industriellen Revolution einer der stillsten Momente auf der Erde sein.

				Ich schätze … Die Leute möchten vermutlich, dass ich über diesen speziellen Punkt etwas mehr herausfinde.

				Doch das Buddha-Wesen fuhr fort und beantwortete Flannerys Fragen in der Reihenfolge, in der er sie gestellt hatte.

				Für die Erklärung des Ursprungs dieser Sonde und der Reisemethode gebe ich an Tief Schnappender Fischtöter weiter, dessen Volk diese besondere Kontakt-Sonde schuf, die du vor dir siehst.

				Das Wesen – eine Art Fledermaus mit Hubschrauber-Flügeln – sprang, flog ein kurzes Stück und landete neben dem Ältesten Überlebenden Mitglied. Es verzog das Gesicht, zeigte karnivore Zähne, brachte zwei fühlerartige Gliedmaßen zusammen und breitete sie dann aus. Dunkelheit wuchs in der linken Hälfte des Artefakts.

				Eine Szene bildete sich vor den menschlichen Beobachtern und zeigte im Vordergrund einen Planeten, der sich langsam im All drehte. Meere, die wie Öllachen in allen Regenbogenfarben schimmerten, schickten ihre Wellen an die Küsten von korkenzieherartigen Kontinenten, auf denen sich grüne Bereiche zwischen grauen Bergen und lehmbraunen Ebenen erstreckten. Auf der Nachtseite glänzten die Lichter hell erleuchteter Städte, angelegt in perfekt konzentrischen Kreisen, die sich nicht an das Diktat der Geografie hielten.

				Zusammen mit Milliarden anderen Menschen betrachtete Gerald das Bild und fand es faszinierend. Ramesh wies auf seine eigenen Prioritäten hin, als er sagte: »Ich versuche, möglichst viele Sterne aufzuzeichnen, um Ort und Zeit festzustellen. Wenn bloß der verdammte Planet nicht im Weg wäre …«

				Der hypothetische Beobachter wich zurück, und ein großes Objekt wurde sichtbar, ein Konstrukt aus Trägern und Streben, aus dem Vakuum des Alls geöffneten Hallen und flackernden Brennern, alles miteinander verbunden und offenbar in der Umlaufbahn um den Planeten stationiert. Ein Gebilde, viel größer als alle Raumstationen, die sich Gerald jemals vorgestellt hatte. Ein Zoom brachte die Zuschauer dem Konstrukt näher und vorbei an Fledermauswesen, die bauschige transparente Schutzanzüge trugen und eine Produktionsanlage überwachten – glitzernde durchsichtige Eier kamen aus einer erleuchteten Fabrik, eins nach dem anderen.

				Der Zoom richtete sich auf eins der funkelnden Objekte, und dabei war am einen Ende ein kastenförmiger Apparat zu erkennen. Eine Art Fließband brachte die gerade fertiggestellte Sonde zusammen mit den anderen zu einer großen, länglichen Maschine – für Gerald sah sie wie eine Art Kanone aus –, die langsam herumschwang und sich auf einen bestimmten Punkt im All richtete. Dann feuerte sie etwas ab, das schimmerte und schnell in der Dunkelheit des Weltraums verschwand.

				Anschließend richtete die große Kanonen-Maschine ihren Lauf ein wenig zur Seite und feuerte erneut, auf ein anderes, weit entferntes Ziel im All.

				Ramesh wies auf die Konsens-Meinung seiner Berater und KI-Hilfen hin.

				Es ist ein großer Massenbeschleuniger. Nach ersten vorsichtigen Schätzungen könnte er die Sonden auf fast drei Prozent der Lichtgeschwindigkeit beschleunigen. Beeindruckend, aber nicht genug, damit die Objekte ihren Zweck erfüllen.

				Gerald gewann den Eindruck von komprimierter Zeit. Die Fahrt am Fließband entlang dauerte nur wenige Sekunden, und dann konnte er am nächsten neuen Artefakt vorbei in Richtung Fabrik und Planet blicken, während sich der Beschleuniger darauf vorbereitete, eine weitere Sonde ins große Nichts zu schicken.

				Fasziniert beobachtete Gerald einige leuchtende Objekte, die aus verschiedenen Richtungen kamen und sich dem Ort näherten, an dem das Artefakt hergestellt worden war. Fledermauswesen drehten sich um und sahen ebenfalls zum Planeten.

				Aber Gerald bekam keine Gelegenheit, die Ankunft der neuen Objekte zu beobachten, denn das große Konstrukt und auch der Planet blitzten plötzlich auf, als die große Kanone erneut feuerte …

				… und dann fiel der Heimatplanet der Fledermausgeschöpfe jäh zurück und wurde zu einem Punkt, der einen Moment später verschwand.

				Die simulierte Kamera drehte sich und zeigte, wie sich der Kasten vorn an der Sonde öffnete. Etwas, das nach Drähten aussah, rollte daraus vor, und ein Netz entfaltete sich.

				Oh, ich habe ein Photonensegel erwartet, vielleicht dazu bestimmt, einen Laserstrahl von dem Planeten zu empfangen. Dies wäre die beste und billigste Methode, eine solche Sonde zu beschleunigen. Aber das dort ist kein Segel. Und seht nur, die Sonne, von der wir uns entfernen, scheint keine Hilfe anzubieten. Es geht kein Akzelerationsstrahl von ihr aus.

				Nach den Bewegungen der Sterne zu urteilen, sind bereits einige Jahre vergangen. Vielleicht ein Jahrzehnt. Und bisher …

				Ah, es geht los!

				Plötzlich schien der Heimatstern um ein Vielfaches heller zu werden, aber auf eine sonderbar fleckige und bunte Art und Weise. Die Anordnung aus Drähten, die bisher schlaff gewesen war, blähte sich auf und wurde straff. Und Gerald glaubte zu spüren, wie die Sonne schneller wurde!

				Also gut. Es ist kein Laser, aber eine Art Partikelstrahl. Vermutlich Elektronen. Oder Protonen. Vielleicht sogar schwere Ionen, so ausgerichtet, dass sie durch die Öffnungen der Drahtanordnung fliegen und mithilfe von magnetischer Induktion Bewegungsenergie übertragen. Na so was. Komplizierter als ein Lichtsegel, aber vielleicht dienen die Drähte auch dazu, Energie aus dem galaktischen Magnetfeld aufzunehmen. Es wäre eventuell eine Möglichkeit, die Sonde zu steuern …

				Ich frage mich, ob das Artefakt die vorbeigeflogenen Partikel noch einmal nutzen kann, wenn es später zu ihnen aufholt …

				Gerald fühlte eine Hand auf der Schulter und zuckte zusammen – fast wäre er aufgesprungen.

				Die Hand gehörte General Akana Hideoshi. Die zierliche Offizierin bedeutete ihm, aufzustehen und ihr zu folgen.

				»Aber …«

				Akanas Miene zeigte unnachgiebige Strenge. »Hier wird alles aufgezeichnet; Sie können es sich später ansehen. Inzwischen gibt es neue Entwicklungen.«

				Gerald erhob sich widerstrebend und merkte dabei, dass er sich dringend strecken musste. Damit einher ging der Wunsch, sich Bewegung zu verschaffen. Doch die vom Artefakt erzählte Geschichte sprach direkt zum Raumfahrer in ihm, und deshalb fiel es ihm schwer, sich von dem Objekt loszureißen.

				In einer Ecke des Kontaktbereichs, hinter einem Wandschirm, trafen Gerald und Akana auf Emily Tang und Gennadi Gorosumow. »Was ist los?«, fragte Gerald und versuchte, die Anspannung aus seinem Leib zu vertreiben, indem er sich auf die Zehenspitzen stellte und den Oberkörper nach rechts und links neigte.

				Emily hob einen Finger.

				»Erstens, es ist bestätigt: Die Mikrobeben während des letzten Tages sind von vor langer Zeit auf die Erde gestürzten Botschaftersonden verursacht.«

				»Im Ernst? Es ist bereits bestätigt? Aber wie konnte …«

				Emily deutete auf einen Schirm, der Menschen und Roboterassistenten dabei zeigte, wie sie sich durch den Schlamm einer Flussmündung gruben. Auf einem anderen Display sah Gerald Menschen zwischen Felsbrocken, die sich gerade aus dem Sedimentgestein einer Klippenwand gelöst hatten. Emily aktivierte den schnellen Vorlauf, und in vier verschiedenen Fällen war die Entdeckung zu beobachten: aufgeregte Rufe und etwas, das auf menschliche Berührungen reagierte, indem es Licht aussandte.

				Von Schlamm und Dreck befreit, oder aus uraltem Fels gehauen … Was die Arbeitenden schließlich fanden, war nie so glatt und intakt wie das Havanna-Artefakt. Aber selbst bei den Fragmenten und Bruchstücken war die Ähnlichkeit offensichtlich. Und bei zwei entdeckten Exemplaren konnte man Reaktionen beobachten, als nach langer, langer Zeit Sonnenlicht ihre Außenfläche erreichte: graues Wogen, Farbflecken, eine Andeutung von Mustern, die bestrebt zu sein schienen, deutlicher zu werden.

				»Offenbar dienten die Explosionen nicht nur dazu, unsere Aufmerksamkeit zu gewinnen. Einigen Objekten gelang es, sich damit aus denn Schichten zu befreien, in denen sie festsaßen, wodurch wir sie wesentlich leichter finden konnten. Jene, die sich in der Nähe der Oberfläche oder am Rand einer Klippe befanden, hatten natürlich Glück. Die meisten Sonden jagten einen Teil von sich selbst in die Luft, ohne etwas damit zu erreichen, weil sie unter Millionen von Jahren altem Schlamm oder Sedimenten begraben liegen. Den größten Teil dieser Relikte werden wir nie finden, wie sehr wir uns auch bemühen …«

				»Erzählen Sie ihm von der zweiten Sache«, forderte Akana Emily auf.

				»Ja, in Ordnung.« Mit Klick-Kommandos veranlasste Emily die Schirme und Displays, etwas Neues zu zeigen. Sterne erschienen, und Gerald rechnete halb mit einer der Darstellungen, wie er sie vom Artefakt kannte. Aber nein. Vertraute Konstellationen boten sich seinem Blick dar: das Sternbild Skorpion … das Kreuz des Südens … die Waage … Sterne, wie man sie von der Erde aus sah, oder von einem Ort in relativer Nähe.

				»Sehen Sie das Pulsieren?« Emily deutete auf einen »Stern«, der keiner sein konnte. Er war zu grün, sein Blinken zu regelmäßig.

				»Parallaxe?«, fragte er.

				»Die meisten davon scheinen sich im Asteroidengürtel zu befinden«, erwiderte Gennadi. »Bisher etwa zweihundert. Einige weitere sind bei L-3 und auf dem Mond entdeckt worden.«

				»Jesus und die Maya. Hunderte? Aber wann …?«

				»Alle in der letzten Stunde oder so. Und die Anzahl steigt.«

				»Aber …« Geralds Gedanken rasten. »Wie konnten all die Objekte wissen, dass die Zeit gekommen ist, nach Aufmerksamkeit zu rufen? Sicher, einige könnten nahe genug sein, um die Sendungen von unseren Gesprächen mit dem Artefakt zu empfangen. Aber so weit dort draußen? Oder tief im Boden?«

				Emily und Gennadi wechselten einen Blick. Dies alles geschah zu schnell, fast an der Grenze der menschlichen Fähigkeit, Daten zu verarbeiten.

				»Ist etwas davon an die Öffentlichkeit gelangt?«

				Akana zuckte die Schultern. »Wie sollten wir es zurückhalten? Sehen Sie sich Haihong Ming da drüben in der Ecke an, mit der aufgesetzten Privatsphärenkapuze – er spricht mit seiner Regierung. Worüber reden sie wohl, ausgerechnet jetzt? Sie wissen ganz offensichtlich schon Bescheid. Alles deutet darauf hin, dass fünf weitere Nationen und drei Gilden ebenfalls auf dem Laufenden sind. Und die Amsci-Clubs schnüffeln überall wie Bluthunde. Viele von ihnen verfügen über optische Geräte, die die Phänomene entdecken können, und sie werden sie finden.

				Außerdem bin ich gar nicht sicher, welchen Vorteil eine Geheimhaltung in der derzeitigen Situation hätte. Die Erdbeben-Korrelation geht auf eine von Bürgern gebildete Smartgruppe zurück. Wäre es nicht besser für uns alle, wenn möglichst viele Köpfe gleichzeitig über diese Sache nachdenken?«

				Es war nicht unbedingt die Haltung, die man normalerweise von Regierungsbeamten erwartete, und erst recht nicht von einem Flaggoffizier. Andererseits: Akana wusste natürlich, dass dies keine normalen Zeiten waren.

				Gerald atmete mehrmals tief durch und versuchte, seine Gedanken zu ordnen. Er war zu einer historischen Figur geworden, indem er etwas Einzigartiges und Epochales aus dem All geholt hatte. Aber jetzt stellte sich heraus, dass es eines von Tausenden, vielleicht sogar von Millionen war, vielleicht so gewöhnlich wie ein großer Edelstein … Nun, das war demütigend und einschüchternd und führte zu der Frage: Warum sind wir nicht früher über diese Objekte gestolpert?

				Und er begriff: Das sind wir bestimmt. Hier und dort, im Lauf der Jahrhunderte. Vielleicht haben einige der Objekte während anderer Epochen versucht, unsere Aufmerksamkeit zu erlangen. Aber jetzt ist die richtige Zeit gekommen; dies ist die Gelegenheit, für die sie alle gebaut wurden. Wir sind reif für den Kontakt und haben die technologische Entwicklungsstufe erreicht, die es uns erlaubt, der Einladung zu folgen … uns der interstellaren Gemeinschaft anzuschließen, wie auch immer sie beschaffen sein mag.

				Es ergab alles einen Sinn, auf eine verwirrende, schwindelerregende Art und Weise. Eine Vielzahl von billigen Sonden, von vielen verschiedenen Orten über weite Zeiträume hinweg ausgeschickt … Das war effizienter als die Entsendung einiger teurer Exemplare mit eigenem Antrieb. Billiger als Sendungen mit einem Funkkanal, in der Hoffnung, dass ein Stern von hundert Millionen in diesem Jahr Radioastronomen beauftragt hat, ins All zu lauschen.

				Doch ein Rätsel stand neben allen anderen.

				Warum sind die Sonden auf eine solche Rivalität programmiert? Wie kann es eine Rolle spielen, welche von ihnen uns die galaktische Zivilisation vorstellt? Verdienen sie sich eine Art Rekrutierungsprovision?

				Gerald blickte über die Schulter und sah etwas, das ihm einen besonderen Nervenkitzel vermittelte. Das Havanna-Artefakt beendete die Geschichte von Ursprung und Reise durchs All. Der große Bildschirm zeigte nun den Planeten Erde – das Ziel war in Sicht.

				Er schob die Neugier auf die verpassten Teile der Geschichte beiseite. Akana hatte recht. Später konnte er sich die Aufzeichnung ansehen, zusammen mit den Kommentaren der Spezialisten.

				Vorn – die Panama-Landenge im Hintergrund – war ein schmales, unglaublich langes Objekt zu sehen, das einem Seil oder einer Schlange mit einer Klaue am Ende ähnelte. Sie alle beobachteten, wie sich die Klaue öffnete, mit Fingern, die wie bei einem Baseball-Handschuh miteinander verbunden waren. Gerald spürte, wie sich seine rechte Hand öffnete und streckte. Er wusste noch genau, wie sich dieser Moment angefühlt hatte – lag er kaum einen Monat zurück? –, als er zusammen mit seinem Affenkumpan den Greifer zum seltsamen Objekt in der hohen Umlaufbahn gelenkt hatte. Jetzt sah er die Begegnung von der anderen Seite, aus der Perspektive des interstellaren Wanderers.

				Der viel mehr Glück gehabt hatte als die anderen Reisenden und sich genau zur richtigen Zeit am richtigen Ort befand, als ein menschlicher Astronaut für die Begegnung bereit gewesen war … und die notwendigen Werkzeuge gehabt hatte.

				Wäre ich so ruhig und professionell vorgegangen, wenn ich gewusst hätte, worum es sich handelte?

				Er verzog das Gesicht, als er sah, wie sich die Klaue des Greifers um das Objekt schloss …

				… und plötzlich war die Geschichte zu Ende. Die Erde verschwand, und das Fledermauswesen Tief Schnappender Fischtöter kehrte auf den Schirm zurück. Es stand direkt neben dem Ältesten Überlebenden Mitglied, dessen Buddha-Lächeln Gerald jetzt nicht mehr sehr überzeugend fand.

				»Danke dafür, dass Sie mir dies alles mitgeteilt haben«, sagte er an Akana und die anderen gerichtet. »Aber jetzt wird es Zeit, einige echte Antworten zu bekommen.«

				Tief in seinem Innern spürte er einen Grimm, den man ihm vielleicht sogar ansah.

			

		

	
		
			
				

				Massenverhör

				Das Analyseprogramm »Deep Purple« hat von über fünfunddreißig Millionen Einsendungen die wichtigsten Fragen für die Außerirdischen des Artefakts bestimmt, sortiert nach Popularität und Relevanz. Die Kontaktkommission versichert, dass sie die betreffenden Punkte ansprechen wird, sobald »grundlegende Dinge« mit den Entitäten aus dem All geklärt sind.

				•	Seid ihr hier, um uns ein besseres Leben zu lehren? Wie können wir anfangen? (Platz 1 für 3 Tage)

				•	Seid ihr hier, um die Erde zu erobern und uns zu töten? Wie können wir euch davon abbringen? (Platz 2 für 13 Tage)

				•	Wie können wir das von euch versprochene »ewige Leben« bekommen? (Klettert während der letzten zwei Stunden von null schnell nach oben.)

				•	Wie können wir euch dazu bringen, uns zu mögen? (Nach 5 Tagen noch immer auf dem 4. Platz) 

				•	Redet ihr mit Gott? (Steigt seit 1 Stunde von Platz 12 auf)

				•	Habt ihr einen Warpantrieb übrig? (Steigt seit 36 Stunden von Platz 16 auf)*

				•	Seid ihr eine Fälschung? (Vor 1 Stunde vom 5. Platz abgestiegen)

				•	Wie können wir euch dazu bringen, uns in Ruhe zu lassen? (Vor 2 Stunden vom 3. Platz abgestiegen)

				•	Bringt ihr neue Speisen? (Während der letzten 10 Stunden von Platz 46 aufgestiegen)

				*	Millionen von Stimmen für diese Frage scheinen nicht auf menschliche Teilnehmer zurückzugehen, sondern auf eine neue Art von Voxpopuli-Wurm. Doch unser KI-Schiedsrichter »Deep Purple« beharrt aus irgendeinem Grund darauf, sie in die Rangliste aufzunehmen.

			

		

	
		
			
				

				Ein lächelndes Gesicht  46

				Natürlich sollten sie in der Lage sein, sie die ganze Zeit über im Auge zu behalten. Die Männer, die Mei Ling verfolgten, kannten sich mit dem Weltnetz ganz offensichtlich gut aus. Es würde ihnen kaum Mühe bereiten, Software-Agenten auszuschicken – Mustersucher und Gesichtserkenner –, die sich all die Minilinsen vornahmen, die überall an Türpfosten und Straßenlaternen klebten, und nach einer schlecht gekleideten jungen Frau mit Kind suchten, einer Frau, die einem sonderbaren Jungen durch die wohlhabenden Viertel von Pudong folgte.

				Von Anfang an rechnete sie damit, dass die Verfolger jeden Augenblick erscheinen würden.

				Aber … was könnten sie inmitten einer geschäftigen Straße tun? Mich vor Hunderten von Augenzeugen packen? Vielleicht ist das der Grund, warum ich bisher unbehelligt geblieben bin. Vielleicht warten sie nur auf den richtigen Moment.

				Zuerst drehte sie während der Flucht immer wieder den Kopf und sah sich nach verdächtig wirkenden Leuten um … bis der Junge sie mit seiner seltsam monotonen Stimme aufforderte, damit aufzuhören. Er riet ihr, stattdessen in Schaufenster zu sehen, um das Gesicht von den Straßen voller KIs abzuwenden. Vernünftig – aber sie wusste, dass ihr das nicht lange helfen würde.

				Vidramen zeigten immer wieder Verfolgungsjagden durch städtische Straßen. Manchmal wurde der Fliehende von kleinen Robotern verfolgt, die wie Insekten von Wand zu Wand huschten. Oder von wirklichen Insekten, auf den Geruch einer bestimmten Person programmiert. Spionsatelliten und Strato-Zeps wurden eingesetzt und richteten von oben Teleskop-Cams auf die Szene, während Kanalisationsotter von unten Ausschau hielten, durch Regenkanäle liefen, ihre Schnauzen reckten und über den Flüchtling Bericht erstatteten.

				Der Sensihund dort drüben, der routinemäßig nach verbotenen Drogen schnüffelte … Würde er gleich loslaufen, sie ins Fußgelenk beißen und ein Betäubungsmittel aus einem hohlen Zahn in ihr Blut injizieren? Das hatte sie kürzlich in einem Holo-Film gesehen. Es gab keine Grenzen für die Verschwörungen und dunklen Pläne, die sich Millionen von Fantasten mit 3D-Rendering-Tools, freier Zeit und jede Menge Paranoia ausdachten. Außerdem, die Technik entwickelte sich so schnell weiter, dass Mei Ling gar nicht mehr wusste, wo die Grenze lag zwischen realistischen Werkzeugen und Science Fiction.

				Der Junge schien zuversichtlich zu sein, als er sie durch Gassen führte, aber Mei Ling sah immer wieder nach rechts und links, suchte in den Spiegelbildern von Schaufenstern nach Verfolgern und Beobachtern. Sie wusste um die vielen Augen, die überall starrten, und sie zweifelte nicht daran, dass es auch viele andere gab, von denen sie nichts wusste.

				Zu Beginn der Flucht hatte sie daran gedacht, jemanden um Hilfe zu bitten. Die nette Inspektorin Wu hatte sowohl Mitgefühl als auch Professionalität gezeigt, als ihre Polizeigruppe ins Küstenheim gekommen war, um Mei Ling zu vernehmen, als sie nach Xiang Bin und dem geheimnisvollen leuchtenden Stein gefragt hatte. Nach dem Stein, auf den es vermutlich die anderen Männer abgesehen hatten.

				Sie hatte den Anruf für eine gute Idee gehalten, dann aber begriffen, dass es gar keine Möglichkeit mehr dazu gab! Der Junge hatte ihre Overlay-Brille – die identifiziert war und lokalisiert werden konnte – weggeworfen, bevor sie damit begonnen hatten, durch Nebenstraßen zu laufen und sich unter eine Ladenmarkise nach der anderen zu ducken. Aber war es nicht irgendwie anders möglich, sich mit den Behörden in Verbindung zu setzen? Sollte sie sich an einen Passanten wenden und ihn bitten, das für sie zu erledigen?

				Oder – dies fiel ihr später ein, als es zu spät war – konnte sie nicht vor eine Ampel oder einen Signalpfahl treten und sagen: »Ich habe eine Angelegenheit der Staatssicherheit zu melden.«

				Aber nein. Mei Ling wollte nicht zwischen mächtige Gruppen geraten. Was, wenn dies ein Kampf zwischen zwei Fraktionen der Regierung oder der Aristokratie war? So etwas geschah immer wieder, und wenn Drachen kämpften, sollten ihnen Bauern besser nicht in den Weg geraten.

				Und der Junge mit der seltsamen Stimme und dem seltsamen Blick schien genau zu wissen, worauf es dabei ankam.

				Zuerst hatte er sie zur Hintertür eines Touristenrestaurants und dann durch die aromatischen Dampfschwaden der Küche gebracht. Die meisten Köche schenkten ihnen keine Beachtung, aber einer rief eine Frage, als sie durch eine Speisekammer eilten, von der aus sie einen Lagerraum erreichten. Weiter ging es über eine Rampe und zu einer Treppe, dann über eine improvisierte Brücke in den nächsten Häuserblock, wo sie eine Fabrik durchquerten, die Lass-dir-deinen-eigenen-Goofy-wachsen-Kits für den nahen Vergnügungspark produzierte.

				Ein großer Dachboden hatte Mei Ling verwirrt. Die dort stehenden vielen Arbeiter trugen Action-Anzüge und bewegten sich auf eine fast hektische Art und Weise, die auf nahen Holoschirmen Wiederholung fand. Mei Ling beobachtete, wie sie die Arme ausstreckten, nach etwas in der Luft griffen und virtuelle Objekte umklammerten, und sie vermutete, dass diese Leute etwas konstruierten. Aber was? Erst als sie, dem Jungen folgend, fast ganz durch den großen Raum war, bemerkte sie ein großes Display und begriff: Sie konstruieren Moleküle, Atom für Atom.

				Mei Ling hatte davon gehört. Irgendwo, vielleicht in den Glastürmen auf der anderen Seite der Stadt, oder im Kinderzimmer einer reichen brasilianischen Familie, oder an einer afrikanischen Universität, entwickelte ein Computer eine neue Art von Material, oder einen Apparat, und fabriziert wurde die Neuentwicklung von Prototyp-Maschinen, die der Fantasie Form und Gestalt gaben. Allerdings konnte die Software noch nicht mit allen Arten von Design-Fehlern fertigwerden. Es gab gewisse Dinge, mit denen auch eine KI nicht so gut zurechtkam – oder nicht so billig – wie ein Raum voller Menschen mit guter stereoskopischer Sicht und einem Jahrmillionen Jahre alten Instinkt für Gestaltung und Formgebung.

				Eine weitere wacklige Brücke, noch eine Fabrik – diese stellte pixelierte Hüte her, mit Raketen-Raumschiffen vor dem Hintergrund der chinesischen Flagge – und ein Flur im dritten Stock, mit Büros zu beiden Seiten: ein Anwalt, ein Spezialist für Zahnimplantate, ein Bioskulptur-Arzt …

				Der Junge meidet all die Kameras auf der Straße, dachte Mei Ling. Aber natürlich gab es auch welche im Innern der Gebäude. Sie waren für Leute draußen übers Weltnetz nur schwerer zu erreichen. Nach den Regeln des Big Deal mussten selbst Staaten um Erlaubnis fragen oder eine richterliche Anordnung vorweisen – deren Beschaffung einige Minuten dauerte –, bevor sie darauf zugreifen konnten.

				Es ging eine Treppe hinab, durch einen Vorhang und eine Nische im hinteren Teil eines Secondhandladens, der gebrauchte Kleidung für Saisonarbeiter anbot. Der Junge huschte an den Regalen entlang, zog ein Bündel heraus und schob es Mei Ling entgegen. Sie erkannte die Kleidung eines lizenzierten Kindermädchens, eines Mitglieds der Kinderhütergilde.

				Eine gute Wahl, dachte sie. Dann wundert sich niemand darüber, dass ich den kleinen Xiao En trage.

				Aber wenn ich sie bezahle, selbst mit Bargeld, schickt die Kasse mein Bild ins Netz, und dann war all das Vermeiden der Kameras völlig umsonst.

				Eine Lösung das Problems kündigte sich an. Während Mei Ling in einer Ecke hockte und ihrem Baby die Brust gab, beschäftigte sich der Junge mit einem kleinen Gerät, strich damit über die zweiteilige Kindermädchenuniform und entfernte dann einige verborgene Flecken – die ID-Chips.

				»Man kann sie leicht finden«, sagte er und führte eine Art Beschwörung durch, indem er flüsterte und die Finger bewegte. Dann drückte er die kleinen Flecken wieder dorthin, wo er sie entdeckt hatte. »Aber schwerer ist es, sie zu stoppen und zu foppen und zu toppen.«

				Mei Ling war nicht sicher, ob sie verstand, aber der Junge ließ es so klingen, als sei Ladendiebstahl ganz einfach.

				Er bot ihr einen kurzen Blickkontakt, zusammen mit einem flüchtigen Lächeln, das mühevoll und schmerzlich wirkte, aber auch freundlich – es schien seinerseits enorme Konzentration zu erfordern, diese kurze Verbindung mit ihr herzustellen.

				»Mutter sollte Ma Yi Ming trauen.«

				»Ma«, was auch Pferd bedeuten konnte, war ein traditionelles Symbol für große Macht. Insbesondere im Schanghaier Dialekt waren Namen oft ungestüm und forsch, damit der Träger Zuversicht entwickelte und es zu etwas brachte. Damit er zu jemandem wurde, der herausragte und Großes leistete, trotz einer Behinderung. Es erschien Mei Ling als eine seltsame Ironie.

				»Na schön … Yi Ming«, sagte sie. Dieser Teil des Namens stand für »das Volk«. Eine weitere Ironie?

				»Ich vertraue dir«, fügte sie hinzu und merkte, dass es stimmte, als sie die Worte aussprach.

				Der kleine Xiao En beklagte sich mit leisem Murren darüber, dass er nicht länger an der Brustwarze saugen durfte, weil Mei Ling glaubte, dass er genug getrunken hatte. Doch er benahm sich und blieb still, als sie ihn trockenlegte. Anschließend duckte sich Mei Ling in einen nahen Alkoven und zog sich um. Unterdessen hantierte Yi Ming mit ihren schäbigen alten Sachen. Warum? Sie sollten doch bestimmt zurückbleiben.

				Davon überzeugt, dass irgendetwas schiefgehen würde, sah Mei Ling über den Vorhang, während sie mit den Verschlüssen rang. Kurze Zeit später verließ sie den Alkoven in der steifen, gestärkten Uniform und zog dabei die Aufmerksamkeit eines Angestellten auf sich. »He, ich habe Sie gar nicht gesehen …«

				In diesem Moment, während Mei Lings Herz noch heftig klopfte, krachte es auf der anderen Seite des Ladens. Ein großer, breitschultriger Mann – offenbar der Hausmeister – wich von einer Schaufensterpuppe zurück und verteidigte sich mit seinem Mopp, als die Kleider tragende Puppe quiekte, ihre animierten Plastikarme bewegte und Pullis, Akti-Hosen und eHemden nach ihm warf. Alle Angestellten eilten in die entsprechende Richtung … und der autistische Junge murmelte:

				»Mutter hat Kleidung gewechselt. Jetzt Gesicht.«

				Er zog Mei Ling zur Hintertür, in den toten Winkel zwischen Laden und Gasse, und bedeutete ihr, sich zu bücken. Dann holte er eine Art Stift hervor, ergriff mit der linken Hand ihren Nacken und hielt Mei Lings Kopf mit erstaunlicher Kraft fest, während er den Stift über Wangen und Stirn zog. Als er losließ, wich Mei Ling mit einem Seufzen zurück, das sowohl Ärger als auch verletzten Stolz zum Ausdruck brachte.

				»Wie kannst du es wagen …«, begann sie. Doch dann hielt sie inne, als sie sich im Spiegel des Umkleidebereichs sah. Der Junge hatte nur etwa ein Dutzend Linien gemalt, die absurd und albern aussahen – wenn man sie direkt ansah. Aber wer sah einen auf der Straße schon direkt an? Wenn Mei Ling auch nur ein wenig den Blick abwandte, ergab sich eine ganz andere Wirkung. Dann sah sie eine Frau, die mindestens zwanzig Jahre älter war, hohlwangig und mit tiefer Stirn, einem vorstehenden Kinn, Stupsnase und geschlossenen Augen.

				»Gesichtserkennung kann Gesicht nicht erkennen.« Der Junge nickte zufrieden und streckte Mei Ling die Hand entgegen. »Nächstes Ziel … ein sicherer Ort für Mütter.«

				Die nächste Stunde verbrachten sie damit, Gebäude zu betreten und wieder zu verlassen, über die Brücken höher gelegener Stockwerke zu eilen und durch Lagerräume, Werkstätten und Universitätszimmer zu hasten, bis sie schließlich einen Ort erreichten, von dem Mei Ling immer geträumt hatte, ihn eines Tages zu besuchen und seine Wunder mit eigenen Augen zu betrachten.

				»Es … es ist wundervoll«, hauchte sie ergriffen und rückte Xiao En in seiner Schlinge zurecht, damit er sehen konnte. Das Baby wurde still und starrte zusammen mit seiner Mutter auf das großartige Portal zu einer anderen Welt, deren Grenzen allein die Fantasie bestimmte.

				Das Schanghai-Universum von Disney und des Affenkönigs ragte auf der anderen Seite eines großen Platzes auf, sein künstlicher Berg voller Höhlen, durch die man fahren konnte, mit imposanten Burgen, Festungen, Fabelwesen und düsteren Wäldern, über denen bereits unheimlicher, angenehm parfümierter Dunst hing. Dort konnte man all die fantastischen Dinge finden, die man sonst nur in bestimmten Layern der Virtwelten sah, und sie waren so greifbar und fest wie Stein! Eine spleenige Festigkeit, wie sie nur eine wundervolle Mischung aus Kunst, Wissenschaft, Technik und viel, viel Geld schaffen konnte.

				Im Vordergrund, nur hundert Meter entfernt, ragte das berühmte Eingangstor aus glänzendem Viridium auf, darauf große holomechanische Gestalten, die theatralisch übertrieben posierten. Mei Ling erkannte Schneewittchen, Pocahontas und die schöne Prinzessin Chang’e. Dort war der weise alte Xuanzang, vom boshaften Zhu Bajie und seinen Brüdern, den Drei Kleinen Schweinchen, auf seiner epischen Reise nach Westen begleitet. Ein fliegender Elefant mit Schlappohren flog Kreise in einem wundervollen Tanz mit dem erstaunlichen Drachenpferd. Unten schwang der legendäre Junge Ma Liang seinen magischen Pinsel und ließ Zeichnungen zum Leben erwachen!

				Und der Liebling von allen, der Affe Sun Wukong, kletterte an einem Turm, dessen Wimpel unmöglich lang und bunt waren, rauf und runter, um mit dem schwerfälligen King Kong Fangen zu spielen.

				All die vertrauten Figuren standen auf mehrstöckigen Wehrgängen. Die zentrale Gestalt auf dem Tor war die größte von allen, eine freundliche Ikone mit immensen schwarzen, runden Ohren und einem gewinnenden, zuversichtlichen Lächeln, zu beiden Seiten flankiert von aktiven Skulpturen zweier aus dem wirklichen Leben stammenden Visionäre, die sich so viele Wunder vorgestellt und ihre Träume der Welt geschenkt hatten: Onkel Walt und der Gelehrte Wu. Dieses Paar – der eine in einen altmodischen westlichen Anzug gekleidet, der andere in eine Tracht der Ming-Dynastie – schien Mei Ling direkt anzusehen und sie lächelnd und mit ausgebreiteten Armen einzuladen.

				Xiao En krähte entzückt, und Mei Ling fühlte sich angezogen … aber der weite Platz mit den glänzenden Bodenplatten erschien ihr zu offen und ungeschützt. Kein Ort auf der Welt wurde von mehr Kameras überwacht als dieser.

				Bestimmt wird hier alles beobachtet.

				Yi Ming zog erneut an ihrer Hand.

				Diesmal sprach der Junge nicht. Sein Drängen vermittelte eine deutliche Botschaft: Wenn sie den Platz überqueren wollten, mussten sie schnell sein. Jetzt.

				Mei Lings Gefühl von drohender Gefahr wurde immer stärker, als sie direkt auf das Portal zuhielten. Die neue Kleidung und die Striche im Gesicht erschienen ihr plötzlich völlig unzureichend, zumal so wenige Leute in der Nähe waren!

				»Wo sind alle?«, fragte sie laut, hauptsächlich deshalb, um jemanden sprechen zu hören. »Ich weiß, dass es ein Werktag ist, aber es sollten mehr Touristen hier sein, mehr Kinder und Besucher …«

				Nur einige Hundert überquerten den ansonsten leeren Platz – sie kamen von der nahen U-Bahn-Station und dem Parkhaus oder kehrten dorthin zurück. Die Leere erschien Mei Ling gespenstisch, denn es war noch früher Nachmittag. Obwohl es sich anfühlt, als hätte ich vor einem Tag zum letzten Mal in unserem kleinen Küstenheim geschlafen. Offen gestanden, sie vermisste die Einsamkeit und das Schlagen der Wellen ans verfaulende Holz.

				»Alle drinnen«, erklärte Yi Ming. »Mehr als zwei Drittel aller Normalleute. Zwölf Milliarden und dreihundertzweiundvierzig Millionen Augen, die zwölf Milliarden und dreihundertzweiundvierzig Millionen Gehirnhälften in halb so vielen Köpfen Informationen liefern …« Ihm wurde der Atem knapp, und er musste Luft holen. »Sie alle beobachten einen Stein aus dem All, der es rocken lässt. Alle sind neugierig wegen des ewigen Lebens. Selbst die Cobblys wollen mehr darüber wissen.«

				Mei Ling verstand nur einen Teil, aber es genügte ihr. Die ganze Welt – oder fast – war in den Immersionsmodus gegangen und folgte fasziniert den Ereignissen in Amerika. Das Gespräch mit den Außerirdischen im Artefakt. Ein Ereignis, das weltweites Interesse verdiente – und vielleicht geschah genau in diesem Augenblick etwas Wundervolles. Doch Mei Ling wünschte sich, dass man es nie gefunden hätte und dass Xiang Bins Entdeckung auf dem schlammigen Grund in der Mündung des Huangpu liegen geblieben wäre.

				»So viele Steine aus dem steinigen All«, intonierte der Junge. Er schien immer mit Wortspielen, Reimen oder Liedern zu experimentieren. Es musste einer dieser unerträglich starken Zwänge sein, an denen viele junge Leute mit dieser Krankheit litten. Aber jetzt klang er auch kummervoll, voller Mitgefühl mit den steinigen Botschaftern aus dem All, vielleicht mit mehr Mitgefühl, als er Menschen gegenüber aufbringen konnte.

				»Die im Meeresgrund können nicht sehen! Tausende, im Boden gefangen, versuchen, ein Geräusch zu machen! Noch mehr im Weltraum können kaum mehr leuchten. Andere, in Grüften und Gräbern eingeschlossen, darauf hoffend, gerettet zu werden … wie traurig. Solche Langeweile! Sie haben ihr Schicksal gewählt; jetzt ist es zu spät.«

				Die Tragödie schien ihm wirklich nahezugehen.

				»Einen Moment!« Mei Ling blieb plötzlich stehen. »Damit ich es richtig verstehe … Du meinst, dass es viele leuchtende, sprechende Steine gibt?« Hoffnung erfüllte ihr Herz. Wenn das stimmte, würden bestimmte Leute vielleicht aufhören, ihren Mann zu suchen.

				»Ja. Viele – große Zahl, viele Mal. Leuchtend – voller Schimmer oder Glimmer. Steine – fest und hart, gar nicht zart …« Der Junge zog an Mei Lings Hand und hüpfte fröhlich. »Aber sprechen – gar nur ein Paar.«

				Mei Ling folgte ihm und dachte: Nur zwei sprechen? Der Stein in Washington … und der, den Bin gefunden hatte? Dann werden die Mächtigen die Suche nach ihm fortsetzen. Oder sie versuchen, mich zu benutzen, um ihn zu finden. Oder ihm zu drohen, ihn unter Druck zu setzen.

				Aber … wie kann dieses Kind darüber Bescheid wissen?

				Bremsen quietschten. Mei Ling warf einen Blick über die Schulter und sah ihre Befürchtungen bestätigt. Mehrere schwarze Lieferwagen waren auf den Platz gefahren, ganz dicht an die Fußgängerabsperrungen heran, und Männer sprangen heraus. Einer von ihnen zeigte mit ausgestreckter Hand, und dann kamen die Männer im Laufschritt direkt auf sie zu.

				Es hatte keinen Sinn mehr, sich zu verstellen, die Rolle eines Kindermädchens zu spielen, die einen Säugling und einen Jungen zum Vergnügungspark brachte – Mei Ling und Yi Ming liefen! Doch während sie liefen, fragte sich Mei Ling: Was machen wir, wenn wir das Tor erreichen?

				Trotz der wenigen Besucher hatte sich am Ticketfenster eine viel zu lange Schlange gebildet. Selbst wenn sich Mei Ling den hohen Eintrittspreis leisten konnte, die Männer würden sie einholen, bevor sie bezahlen und das Portal passieren konnte. Falls die Disney-Wächter sie nicht aufhielten, wenn die Verfolger riefen. Immerhin mussten sie von irgendeiner staatlichen Behörde kommen. Wie sonst konnten sie so agieren, am helllichten Tag? In China?

				Andererseits … vielleicht waren sie verzweifelt genug, um einen Bluff zu wagen und so zu tun, als wären sie im Auftrag einer Behörde unterwegs.

				Yi Ming stieß einen Teil von Mei Lings Unschlüssigkeit einfach beiseite, indem er sie am Ticketfenster vorbei und direkt in Richtung des großen Viridium-Portals zog, im Schatten des Gelehrten Wu Cheng’en, der den großen nationalen Klassiker Reise nach Westen schrieb. Zwar war jener Roman inzwischen fünf Jahrhunderte alt, aber was Kultur und Aufregung betraf, konnte er es noch immer mit jüngeren Geschichten über sprechende Enten, Hunde und Mäuse aufnehmen.

				Abrupt blieb der Junge stehen, drehte sich und huschte zu einem gut gekleideten Paar, das den Park gerade verlassen wollte, zusammen mit einem kleinen Mädchen, das ein niedliches, wenn auch recht altmodisches Kostüm aus dem Klassiker »Sailor Moon, die schöne Mädchenkriegerin« trug. Der Mund des Mädchens war fleckig, weil es am Hals eines Bonbon-Opfers aus Die Vampire von Adnauseam gesaugt hatte.

				Müde und verzogen – es stammte aus einem Zeitalter, das Mädchen Jungen vorzog –, mit süßem »Blut« in den Mundwinkeln, beäugte es Yi Ming misstrauisch, als der vor dem Paar Aufstellung bezog und freundlich sprach. Seine Worte ergaben keinen Sinn, weder für Mei Ling noch für die Eltern. Aber für einen Moment waren sie so überrascht, dass sie ihm gestatteten, ihre Hände zu nehmen und darauf zu klopfen, während er plapperte.

				Das Mädchen erholte sich noch vor seinen Eltern von der Überraschung und schnauzte Yi Ming mit roten Zähnen an.

				Was macht er da?, fragte sich Mei Ling. Findet er die Situation plötzlich hoffnungslos? Lässt er mich im Stich und sucht sich jemand anderen, den er durch die Stadt führen kann?

				Die Verfolger hatten es halb über den Platz geschafft, und Mei Ling begann damit, nach alternativen Fluchtwegen Ausschau zu halten. Keiner von ihnen schien für eine Frau zu taugen, die ein Baby trug. Vielleicht sollte sie die Rolltreppe zur U-Bahn-Station nehmen …

				Angestachelt vom plötzlichen Kreischen des Mädchens, zogen die beiden Touristen die Hände zurück. Der Vater gab Yi Ming einen Stoß, der nur lachte, sich dreimal drehte und dann zu Mei Ling zurücklief.

				»Mutter. Hand.«

				Die reiche Familie eilte fort, und der Junge begann plötzlich damit, mit dem Stift auf Mei Lings Hand zu malen, den er vor einer halben Stunde auch in ihrem Gesicht benutzt hatte. Zuerst konnte sie kein Muster erkennen, nur einige Punkte, die stachen und ein wenig wehtaten, selbst auf ihrer schwieligen Haut. Die Punkte befanden sich alle in einem quadratischen Bereich mit einer Seitenlänge von drei Zentimetern.

				Oh, dachte sie. Ist das möglich? Kann eine einzelne Person dazu imstande sein?

				Die Männer kamen näher. Yi Ming ließ ihre Hand los und zeichnete auch auf seine eigene mehrere Punkte. Er malte sie auf den Rücken der rechten Hand, beobachtete Mei Ling, denn er war Linkshänder. Sie glaubte sich daran zu erinnern, dass es bei den Autisten besonders viele Linkshänder gab. Ähnliches galt für die schiefen Zähne des Jungen, seinen Hautausschlag und den seltsamen Gang. Doch das alles beunruhigte sie nicht mehr.

				Bei den geifernden Alten im Hospiz habe ich Schlimmeres gesehen.

				»Wir sollten besser …«, drängte sie und bezweifelte, dass sich mit den Punkten etwas ausrichten ließ.

				»Ja, Mutter, jetzt.«

				Sie drehten sich um und gingen schnell, aber auch locker und ungezwungen, wie ein Kindermädchen, das einen Jungen und ein Baby zum Portikus brachte, wo automatisch die Tickets der Besucher überprüft wurden. Tickets in Form von zeitlich beschränkten Code-Tätowierungen.

				Mei Ling achtete darauf, dass ihre linke Hand zu sehen war, obwohl sie den Strahl des Scanners nicht bemerkte. Zu ihrer großen Überraschung schritten weder Disney-Wächter noch Roboter ein. Stattdessen erklang eine Stimme, wie aus dem Himmel.

				»Willkommen zurück, Mrs. Chu und liebe kleine Lui. Oh, wie schnell ihr euch im Hotel umgezogen habt und hierher zurückgekehrt seid.

				Euer VIP-Pass ist natürlich noch gültig. Ein Robo-Wagen wartet auf euch. Links von euch die Straße des Pandas hinunter.

				Wenn Mr. Chu später kommt, so bringen wir ihn mit freundlicher Eile zu euch.«

				Mei Ling und Yi Ming eilten weiter, über die Grenze hinweg, gebildet von Fliesen, die in kaiserlichem Gelb leuchteten. Sie hatten einen fast komfortablen Vorsprung – die Verfolger erreichten den Sicherheitskordon erst eine Minute später. Dort stapften die großen Männer verärgert und enttäuscht umher, denn sie wussten, dass sie ohne Pass – und noch dazu bewaffnet – nicht durch die Absperrung konnten. Wenn sie es versucht hätten, wären innerhalb kürzester Zeit mehr Wächter erschienen, als sie überwältigen konnten. Sie hätten mehrere gerichtliche Anweisungen vorlegen müssen, unterschrieben von weitaus mächtigeren Personen, und vielleicht wäre die Absperrung selbst dann undurchdringlich für sie geblieben.

				Mei Ling atmete erleichtert auf und blickte voller Genugtuung zu den wütenden Männern zurück, bevor sie ihre ganze Aufmerksamkeit nach vorn richtete, auf eine Welt voller Wunder. Vor ihnen erstreckte sich eine breite Straße mit Läden und Fahrgeschäften. Die Gebäude schienen lebendig zu sein – Roboter-Figuren verbeugten sich oder tanzten verspielt, wenn man den Blick auf sie richtete. Der kleine Xiao En war sofort bezaubert, und Mei Ling ebenfalls. Yi Ming hingegen schüttelte immer wieder den Kopf und murmelte etwas über Cobblys … überall Cobblys.

				Eins stand fest: Dies war viel besser als das Tragen einer Vir-Brille, die einer gewöhnlichen Stadt nur mehr oder weniger fantasievoll gestaltete Overlays gab. Und auch Spiele mit voller Immersion kamen nicht an dies heran. An diesem verzauberten Ort, wo jede Blume das Zehnfache ihrer normalen Größe hatte und selbst der Smog von Schanghai in aromatischem Dunst verschwand, schienen sich alle Nachteile des echten Lebens aufgelöst zu haben. Gleichzeitig erstreckten sich Vielfalt und Fülle der Realität um sie herum. Hier war die Welt wie neu erschaffen!

				Ebenfalls mit einem VIP-Pass? Mei Ling fragte sich, was das bedeutete. Ihr Magen knurrte und erinnerte sie daran, dass sie während der Flucht durch Ost-Pudong das Mittagessen versäumt hatte. Sie hoffte, dass alles gut wurde, während sie ihrem seltsamen jungen Fremdenführer in die Welt der Wunder folgte, durch ein Tor, über dem Mickey Mao allen Besuchern sein wohlwollendes Lächeln schenkte.

			

		

	
		
			
				

				Als Selbstverständlich angenommen

				Was für ein WIENS.

				Ich meine, habt ihr gesehen, wie schnell der Weltnetz-Konsens über Spitznamen für jeden Einzelnen der zweiundneunzig Außerirdischen im Artefakt entschied? Manche von ihnen sind eher unfein und andere respektvoll, wie Langzahn, Kali und Großer Kraki.

				Dann gibt es da eine lange Liste von Fragen für unsere Gäste aus dem All, zusammengestellt von einer Weltöffentlichkeit, die bestrebt ist, zahllose individuelle Wünsche zu erfüllen.

				Und wow, ist es nicht seltsam, dass fast alle Fragen auf zwei Klischees basieren? Auf dem einen oder dem anderen. Entweder Furcht oder Sehnsucht.

				Der erste dieser beiden Punkte hat ein wenig an Bedeutung verloren, als wir feststellten, dass die Außerirdischen über keine physische Macht verfügen und von Willkommen sprechen. Deshalb bringen jetzt mehr Fragen als vorher ein Streben danach zum Ausdruck, von den Besuchern zu lernen, wobei allgemein von der Annahme ausgegangen wird, dass ihre Motive altruistischer Natur sind.

				Ein Jahrhundert lang haben Sterngucker das als selbstverständlich angenommen. Wie kann ein Volk einen wirklich hohen Entwicklungsstand erreichen, ohne Egoismus zugunsten von absoluter Großzügigkeit aufzugeben? Aber ist dieser Glaube chauvinistisch oder humanozentrisch?

				Welche Art von moralischem System könnte man von Löwen erwarten, die unabhängig vom Menschen Intelligenz entwickeln? Oder von einzelgängerischen, argwöhnischen Tigern? Bären sind Allesfresser wie wir, doch es gibt bei ihnen die tief verwurzelte »Tradition«, dass männliche Bären Kindesmord begehen. Spätere Bären-Moralisten könnten diese vererbte Tendenz als geschmacklose Sünde kritisieren und versuchen, sie mit Predigten über Zurückhaltung zu überwinden. Oder vielleicht wird sie gerechtfertigt und sakralisiert. Vielleicht werden eines Tages großartige literarische Werke darüber verfasst, die die alten Traditionen rechtfertigen, so wie wir viele unsere emotionalen Eigenschaften romantisieren. Wer bezweifelt, dass intolerante und selbst mörderische Angewohnheiten romantisiert werden können, sollte sich mit den religiösen Riten der alten Azteken oder den Kindesopfern der Karthager befassen. Wenn wir imstande sind, brutale, nichtaltruistische Verhaltensweisen mit vernünftig klingenden Argumenten zu begründen und sogar zu verherrlichen – sollten hoch entwickelte Außerirdische dann nicht auch zu einer derartigen geistigen Akrobatik in der Lage sein? Vor allem dann, wenn sie durch einen entsprechenden evolutionären Hintergrund prädisponiert sind?

				Und doch: Reiner Altruismus mag in der freien Wildbahn weitgehend durch Abwesenheit glänzen, was jedoch nicht heißt, dass er keine Bedeutung hat.

				Komplexitätstheorien lehren: Neue Formen der Ordnung entstehen, wenn Systeme komplizierter werden. Vielleicht ist es kein Zufall, dass die von der komplexesten Spezies auf der Erde geschaffene komplexeste Gesellschaft das seltene Phänomen namens Altruismus zu einem erstrebenswerten Ideal erhoben hat.

				Und wow, ist es nicht seltsam, dass wir uns auf der Grundlage dieser neuen, höheren Maßstäbe so streng beurteilen?

				Und WIENS, dass wir ein höheres Maß an Altruismus auf jene projizieren, die wir dort draußen zu finden hoffen? Auf Wesen, die höher entwickelt sind als wir?

			

		

	
		
			
				

				Die unendliche Kette  47

				Gerald war auf eine fast grimmig-entschlossene Art bereit, die Befragung der Außerirdischen im Artefakt fortzusetzen, aber Akana ordnete eine Pause fürs Mittagessen an, denn es war schon recht spät – draußen erweckte eine sich noch immer drehende Erde weiterhin den Eindruck, als wanderten Sonne und Sterne über den Himmel. Gerald musste zugeben, dass es keine so schlechte Idee war, allen Gelegenheit zu geben, zu essen, zu trinken und anderen körperlichen Bedürfnissen nachzugehen.

				Doch von überall auf der Welt hagelte es Proteste wegen der Verzögerung. Millionen wollten jetzt sofort mehr über die »Unsterblichkeit« wissen, und die Sponsoren wollten weitere Werbespots bringen können. Immerhin bestand die Gefahr, dass die technischen Wunder der Außerirdischen alle Produkte schon am nächsten Tag obsolet machten – besser man verkaufte jetzt so viel wie möglich.

				Als Professor Flannery in der Sandwich-Schlange zu ihm trat und sich entschuldigen wollte, winkte Gerald ab.

				»Schon gut, Ben. Wir alle haben Ihren Frust geteilt. Eigentlich ist es ganz gut gelaufen. Die ausführliche Beschreibung der Reise half dabei, die Leute davon abzuhalten, sich zu sehr auf die Unsterblichkeitssache zu konzentrieren. Dadurch haben wir Gelegenheit, mehr in Erfahrung zu bringen, bevor es mit der allgemeinen Hysterie richtig losgeht.«

				Der Anthropologe wirkte erleichtert. »Danke. Das weiß ich sehr zu schätzen, Gerald. Trotzdem möchte ich mein schlechtes Benehmen wiedergutmachen. Deshalb habe ich ein wenig mit Modellen gearbeitet und etwas entwickelt, das Sie vielleicht interessant finden.«

				Ben öffnete die Hand. Sie war leer, aber Gerald ließ seine KIware dorthin folgen, wohin Flannerys Geste deutete. Bilder kamen aus der persönlichen Virt-Wolke des Anthropologen, und dort, mitten in der Luft, entstand eine glitzernde Darstellung der Milchstraße.

				Anweisungen von Bens Fingern folgend dehnte sich die Galaxis aus, und der Zoom richtete sich auf einen Spiralarm, holte ihn näher heran, bis ein eingeblendeter Zähler darauf hinwies, dass das Bild nur noch hunderttausend Sterne zeigte. Ben erläuterte, dass alle Riesen-, Zwerg- und Doppelsterne ausgeblendet waren; es blieben nur jene Systeme, die Leben beherbergen konnten.

				»Stellen Sie sich vor, dass drei oder mehr interstellare Kulturen miteinander wetteifern, während sie sich in den Sternenräumen ausbreiten«, sagte Ben. »Bei einer physischen Ausbreitung, bei der Gründung von Kolonien, käme es bald zu einem Wettstreit um die besten Planeten und Ressourcen. Interstellare Reiche mit Grenzen, Kampfflotten, neutralen Zonen und all den Klischees, wie wir sie aus der alten Science Fiction kennen, würden entstehen.«

				Die Sternenlandschaft vor Gerald zeigte drei unterschiedliche Farben: Rot, Grün und Gelb. Die betreffenden Bereiche begannen als kleine, voneinander isolierte Flecken, die sich aber schnell ausdehnten und unweigerlich aufeinandertrafen. Anschließend wuchsen sie zur Seite, als jede Farbe versuchte, an der anderen vorbeizugelangen. Reibungen an den Grenzflächen schufen Funken und Hitze.

				»Bei einer Entwicklung der Dinge auf diese Weise würden die Spannungen schnell zunehmen. Natürlich geht das Modell von klassischem Expansionismus und der Annahme aus, dass physische Bewegungen ohne größere Probleme möglich sind.

				Aber was, wenn die interstellare Raumfahrt sehr schwer zu realisieren ist?«, fuhr Flannery fort. »Dann gibt sich eine Spezies mit ihrer Heimatwelt und wenigen Kolonien zufrieden, vielleicht einigen Dutzend. Im großen Rahmen spielt das keine Rolle. Das Hauptziel in Hinsicht auf die Galaxis als Ganzes wären Erforschung und Kontakt. Freundliche und vorteilhafte kulturelle Beziehungen.

				Plus die Verbreitung von Werten.

				Wir wissen, dass Kulturen so etwas tun. Sie wollen nicht nur mit anderen Gesellschaften Kontakt aufnehmen, sondern sie auch beeinflussen, sie ändern und rekrutieren, so wie religiöse Proselyten versuchen, andere zu bekehren. Sie machen das allein deshalb, weil es manchmal funktioniert! Und wenn es funktioniert, wird das betreffende Ideensystem stärker und breitet sich aus.

				Angenommen, wir stellen einen Funkkontakt mit einem benachbarten Planeten her und stellen fest, dass die Bewohner nette Burschen sind, die aber leider Sklaverei praktizieren. Bestimmt würden wir versuchen, sie davon abzubringen. Wenn wir höher entwickelte Technik hätten, würden wir sie vielleicht als Druckmittel verwenden. Befreit die Sklaven, wenn ihr das Mittel gegen Warzen wollt. Können Sie mir so weit folgen?«

				Gerald nickte und nahm einen Bissen von seinem Sandwich, ohne etwas zu schmecken. Das Modell hatte seine ganze Aufmerksamkeit.

				»Gut. Sehen wir uns an, was passiert, wenn wir wie zuvor drei hoch entwickelte Zivilisationen haben, die sich in einem Bereich mit vielen möglichen Lebensinseln ausbreiten, wobei ein Teil dieses Lebens bereits intelligent ist.« Ben winkte und begann von vorn. »Aber diesmal findet die ›Ausbreitung‹ mithilfe von freundlichen Kontaktsonden statt, die benachbarten Völkern geschickt werden und versuchen sollen, die Kontaktierten für das eigene kulturelle Netzwerk zu gewinnen.«

				Wieder entstanden bunte Flecken inmitten der Sterne, doch jetzt entfernten sich Punkte von den Zivilisationskernen. Manchmal färbte ein Punkt, der von einer roten Sonne ausging, den Zielstern rot, was bedeutete, dass eine kulturelle Konversion stattgefunden hatte, und dann dauerte es nicht lange, bis der neue Teil der roten Kultur noch mehr rote Punkte ausschickte. Sie flogen an Sternen vorbei, die bereits gelb oder grün geworden waren, jenen Lichtern entgegen, die sich noch keiner Gruppierung angeschlossen hatten.

				»Denken Sie daran, dass es nicht gut ist, neutral zu bleiben und sich keiner Gruppe anzuschließen. Die Mitgliedschaft bringt Vorteile: Zugang zu Bibliotheken mit hoch entwickelter Technik und reichen kulturellen Traditionen. Im Allgemeinen bleibt dem Neuankömmling nichts anderes übrig, als das beste Angebot auszuwählen, am besten eines, das den eigenen Bedürfnissen entgegenkommt.«

				Ein guter Rat, wählerisch und vorsichtig zu sein, allen Seiten zuzuhören, dachte Gerald. Aber dann gibt es da noch die menschliche Ungeduld dem Versprechen von Unsterblichkeit gegenüber!

				Ben schien in ähnlichen Bahnen zu denken.

				»Manchmal hängt es vermutlich davon ab, wer als Erster Gelegenheit bekommt, die eigene Kultur anzupreisen. Ich wette, die einzelnen Zivilisationen haben Verkaufsgeschick zu einer echten Wissenschaft entwickelt. Wobei der Schwerpunkt darauf liegt, einen möglichst schnellen Geschäftsabschluss zu erzielen.«

				Die Simulation zeigte jetzt zahlreiche Punkte, die überall flogen und manchmal sehr weite Strecken zurücklegten, alle in dem verzweifelten Versuch, den Konkurrenten zuvorzukommen und weitere bewohnte Planeten mit neuen Völkern zu finden, die es zu konvertieren galt. Einige wenige Regionen blieben einer Farbe vorbehalten, aber in den meisten Bereichen herrschte ein Durcheinander aus allen drei Farben.

				»Stellen Sie sich vor, wie dies mit noch mehr Farben passiert, vielleicht mit Dutzenden von unterschiedlichen, eifrigen Völkern, die alle viele Missionare ins All schicken.«

				Flannery fügte der Darstellung blaue, rosarote, orangefarbene und violette Punkte hinzu, wodurch das Farbengewirr wahrhaft chaotische Züge gewann.

				»Bei dieser kulturellen Rivalität hat derjenige die größten Vorteile, der die meisten Emissäre schickt, so weit und so schnell wie möglich. Und natürlich jene, die die beste Überzeugungsarbeit leisten. Und manchmal kommt auch das Glück ins Spiel, wenn eine Sonde den richtigen Ort zu genau der richtigen Zeit erreicht.«

				Gerald blinzelte. Flannerys Simulation kam zu einem eindeutigen Ergebnis. So erschreckend es auch sein mochte, an dem Ergebnis bestand kein Zweifel.

				»Sehr interessant, Ben«, erwiderte Gerald und meinte es auch so. »Aber, äh, hängt dies alles nicht davon ab, dass es auf den Planeten in den Umlaufbahnen der farblosen Sterne bereits intelligente Völker gibt, die eine Botschaft aus dem All empfangen und konvertiert werden können?«

				»Ja …«

				»Aber es kann ziemlich lange dauern, bis auf einem Planeten eine intelligente Spezies entsteht, so lange wie auf der Erde. Und deshalb … Oh, ich verstehe.«

				Er verstand tatsächlich. Ben winkte erneut, wie ein Zauberkünstler, der ein neues Kunststück präsentierte, und die nächste Simulation erschien. Sie zeigte viele unterschiedlich gefärbte Punkte, die sich einem Planeten näherten, bis es in dem betreffenden Sonnensystem praktisch von eifrigen Rekrutierungssonden in allen Farben wimmelte. Und diese Emissäre verharrten dann und warteten, wie Drohnen in der Nähe eines Bienenstocks, auf das Erscheinen einer neuen Königin. Wobei jeder Einzelne von ihnen hoffte, schließlich der glückliche Auserwählte zu sein.

				»Na schön«, wandte sich Gerald an den Anthropologen. »Diese Theorie könnte erklären, warum all die Sonden auf, unter, über und in der Nähe der Erde so eifersüchtig aufeinander sind. Selbst wenn sie von derselben Gruppe kommen, zum Beispiel von den Blauen … Unterschiedliche Planeten haben sie geschickt, zu unterschiedlichen Zeiten. Deshalb der Partikularismus, der kleinliche Neid. Es ist ein sehr überzeugendes Modell, Ben.«

				»Danke.« Der blonde Professor wirkte zufrieden.

				»Allerdings …« Gerald runzelte die Stirn. »Wie erklären Sie die Worte des Ältesten Überlebenden Mitglieds? Als er erklärte, dass die Völker und Zivilisationen dort draußen nicht miteinander wetteifern?«

				Flannery zuckte die Schultern.

				»Übersetzungsfehler. Denken Sie daran, dass die Außerirdischen Englisch aus unseren Enzyklopädien und Wikis lernten, und dort werden ›Wettkampf‹ und ›Rivalität‹ oft als etwas beschrieben, das physische Aktivität beinhaltet, wie Krieg, Sport oder Kapitalismus. Das muss die Erklärung sein!«

				»Aber die menschliche Geschichte enthält viele Beispiele von missionarischem Expansionismus und kultureller Ausbreitung, so wie in diesem Modell. Die Fremden müssten also wissen, was es mit unserem Wort ›Wettkampf‹ und seinen Synonymen auf sich hat.«

				»Ich bin sicher, dass wir es mit einer fehlerhaften Interpretation zu tun haben.« Flannery nickte eifrig. »Wir werden sie zusammen finden. Bleiben Sie nur am Ball, mein Freund. Bearbeiten Sie die Außerirdischen von allen Seiten mit Ihren Fragen.

				Wie dem auch sei …«, fuhr Ben fort, »mir scheint, dass wir bald wesentlich mehr Artefakte untersuchen können. Selbst wenn all die ›anderen‹, die man derzeit überall auf der Erde entdeckt, schwer beschädigt sind: Es sollte relativ einfach sein, im All intakte Exemplare zu finden. Man spricht bereits über gemeinsame Bergungsexpeditionen. China überlegt sogar, die großen Big-Cheng-Lifter zu entmotten. Es ist sehr wichtig, dass wir herausfinden, was die andere Botschaftersonden zu sagen haben, bevor wir uns zu irgendetwas verpflichten!«

				Gerald nickte zustimmend, hatte aber auch einen zynischen privaten Gedanken: Und dies von dem Burschen, der es vor einer Stunde gar nicht abwarten konnte, Mitglied der Galaktischen Föderation zu werden?

				Er musste zugeben, dass Bens Modell rivalisierender Kulturen durchaus plausibel erschien und den meisten Fakten gerecht wurde.

				Aber es war auch ein wenig deprimierend, sich die Galaxis in diesem Zustand vorzustellen: in einem ewigen kleinlichen Ringen um kulturelle Konvertiten, über Hunderte von Millionen Jahren und den ganzen Himmel hinweg, wodurch kaum Platz für neue Gedanken und offene Ideen blieb. Zwischen nur einigen Dutzend oder vielleicht einigen Hundert kulturellen Normen wählen zu müssen … Wem konnte eine solche Vorstellung gefallen?

				Immer noch besser, als von einem unterdrückerischen monolithischen Sternenreich erobert zu werden. Und einige jener Kulturen können eindrucksvoll, wunderbar und sogar fantastisch sein.

				Trotzdem, im Großen und Ganzen fand er es enttäuschend. Und zweifellos bedeutete dies das Ende für den großen Jugendtraum, die Wunder der Galaxis mit Raumschiffen zu erforschen.

				Tja, schade.

				Die niedergedrückte Stimmung folgte ihm wie eine dunkle Wolke zur Toilette. Sie schwebte auch noch über ihm, als er später mit Akana und den anderen die nächsten Fragen für die Außerirdischen im Artefakt besprach.

				Als Gerald wieder am großen Tisch Platz nahm, seine Notizen überprüfte und die Anweisung gab, das Licht zu dämpfen, in dem Wissen, dass in der ganzen menschlichen Geschichte niemand ein größeres Publikum gehabt hatte … Da kehrten seine Gedanken zu Ben Flannerys Modell zurück.

				Und als er sich darauf vorbereitete, den Besuchern von den Sternen die nächsten Fragen zu stellen, dachte Gerald:

				Nein, ich glaube nicht, dass das die Erklärung ist.

				Das Älteste Überlebende Mitglied zeigte noch immer sein gütiges Lächeln und hatte die Hände auf dem Bauch gefaltet. Das Wesen wirkte … vergnügt, fand Gerald.

				Eine Virt erschien am Rand von Geralds Blickfeld. Eine von vielen, die von der Beratergalerie herabschwebten, zuerst von Hermes und Tiger geprüft und dann an Ramesh, Gennadi und die anderen Mitglieder des Kontaktteams weitergegeben wurden. Diese virtuelle Mitteilung hatte eine besonders hohe Relevanz.

				Mehrere Smartgruppen und Werkstätten des Vierten Standes haben sich eingehend mit dem Ältesten Überlebenden Mitglied befasst und sind zu dem Schluss gekommen, dass er eine Fälschung ist! Eine Mischung aus Elementen von Buddha, dem Weihnachtsmann und anderen beruhigenden Archetypen aus unserer Mythologie.

				Mehrere Post-its mit hohen Bewertungen begleiteten die erste Nachricht.

				Ja, aber seht euch die etwa neunzig Außerirdischen hinter ihm an! Viele von ihnen bewegen die Hände beziehungsweise Greiforgane oder sprechen, ohne sich dabei anzusehen. Diese Aktivitäten nehmen zu, kurz bevor das Älteste Überlebende Mitglied spricht. Statistische Analysen deuten darauf hin, dass sie ihn vielleicht mithilfe eines konsensbasierten Steuerungssystems kontrollieren. Mit anderen Worten: Der Dicke ist nicht mehr als eine Marionette!

				Eine Antwort darauf lautete:

				Und? Ist das schlimm? Wir haben von ihnen verlangt, einen Sprecher zu bestimmen. Dies ist eine logische Lösung. Mich stört nur, dass sie uns nichts davon gesagt haben. Dass sie offenbar davon ausgehen, uns auf diese Weise täuschen zu können. Glauben sie wirklich, wir würden es ihnen abkaufen, dass das einflussreichste Mitglied ihrer Gemeinschaft zufälligerweise ein netter Humanoide ist? Für wie dumm halten sie uns?

				Ein Kommentar stieg über die anderen auf.

				Sollen wir sie in diesem Glauben lassen?

				Es folgte eine schnelle Abstimmung des Kontaktteams, und Akana antwortete:

				Ja, das sollten wir. Zumindest bis zur Bestätigung dieser Hypothese.

				Gerald nickte. Er hatte nichts dagegen und den Teller bereits voller priorisierter Fragen. Für ihn spielte es kaum eine Rolle, ob die fröhliche Gestalt vor ihm eine Simulation von simulierten Wesen war oder nur wie eine aussah.

				Emily hat vorgeschlagen, den Burschen »Ä. M.« oder »Äm« zu nennen.

				Nun, warum nicht?

				Er beugte sich vor, sprach deutlich und direkt zum Artefakt.

				»Wir möchten mehr über die Gemeinschaft wissen, der wir uns anschließen sollen«, sagte er. »Zu diesem Zweck haben wir eine Liste von Fragen.«

				Das Lächeln des Ältesten Mitglieds wurde breiter. Äm verbeugte sich kurz und signalisierte damit Bereitschaft für die Fragen.

				»Gibt es bei euch eine Hierarchie von Rechten und Privilegien? Vielleicht auf Alter basierend? Müssen Neumitglieder mit Einschränkungen rechnen, vielleicht mit restringiertem Wissen?«

				Der Emissär breitete die Hände aus und gab sich bescheiden.

				Die Ältesten können kleine Gesten des Respekts erwarten, aber ich bin ganz offensichtlich niemand, der andere dominiert!

				Dann brachte Äm beide Hände nach vorn, mit den Innenflächen nach oben.

				Wenn ihr euch uns anschließt, habt ihr von Anfang an volle Mitgliedschaft.

				Gerald achtete nicht auf das zufriedene Murmeln hinter ihm und stellte sofort die nächste Frage.

				»Bekommen wir sofortigen Zugang zu allen euren Informationen über Geschichte, Technik und andere Dinge? Seid ihr bereit, eure ganze Weisheit mit uns zu teilen?«

				Gerald hielt fast den Atem an. An dieser Stelle rechnete er mit einem Zögern von Älteren Völkern, mit einem Hinweis auf die Rationierung von Wissen. Mit der Behauptung, dass einige Technologien zu hoch entwickelt und für Neuankömmlinge zu gefährlich waren. Dass man sich genau überlegen musste, wer was bekommen konnte, und wann.

				Ja.

				Gerald blinzelte, überrascht von der einfachen Antwort. Einer Eingebung folgend hielt er die anderen vereinbarten Fragen zunächst zurück, um diesen Punkt zu klären.

				»Das ist alles?

				Ihr meint, wir bekommen alles? Sofort?«

				Natürlich. Alles. Warum auch nicht?

				»Und was erwartet ihr als Gegenleistung von uns?«, fragte Gerald. Viele besorgte Diskussionen hatten sich um das Thema »Bezahlung« gedreht, falls die Außerirdischen eine verlangten. Sollte sie in Form von irdischer Kultur erfolgen: Musik und Literatur, ins All gefunkt? Oder in Form von Dienstleistungen? Oder erwarteten die Fremden (nach Ben Flannerys Modell) die Übernahme eines bestimmten Werte- und Glaubenssystems?

				Nicht dass quid pro quo prinzipiell unvernünftig gewesen wäre. Manche Komiteemitglieder befürchteten, dass die Fremden als Preis ein Stück von der Erde forderten.

				Dutzende Virts kamen von allen Seiten, aufgeregte Kommentare und Fragen mit hoher Relevanz, von einzelnen Personen oder Gruppen mit ausgezeichneter Reputation. Sie alle schienen unterschiedliche Aspekte der »Überlebensfrage« zum Ausdruck zu bringen, ein dringendes Problem, das mithilfe außerirdischer Wissenschaft gelöst werden konnte.

				Reparatur von Beschädigungen des planetaren Ökosystems.

				Überwindung der Wasser- und Energieknappheit.

				Lösung des Rätsels von Leben und Krankheit.

				Offenlegung der Geheimnisse des Geistes.

				Das Ende von Konflikt und Gewalt.

				Antworten hinsichtlich Gott und Erlösung.

				Aufschluss über das Rätsel des Todes.

				Was den letzten Punkt betraf, waren bereits Erklärungen in Aussicht gestellt worden. Details schienen nun unmittelbar bevorzustehen.

				Doch Gerald wusste, dass es noch zu früh war, sich Einzelheiten zuzuwenden. Er wollte nicht in die Rolle des Advocatus Diaboli schlüpfen, gab aber seiner eigenen Neugier nach.

				»Befürchtet ihr nicht, dass wir Missbrauch treiben könnten mit einigen …« Gerald bemerkte, wie Akana den Kopf schüttelte – sie wollte offenbar nicht, dass er diese Frage stellte. Aber bestimmt ging sie allen durch den Kopf. »… dass wir einige eurer besten Technologien missbrauchen könnten?«

				Solche Dinge geschehen. Aber das Wissen, das wir mit euch teilen, sollte euer Überleben gewährleisten. Dann verschwinden die meisten Probleme, die euch jetzt noch belasten.

				Die meisten Leute reagierten positiv auf diese Antwort, indem sie lächelten und seufzten, aber Gerald empfing einen warnenden Blick von Akana, der ihm sagte: Weichen Sie ohne Rücksprache mit uns nicht noch einmal von der Fragenliste ab.

				»Bitte erzählt uns von der Föderation der Welten, der wir uns anschließen sollen.«

				Gerald beobachtete, wie seine Worte im Artefakt zu einer Kette von Buchstaben wurden. Unterschiedliche Zeichenströme gingen davon aus, und jeder von ihnen zielte auf einen anderen Außerirdischen. Zuerst lächelte das Älteste Überlebende Mitglied nur, während Bewegung in die Wesen kam, die hinter ihm standen, saßen, hockten oder lagen. Doch schnell wurde deutlich, dass diesmal etwas anders war.

				Die englische Version von Geralds Frage schwebte noch immer über der Menge.

				Erzählt uns von der Föderation der Welten, der wir uns anschließen sollen.

				Die Geschöpfe im Hintergrund wandten sich wie beunruhigt einander zu. Sie waren nicht verärgert oder aufgeregt, eher … verwirrt. Bald fand das seinen Niederschlag im Verhalten des vorn stehenden Äm, denn er kratzte sich verwundert am Kopf, und das transzendente Lächeln verblasste ein wenig.

				Non sequitur. Es gibt keine Föderation der Welten.

				Stille herrschte im Kontaktzentrum und bei den Beratern hinter dem Quarantäneglas. Ganz offensichtlich reichte sie noch viel weiter, denn plötzlich kamen keine Virts mehr. Die meisten virtuellen Mitteilungen lösten sich auf, als ihre Autoren das Interesse an ihnen verloren. Oder sie verschwanden, als Analyseprogramme zu dem Schluss gelangten, dass sie nicht länger relevant genug waren.

				Gerald sah zu Ben Flannery, der ihm zunickte. Der hawaiianische Anthropologe fühlte sich offenbar bestätigt, aber er wirkte auch traurig, als hätte er gehofft, dass sich seine Theorie als falsch erwies. Von allen Menschen auf dieser Erde kannten nur sie beide die Alternative; nur sie wussten, was es statt einer Föderation dort draußen geben konnte.

				Gerald stellte auf dieser Grundlage eine improvisierte Frage.

				»Dann erzählt uns bitte von eurem lockeren Zusammenschluss der Völker, von dem Bund, der euch hierher geschickt hat, um eure kulturellen Werte mit uns zu teilen.«

				Wieder ging eine Woge der Verwirrung durch die vielen Geschöpfe. Diesmal antworteten sie etwas schneller durch Äm, der ein wenig gereizt erwiderte:

				Es gibt keinen Bund oder Zusammenschluss von Völkern. Darauf habe ich bereits hingewiesen.

				Gerald zuckte zusammen. Es geschah zum ersten Mal, dass ihn der außerirdische Gesandte zurechtwies.

				Nein, darauf hast du noch nicht hingewiesen, dachte er.

				Vorher hast du gesagt, es gäbe keine Rivalität zwischen den Völkern. Du hast gesagt, zu so etwas könnte es nie kommen.

				Wir haben es so verstanden, dass es keinen Krieg gibt. Oder keine leichte Möglichkeit physischer interstellarer Reisen. Oder beides.

				Aber dies ist etwas ganz anderes. »Bund« ist ein sehr vager freundlicher Begriff, der für alles stehen kann, auch für Bens lockere Kulturgruppen.

				Und du sagst uns, dass es nicht einmal so etwas gibt?

				Adrenalin ließ Geralds Herz schneller schlagen. Es gefiel ihm ganz und gar nicht, in welche Richtung dies führte.

				»Aber …«, begann er. »Aber wir sehen einen Verbund aus vielen Spezies, hier vor unseren Augen. Außerdem sprichst du von wir und uns und unserer Gemeinschaft …«

				Das Buddha-Lächeln kehrte zurück, und Äm antwortete ohne zu zögern.

				Wir haben tatsächlich eine Gemeinschaft. Eine des Friedens und des Abenteuers! Sie bietet euch eine wundervolle Möglichkeit für Überleben, Forschung und ewige Existenz.

				Gerald spürte, wie ihm allmählich ein Licht aufging. Es gab ein grundlegendes Missverständnis, das ihm jetzt plötzlich klar wurde und in der besonderen Form der englischen Sprache begründet lag.

				Es gab keine Föderation von Welten und keinen Bund von Völkern.

				Das ließ nur eine Möglichkeit übrig.

				Ohne es bewusst zu wollen, stand Gerald auf und betrachtete das Artefakt, das er aus dem kalten All geholt hatte.

				Er klopfte sich auf die Brust.

				»Du meinst … mich?«

				Er musste schlucken, bevor er fortfuhr:

				»Du hast die ganze Zeit über … mich gesprochen … mich gemeint?«

				Natürlich, schließlich bist du wichtig. Du und die anderen Oberhäupter, die Entscheidungen treffen und Ressourcen verteilen.

				Gerald glaubte zu verstehen, und Benommenheit erfasste ihn.

				»Individuen«, sagte er zur Verdeutlichung. »Es geht nicht um Welten, Völker oder Gesellschaften, nicht einmal um kulturelle Gruppen, sondern um individuelle Entitäten?«

				Er stellte sich Millionen von Liberalisten dort draußen vor, die jetzt ihren Aha-Moment tiefer, freudiger Genugtuung erlebten. So kurz er auch sein mochte.

				Wie könnte es anders sein? Ja, jeweils ein Individuum. Aber so viele, wie euer allgemeiner Überlebensplan und euer Engagement erlauben.

				Das Älteste Überlebende Mitglied lächelte glückselig und strahlte voller Großzügigkeit. Gerald achtete nicht darauf, auch nicht auf das Murmeln, dass durchs Quarantäneglas kam. Seine Brille konfrontierte ihn mit zahlreichen Ablenkungen, und deshalb nahm er sie einfach ab und betrachtete das Artefakt mit bloßem Auge.

				»Überleben …«, sagte er und deutete auf die Außerirdischen. »Soll das heißen … dort drin?«

				Er atmete schwer und versuchte, sich zu beruhigen.

				»Ihr meint, im Innern der Sonde … Dort geschieht alles? Jenen Ort meint ihr, wenn ihr von Überleben und ewigem Leben sprecht?«

				Nein! Missverständnis!

				Äm schüttelte den großen Kopf und lächelte gutmütig.

				Lass es mich erklären: Natürlich nicht nur in dieser Sonde. Das wäre ein sehr eingeengtes »Überleben«!

				Der korpulente Alien erweckte den Anschein, über diese törichte Vorstellung amüsiert zu kichern …

				… und Gerald hörte, wie Emily erleichtert seufzte. Es war ein voreiliges Seufzen, wie sich herausstellte. Ein vermessenes.

				Nicht nur in dieser Sonde. Sondern in MILLIONEN von ihnen! Vielleicht in Hunderten von Millionen, wenn ihr ehrgeizig und besonnen seid, und wenn euch genug Ressourcen zur Verfügung stehen.

				Wie zeigen euch, wie man sie baut. Und wie man sie mit unseren Duplikaten füllt. Zweiundneunzig … plus ein dreiundneunzigstes Mitglied! Eine ausgewählte Person aus eurem Volk, für jede Kapsel. Eine Person, die sich einer Gemeinschaft der Beharrlichkeit, Ausdauer, Replikation und des Überlebens anschließen kann! Wir zeigen euch auch, wie man sie auf die Reise schickt, einer Saat für den großen schwarzen Himmel gleich.

				Gerald dachte darüber nach, wie sehr er sich geirrt hatte. Die früheren verblüfften Pausen waren keine »Stille« gewesen.

				Dies war Stille.

				Niemand sprach. Alle schienen den Atem anzuhalten. Gerald zweifelte nicht daran, dass überall auf der Erde schockierte Sprachlosigkeit herrschte.

				Bis Gennadi Gorosumow die Worte murmelte, die berühmter werden sollten als alle anderen.

				»Es ist ein verdammter Kettenbrief!«

				Gerald richtete einen verdrießlichen Blick auf den Russen, der eigentlich nur das Offensichtliche zum Ausdruck gebracht hatte. Dennoch, der Welt wäre ein gewisser Schmerz erspart geblieben, wenn Gennadi etwas länger gewartet und den vielen Menschen dadurch Gelegenheit gegeben hätte, noch ein paar Sekunden an ihren Illusionen festzuhalten.

				Er sah nach links. Professor Flannery wirkte benommen. Sein Modell von miteinander wetteifernden missionarischen Sonden besaß noch immer Plausibilität, bezog sich jetzt aber auf eine Situation, die noch unangenehmer war als »rivalisierende kulturelle Meme«.

				Tut mir leid, Ben.

				Zum ersten Mal wartete der Sprecher der Außerirdischen nicht auf eine Frage, sondern sprach aus eigenem Antrieb weiter.

				An dieser speziellen Linie haben bisher hundertzwölf Spezies teilgenommen. Zweiundneunzig existieren noch hier drin.

				Wenn sich ein neues Volk der Gemeinschaft anschließt, wählt es ein Individuum aus, das in jede neue Sonde kopiert wird. Einige replizieren einfach ihren König oder ihre Königin, in allen von ihnen angefertigten Kopien. Andere veranstalten Lotterien, lassen das Los entscheiden oder wählen mithilfe lokaler Kriterien ihren »Besten« aus.

				Wieder andere versuchen, fair zu sein, und weisen jeder hergestellten Sonde die Kopie einer anderen Person zu. Diese Vorgehensweise gefällt uns, denn sie führt zur Produktion von mehr Sonden!

				Jedes Individuum, das in eine Sonde kopiert wird, setzt sein Leben unbegrenzt fort, doch der große LOHN winkt beim NÄCHSTEN Ziel.

				Wenn wir eine neue planetare Kultur erreichen und ihr dabei helfen, neue Kopien herzustellen – dann wird jeder von uns millionenfach wiedergeboren!

				Nach meinen Schätzungen könnte es Milliarden oder Billionen Kopien von mir geben, über die ganze Galaxis verteilt. Mit der Zeit werdet ihr das auch von euch sagen können!

				Das Gesicht des Ältesten Überlebenden Mitglieds zeigte eine solche selbstgefällige Zufriedenheit, dass Gerald ihn nicht länger für eine Konsens-Marionette der Außerirdischen halten konnte. Äms Stolz war offensichtlich und unübersehbar.

				Das kann auch euer Schicksal ein. Gute Ergebnisse für alle, die teilnehmen und replizieren. Ende und Vergessenheit für jene, die die Kette unterbrechen. Schließt euch uns an!

				Es folgte noch mehr. Worte rollten durchs Artefakt, begleitet von Illustrationen – es lief auf eine Art Verkaufspräsentation hinaus, die beschrieb, wie wundervoll unendlich die simulierten Umgebungen waren, die jedes kristallene Heim anbot. Mehrmals wurde betont, dass diese Sondenlinie zu den ältesten und besten zählte, mit einem unerreichten Rekord für wiederholtes Kopieren durch verschiedene planetare Kulturen.

				Es erinnerte Gerald an eine detaillierte Info-Werbung für eine große Kreuzfahrtlinie, die eine endlose Reise anbot. Er versuchte, diesem Gedanken zu folgen, aber plötzlich breitete sich Unruhe bei den Mitgliedern des Kontaktteams aus. Mehrere von ihnen schnappten hörbar nach Luft.

				Gerald blickte zu Akana, die ihm bedeutete, seine Brille wieder aufzusetzen.

				Als er ihrer Aufforderung nachkam, sah er das eingeblendete Gesicht des chinesischen Kontaktteam-Mitglieds Haihong Ming.

				»Meine Regierung hat Nachricht von einer Gruppe an der Xian-Akademie für kunstvolle Illusion erhalten, die zwei Stunden lang jene Bilder untersucht und analysiert hat, die wir früher an diesem Nachmittag gesehen haben. Ich meine die Bilder, die uns den Start des Artefakts vom Planeten der Fledermaus-Hubschrauber-Wesen zeigten.

				Professor Wu Yan und seinen Kollegen gelang es, Einzelheiten aus dem kurzen Flackern zu gewinnen, als die Sonde ihre lange Reuse von ihrer Heimatwelt zur Erde begann.«

				Geralds Brillengläser wurden dunkler und brachten die Schwärze des Alls zurück, im Hintergrund der Planet von Tief Schnappender Fischtöter und vorn die orbitale Fabrik, die einen kristallenen Gesandten nach dem anderen herstellte und damit interstellare Kettenbriefe schuf. Ganz vorn befand sich ein langes Fließband, das neu produzierte Sonden zu der Abschussvorrichtung brachte, die einer großen Kanone ähnelte. Das gewaltige Geschütz schickte sich an, diesen Botschafter auf seine lange Reise zu einer gelben Sonne zu schicken.

				»Achten Sie auf die in Schutzanzüge gehüllten Gestalten, die sich umdrehen und nach unten sehen«, fuhr Haihong Ming fort. »Sie bemerken helle Objekte, die sich der Fabrik nähern.«

				Gerald erinnerte sich daran, auch an seinen Wunsch, danach zu fragen. Doch dann hatten ihn andere Dinge abgelenkt. Jetzt beobachtete er, wie sich mehrere der Fledermausgeschöpfe in Zeitlupe umdrehten, als wollten sie fliehen. Andere erstarrten, wie etwas Unvermeidlichem gegenüber. In der Ferne waren andere glühende Punkte zu sehen, die weite, sich kreuzende Bahnen über dem Planeten zogen.

				O nein.

				Die Kanone feuerte, ein konzentrisches Aufblitzen mit der hypothetischen Kamera im Mittelpunkt, und dann fiel der blaubraune Planet schnell zurück, als die Sonde fortraste.

				Allerdings geschah jetzt alles viel langsamer. Die chinesischen Bildspezialisten hatten es geschafft, drei letzte Bilder aus den visuellen Daten zu extrahieren, die noch immer den Planeten und die orbitale Fabrik zeigten.

				Gerald bemerkte etwas Grausames und Tödliches, das sich zuvor im Gleißen der feuernden Kanone verloren hatte.

				Explosionen. Eindeutig nuklearer Art. Eine von ihnen, die nächstgelegene, begann damit, die Fabrik mit ihrem atomaren Feuer zu verschlingen – die Botschaftersonde, von der die Aufnahmen stammten, war der Vernichtung im letzten Augenblick entkommen. Die anderen Emissäre auf dem Fließband hatten ihre geplanten Reisen nicht antreten können.

				»Die Fledermaus-Zivilisation muss diese Runde der Gewalt überlebt haben«, erläuterte Haihong Ming. »Denn später schickte sie den Strahl aus geladenen Partikeln, der die Sonde weiter beschleunigte. Aber es dauerte mehrere Jahrzehnte, bis sie dazu imstande war.

				Und der Strahl blieb nicht von langer Dauer.«

				Gerald nahm erneut die Brille ab, diesmal um sich die Augen zu reiben.

				So sah es zumindest für die anderen aus. Es gelang ihm, seine Tränen vor ihnen zu verbergen.

				Als er den Blick wieder auf das Artefakt richtete, wusste er, was er die Außerirdischen fragen musste. Allerdings brauchte er einige Sekunden, um sich auf das Älteste Überlebende Mitglied zu konzentrieren und seine Stimme wiederzufinden.

				»Was ist mit eurer Heimat!«

				Er sprach mit scharfer Stimme – schrie fast –, um die »Verkaufspräsentation« zu unterbrechen. Ob sich Äm über die Unterbrechung ärgerte, war ihm völlig schnuppe.

				»Mit den Planeten, Völkern und Zivilisationen, die jeder von euch zurückgelassen hat. Enthält das Artefakt auch Informationen über sie?«

				Diesmal lächelte der dicke Außerirdische nicht.

				Einige.

				»Sie interessieren uns vor allem. Wir möchten mehr über sie erfahren.«

				Es ist ein Thema, über das wir während dieser Phase besser nicht reden sollten.

				Aber Gerald bestand darauf.

				»Früher hast du gesagt, dass sich eure Heimatvölker nie begegnet sind. Das ergab keinen Sinn, als wir uns eine Art galaktische Föderation vorstellten. Jetzt muss ich eine offene, direkte Frage an dich richten.«

				Gerald sah zu den anderen Mitgliedern des Kontaktteams, zu Emily, Gennadi, Ramesh, Patrice, Megan und Ben. Und zu Akana, die blass und hohlwangig wirkte. Sie nickte kurz.

				»Wie kann das sein?«, fragte Gerald. »Warum sind sich eure Heimatvölker nie begegnet?«

				Äm zögerte.

				Die Antwort wird euch nicht gefallen.

				Gerald biss die Zähne zusammen. Der Ruhm, das Artefakt entdeckt zu haben, war ihm gleichgültig geworden. Jetzt fühlte er nur noch Zorn. Und er war entschlossen, die Wahrheit herauszufinden, zumindest einen Teil von ihr.

				»Sag es mir«, beharrte Gerald. »Oder wir stecken euch in einen dunklen Behälter und suchen andere, die bereit sind, uns Auskunft zu geben. Antworte!«

				Die zweiundneunzig Außerirdischen im Artefakt murmelten miteinander. Grimassen wurden geschnitten. Klauen und Tentakel gestikulierten, und in Gerald reifte eine weitere Erkenntnis heran.

				Sie meiden dieses Thema nicht unseretwillen. Der Grund sind sie selbst.

				Sie wollen sich Schmerz ersparen.

				Das dicke Älteste Mitglied wirkte jetzt alles andere als fröhlich. Er zuckte die Schultern – vielleicht eine Geste, die er sich bei den Menschen abgeschaut hatte. Aber die sich darin zeigende Resignation war echt.

				Unsere Heimatvölker existieren nicht mehr. Sie sind kurz erblüht und dann vergangen. Individuen können von Dauer sein! In dieser Form füllen wir den Kosmos und leben ewig. Und ihr könnt das auch!

				Intelligente Spezies sind nicht von Dauer. Das gilt auch für Zivilisationen und selbst die Planeten, die sie hervorbringen.

				Der dicke Außerirdische trat einen Schritt näher zur Außenfläche des Artefakts und fügte hinzu:

				Habt ihr vielleicht gedacht, eure Zivilisation würde überleben?

			

		

	
		
			
				

				Sechster Teil

				Die irdische 
Verstrickung

				Die Welt könnte später enden als im Jahr 2060, aber ich sehe keinen Grund, warum sie früher enden sollte. Das erwähne ich nicht, um den Zeitpunkt des Untergangs festzustellen, sondern um die übereilten Mutmaßungen unrealistischer Menschen zu beenden, die oft den Zeitpunkt des Weltuntergangs voraussagen und die heiligen Prophezeiungen dadurch in Misskredit bringen … 

				Sir Isaac Newton

				Wie könnte unsere Welt beschaffen sein, wenn sich die Literatur – von der Politik ganz zu schweigen – mehr wie ein vernünftiger, furchtloser Erwachsener benähme und nicht wie ein händeringender Jugendlicher?

				Kim Stanley Robinson

			

		

	
		
			
				

				Spezies

				Auti-Murphy sortierte die nor-nand-lücken +/-/+ fand 32 823 flüchtlinge, von den behörden der normalos gesucht +++ übersehen von den angeheuerten aspis, die für FBI+Interpol+FRS+HanSecurityInc+etc suchten -/- er durchsuchte die bildgestalt der welt nach nichtmustern von leuten mit veränderter biometrik, die sich für alle erkennbar verbergen +/+ ganz offen und klar zu sehen -/- und doch versteckt und unentdeckt von der suchenden welt!

				einige verborgene sind sehrschlechte leute ./. gesucht wegen böserböserböser dinge./. nichtdarübernachdenkenneinneinnein

				andere verstecken sich aus politischen gründen … aus moralischen … philosophischen … zeug das nur komische homosapiens verstehen -/+= unmöglich dass auti böse ist

				sollen wir sie alle melden??? frag tante auti ortie !/+/- ihr savant-talent ist ethik +/!/+ soll sie entscheiden, wen es zu verpetzen gilt!! Auti-Murphy ist es egal -/+ er liebt suche+analysieren weltweiter cam-benutzung +abweichungen/verdrehungen/kurtosis …

				… und er hat SIE gefunden!/! chimäre-mutter und ihren kleinen jungen +++ alter sieben aber so groß wie ein zehnjähriges normalokind!!! Gen-Auti hat sich in die datenbanken von wissenschaftlern eingeschleust und das kind insgeheim untersucht …

				=> geh 145 627 010 Basenpaare im langen arm von chromosom #1 =>seht<= die ungewöhnliche version von 1q21.1 – keine normalo-variante –/- auch keine »fehler« von irgendwelchen autistischen/schizophrenen/anderen -/+ es ist das wiedererscheinen von etwas seit langem verlorenen +/-

				SEHT das Kind!=>*<= wundervoller großkopf nach hinten gewölbt. absolutes gehör und noch mehr überraschungen … aber stärker&besser-fokussiert als alle autis + mit ruhiger, nicht-nervöser kampf/flucht/reaktion!/!- spricht fast normal … aber SEHT seine beziehung zu tieren! Hier =>*<=

				Agurne (gruß) Arrixaka (jungfrau) Bidarte (zwischen den wegen) sollte auf ihren sohn stolz sein +-+ schade dass sie seine brauenhöcker wegoperiert haben -/-/- damit er weniger auffällt -/- aber welch ein lächeln und das perfekte profil !/-/! ohne das hässliche homosap-kinn (((

				sie haben es gemacht !/! normalos (einige) haben ihr altes verbrechen wiedergutgemacht +++ haben der welt die Robusten Leute zurückgegeben +++

				schade dass andere normalos ihn tot wollen

			

		

	
		
			
				

				Reflex  48

				In der Silberkuppel wurde der Platz knapp. Angesichts des bevorstehenden Winters suchten mehr HeLos Zuflucht vor den kalten Nächten, auch wenn sie sich dafür Arbeitsgruppen anschließen und sich eine Predigt nach der anderen anhören mussten, während sie Algennudeln mit künstlichem Hühnerfleisch aßen.

				Slawek traf für seine Schicht ein und stöhnte, als er sah, wie viele Neuankömmlinge auf dem Zwischengeschoss eingetroffen waren, Feldbetten aufstellten, Sichtschutzvorhänge spannten und die Kinder mit Pixeltuch-Vidschirmen ablenkten, alles auf Plattformen, die aus Metlon, Plastik und Sperrholz bestanden und sich über den alten Stadionsitzen erstreckten.

				Slawek kam an einem Sensihund vorbei, der nach Verbotenem schnüffelte, und eilte zum großen »Plakat der Regeln« in overlayneutralem Rot – diesen Farbton durfte keine Brille mit Einblendungen überdecken. Was nicht viel bedeutete, denn es genügten billige Hackertools, um das spektrale Muster der eigenen KIware zu verändern. Slawek kannte ein Dutzend verborgene Level, auf denen das große Schild mit spöttischen Bemerkungen »verziert« worden war. Unter den gewaltbereiten Leuten in der Silberkuppel nahm der Groll auf die Behörden immer mehr zu.

				Hoffentlich werde ich heute nicht dem Polizeidienst zugewiesen, betete Slawek. Subdurale Nervenimpulse hätten fast dazu geführt, dass er die Hand zum Zeichen des Kreuzes auf der Brust hob, aber Katholizismus galt bei den anderen Kids als ausgesprochen uncool. Also ging das neurale Muster stattdessen zu Slaweks Seelenavatar und forderte ihn auf, in einer privaten Ecke des virtuellen Raums zu knien und ein Vaterunser für ihn zu sprechen.

				Aleksei »Danny« Hutnicki saß am Posten für die Einteilung, neben einer Übersicht, die in Echtzeit Auskunft über die Zusammenstellung der verschiedenen Arbeitsgruppen gab. Sie veränderten sich immer wieder, als Arbeiter Bereitschaft meldeten, andere sich mit Krankheit entschuldigten oder von einem Einsatz in den Siedlungsbereichen von Alt-Detroit zurückkehrten.

				»Du bist spät dran. Das warst du nie, als du hier geschlafen hast.«

				»Ja, schon gut.« Inzwischen war Slawek zu einem der Satellitenprojekte von Silberkuppel umgezogen: zwei Dutzend Siedlungsbereiche – zwei Stadtviertel –, die als Kommune zurückgewonnen werden sollten, inklusive Molkerei, Treibhaus, Schule und einiger glasüberdachter ehemaliger Keller, die zu Algenfarmen umfunktioniert worden waren. Trotzdem musste er auch hier arbeiten, im Zentrum, wenn er vorankommen wollte.

				»Der Bus hatte eine Panne. Ich musste meinen Skutr nehmen.«

				»Hm.« Aleksei wirkte skeptisch und sah auf die Einteilungstafel. »Mal sehen, was ich für dich finden kann …« Er schien nach einem möglichst miesen Job für Slawek zu suchen.

				Es war nicht schwer, die Mimik des Burschen zu deuten. Einfache Cheapware genügte, um Hautfärbung und Pupillenerweiterung eine Botschaft zu entnehmen. Der Mistkerl macht mir was vor! Er weiß bereits, wozu ich eingeteilt bin.

				Aleksei wackelte mit zwei Fingern, und die große Tafel flackerte. Slaweks Brille richtete automatisch den Zoom auf seinen Namen und das unerbittliche Wort daneben.

				Ordnungsdienst.

				Sein Gesichtsausdruck blieb unverändert – er hatte mit einem Feedback-Programm geübt. Aber Slaweks Seelenavatar reagierte auf unwillkürliche Nervenzuckungen und drückte seine Enttäuschung aus, indem er fluchte und in seiner kleinen Ecke der Subrealität mit den Füßen stampfte – ein sündiger Koller, für den der winzige Homunkulus sofort Abbitte leistete, indem er kniete und mehrere Ave Marias in den eHimmel schickte, hörbar nur für Porfirio und Gott.

				Äußerlich blieb Slawek ruhig und gelassen und ging zur nächsten Rampe, die zu den höheren Galerien des alten überdachten Stadions führte.

				Slawek ärgerte sich weniger darüber, an diesem Tag für den Ordnungsdienst eingeteilt zu sein, als er erfuhr, dass er mit Dr. Betsby auf Runde gehen sollte. Das gab ihm Gelegenheit, Fragen zu stellen. Allerdings hatte der Doc zuerst eigene, als sie Familienlager im Zwischengeschoss besuchten.

				»Hast du weiter gelernt, Sohn?«

				»Ja, Sir«, antwortete Slawek ein bisschen nervös. Dieser Mann hatte die Macht, ihm die Erfahrungsstudien zu nehmen und ihn in die klassische, altmodische Schule zurückzuschicken, wo launische Teenager Fleisch-und-Blut-Lehrern das Leben vermiesten.

				»Ich lese auch Papierbücher«, teilte er dem Arzt mit, der sich um Gesundheit und Wohlergehen in der Silberkuppel kümmerte. Während der letzten Monate war Betsbys von grauen Strähnen durchsetztes rötlichgelbes Haar länger geworden; hinzu kamen ein Bart und ein oft in die Ferne reichender Blick. Seine zentrale Aufmerksamkeit galt derzeit den Anzeigen eines kleinen Geräts, mit dem er den fleckigen Arm einer älteren Frau aus dem überschwemmten Bangladesch scannte. Slaweks Aufgabe bestand darin, ihm Instrumente zu reichen und gleichzeitig nach Ärger Ausschau zu halten. Aus manchen Kulturen stammende Menschen mochten es nicht, von Autoritätspersonen untersucht zu werden – es verstärkte die schwelende Anspannung im Schmelztiegel eines Flüchtlingslagers. Slawek war nicht nur kräftig gebaut und gewieft, sondern wusste auch, wie man sich verteidigte. Aber er sah noch immer genug nach einem Kind aus, um für ungefährlich gehalten zu werden, insbesondere dann, wenn er ganz bewusst ein naiv-dummes Lächeln zeigte.

				Unter den gegebenen Umständen erschien ihm das besonders klug. Mehrere Männer, wahrscheinlich die ältesten Söhne der Frau, warteten in der Nähe und beobachteten das Geschehen wachsam. Slawek zeigte ihnen ein fröhliches Gesicht und bekam dafür ein mürrisches Nicken.

				»Kommen Sie morgen zum Krankenappell«, wandte sich Betsby an die Frau. »Eine Krankenschwester wird Ihre Untersuchung beenden. Wenn Sie nicht kommen, verliert Ihre Familie Privilegien. Wenn Sie kommen, gelingt es uns bestimmt, etwas Passendes zusammenzupanschen und dafür zu sorgen, dass dieser hässliche Ausschlag verschwindet. Haben Sie verstanden?«

				Die Frau neigte den Kopf zur Seite und lauschte der Stimme eines längst überholten Übersetzungsstöpsels im Ohr. Dann sah sie auf, nahm die Hand des Doktors und dankte ihm in schnell gesprochenem Bengalisch, woraufhin sich ihre Söhne verneigten. So war es oft bei den Runden: ein Zyklus aus An- und Entspannung, den Slawek anstrengender fand als jede andere Arbeit.

				Aber der Doc vertraut mir. Das ist viel wert.

				Sie wandten sich um und schritten durch den Gang LL4. Nach einer Weile blieb Dr. Betsby stehen und sah Slawek an.

				»Welche Bücher?«

				»Sir?« Der Blickkontakt mit dem Doc verunsicherte ihn immer.

				»Die eben erwähnten Papierbücher. Woher hast du sie?«

				»Äh … Es gibt eine ziemlich gute Bibliothek in der alten Owner’s Box über der Fünf-Yard-Linie. Der alte Professor Mills hat uns gebeten, alle Texte zu bergen, die wir in Rückgewinnungshäusern finden. Ich behalte sie nur etwas länger und sehe sie mir an.«

				»Und was liest du dabei, Slawek?«

				»Nun, Sir … mein historisches Kurrikulum umfasst den ersten amerikanischen Bürgerkrieg. Meistens gehe ich in volle Datenimmersion und unternehme Erlebnistouren, geleitet von einem Shelby-Foote-Substitut. Es wird Straße nach Apomatics genannt.«

				»Es heißt Appomattox. Die Touren kenne ich. Man kann richtig fühlen, wie die Minié-Geschosse bei Shiloh an einem vorbeifliegen. Und dazu liest du ein Buch?«

				»Ja, Klima und Geschichte von Professor David Greene. Es ist ein bisschen trocken, aber auch interessant. Er behauptet, der Norden hätte den Sezessionskrieg gewonnen, weil er mehr Immigranten aus Europa bekam. Wegen der Sklaverei im Süden, wie viele Leute annehmen. Aber Greene nennt einen anderen Grund: Der Ackerbau war einfacher an Orten, an denen jedes Jahr Schnee auf den Boden fällt.«

				»Und warum sollte das so sein, Slawek?« Betsby schien nur halb zuzuhören, als er mehrere Ältere bei den nächsten Verschlägen grüßte. Ihre Bewohner zogen die Vorhänge beiseite, damit die Scanner des Doktors ihre Feldbetten und Habseligkeiten erfassen konnten. Diese Familie, aus der Heißen Zone von Paraguay, bekam besondere Aufmerksamkeit und wurde um wöchentliche Blutproben gebeten. Toxoplasma gondii kehrte oft zurück, auch nach der Desinfektion. Bis diese Leute ganz sauber wurden, durften sie keine Katzen halten – so verlangten es die Regeln.

				»Ich glaube, es hatte etwas damit zu tun, dass die Winterkälte alles ausradiert. Weil sie dafür sorgt, dass Insekten und Gras schlafen. Deshalb konnten die Bauern im Frühling pflügen und mit der Bekämpfung von Unkraut und Ungeziefer ganz von vorn beginnen. Außerdem waren die Sommer recht angenehm, nicht zu heiß. All das war ein bisschen Schnee wert.«

				Betsby brummte etwas, das einigermaßen zufrieden klang, und konzentrierte sich dann auf den Scan. Natürlich hätte Slawek lieber über etwas anderes gesprochen: über Betsbys Meinung in Bezug auf das Havanna-Artefakt und seine seltsam pessimistische, düstere Botschaft.

				Die Außerirdischen sagen, dass niemand überlebt. Keine Spezies oder Kultur. Nur Individuen, die es schaffen, in die kristallenen Kettenbriefe kopiert und ins All geschossen zu werden. Beim heiligen Karel, kein Wunder, dass es zu Unruhen gekommen ist!

				Am schwersten traf die Nachricht Menschen mit hoher Bildung oder genug Zeit, um über Folgen und Bedeutung nachzudenken. Hier, am Rand von Detroit, hatten die Vertriebenen engere Horizonte – sie dachten vor allem an die nächste Mahlzeit. Aber Slawek fragte sich: Wie könnte jemand wie ich einen Platz in einer Flaschenpost fürs All bekommen? Vorausgesetzt, die Menschheit entscheidet, solche Kapseln zu bauen.

				Slawek hatte eine Theorie – die sich in gewissen religiösen Kreisen wachsender Beliebtheit erfreute –, wonach die vermeintlichen Außerirdischen im Artefakt in Wirklichkeit Dämonen waren, mit dem Auftrag ausgeschickt, die Menschheit zu demoralisieren! Es deutete alles darauf hin: bizarre körperliche Merkmale, die an die Offenbarung des Johannes erinnerten; offen eingestandene Unwissenheit (oder Gleichgültigkeit) Gott gegenüber; und die Unfähigkeit, Einfluss auf die physische Welt zu nehmen – ihre Manipulationen beschränkten sich auf den menschlichen Geist.

				Diesen Punkt hoben vor allem katholische Theologen hervor, unter ihnen auch Pater Pracharitkul, der es Slawek am vergangenen Tag in der kleinen Kirche von Loge 42 erklärt hatte.

				»Die Angelegenheit wurde vor langer Zeit während der manichäischen Häresie geklärt.« Slawek hatte mit seiner Brille Informationen abrufen müssen, um die Worte zu verstehen. »Damals stellte man fest, dass Satan und seine Schergen keine echte kreative Kraft haben. Sie können nichts Physisches vollbringen. Ihre Macht liegt allein in der überzeugenden Kraft von Lügen.«

				Selbst die Jesuiten, die der Vorstellung von extraterrestrischem Leben immer aufgeschlossen gegenübergestanden hatten, neigten zu dieser Erklärung, während sich der Vatikan mit einem Urteil noch zurückhielt. Auch Slawek hatte sich noch keine endgültige Meinung gebildet.

				Dr. Betsby könnte sicher etwas mehr Licht in die ganze Sache bringen, wenn ich Gelegenheit fände, ihn danach zu fragen.

				Nach dem Scan zogen die Paraguayer ihre Vorhänge wieder zu. Pixelierter Stoff wurde aktiv und zeigte etwas, das die schäbigen Unterkünfte besser und teurer aussehen ließ, zusammen mit Pampa-Szenen aus der Heimat, bevor jenes Land vollkommen ausgetrocknet war und sich in Wüste verwandelt hatte.

				Zwar dämpfte das Material Geräusche in beide Richtungen, aber Slawek glaubte, das Miauen einer Katze zu hören. Eine Simulation? Oder ein von der Familie verstecktes Tier? Einige von Parasiten verursachte Manien verursachten bei Menschen eine seltsame Sehnsucht nach Katzen.

				»Na schön«, sagte Betsby und nahm seine Tasche. Slawek musste die schweren Dinge schleppen. »Wenn der Winter für die Immigranten des neunzehnten Jahrhunderts so nützlich war … Warum kam es später, in der zweiten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts, zu einer Massenwanderung von Menschen nach Süden, zum amerikanischen Sonnengürtel, wodurch die Bevölkerung in Städten wie Detroit drastisch schrumpfte?«

				Er beurteilt mich, dachte Slawek. Normalerweise erlaubt man Kindern meines Alters nicht, sich einer der äußeren Gemeinschaften anzuschließen. Was, wenn ich die Anweisung erhalte, unter die silberne Kuppel zurückzukehren? Verliere ich dann meine Anteile?

				»Äh.« Mit schnellem Blinzeln bat er die Brille um Hilfe, die sofort damit begann, Daten und Bilder in sein Blickfeld einzublenden. Betsby hatte ihn nicht aufgefordert, die Brille abzunehmen. Das bedeutete sicher etwas.

				Ganz ruhig. Es sind keine Fakten, die er von dir will. Interpretiere.

				»Nun … Klimaanlagen machten das Leben in den Städten des Südens erträglicher, und … Eine Zeit lang wanderten auch Jobs nach Süden und folgten den billigen Arbeitskräften, bis sie nach Fernost und Afrika abwanderten. Zuerst Kleidung und dann Autos und so, anschließend Computer, Handys, Mikrochip-Fabriken, Dienstleistungen …«

				»Gut, und warum machte die Migration kehrt und schwappte erneut nach Norden?«

				»Sie meinen, andere Gründe als Kudzu? Oder die überfluteten Küsten? Oder als der Mississippi seinen Lauf änderte, wodurch Flussstädte plötzlich ohne Fluss waren? Oder der Zusammenbruch von Texas? Oder das Große Nasse Jahrzehnt? Oder …«

				Slawek hätte die Liste fortsetzen und weitere Gründe für die fortschreitende Entvölkerung des amerikanischen Südostens nennen können, begriff dann aber, dass es vielleicht unklug gewesen wäre. Das Lager, das sich jetzt vor ihnen befand, bestand aus einem Zelt, groß genug für fünf Familien. Es war zwischen zwei Gängen des Zwischengeschosses errichtet, und seine Plattform ragte rund fünf Meter über den Rand des Balkons hinweg. Die pixelierte Darstellung einer Fahne mit einem x-förmigen sternenbesetzten Kreuz wehte in simuliertem Wind über dem Eingang.

				Sechs Männer lungerten am vorderen Rand der Plattform, unter der sich das alte Footballfeld erstreckte. Einige von ihnen saßen im Schneidersitz, regten sich nicht und hatten leere Gesichter, aber die nächsten beiden – Slawek roch, dass sie etwas rauchten, das kaum legal sein konnte – richteten einen finsteren Blick auf den Arzt und seinen jungen Begleiter. Sie trugen Brillen, was bedeutete, dass sie vermutlich die letzten Worte Slaweks gehört hatten.

				Er verfluchte sich dafür, nicht besser auf die Umgebung geachtet zu haben. Diese Redders waren die unangenehmsten Burschen unter der silbernen Kuppel.

				Slawek schenkte ihnen sein bestes freundliches Idiotenlächeln, führte einen Schnellscan durch und schickte Dr. Betsby eine subvokalisierte Mitteilung. »Zwei Männer stehen auf der Krankenliste. Aber drei andere …« Er markierte sie. »… sind seit einigen Tagen nicht zur vorgesehenen Arbeit erschienen.«

				Wenn der Doktor die Nachricht empfing, so gab er das nicht zu erkennen. Stattdessen bat Betsby den nächsten großen Burschen, die Stoffbarriere für eine Inspizierung zu heben. Es stand weit oben auf der Liste der Regeln, und alle hielten sich daran, wenn sie sich für die große Trophäe qualifizieren wollten: die Zuweisung einer Rückgewinnungssiedlung in Detroit oder Pontiac. Doch manche Gruppen hielten nichts von der wöchentlichen Kontrolle.

				Diesmal war die Reaktion besonders missmutig. Als die östliche Stoffwand nach oben rollte, machte niemand Anstalten, den Lärm und die aufdringlichen Bilder zu dämpfen, die von den anderen Zeltwänden kamen. Dr. Betsby zuckte die Schultern und begann mit einem Gesundheits- und Hygiene-Scan.

				Da Slawek nichts Besseres zu tun hatte, sah er sich die Bilder des pixelierten Zeltstoffs genauer an. Es handelte sich ganz offensichtlich um ein Spiel, bei dem Teamwork eine große Rolle spielte. In dem schmalen Bereich zwischen den Vid-Wänden duckten sich zehn oder mehr Gestalten in grauen Senso-Anzügen und schwangen realistisch aussehende Waffen. Natürlich waren sie nicht echt – andernfalls hätten die Überwachungssensoren sofort Alarm gegeben. Aber die simulierten »Gewehre« knallten und blitzten auf recht überzeugende Weise, und die Vid-Wände zeigten in blaue Uniformen gekleidete Soldaten, die mit echt klingenden Schreien fielen. Überrascht von dem Zufall machte Slawek große Augen. Die Kampfszene stammte direkt aus den 1860er-Jahren, mit denen er sich beschäftigte! Allerdings war diese Simulation grausiger und detaillierter als Die Straße nach Appomattox.

				Im Süden nichts Neues, teilte ihm die Brille mit. Die Geschichte: Der Spieler stiehlt eine experimentelle Zeitmaschine aus einem US-amerikanischen Forschungslabor und reist ins Jahr 1860, mit Plänen für eine einfache Sten-Maschinenpistole, die er der Konföderation zur Verfügung stellen möchte. Er will General Nathan Bedford Forest dabei helfen …

				Slawek blinzelte die Einblendung weg. Die Gestalten, die sich zwischen den Vid-Wänden duckten und schossen, waren nicht einfach nur Drückeberger, die sich die Zeit vertrieben. Viele Flüchtlinge betreiben Game-Mining, um Geld zu verdienen – sie spielten um Punkte und virtuellen Besitz, wie Rüstungen und magische Schwerter, die dann für echtes Geld an reiche Spieler im Orient verkauft wurden. Man konnte den Standpunkt vertreten, dass es sich um eine Einkommen erzielende Arbeit handelte.

				Aber dieses besondere Spiel ging Slawek gegen den Strich. Er liebte Amerika und verabscheute die Trends, die es auseinanderzureißen drohten.

				Die Brille registrierte aurale Neugier und kommentierte daraufhin: Identifiziere Hintergrundmusik … »Bad Attitude« von Steinman und Meatloaf …

				Ich sollte meine Brille neu einstellen lassen, dachte Slawek, blinzelte auch diese Einblendung weg und senkte die Empfindlichkeit.

				Natürlich fielen Kampfspiele in die Kategorie »Sucht«. Aber es gab so viele Möglichkeiten, das Genusszentrum des Gehirns zu stimulieren … Wer konnte und wollte ihnen allen auf den Grund gehen? Man nehme nur die »Döser«, die im Schneidersitz auf der nahen Sperrholzplattform saßen und sich mithilfe von Biofeedback-Brillen in einen Zustand drogenartiger Seligkeit versetzen ließen.

				Dorthin wandte sich Dr. Betsby, als er mit dem Innenscan fertig war. Slawek folgte ihm auf die Plattform; ihr naher Rand und das Footballfeld viel zu weit unten machten ihn ein wenig nervös. Betsby bückte sich vor einem der sitzenden Männer – er starrte ins Nichts, und Speichel rann ihm aus dem einen Mundwinkel.

				»Jonathan?« Betsby schnippte mit den Fingern. Die nackten Schultern des Mannes trugen biolumineszente Tätowierungen, Pixelhaut-Displays, die wie ein Tintenfisch ständig Farbe und Muster veränderten.

				Jonathan reagierte nicht. Die Brille übermittelte ihm weiterhin auf seine Hirnwellen abgestimmte Bilder und brachte ihn damit in eine Sphäre, die früher nur nach vielen Jahren der Gebete und des geistigen Trainings zugänglich gewesen war. Buddhisten und Transzendentalisten nannten es »Betrug«, und die alten Drogenkartelle versuchten, ein Verbot des »Dösens« zu erwirken, weil sie Marktanteile an Programme wie Cogito oder LightLord verloren.

				»Lass ihn«, sagte ein Bursche mit rötlichem Haar und langen Flohrutschen. Sein Antörnmittel war traditioneller Art: eine Kugelflasche Motor City Lager. »Jonathan reagiert nicht gut, wenn man ihn stört.«

				»Ein Grund mehr zum Eingreifen, Henry James Lee«, sagte Betsby und beugte sich näher zum Döser. »Jonathan Cain! Sie kennen die Regeln. Keine Meditation während der Tagesstunden. Wie lange haben Sie sich nicht mehr um die Bedürfnisse des Körpers gekümmert? Was Sie hier machen, ist sowohl verantwortungslos als auch gefährlich.«

				Der Arzt griff nach Jonathans Netz-Brille und wollte die Trance beenden.

				»Du sollst ihn in Ruhe lassen, du scheißverdammter Eierkopf!«, knurrte der zweite Mann und rückte näher.

				Plötzlich sah Slawek ein Blitzen in Henry James Lees anderer Hand, in der, die nicht die Bierflasche hielt. Er richtete den Zoom seiner Brille darauf …

				»Messer!« Slawek trat vor, und dann geschahen die Dinge sehr schnell. Als er zwischen Jonathan und den Doc sprang, mit der Absicht, den Arm mit der Klinge zu blockieren, stieß er gegen Jonathans Knie, und der Döser schrie auf. Der Mann zuckte heftig zusammen, streckte Arme und Beine. Ein Fuß traf Slaweks Oberschenkel und stieß ihn gegen Betsby, der mit den Armen ruderte und um sein Gleichgewicht rang.

				»Doc!«

				Slawek wirbelte herum, streckte die Hand nach Betsby aus und bekam einen Ärmel zu fassen, als der Arzt wankte. Von Henry James Lee kam keine Hilfe, aber wenn es Slawek gelang, den dünnen Stoff festzuhalten …

				Doch genau in diesem Moment trat Jonathan erneut zu, ein weiterer Reflex, und diesmal traf er Slawek hinter dem Knie.

				Der Arzt schwankte am Rand der Plattform und zog Slawek mit seinem Gewicht auf sich zu. Innerhalb von ein oder zwei Sekunden wich die Panik in Betsbys Gesicht einer plötzlichen Erkenntnis. Mit einer jähen Kraft, die Slawek überraschte, riss er die Hand des Jungen von seinem Ärmel und gab ihm einen Stoß, der Slawek nach hinten drückte, gerade weit genug, damit er auf den Knien am Rand der Plattform verharrte.

				Aber es gab noch immer einen Rest Bewegungsmoment, der ihn nach vorn bringen wollte, über den Rand hinweg …

				Jetzt reagierte Henry James Lee. Dicke, schwielige Finger packten den Jungen am Kragen und zogen ihn zurück.

				»Lassen Sie los!«, schrie Slawek und schlug nach der großen Hand. Mit heftig klopfendem Herz beugte er sich vor, schloss die Hände so fest um den Rand der Plattform, dass das Sperrholz knarrte, betete sowohl in der virtuellen Welt als auch in dieser, und blickte zur Sektion 116 hinab.

				Es ist nicht so hoch. Wenn jemand richtig landet, könnte er mit einem gebrochenen Bein davonkommen.

				Die Tränen in Slaweks Augen hätten vielleicht die Einzelheiten dessen verschleiert, was dort unten lag. Aber die Brille stellte beeinträchtigtes Sehvermögen fest und kompensierte, indem sie das Bild vergrößerte, bis Slawek schluckte und beide Augen fest schloss.

			

		

	
		
			
				

				Toranalyse

				Normalerweise folge ich nicht den Leaks eines blinden Otters.

				Im-Vertrauen-Dinge sind schlimm genug. Aber wenn ein IVD verlangt, dass ich nicht einmal hinsehen soll … Dann schmeckt es nach einem Desinfobot oder gar nach Reffer-Kram. Ich bitte euch.

				Aber wir haben ganz gute Arbeit geleistet, als wir den Hinweisen von Birdwoman303 gefolgt sind. So wie sie unseren supersmarten Smartmob auf die Spur einiger international gesuchter Flüchtlinge gebracht haben, sehr zum Ärger der Feds und Interfeds, die jahrelang vergeblich nach den bösen Buben gesucht haben! Dieser Erfolg brachte uns superhohe Kred-Ratings ein, und mir eine Nominierung für den Schnüffelpreis dieses Jahres! Nicht schlecht für eine Reporterin, die noch immer in einem Gel-Kokon liegt und durch Netz-Surrogate mit der Welt und dieser irren Gruppe interagieren muss. Doch zurück zum Thema.

				In Hinsicht auf das Artefakt von den Sternen war Birdwoman303 besonders hilfreich. Denkt daran, wie schnell es uns gelang, die vielen Erdbeben damit in Verbindung zu bringen und der Welt mitzuteilen, dass jedes Mikrobeben der verzweifelte Schrei eines vergrabenen Kristalls war! Wir haben auch dabei geholfen, Daten von verschiedenen Amsci-Organisationen zu sammeln und festzustellen, dass all das Glitzern im All, im Asteroidengürtel und bei den L-Punkten, ebenfalls von Kommt-und-holt-mich-Botschaftersonden stammte.

				Klar, es wird Jahre dauern, sie alle zu suchen und einzusammeln. Aber stellt euch vor: Eine von Amateuren gemachte Entdeckung wird der Auslöser für das weltgrößte Raumfahrtprogramm sein. Gratuliere!

				Na ja, inzwischen ist das alles kalter Kaffee. Drei Wochen in der Vergangenheit, fast ein Paläo-Monat! Und obwohl Staaten und Privatleute auf der ganzen Erde nach sprechenden Steinen suchen, haben sich die meisten von ihnen als zu beschädigt erwiesen. Keine prächtigen Bilder mehr, keine verständlichen Stimmen! Zwanzig Tage nach der Großen Offenbarung in Washington haben wir noch immer keine glaubwürdige zweite Quelle. Ein anderes Artefakt, das die traurige Geschichte der ersten Außerirdischen bestätigen oder dementieren könnte.

				Eine Geschichte, die behauptet, dass wir alle zum Untergang verurteilt sind – Spezies, Zivilisation und Planet –, weil alles stirbt. Bis auf die Individuen, die einen Download in die interstellare Flaschenpost schaffen. Der letzte, endgültige Individualismus. Das ist eine Stufe von Solipsismus, die Ayn Rand wie eine Shaker aussehen lässt.

				Aber dorthin gehen wir nicht. Nicht heute. Nicht während die Welt noch versucht, die deprimierende Botschaft zu verdauen. Es ist ja SO langweilig, über das nachzudenken, worüber auch alle anderen nachdenken, oder?

				Nein, woran wir gearbeitet haben – diese Smartmiliz aus Millisekunden-MänF –, ist eine andere Frage: Gibt es vielleicht weitere, relativ intakte Botschaftersonden in privatem Besitz?

				Einige unserer Subgruppen sind Legenden, Gerüchten und vagen Überlieferungen nachgegangen. Andere klopfen an die Türen von Museen oder gehen vor den Sammlungen einsiedlerischer Aristos in Stellung und verlangen mit lauten virtuellen Stimmen Zugang.

				Allerdings … Sind das nicht alles Aktivitäten, die auch von Geheimdiensten und anderen, besser als wir ausgerüsteten Orgs entfaltet werden könnten? Unsere Stärke liegt darin, nicht offensichtliche Methoden anzuwenden! Deshalb rate ich zu einer anderen Vorgehensweise. Lasst uns nicht nach verborgenen Artefakten suchen, sondern nach Leuten, die danach Ausschau halten.

				Beziehungsweise nach Leuten, die schon früh verdächtig wirkten!

				Ich rede von der Zeit, kurz nachdem Gerald Livingstone das berüchtigte Objekt in der Umlaufbahn geborgen hat. Die ersten Tage, als die ersten Gerüchte kursierten, noch ohne Bilder oder irgendwelche handfeste Daten. Sollten uns die Netzarchive nicht zeigen, wer in jenem frühen Stadium aufgeregter war als alle anderen?

				Wer machte sich als Erster auf die Suche nach durchsichtigen eiförmigen Gegenständen, etwa einen halben Meter lang? Es gab keinen Grund anzunehmen, dass sich solche Objekte bereits auf der Erde befanden, von einer Suche mit so klaren Vorgaben ganz zu schweigen. Und doch … Ich bin einigen Hinweisen unseres geheimnisvollen Otter-Freundes gefolgt und habe bereits mehrere Suchwürmer und -frettchen entdeckt, die während der ersten Tage ins Netz geschleust wurden und mit einer Suche begannen.

				Jemand, vielleicht ein Dutzend Gruppen, wusste offenbar, wonach es Ausschau zu halten galt. Und jene Leute teilen ihr Wissen nicht mit uns, obwohl wir …

				Ah, das Konsens-Funkeln.

				Wir sind uns also einig? Wir haben ein neues Ziel. Eine frische Spur.

				Lasst die Spürhunde los.

			

		

	
		
			
				

				Düstere Geschichten  49

				Für Peng Xiang Bin waren dies Stunden voller Anspannung.

				Alle Mitglieder der kleinen Untersuchungsgruppe schienen sehr nervös zu sein. Und das galt für die ganze Welt, als zehn Milliarden Menschen schließlich die ganze Geschichte der Außerirdischen in Washington hörten. Ihre fröhliche Verkaufspräsentation, mit der sie individuelle Menschen einluden, zusammen mit ihnen an einer interstellaren Kreuzfahrt teilzunehmen. Natürlich nicht leibhaftig, nicht als organische Wesen, sondern als Software-Kopien, an Bord von Millionen winziger Raumschiffe aus Kristall und Gedanken ins All geschickt.

				Natürlich – so fügten die Aliens im Artefakt hinzu – mussten die vollen Ressourcen der industriellen Zivilisation verwendet werden, und zwar bald, wenn galaktische Rettungsboote in ausreichender Zahl und rechtzeitig hergestellt werden sollten. Denn vermutlich blieb der Menschheit nicht mehr viel Zeit.

				Dieser letzte Teil der Mitteilung, fast wie ein Nebengedanke hinzugefügt, war es, der die Welt so schwer traf, zu erheblichen Unruhen und einer Welle von Selbstmorden führte.

				»Aber ich frage mich, ob die Warnung wirklich eine so schlechte Sache ist?«, überlegte der pulupauanische Forschungsassistent Paul Menelaua.

				»Wie meinen Sie das, Paul?« wandte sich Yang Shenxiu an ihn, der ältere Gelehrte aus Peking.

				»Ich meine, damit wird die Aufmerksamkeit der Leute auf viele Probleme gerichtet, die bisher ausgeblendet oder nicht ernst genommen wurden. Vielleicht hat die Warnung eine positive Wirkung, indem sie die Menschheit dazu bringt, den Blick auf die Krise zu richten und zu versuchen, sie zu lösen. Indem sie unser Verantwortungsbewusstsein weckt und …«

				Anna Arroyo unterbrach ihn mit einem abfälligen Schnauben.

				»Haben Sie eine Ahnung, was dazu nötig wäre? Wir müssten Tausende unterschiedliche Fallen und Tücken entdecken, auf einer langen Liste von Gefahren, denen irgendwann alle anderen intelligenten Völker dort draußen zum Opfer gefallen sind. Sie haben die Übertragungen gesehen. Die Außerirdischen des Havanna-Artefakts behaupten, es sei unmöglich, all diesen Gefahren zu entkommen.«

				»Ja, aber ist das logisch? Ich meine, jedes der im Havanna-Artefakt repräsentierten Heimatvölker existierte noch, als sich die Botschaftersonde auf den Weg machte und …« Paul unterbrach sich und schüttelte den Kopf. Sie alle erinnerten sich daran, was mit der Heimatwelt der Helikopter-Wesen unmittelbar nach dem Start der Sonde geschehen war, die schließlich ihr Ziel erreicht hatte. Alle auf der Erde wussten von der atomaren Vernichtung, die nicht nur den Heimatplaneten jener Geschöpfe heimgesucht hatte, sondern auch die orbitale Fabrik, in der die Sonden hergestellt worden waren.

				In den Wochen nach diesen schrecklichen Bildern hatte man Radio- und optische Teleskope auf den Ursprungsplaneten gerichtet. Bisher war nichts entdeckt worden, nicht einmal das dumpfe Rauschen moderater Industrie. Allerdings entwickelte und baute man in aller Eile neue, leistungsfähigere Sensoren und Beobachtungsinstrumente, mit denen man mehr herauszufinden hoffte.

				»Das Überleben als technologische Zivilisation gleicht dem Versuch, ein großes Minenfeld zu überqueren«, fuhr Anna fort. »Man kann jederzeit einen fatalen Fehler machen, der Selbstvernichtung zur Folge hat. Die Außerirdischen sagen, dass eine hoch entwickelte Kultur nur selten länger als tausend Jahre Bestand hat. Kaum Zeit genug, um zu lernen, mehr von diesen Dingern herzustellen …« Sie deutete auf den Weltstein. »… und weitere Kopien des Kettenbriefs auf die Reise zu schicken!«

				Selbst tausend Jahre wären nicht schlecht, dachte Bin. Wir Menschen verfügen erst seit hundert Jahren über moderne Technik und haben damit bereits ein ziemliches Durcheinander angerichtet.

				Anna schüttelte den Kopf; es klang resigniert, als sie sagte: »Wenn alles hoffnungslos ist, sollten wir vielleicht das Angebot der Außerirdischen annehmen. Sollen sie uns zeigen, wie man Millionen von Sonden beziehungsweise Fluchtkapseln baut, die einzelne Menschen aufnehmen und zu den Sternen tragen können.«

				Nach einer recht langen Phase der Zurückhaltung fand Bin wieder den Mut zu sprechen.

				»Kurier der Vorsicht – der Emissär in unserem Weltstein – sagt, dass die Außerirdischen in Washington Lügner sind.«

				»Genau!«, schnauzte Paul und befingerte dabei sein Animatronik-Kreuz. Seit einiger Zeit zeigte er mehr Bereitschaft, Bin wie ein Mitglied des Teams zu behandeln und seine Gegenwart mit einem gelegentlichen knappen Nicken zu bestätigen. »Vielleicht sagen sie nicht die Wahrheit. Möglicherweise wollen sie uns mit dieser Geschichte in die Verzweiflung und zur Selbstzerstörung treiben, und dann hätten wir genau das Szenario, vor dem sie uns warnen.«

				Yang Shenxiu pflichtete dem bei und ging vom umgangssprachlichen Chinesisch, in dem sie sich unterhalten hatten, zum Englischen über.

				»Dies wächst uns über den Kopf. Wir sollten die beiden Steine zusammenbringen, damit sie miteinander debattieren, vor der ganzen Welt!«

				Alle Blicke richteten sich auf Dr. Nguyen, den Keramik-Mogul, der seit einigen Tagen sehr still und nachdenklich war. Er stützte beide Ellenbogen auf den Tisch, faltete die Hände, schürzte die Lippen und schüttelte schließlich den Kopf.

				»Ich bin einem Konsortium gegenüber verantwortlich«, sagte er in perfektem Mandarin-Chinesisch. In seiner Stimme war nur ein leiser Hinweis auf den Mekong-Akzent seiner Kindheit zu vernehmen. »Nach meinen Anweisungen sollte zuerst festgestellt werden, ob es irgendwelche Unterschiede zum Havanna-Artefakt gibt. Das haben wir inzwischen geklärt.

				Leider wurde am zweiten Punkt nicht der geringste Zweifel gelassen: Zugriff auf vorteilhafte Technologien, um fast jeden Preis. Entweder durch Befragung oder durch Zerlegung. Diese Methoden sollen auch angewandt werden, um herauszufinden, ob der Weltstein irgendwelche verborgenen Informationsschätze enthält.«

				Paul Menelaua presste die Lippen zusammen und nickte grimmig. Bin und die anderen starrten, mehr oder weniger schockiert.

				»Das Wort ›vorteilhaft‹ …«, protestierte Anna. »Es deutet an, dass wir mehr herausfinden können als die Forscher in Washington. Technologien, die für das Konsortium von großem Nutzen wären.

				Aber wir wissen bereits, dass sich diese Objekte ähneln. Außerdem dreht sich die ganze Geschichte der Außerirdischen im Havanna-Artefakt um das Versprechen, dass sie der Menschheit die Möglichkeit geben werden, mehr Weltsteine herzustellen. Das ist der Grund, warum sie so viele Lichtjahre zurückgelegt haben! Weshalb sollten sie irgendetwas zurückhalten? Es bedeutet, dass es überhaupt keinen Sinn hätte, diesen Stein zu zerlegen …«

				»Nicht unbedingt«, widersprach Paul. »Wenn der Kurier der Vorsicht recht hat, gibt es vielleicht einen verborgenen Plan, und in dem Fall wäre es durchaus vorstellbar, dass die Außerirdischen eine ganze Menge zurückhalten. Sicher, sie zeigen der Menschheit, wie man Objekte dieser Art herstellt. Aber was bieten sie wirklich an? Diese steinernen Emissäre scheinen unserer Technik gar nicht so weit überlegen zu sein. Nachdem wir ihre KI- und Simulationstechnik in Funktion gesehen haben, sind wir vermutlich imstande, in den nächsten dreißig Jahren alles ohne Hilfe zu duplizieren, mit Ausnahme vielleicht des beschleunigenden Laserstrahls.

				Nein, was uns Sorgen machen sollte, ist die Möglichkeit, dass vielleicht viel mehr hinter dem steckt, was uns die Außerirdischen bisher gesagt haben. Es gibt allerdings einen wichtigen Unterschied: Da das Havanna-Artefakt im Mittelpunkt der Weltöffentlichkeit steht, wird man bei ihm keine drastischen Methoden anwenden, um mehr herauszufinden.«

				»Aber wir können unseren Stein aufschneiden, weil uns niemand über die Schulter schaut?«, brachte Anna ungläubig hervor. »Läuft es darauf hinaus? Ist Ihnen eigentlich klar, was Sie da sagen? Wenn der Kurier die Wahrheit sagt, ist nur er imstande, die Lügen des anderen Steins aufzudecken! Aber weil wir ihm glauben und bei uns alles geheim bleibt, fangen wir an, ihn mit Lasern und Bohrern zu bearbeiten?«

				»He, ich wollte nur aufzeigen …«

				Anna drehte sich um. »Xiang Bin, vor ein paar Tagen hast du gesagt, dass eine oder mehrere verborgene Gruppen bereits im Besitz von intakten Weltsteinen oder deren Fragmenten sein könnten. Vielleicht haben diese Leute auch Varianten der vom Havanna-Artefakt erzählten Geschichte gehört …«

				»Ich hoffe, es gibt keine Steine im heimlichen Besitz von Privatpersonen«, warf Paul ein. »Es wäre ein schreckliches Verbrechen: die ganze Zeit über von einem solchen Geheimnis gewusst zu haben, ohne die Welt zu warnen.«

				»Vielleicht ist es sogar gnädiger und klüger, dass sie der Welt nichts gesagt haben«, murmelte Yang Shenxiu. »Es ist besser, die Menschen in seliger Unwissenheit zu lassen, wenn alle unsere Bemühungen ohnehin vergeblich bleiben. Wenn sich das Ende nicht verhindern lässt.«

				Paul Menelaua schlug mit der Faust auf den Tisch. Sein Kruzifix wackelte im Rhythmus der Vibrationen. »Das kann ich nicht akzeptieren. Wir sind nach wie vor in der Lage, unsere Zivilisation zu retten. Das Havanna-Artefakt muss lügen! Der Stein sollte zerlegt werden, nicht dieser.«

				Stille folgte, während Yang Shenxiu nicht recht zu wissen schien, ob er Pauls Geschrei für respektlos halten oder darin nur einen Hinweis auf die Unterschiede der Kulturen und Charaktere sehen sollte. Schließlich zuckte der Gelehrte die Schultern.

				»Wenn wir wieder zur Sache kommen könnten …«, sagte er.

				»Ja«, stimmte ihm Anna zu. »Ich bezweifle, dass irgendeine Gruppe einen aktiven Stein aus reinem Altruismus geheim halten würde. Menschen neigen dazu, nach Vorteilen zu suchen. Während sie gleichzeitig vorgeben, das Allgemeinwohl im Auge zu haben.« Sie sprach in einem ironischen Ton, ohne Dr. Nguyen anzusehen. »Aber das ist das Problem mit Xiang Bins Hypothese. Wenn eine andere Gruppe bereits einen solchen Stein hat, sollten wir dann nicht schon Technologien sehen, die vergleichbar wären mit …«

				Anna unterbrach sich, als ihr plötzlich ein Gedanke kam.

				Paul sprach für sie weiter. »Vergleichbar mit den Fortschritten, die während der letzten hundert Jahre in der Spiel- und Unterhaltungsindustrie erzielt wurden? Wie ich schon sagte: Wir sind nicht mehr weit davon entfernt, die technischen Fähigkeiten der Weltsteine duplizieren zu können. Himmel, nicht einmal die militärische Hardware hat sich so schnell entwickelt wie Hollywoods Simulationstechnik. Methoden für fortgeschrittene Visualisierung, realistische, mit künstlicher Intelligenz ausgestattete Avatare, die sogar den Turing-Test bestehen …«

				»Das alles könnten inkrementelle Fortschritte sein, angetrieben von Markt, Popkultur und menschlichem Einfallsreichtum«, sagte Dr. Nguyen. »Ganz im Ernst: Können Sie auch nur einen Durchbruch nennen, der nicht kurz nach anderen kam und zusammen mit ihnen eine schnelle, natürliche Folge von Erfindungsgabe und Wunsch bildete? Ist es nicht ein langweiliges Klischee, unsere eigenen Entdeckungen auf äußere Intervention zurückzuführen, wie zum Beispiel die Behauptung, die ägyptischen Pyramiden hätten nur mit der Hilfe von UFOs erbaut werden können? Müssen wir zurückkehren zu absurden Vorstellungen von geheimen Laboratorien, in denen Horden anonymer Techniker Alien-Leichen sezieren und fliegende Untertassen auseinandernehmen, ohne dass die Öffentlichkeit etwas davon erfährt? Ich dachte, solchen Unsinn hätten wir inzwischen hinter uns gelassen.«

				Die anderen sahen das Oberhaupt der Gruppe an, und Bin spürte, dass ihnen allen ähnliche Gedanken durch den Kopf gingen.

				Machen wir in diesem Raum nicht genau das?

				Außerdem, fügte Bin in seinem eigenen Kopf hinzu, wenn jemand über einen anderen geheimen Stein Bescheid wüsste, so käme dafür nur Dr. Nguyen infrage.

				Der die Arme ausbreitete und mit einem sanften Lächeln fortfuhr: »Nach der Hypothese von Xiang Bin sollten wir sorgfältig nach Leuten Ausschau halten, die am meisten von solchen Technologien profitiert haben. Bollywood-Moguln. Die Eigentümer von Glaubwelt und KIversum. Die KIs Haveit und Fabrique Zaire.«

				Bin spürte eine Welle von Zufriedenheit, als er hörte, wie seine Ideen »Hypothese« genannt wurden. Er wusste, dass seine Guanxi oder Beziehungsglaubwürdigkeit in letzter Zeit gestiegen war. Gleichzeitig bereitete ihm die Richtung, in die dies alles zielte, Unbehagen.

				»Aber dadurch wird unsere Arbeit hier umso wichtiger«, betonte Nguyen. »Wenn es menschliche Gruppen gibt, die bereits über einen solchen Vorteil verfügen – Zugang zu außerirdischen Technologien –, so könnten diese Gruppen versuchen, die Internationale Kommission daran zu hindern, ihre Untersuchungen des Havanna-Artefakts zu beenden. Schlimmer noch: Es lässt sich kaum absehen, wie lange wir unser Projekt geheim halten können. Wie sehr wir auch versuchen, unser Geheimnis zu schützen: Wer im Besitz außerirdischer Technik ist, könnte alle Abschirmungen durchdringen.

				Woraus folgt: Wir müssen schnell handeln und so viel wie möglich aus diesem Weltstein herausholen, um zu den anderen aufzuschließen.«

				Bin begriff etwas, als er beobachtete, wie Nguyen diese logische Kette spann und die anderen zustimmend nickten. Er benutzt dieses Argument, um eine Entscheidung zu rechtfertigen, die längst getroffen worden ist, weit über ihm.

				Yang Shenxiu unternahm einen letzten Versuch.

				»Selbst wenn es vorher keine versteckten Steine gegeben hat … Jetzt werden überall auf der Welt Fragmente gefunden. Artefakt-Botschafter, die Aufmerksamkeit auf sich gezogen haben, indem sie einen Teil von sich opferten.«

				»Aber Sie kennen die Berichte«, ließ sich Anna vernehmen. »Die meisten anderen Weltsteine sind zerbrochen und so stark beschädigt, dass ihre Botschaften nicht mehr zu verstehen sind.«

				»Bisher. Doch es sind erst einige Wochen vergangen. Und vergessen Sie nicht das Glitzern, das man im Weltraum beobachtet hat! Zweifellos stammt es von anderen Artefakten, die auf sich aufmerksam machen wollten. Bestimmt sind sie unbeschädigt …«

				»… und können vor zwei bis drei Jahren von niemandem erreicht werden«, unterbrach Anna erneut, was Bin veranlasste, missbilligend die Stirn zu runzeln. »So lange wird es dauern, die Raumfahrtprogramme auf Vordermann zu bringen und erst unbemannte und dann bemannte Such- und Bergungsmissionen ins All zu schicken, selbst wenn die Vorbereitungen dafür mit halsbrecherischem Tempo vorangetrieben werden.«

				»Genau!« Pauls Faust schlug noch einmal auf den Tisch. »Derzeit sind die Weltsteine selten, aber in einigen Jahren könnte es viele von ihnen geben. Diejenigen, die im Vorteil sind, werden handeln, bevor es so weit ist.« Paul blinzelte plötzlich, als sei er nicht mehr sicher, welche Seite er mit diesem Argument unterstützte.

				»Nichts davon ändert etwas an unserer Aufgabe.« Dr. Nguyen sprach in einem energischen Ton, der das Ende der Diskussion signalisierte. »Xiang Bin, ich möchte, dass du beginnst, den Kurier nach nützlichen Dingen zu fragen. Keine Geschichten oder wehmütige Bilder von der Heimatwelt mehr. Keine Vorwürfe dem Stein in Washington gegenüber. Wir brauchen Technologien und Methodologien, so schnell und praktisch wie möglich. Weise deutlich darauf hin, dass wir zu allem bereit sind …«

				Dr. Nguyen hielt abrupt inne, als sich zehn Meter entfernt, auf der anderen Seite des Raums, eine Tür öffnete. Im gleichen Moment fiel eine Art Schleier über den Tisch, ein spiegelnder »Vorhang« aus millionenfachem Funkeln, der verhinderte, dass der Neuankömmling den Weltstein sehen konnte.

				Leider füllte er die Luft auch mit einem scharfen Ozongeruch. Bin rümpfte die Nase. Er verstand nicht, wie der Sichtschutz mithilfe von »Laser-Ionisierung der Luftmoleküle« geschaffen wurde. Er wusste nur, dass man mit einem einfachen schwarzen Tuch die gleiche Wirkung erzielt hätte. Oder mit einer Verriegelung der Tür.

				Eine livrierte Bedienstete eilte herein, eine junge Frau mit rotblondem Haar. Bin hatte einige Male mit ihr gesprochen: eine Migrantin aus Neuseeland, die nur gebrochen Chinesisch sprach, diesem Ort aber einen keuschen, dekorativen Charme verlieh.

				»Ich habe gebeten, uns nicht zu stören …«, begann Nguyen.

				»Sir, es tut mir leid, Sir.« Die junge Frau verbeugte sich tief, als wenn dies Japan wäre, wo man auf solche Dinge noch immer Wert legte. »Supervisor Chen schickt mich mit einer diskreten Nachricht zu Ihnen. Er braucht Sie in der Kommandozentrale. Sofort.«

				Der immer höfliche Nguyen stand auf. »Könnten Sie mir bitte sagen, worum es geht?«

				»Sir, ich glaube …« Die junge Frau schluckte und verbeugte sich erneut. »Supervisor Chen befürchtet, dass unsere Sicherheit verletzt ist.«

			

		

	
		
			
				

				Scanalyse

				Angesichts der derzeitigen weltweiten Hysterie über diese irren Artefakt-Botschafter habe ich beschlossen, ein Personeninterview zu animieren und zu verlinken, das sich vor zehn Jahren großer Beliebtheit erfreute – in jener gesegneten Zeit, als wir noch nicht wussten, dass wir im Universum nicht allein sind.

				Lasst mich das anders formulieren. Als wir noch nicht wussten, DASS wir im Universum allein sind. Komisch, wie die Realität mit bitterer Ironie zu beiden Aussagen passt. Wie dem auch sei, es ist an der Zeit, noch einmal einen Blick auf dieses vorausahnende Interview zu werfen. Folgt den Stichworten »Weltuntergangsmüdigkeit«. Lasst uns einen Kommentarmob bilden und diese Sache voll-talmudisch erläutern.

				MARTIN RAMER (FÜR DIE BBC): Wir sind hier bei Jonamine Amittai, die »Das Füllhorn der Pandora« zusammengestellt hat, das Epibuch, das seit dem Furchtbartag so viele von uns erschreckt und deprimiert hat. Es weist auf die vielen Möglichkeiten hin, mit denen es das Universum auf uns abgesehen haben könnte, auf die zahlreichen Gefahren für die menschliche Existenz. Oder vielleicht nur für unsere Träume.

				So oder so, es war eine aufregende Reise durch das Tal möglicher Misserfolge und plausibler Tode. Jonamine, wie erklären Sie sich die Popularität Ihrer Serie?

				JONAMINE BAT AMITTAI: Männer und Frauen haben sich immer von Geschichten über den Weltuntergang anlocken lassen, vom Buch Daniel über die Offenbarung des Johannes bis zu Ragnarök, von den Maya-Kalendern bis zu Nostradamus, von Dr. Seltsam, oder wie ich lernte, die Bombe zu lieben bis zu Zukunft ohne Menschen. Vielleicht gibt es ein Element der Schadenfreude oder ein abstraktes Vergnügen, andere in Schwierigkeiten zu sehen – selbst wenn die anderen die eigenen Nachkommen sind. Viele Leute fühlen sich vielleicht veranlasst, im kostbaren Hier und Heute das zu schätzen, was sie haben, insbesondere dann, wenn unser Leben und unser Komfort Leihgaben eines recht launischen Universums sind. Für Milliarden nostalgische Menschen ist die Vergangenheit immer besser und der Zukunft vorzuziehen.

				Ich denke, ein Großteil der Faszination in Hinsicht auf dieses Thema stammt aus unserer langen Tradition als vor allem praktisch denkende Problemlöser. Aus der Neugier, die unsere Vorfahren der Gefahr näher brachte, um nach Wegen zu suchen, sie zu überwinden.

				MARTIN RAMER: Aber Ihre Liste ist so deprimierend lang! Angenommen, wir sind vorsichtig und schaffen es dadurch, einige Fallgruben auf unserem Weg zu vermeiden …

				JONAMINE BAT AMITTAI: Das haben wir bereits. Einige liegen schon hinter uns.

				MARTIN RAMER: Aber einer Kugel auszuweichen … Es scheint uns immer vor die nächste zu bringen.

				JONAMINE BAT AMITTAI: Ist das eine Frage, Mr. Ramer? Oder bringen Sie nur eine Binsenwahrheit zum Ausdruck?

			

		

	
		
			
				

				Prophezeiung  50

				Die von mir praktizierte Kunst ist die einzige Form von Magie.

				Es hatte Jahre gedauert, bis Hamish dies richtig bewusst geworden war, obwohl er es vermutlich schon als Kind geahnt hatte, beim Lesen von fantastischen Romanen und der Beschäftigung mit den interaktiven Spielen, die die besten Geschichten erzählten. Später, an der Universität, studierte er zwar fleißig die Gesetze und Beschwörungen der Wissenschaft, aber etwas daran war ihm immer falsch erschienen.

				Nein, falsch war nicht das richtige Wort. Steril. Oder trocken, blass … im Vergleich mit den Welten von Fiktion und Glauben.

				Als er sich einen Tag von der biomedizinischen Forschung freinahm und die Flucht in die große Welt eines kleinen Romans antrat, fand er in Worten des Autors Tom Robbins einen Hinweis auf sein Dilemma.

				Die Wissenschaft gibt dem Menschen, was er braucht.

				Aber Magie gibt ihm, was er sich wünscht.

				Eine zu starke Vereinfachung? Vielleicht. Doch Hamish erkannte den wichtigen Unterschied, den er bisher nur gefühlt hatte.

				Für all ihre Schönheit, Ehrlichkeit und Leistungsfähigkeit bei der Verbesserung der menschlichen Lebensbedingungen fordert die Wissenschaft einen schrecklichen Preis: Sie zwingt uns zu akzeptieren, was Experimente uns über das Universum mitteilen, ob es uns gefällt oder nicht. Es geht bei ihr um Konsens, Teamarbeit und respektvolle kritische Diskussionen, um die Arbeit mit und durch die Naturgesetze. Sie verlangt, dass wir oft jene hässlichen Worte an uns richten: »Ich könnte mich irren.«

				Magie hingegen passiert, wenn wir uns davon überzeugen, dass etwas existiert, das es gar nicht gibt. Subjektive Wahrheit, die den Sieg über objektive Fakten erringt. Der Wille, der über alles andere triumphiert. Kein Wunder, dass die Magie beliebter und im menschlichen Herzen tiefer verwurzelt ist, selbst nachdem uns die Wissenschaft Wohlstand und eine Fülle an Kenntnissen brachte.

				Ob man es Glaube, Selbsttäuschung, Fantasy oder Lüge nannte, Hamish erkannte darin das größte Talent der Menschheit, eine Berufung, die alle Kulturen und Epochen überspannte und überall weitaus öfter anzutreffen war als leidenschaftslose Rationalität. Man kombiniere dies mit genug Sehnsucht, und man erhielt ein Gebräu, das einen durch die schlimmsten Zeiten und selbst durch Perioden völliger Verzweiflung bringen konnte.

				Diesen Eindruck bekam Hamish von den besten Geschichten. Sie ermöglichten es ihm, für gewisse Zeit durch eine andere Welt zu wandeln, in der andere Regeln herrschten. Bessere Regeln als die drögen Uhrwerk-Rhythmen dieser Welt.

				Die Kopffüßerin kam langsam und vorsichtig aus dem Habitatkäfig, kurz nachdem ihre Betreuer die Tür geöffnet hatten. Zwei ihrer acht Tentakel tasteten über den Rand, als Tarsus ihren knollenförmigen Kopf nach vorn brachte und mit einem großen Auge, in dem wilde Intelligenz leuchtete, durch das Becken starrte. Steine und Tang zierten den Grund. Für einen Moment folgte ihr Blick einigen Fischen weiter oben, aber sie waren zu schnell und zu weit entfernt, als dass der Versuch lohnte, einen von ihnen zu fangen. Die langsamen und unaufmerksamen hatte sie schon vor einer ganzen Weile verspeist.

				Da keine Gefahren oder anderen Gelegenheiten in Sicht waren, gab sich Tarsus einen Stoß mithilfe ihres Trichters und näherte sich dem einzigen interessanten Objekt, einem von Menschen hergestellten Kasten mit zwei Deckeln.

				Ihre Freilassung bedeutete, dass eine Aufgabe auf sie wartete – eine, die Tarsus gut kannte.

				Oh, sicher, die Wissenschaft war nicht wertlos. Hamish wusste, dass es in den großen Laboratorien noch immer reichlich zu tun gab. Es mangelte nicht an Rätseln der Natur, die es zu lösen galt. Die Forschung war oft ein nobles Unterfangen – Hamish sah es noch immer auf diese Weise –, aber sie konnte einen auch leicht in die Irre führen.

				Doch jeden Abend, selbst damals während seiner Studienzeit, hörte er den Ruf seines altmodischen Laptops und der Figuren, die in ihm wohnten. Tagsüber, während langweiliger Vorlesungen und nervtötender Arbeit in den Laboratorien, fielen ihm immer neue Szenen ein. Und die meisten Geschichten, die aus seinen Fingerspitzen flossen, drehten sich um eine einzelne alte Sorge.

				Ja, das Experiment ist fantastisch, der neue Apparat vielversprechend. Er könnte das Leben mancher Menschen erleichtern.

				Aber was, wenn etwas auf schreckliche, katastrophale Weise schiefgeht?

				Angenommen, diesmal sind wir zu weit gegangen?

				Er stellte sich Schleimbrocken vor, die aus den Gefängnissen ihrer Laborschalen entkamen, schreiende Mitarbeiter überwältigten und dann eine ganze Stadt verschlangen. Ein neues Medikament, eigentlich dazu bestimmt, Gutes zu bewirken, hatte schreckliche Nebenwirkungen und verwandelte geliebte Personen in entsetzliche Fremde. Hamish dachte an Roboter, die die Fesseln ihrer Sicherheitsprogramme abstreiften, mordend umherzogen und dann ihre früheren menschlichen Herren als Ersatzteillager benutzten. Das nächste von Archäologen entdeckte uralte Grab enthielt Sporen oder Geister. Eine neue Antibabypille schuf Kinder der Verdammnis, die zusammen mit abgetriebenen Föten Amok liefen! Oder Umweltschützer ruinierten die Industrie des Landes und verursachten eine neue Steinzeit. Er stellte sich vor, wie die SETI-Suche räuberische Computerviren einfing, die die Menschheit hypnotisierten und versklavten. Sicher, es waren furchtbare Szenarien, aber deshalb machte es mehr Spaß, über sie zu schreiben!

				Natürlich gab es immer eine zentrale Person, die mit Hamishs Stimme sprach und zu Beginn eines jeden Buches mit erhobenem Zeigefinger vor dem bevorstehenden großen Fehler warnte. Ein Protagonist, der viele Tote später verkündete: »Ich habe es ja gesagt!«

				Mit kleinen Wasserstößen aus ihrem Trichter hielt sich Tarsus über dem Kasten, bevor sie alle acht Tentakelarme nach unten streckte und seine glatte Holzoberfläche betastete. Sie brachte erst ein Auge näher heran und dann auch das andere, betrachtete die neuen Verzierungen auf den beiden miteinander verbundenen Deckeln.

				Sie wusste, dass es ihr nur gestattet war, eines der beiden Fächer zu öffnen. Wenn sie versuchte, den einen Deckel zu heben, wurde der andere verriegelt. Es spielte keine große Rolle, denn sie bekam immer eine Belohnung – eine leckere Krabbe –, ganz gleich, welches Fach sie wählte. Aber trotzdem traf sie ihre Auswahl nicht rein zufällig.

				Gesichter kamen näher, die Gesichter von Menschen auf der anderen Seite des Beobachtungsfensters. Ihre Augen – das einzige oktopusartige Merkmal – folgten all ihren Bewegungen. Tarsus spürte, dass ihre Auswahl für sie wichtig war. Deshalb, um ihnen entgegenzukommen, untersuchte sie die Illustrationen auf den Deckeln, sowohl visuell als auch mit tastenden Tentakeln.

				Als Hamish eine steile Karriere machte – erst mit Büchern und Filmen, dann auch mit virtuellen Welten und voller Immersion –, erhoben Neider ihre kritischen Stimmen. Angeblich trieben seine Geschichten Schindluder mit wissenschaftlichen Fakten. Seine Recherchen, so hieß es, beschränkten sich darauf, genug Fachausdrücke und Jargon zu sammeln, um das Verquere plausibel klingen zu lassen.

				Schlimmer noch, fügten die Kritiker hinzu: Hamish Brookeman ignorierte all die modernen Schutzmaßnahmen und Verantwortungsstufen, die ernsthafte Männer und Frauen geschaffen hatten, um genau die Fehler zu vermeiden, die im Mittelpunkt seiner reißerischen Storys standen. Ein Rezensent behauptete sogar, ein Grundmuster zu erkennen: Angeblich konnten sich Hamishs Katastrophenplots nur entfalten, weil seine arroganten Wissenschaftsschurken wie zwanghaft auf Geheimhaltung bestanden. Ohne diese eine Zutat wären die meisten von ihm beschriebenen Katastrophenszenarios von kluger Hand verhindert worden. Woraus folgte: Klagte er nicht in Wirklichkeit über gewagte Dinge im Dunkeln? Über die alte, eher Magie ähnelnde Methode?

				Wären die meisten seiner Warnungen nicht müßig in einer Welt, die mehr Offenheit hatte statt weniger?

				Solche Worte taten zuerst weh. Aber mit der Zeit lernte Hamish, den Kritikern keine Beachtung zu schenken, selbst jenen nicht, die ihn »Verräter der Wissenschaft« nannten. Er baute diese Leute einfach in seine nächste Geschichte ein, mit nur geringfügig veränderten Namen, und stellte dort die Unsinnigkeit ihrer Kritik bloß. Das reichte ihm als Genugtuung. Ironischerweise schaffte er es dadurch, hier draußen, in der realen Welt, sanft und fast allen Leuten gegenüber freundlich zu sein.

				Tarsus fand keine Bedeutung in den Symbolen auf den beiden Deckeln.

				Manchmal erkannte sie eins oder auch beide, wenn die Zeichen wie ihr vertraute Dinge geformt waren: ein Fisch oder ein kleiner Oktopus oder die Darstellung eines Menschen. Weitaus öfter waren es kantige Embleme mit Kombinationen der reinen, matten, statischen Farben, die Menschen offenbar bevorzugten und sich so sehr von den zahlreichen Schattierungen und Mischungen unterschieden, mit denen sich die fotoaktive Haut eines Kopffüßers innerhalb eines Augenblicks an jeden beliebigen Hintergrund anpassen konnte.

				Die Zeichen waren einfach da, ohne irgendeinen Reiz. Allerdings … Diesmal präsentierten sie eine ungewöhnliche Form. Sie wiesen die Umrisse Luft atmender Geschöpfe auf, mit Gliedmaßen, mit denen sie sich an Land bewegen konnten.

				Aber es waren keine Menschen …

				Für eine Weile, insbesondere während der Jahre mit Carolyn, fand Hamish so etwas wie Glück, indem er die von ihm selbst geschaffenen Welten durchstreifte, wo er Gott sein konnte und harte Strafen für ehrgeizige Eitelkeit verhängte, die Sünden von Hybris und technologischem Stolz ahndete.

				Außerdem, die Gesellschaft wusste den Geschichtenerzähler Hamish Brookeman doch mehr zu schätzen als den Forscher, oder?

				Und wer bin ich schon, dass ich der Zivilisation widersprechen könnte?

				Doch als die Jahre vergingen und seine Stimme lauter wurde, als er in der Abkehrbewegung aufstieg … Da fühlte er sich manchmal von sonderbarer Reue erfasst.

				Was ihn in einem weiten Bogen zu dem Thema zurückbrachte, das er zu verdrängen versucht hatte. Die Botschaft der Außerirdischen, die im virtuellen Kosmos des Havanna-Artefakts lebten.

				Niemand überlebt, behaupteten sie.

				Nicht als organische Wesen, die auf der fragilen, dünnen Oberfläche von Planeten wohnen und zahlreichen Gefahren von oben, unten und allen Seiten ausgesetzt sind. Außerdem auch noch solchen, für die sie selbst verantwortlich sind. Diese Art von Leben ist einfach zu empfindlich, Fehltritten und Missgeschicken gegenüber zu anfällig. Junge Welten wie eure Erde eignen sich gut für die Entstehung neuer intelligenter Völker. Doch dann müsst ihr eine höhere Daseinsform erreichen, bevor die Zeit zu knapp wird.

				Die Worte bescherten Hamish ein Dilemma. Ein Teil von ihm fühlte sich von der traurigen Geschichte der Außerirdischen bestätigt. Dieser Teil hatte die Zivilisation – und ihre pompöse, aufgeblasene Raserei – immer für sinnlos gehalten. Es war ein Aspekt von ihm, der immer um die Unzulänglichkeiten des menschlichen Wesens gewusst und den Menschen für eine Spezies gehalten hatte, die von Anfang an zum Untergang verurteilt war, ob durch Gottes Willen oder eigene Schuld.

				Und jetzt? Nachdem er gehört hatte, dass alle intelligenten Völker der gleichen Liste tödlicher Fehler zum Opfer fielen? Es schien dem Punkt nur noch mehr Nachdruck zu verleihen. Die Proklamation der Botschafter von den Sternen war ein Ereignis, das der Abkehrbewegung enormen Zulauf bescherte. Immer mehr Menschen schlossen sich dem Propheten und seiner Sache an, angelockt von seinem neuesten Propagandatrick.

				»Die Außerirdischen behaupten nicht, dass alle Völker sterben«, hatte Tenskwatawa gepredigt. »Sie sagen nur, dass die betreffenden intelligenten Spezies nicht mehr als ehrgeizige Hightech-Zivilisationen erkennbar sind.

				Das bedeutet: Es gibt einen Ausweg!«, fuhr der Prophet fort. »Eine Möglichkeit, den vielen Fallgruben und Gefahren des Aussterbens zu entkommen, die von den Aliens beschrieben wurden. Sie besteht darin, aus dem Spiel auszusteigen!

				Andere dort draußen – vielleicht viele andere – haben möglicherweise beschlossen, vom Rand des Hightech-Abgrunds zurückzuweichen. Sie trafen die Entscheidung, all die Minenfelder, Treibsandzonen und Selbstzerstörungskrisen zu meiden, und zwar auf eine ganz einfache Art und Weise.

				Indem sie zu älteren, klügeren Traditionen zurückkehrten.

				Indem sie mit dem Streben nach Fortschritt um jeden Preis aufhörten.«

				Tarsus betrachtete die Farbmuster. Eins von ihnen war zackig und symmetrisch, ähnelte einem Seestern. Farbe und Textur waren jedoch sonderbar und boten eine scharfe Synästhesie, wie ein Geschmack von Venusmuschel mit Mangan-Sprengseln in der Schale.

				Das andere Zeichen war visuell rundlicher und wies (für das Auge) größere Ähnlichkeit mit einer Qualle auf. Aber unter ihrem tastenden Tentakel erstreckte sich eine höckrige Rauheit, die wie Zeit roch … gewaltige Mengen davon, erstarrt und schal.

				Die beiden Muster interessierten Tarsus nicht, aber sie wusste, dass sie eine Zeit lang über sie nachdenken und dann eines von ihnen wählen musste; anderenfalls blieben die Deckel geschlossen. Deshalb betrachtete sie die Strukturen, nahm mit dem Schnabel sogar die eine oder andere Probe, berührte sie mit der Zunge und grübelte darüber nach, welche Feinheiten sich hinter Holzmasse und wasserfestem Klebstoff verbargen.

				Und dann traf sie ihre Wahl.

				Aufgeregtes Murmeln riss Hamish aus seinen Überlegungen und brachte ihn in die Gegenwart zurück. Die meisten Zuschauer im Cephalo-Delphi-Center beugten sich zu einem Beobachtungsfenster vor, das sie von einem großen Aquarium trennte, in dem ein berühmtes Oktopus-Orakel seine Wahl getroffen und einen von zwei die Zukunft repräsentierenden Deckeln geöffnet hatte.

				Derzeit machte sich Tarsus mit offensichtlichem Genuss daran, einen leckeren Krebs zu knacken, der mit seinen Scheren vergeblichen Widerstand leistete. Dr. Nolan, die sich um den Oktopus kümmerte, verkündete das Ergebnis mit offensichtlicher Zufriedenheit.

				»Tarsus hat gesprochen. Auf der Basis ihrer Wahl hat unsere Investor-Gruppe zehntausend Wettanteile an der Vorhersage-Börse von Chicago gekauft. Wir setzen darauf, dass die Internationale Kontaktkommission noch mindestens eine Woche in einem Patt festsitzen wird, wodurch sich ihre Empfehlungen für den weiteren Umgang mit dem Artefakt verzögern.

				Bei ihren vergangenen zwölf Versuchen hat Tarsus in neun Fällen richtig gelegen, ein Wert weit über der statistischen Wahrscheinlichkeit. Daher nehmen wir an, dass bald weitere Investitionen folgen. Wenn Sie mir jetzt bitte zum Empfangsbereich folgen würden … Dort gibt es Erfrischungen, während ich Ihre Fragen beantworte.«

				Hamish blieb verärgert zurück, als die anderen Dr. Nolan folgten. Dies sollte sein Morgen mit Tarsus sein. Doch der Termin für eine private Audienz bei der achtarmigen Wahrsagerin war verschoben worden, damit diese Leute ihre dummen, das Havanna-Artefakt betreffenden Fragen stellen konnten.

				Einst hätte man den berühmten Hamish Brookeman nicht auf dieser Weise behandelt. Noch vor einigen Wochen wäre so etwas undenkbar gewesen.

				Was spielte es für eine Rolle, wenn die bunt gemischte Gruppe aus Wissenschaftlern, Gelehrten und Politikern in Virginia ihren Bericht hinauszögerte? Konnte er irgendeinen Unterschied bewirken, während sich Chaos und Verzweiflung auf der Welt ausbreiteten?

				Hamish hatte schon vor einigen Monaten einen Termin mit Tarsus vereinbart, bevor irgendjemand von irgendwelchen Kristallen mit außerirdischem Innenleben gewusst hatte. Als sein wichtigstes Anliegen die Suche nach der Baskischen Chimäre gewesen war, den Sohn von Agurne Arrixaka Bidarte. Eine Suche, die ihm jetzt nebensächlich, sogar unwichtig erschien.

				An diesem Tag hatte er Tarsus eine ganz andere Frage stellen wollen. Über etwas, das zeitgemäßer und sogar persönlich war.

				Und wenn sich Tenskwatawa deshalb ärgerte?

				Und wenn schon. Soll er den kleinen Neandertaler ohne mich suchen.

				Hamishs Gefühle waren noch immer verletzt wegen des Elite-Treffens in der Schweiz, als das Oberhaupt der Abkehrbewegung ihn vom Hauptereignis ferngehalten hatte, von einer privaten Vorführung des größten Schatzes von Rupert Glaucus-Worthington: eines Kristallschädels, der einst ein Emissär aus dem All gewesen sein musste. Ohne das Eingreifen eines unbekannten Dritten hätte Hamish überhaupt nichts davon erfahren. Seit jenem Abend nahm Hamish eine Veränderung seiner Loyalität wahr. Sie betraf nicht seinen Glauben an die Abkehrbewegung; der blieb intakt. Aber er stellte immer mehr seine Bereitschaft infrage, alle Entscheidungen einem Oberhaupt zu überlassen.

				Einem Oberhaupt, das sich mit Zillionären verbündet hatte.

				Und?, fragte des Teufels Advokat in ihm. Gibt es eine andere Gruppe, die die Abkehr durchsetzen kann? In einer Demokratie klappt es nicht. Die Zillis haben wenigstens Erfahrung darin, große Unternehmen zu leiten und im Hintergrund Entscheidungen zu treffen. Die Geschichte zeigt, dass nur eine Oligarchie die halsbrecherische Geschwindigkeit reduzieren kann, mit der neue Technologien entstehen und sich entwickeln. Und die Konferenz in der Schweiz zeigte einen ermutigenden Aspekt. All die intellektuellen Papiere darüber, wie eine Elite mit Noblesse oblige regieren kann … Wenigstens hat es den Anschein, dass sie ihre neue Verantwortung ernst nehmen.

				Außerdem: Was bleibt uns anderes übrig?

				Die Menschheit konnte nur überleben, indem sie den Weg der Außerirdischen ablehnte. Indem sie zu ihren Wurzeln zurückkehrte. Zu den sozialen Mustern, die alle anderen Zivilisationen bestimmt hatten, bis auf diese.

				Und doch …

				Hamishs Rolle bei all diesen Ereignissen schien mit jedem verstreichenden Tag an Bedeutung zu verlieren. Selbst wenn ihn der Prophet nach seiner Meinung fragte … Es geschah nur noch der Form halber. Eine Erkenntnis reifte in Hamish heran, bitter aber wahr.

				Er wollte nicht ein weiterer Eierkopf auf der Lohnliste der Oligarchen sein.

				In der Jackentasche ertasteten seine Finger einen kleinen versiegelten Behälter, nicht größer als eine Fingerkuppe – er enthielt eine einzelne KIntaktlinse. Wenn er sie aufsetzte, bekam er vielleicht wieder Kontakt mit den rätselhaften Fremden, die ihn durch die Flure von Rupert Glaucus-Worthingtons riesiger Villa geleitet hatten, damit er die Neuen Herren bei ihrer geheimen Begegnung beobachten konnte. Damit er mit eigenen Augen sah, wie Rupert und seinesgleichen sich dem Unerwarteten gegenüber verhielten. Jener Moment hatte ihn verändert.

				In ihren Gesichtern hatte er nur stumpfsinnige Überraschung gesehen, nicht die Klugheit von Leuten, denen es zustand, die ganze Menschheit zu führen. Es waren nicht Platos Philosophenkönige gewesen, sondern verblüffte, dumme Männer, die an Vorurteilen festhielten und ebenso große Fehler machen konnten wie alle anderen.

				Und wenn das stimmt: Sind sie dann besser qualifiziert als ich, einen Weg für die Menschheit zu wählen?

				Bevor Hamish diesem Gedanken weiter folgen konnte, lenkte ihn etwas ab. Wriggles, der digitale Assistent in seinem Ohrring, meldete sich.

				»Es ist etwas passiert, Hamish. Es hat mit Roger Betsby zu tun. Sie haben gebeten, über wichtige Entwicklungen in dieser Sache informiert zu werden.«

				Hamish blinzelte.

				Betsby? Oh, ja. Die Strong-Affäre. Die Sache schien so dringend gewesen zu sein … die Karriere eines dämlichen US-Senators zu retten, nachdem er sich bei einem öffentlichen Auftritt fast um Kopf und Kragen geredet hatte. Jetzt erschien Hamish die Angelegenheit als PA … Prä-Artefakt. Sicher, bei der Formulierung einer angemessenen Politik für die neue Ära konnte Senator Strong noch immer recht nützlich sein. Aber das Erste, woran Hamish in diesem Zusammenhang dachte … Ein Teil von ihm freute sich auf eine neue Begegnung mit der Nemesis des Senators. Mit dem Mann, der sich als außerordentlich scharfsinnig erwiesen hatte.

				Was hat Betsby jetzt angestellt? Hamish lächelte voller Vorfreude, als erwartete er den nächsten Zug eines würdigen Schachgegners.

				Er ließ den kleinen Behälter mit der KIntaktlinse in seiner Jackentasche los, holte eine Tru-vu-Brille hervor und setzte sie auf.

				»Zeig es mir«, wies er Wriggles an.

				Zwar rechnete er mit dem Unerwarteten, doch was ihm die Brille präsentierte, kam für Hamish einem großen Schock gleich.

			

		

	
		
			
				

				Posthume Beichte eines Vergifters

				Wenn Sie dies sehen, bin ich entweder tot oder werde vermisst oder bin geistig so verändert, dass ich nicht mehr den komplizierten täglichen Stopp-Code für dies senden kann, für meine letzte Botschaft an die Welt.

				Ich heiße Roger Betsby. Ich bin – oder war – Arzt bei einer der Flüchtlingsgemeinschaften des Detroiter Erneuerungsdistrikts. Wenn Sie hier blinzeln, zeigt Ihnen mein Homunkulus, wer ich gewesen und wofür ich eingetreten bin. Aber ich wette, Sie sind mehr an meiner Totenbett-Anklage interessiert.

				Zuerst eine Beichte. Am zwölften Oktober des vergangenen Jahres habe ich bei einem Essen des First Americans Club, als Kellner verkleidet, eine Substanz in das Getränk von Senator Crandall Strong gegeben. Unter diesen Links finden Sie eine Video-Aufzeichnung, die mich dabei zeigt. Dort gibt es auch Aufnahmen – von vielen Nachrichtenzentren verbreitet – der Rede des Senators, wie er langsam begann, mit tiefer, sanfter Stimme, und sich dann immer mehr in zornige Hysterie hineinsteigerte.

				Mit wachsender Leidenschaft verurteilte Strong den gegenwärtigen amerikanischen Kongress, weil er nicht genug Mittel für das Zweite Reparationsgesetz bewilligte. Er kritisierte die derzeitige Regierung dafür, mehr Umweltbefugnisse an die UNEPA delegiert zu haben. Die Kanadier machte er herunter, weil sie die Neuland-Immigration begrenzten, und die Gerichte, weil sie den Schadenersatz einschränkten, den die »Opfer der Schmelze« bei ihrem Prozess gegen die Leugner-Verschwörung gewannen.

				Schon bald wandte er sich von sozialen, juristischen und politischen Gegnern ab und widmete seine rhetorische Aufmerksamkeit jenen Leuten, die er als die wahren Schurken bezeichnete, all den »Möchtegern-Gottmachern«, die sich mit Technik und Wissenschaft die Befugnisse des Allmächtigen anmaßen.

				Millionen haben diese besondere Rede gesehen und miterlebt, dass Strong zu Ende hin wie üblich immer mehr in Fahrt kam. Aber diesmal endete seine Ansprache in einem hasserfüllten Gezeter, in einer völlig außer Kontrolle geratenen Tirade.

				Der Übergang von rhetorischem Schwung hin zu zorniger Hysterie findet etwa acht Minuten nach Beginn der Rede statt. Strong wirkt verwirrt, leckt sich die Lippen und presst sie dann zusammen. An dieser Stelle gestikuliert er heftiger als sonst und schlägt aufs Rednerpult. Achten Sie darauf, wie seine Stimme immer lauter wird, wie das Gesicht rot anläuft und seine Vorwürfe immer heftiger werden. Doch darunter liegen Verwunderung, Sorge und noch etwas anderes, ein zunehmendes heftiges Verlangen.

				Normalerweise beginnen seine Ansprachen mit politischen Klagen, die sich auf aktuelle Entwicklungen beziehen, gehen dann zur Verurteilung von Modernität und technischem »Fortschritt« über und enden mit dem Aufruf, all diese Dinge in bessere, klügere Hände zu legen. Aber diesmal geht beim Übergang vom ruhigen, vernünftigen Tonfall zu vehementer Empörung etwas schief.

				Sehen Sie? Er weiß ganz offensichtlich, dass etwas nicht stimmt. Aber seine Reaktion besteht nicht darin, früher Schluss zu machen und Hilfe in Anspruch zu nehmen. Er macht weiter, erhöht gewissermaßen den Einsatz, setzt alles auf eine Karte. Er spricht mit noch mehr Nachdruck, wird cholerisch und apoplektisch!

				Nun, inzwischen haben Sie vielleicht erraten, dass ich von Politikern nicht viel halte. Meiner Meinung nach sind sie rücksichtslose Demagogen der übelsten Sorte. Zufälligerweise ist mir auch Strongs Ansicht in Hinsicht auf viele Dinge zuwider. Aber als ich ihm die bewusstseinsverändernde Substanz ins Getränk gab, wollte ich nicht die Abkehrbewegung unterminieren. Ich glaube, dass sie falsch liegt, aber sie hat wie wir alle das Recht auf freie Meinungsäußerung. Wer weiß? Vielleicht hat sie in Bezug auf das Schicksal der Menschheit sogar teilweise recht.

				Nein, an jenem Tag habe ich ein medizinisches Experiment durchgeführt. Wenn Senator Strong nicht an einer diagnostizierbaren Geisteskrankheit gelitten hätte, wäre die von mir verabreichte Substanz – ein völlig legales Mittel – ohne jede Wirkung auf ihn geblieben. Die Zuschauer hätten eine übertrieben dramatische und unlogische Polemik erlebt, aber mehr nicht.

				Warum also kam der Senator so sehr in Raserei? Warum ließ er sich dazu hinreißen, sogar rassistische Schimpfworte zu verwenden?

				Kehren wir dorthin zurück, wo wir zum ersten Mal Verwirrung in Strongs Gesicht sehen. Als Overlay füge ich eine Durchblutungsanalyse des Gesichts und ein Stimmdiagramm hinzu. Vergleichen Sie diese Overlays mit denen der anderen Aufnahmen, die von ähnlichen Reden stammen, und von ähnlichen Passagen bei Strongs erstem polemischen Crescendo. Als er zum ersten Mal aufs Pult klopft, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen.

				Die entsprechenden Analysen vergleichbarer Reden deuten darauf hin, dass er an diesen Stellen intensives Vergnügen empfindet. Und ja, das ist bei stark Extrovertierten oft der Fall. Aber nehmen Sie hier den zwölften Oktober. Der plötzliche Übergang ist nicht da, die jähe Freude fehlt. Er hat damit gerechnet, mit diesem zusätzlichen Kick durch die empörte Anprangerung seiner Gegner.

				Und wie reagierte er, als der Kick ausblieb? Indem er weitermachte und die Ansprache dieses Tages mit professionellem Geschick zu Ende brachte, um sein Ziel zu erreichen? Oder indem er sie vorzeitig beendete und festzustellen versuchte, was schiefgegangen war?

				Weder noch.

				Stattdessen können Sie sehen, wie Senator Strong immer heftiger aufs Pult schlägt. Zwischen den Sätzen knirscht er mit den Zähnen und knurrt. Er ruft und schreit die Worte, mit denen er bei anderen Gelegenheiten abgestuften Ärger zum Ausdruck brachte.

				Erkennen Sie die Wirkung der Substanz, die er von mir bekommen hat? Sie verursacht seine Vehemenz und den Kontrollverlust nicht. Sie hat auch keine bekannten Wirkungen auf Kognition und Urteilsvermögen.

				Sie unterdrückt nur den chemisch-hormonellen Kick des Vergnügens, den ihm normalerweise seine selbstgerechte Empörung verpasst. Das ist alles.

				Blinzeln Sie hier für Informationen über Anhedonium. Es ist eine Weiterentwicklung von Naltrexon, das lange Zeit für die Behandlung von Opioid- und Alkoholabhängigkeit eingesetzt wurde. Anhedonium blockiert die Dopaminrezeptoren nur im Nucleus accumbens und zwei anderen genau festgelegten Hirnbereichen. Die Substanz wird immer häufiger in Kliniken verwendet, die sich auf Drogenmissbrauch spezialisiert haben. Sie unterbricht schlicht und einfach den Verstärkungszyklus der meisten Suchtformen.

				Fast jede Angewohnheit kann »Sucht« genannt werden, wenn ihre Wiederholung im menschlichen Gehirn durch die rhythmische Freisetzung von Glücksgefühle stimulierenden Substanzen verstärkt wird. Der Kernprozess ist nicht in dem Sinne schädlich. Eigentlich handelt es sich um einen sehr menschlichen und wesentlichen Vorgang. Die repetitive Ausschüttung von Glückshormonen ist unter anderem für die enge Bindung an unsere Kinder und den Ehepartner verantwortlich, oder dafür, dass wir unsere Aufmerksamkeit immer wieder Musik, Schönheit und den Künsten widmen. Sie trägt zu der Freude bei, die manche Menschen beim Gebet empfinden. Es gibt einige gute und gesunde Dinge, bei denen eine Sucht gewiss nicht schadet.

				Seit kurzer Zeit sehen die Spezialisten den Drogenmissbrauch als eine Art Hijacking dieses normalen menschlichen Vorgangs. Heroin, Ecstasy, Moondust und andere Drogen bieten Abkürzungen zu diesem Hirnmechanismus, der einst einen echten evolutionären Zweck erfüllte. Doch ihr direkter, brutaler Angriff auf das Belohnungssystem des Gehirns macht unser Leben nicht einfacher, sondern ruiniert es.

				Inzwischen wissen wir, dass es noch andere Möglichkeiten gibt, das System zu hijacken. Bei manchen Personen werden Glückshormone ausgeschüttet, wenn sie einen bestimmten Gemütszustand erreichen. Zum Beispiel kann der zyklische Kick des Glücksspiels zu einer echten Sucht führen, die sich ebenso schwer überwinden lässt wie die nach Kokain oder anderen Drogen. Menschen, die immer wieder nach Nervenkitzel suchen, Videospiel-Enthusiasten und Börsenspekulanten, sie alle zeigen ähnliche Muster. Haben sie einmal damit begonnen, können sie nicht mehr darauf verzichten. Eine milde Version lässt sich bei vielen Zuschauern von Publikumssport beobachten.

				Und dann gibt es da noch die Empörungs-Junkies. Menschen, die regelmäßig von Selbstgerechtigkeit und Frömmelei high werden. Sie kennen solche Leute – wir alle kennen sie. (Selbst Normalos haben einen solchen Rausch schon einmal im Gesicht der Person gespürt, die sie im Spiegel sehen.)

				Es wird zweifellos nicht an Stimmen mangeln, die mir für das, was ich mit Senator Strong gemacht habe, Scheinheiligkeit vorwerfen. Sei’s drum. Untersuchen Sie mein Leben, meine Leistungen und meine Meinungen, und stellen Sie fest, ob das alles in ein Suchtmuster passt. Könnte durchaus sein.

				Aber es geht hier nicht um mich.

				Vor Jahren gab die medizinische Welt bekannt, dass selbstgerechte Empörung eine Sucht so ernst wie Drogenmissbrauch sein kann. Ich hätte erwartet, dass die Öffentlichkeit davon Kenntnis nimmt. Ich dachte, die große Mehrheit der gemäßigten, vernünftigen Leute würde aufhören, auf die Wut-Junkies zu hören – die Esser –, die von rechten oder linken Rednerpulten Hass beziehungsweise religiösen Wahn predigen. Sollten Offenlegung und Erklärung des Musters nicht die Grimmigen entmachten, die Verhandlungen ablehnen, und jene fördern, die den Weg der Vernunft beschreiten? Sollte dadurch nicht die Tendenz zunehmen, auf die Nachbarn zu hören und gemeinsam pragmatische Lösungen für Probleme zu erarbeiten? Sollten dadurch nicht die Leute gefördert werden, die ein Positivsummenspiel vorziehen?

				Man sollte meinen, dass diese inzwischen bestätigte wissenschaftliche Tatsache all die wilden Typen erledigt, die vernünftige Argumente und Diskussionen im öffentlichen Leben ruiniert haben, indem sie ihre Gegner als das reine Böse darstellten, während sie sich selbst als das pharisäische Gute präsentierten. Wenn klar wird, dass ihr »gerechter Zorn« auf ein Suchtmittel zurückgeht, das sie in ihren eigenen Köpfen schaffen … Müsste das ihre Glaubwürdigkeit nicht stark einschränken?

				Zu meiner großen Enttäuschung haben die meisten Medien der Neuigkeit keine Beachtung geschenkt. Immerhin erringen sie Aufmerksamkeit mit Sie-gegen-uns-Dichotomien und Schwarz-Weiß-Polarisierungen. Sie sahen für sich selbst keinen Nutzen in der Abwendung vom Konflikt und der Rückkehr zu vernünftigen Debatten – das wäre langweilig gewesen.

				Mir wurde klar: Um der Öffentlichkeit die Bedeutung dieses wissenschaftlichen Durchbruchs klarzumachen, musste es zu einem Ereignis kommen, das die Medien nicht ignorieren können.

				Es war eine öffentliche Demonstration nötig. Die habe ich geliefert.

				Warum ist Senator Strong an jenem Tag übergeschnappt? Und warum wirkte er auch einige Tage danach noch, als wäre er verrückt? Er bekam kein bewusstseinsveränderndes Gift, das seine Vernunft ausschaltete, sondern eine Medizin, die Süchtigen den Feedback-Genuss ihres High-Seins nimmt. Als der scheinheilige Zorn Senator Strong nicht den erwarteten Kick gab, wurde er noch zorniger und ausfallender, auf der Suche nach dem Glücksgefühl, das sich einfach nicht einstellen wollte.

				In der typischen Art von Süchtigen legte er immer mehr nach, um Befriedigung zu erlangen. Er hielt nicht inne und dachte: Hier sollte ich besser Schluss machen. Nein, er überhörte die Stimme der Vernunft und stürmte geradewegs dem Abgrund entgegen, unfähig dazu, rechtzeitig stehen zu bleiben.

				Das ist alles. Das war mein Plan, mein Experiment.

				Dass es funktioniert hat, lässt sich nicht bestreiten.

				Ebenso klar ist, dass ich gegen das Gesetz verstoßen habe, außerdem auch gegen die Regeln meines Berufs. Ich habe eine zugelassene Medizin verabreicht, zur Behandlung einer diagnostizierten Krankheit – aber ohne Kenntnis und Einwilligung des Patienten und somit auf unethische Weise. Dafür sollte ich bestraft werden und vielleicht ins Gefängnis kommen. Nun, ich bin bereit, meine Strafe in der Tradition von Gandhi zu empfangen, mit ruhiger Akzeptanz.

				Aber das Experiment lässt sich nicht rückgängig machen, und es hat allen Leuten vor Augen geführt, was ihnen klar werden sollte. Senator Strong kann sich nicht mit dem Hinweis herausreden, dass er eine »Droge« bekam. Die Meinungen, die er zum Ausdruck brachte, stammten wirklich von ihm. Er verhielt sich so, weil er süchtig ist – ein Wort, das nicht umsonst einen negativen Inhalt hat.

				Millionen werden jetzt darüber nachdenken, die selbstgerechten Junkies in ihrer Mitte mit anderen Augen sehen, ihnen mit anderen Ohren zuhören. Sie werden erkennen, wie solche Leute die Leidenschaft und das Durchhaltevermögen von Süchtigen benutzen, um die meisten Lobbys überall im politischen und gesellschaftlichen Spektrum zu übernehmen, wie sie Konflikte in Dschihad verwandeln und Verhandlungen in Kriege zwischen Gut und Böse.

				Sie und Ihre Nachbarn werden dem feurigen Eifer ekstatischen Zorns von jetzt an mit einer ganz neuen Einstellung begegnen. Sie werden darin die Symptome einer Krankheit erkennen, durchaus zu vergleichen mit der Abhängigkeit von Crack oder Opium.

				Und dann sind Sie vielleicht imstande, den lauten Empörten gegenüberzutreten. Möglicherweise beschließen Sie, sich mit anderen Ruhigen und Vernünftigen zusammenzutun und wieder auf die Gabe unserer Vorfahren Anspruch zu erheben, auf die Macht gemeinsamer Vernunft. Wenn ich den Weg dafür bereitet habe, nehme ich jede Strafe mit großer Gelassenheit hin. Ich bin bereit, ein Märtyrer für die Sache der ruhigen, erwachsenen Vernunft zu werden.

				Es sei denn, das Verlangen nach dramatischem Märtyrertum ist mein eigener Scheinheiligkeitstrip! Die Möglichkeit besteht, das gebe ich zu. Eine ehrliche Person sollte die Augen davor nicht verschließen.

				Oh, aber wenn Sie dies sehen, bin ich wahrscheinlich tot. Es spielt also überhaupt keine Rolle mehr.

				Außerdem, es geht hier nicht um mich. Auch nicht um Senator Strong.

				Es geht um uns.

			

		

	
		
			
				

				Inspiration  51

				Hamish nahm die Tru-vu-Brille ab, die ihm aus irgendeinem Grund nur noch verschwommene Bilder zeigte. Vielleicht hatte sie einen Defekt. Mit dem Handrücken rieb er sich die Augen.

				Was ist mit Betsby passiert? Hat der Senator ihn umbringen lassen? Aber der Trottel Strong hat versprochen abzuwarten, bis ich Bericht erstatte!

				Hamish setzte die Immersionsbrille wieder auf. Bilder huschten am Rand seines Blickfelds umher, herbeigerufen von Aufmerksamkeitsfokus, Pupillenerweiterung und Befehlssequenzen, entweder subvokal oder mit Zahnklicken übermittelt. Hamish war so außer Übung, dass er mit unwillkürlichen Veränderungen der Blickrichtung und wortlosem Brummen Chaos schuf und das Feedback durcheinanderbrachte.

				Wriggles griff ein. Der digitale Assistent wischte Tratsch und Gerüchte beiseite, wählte Fakten und stellte sie zusammen.

				Offenbar war Dr. Roger Betsby im überdachten Detroit-Pontiac-Stadium von einem Balkon gefallen, nachdem er von einem an Krämpfen und Zuckungen leidenden Patienten einen (nicht absichtlichen, wie aus Zeugenaussagen hervorging) Stoß erhalten hatte. Es lief auf eine Ironie des Schicksals hinaus, dass die betreffende Person ausgerechnet wegen Sucht in Behandlung war.

				Natürlich gab es »Unfälle«, die alles andere als Unfälle waren. Deshalb versicherten hochrangige Repräsentanten der Polizei, dass sie der Sache auf den Grund gehen wollten, zumal Betsbys Todesbeichte in der Rangliste der meistgesehenen Videos schnell nach oben kletterte und immer mehr Verschwörungstheorien kursierten. Hamish nahm sich vor, einen seiner besten Detektive mit dem Auftrag loszuschicken, den Ermittlern zu helfen. Er fühlte in diesem Fall eine persönliche Verpflichtung, die Wahrheit herauszufinden.

				Verdammt. Ich habe nur wenige Menschen kennengelernt, die ich wirklich respektiere.

				Wenn Strong dies veranlasst hat, anstatt Betsby mir zu überlassen … Dann ist unsere Vereinbarung nichtig. Inzwischen haben viele Abmachungen ihre Gültigkeit verloren.

				Hamish schloss die Augen.

				Während der vergangenen Tage waren ihm immer wieder seltsame Bilder durch den Kopf gegangen – sein Unterbewusstsein schien bestrebt zu sein, dem hartnäckigen Rätsel der Außerirdischen im Artefakt aus dem Weg zu gehen. Wie so oft manifestierten sich die Ideen in Form von dramatischen Plots für Bücher, Filme oder interaktive Spiele. Bisher waren ihm die meisten von ihnen eher kitschig und geschmacklos erschienen, mehr oder weniger ungeniert abgekupfert aus früheren Werken erfundener Paranoia. Enttäuschung über ihn selbst hatte seine Stimmung getrübt.

				Jetzt galten seine Überlegungen einem Teil der posthumen Beichte des Mannes, der den Beinamen »Heiliger der Silberkuppel« trug. Hamish war immer stolz auf seine Erinnerung für gute Dialoge gewesen.

				Ebenso klar ist, dass ich gegen das Gesetz verstoßen habe … Ich habe eine zugelassene Medizin verabreicht … aber ohne Kenntnis und Einwilligung des Patienten … Dafür sollte ich bestraft werden … ich bin bereit, meine Strafe in der Tradition von Gandhi zu empfangen, mit ruhiger Akzeptanz.

				Nicht übel. Sehr einprägsam. In gewisser Weise beneidete Hamish Roger Betsby, dessen wahres Experiment nicht medizinischer Natur gewesen war, sondern gesellschaftlicher. Vielleicht würde die Botschaft, die durch seinen Tod besonderen Nachdruck bekommen hatte, eine eher launische und oft unberechenbare Öffentlichkeit dazu bewegen, die Lektion des Arztes zu lernen. Eine Lektion über Reife versus selbstgerechten Zorn.

				Vielleicht. Für kurze Zeit.

				Aber es ging Hamish nicht um das Ergebnis, sondern um eine Erkenntnis, die ihn mit plötzlicher Wucht getroffen hatte, vermittelt von Betsbys innovativer Methode, eine Botschaft zu überbringen.

				Eine Beichte ist immer glaubwürdiger als ein Verleugnen.

				Hamish fühlte eine plötzliche Leere in der Magengrube, geschaffen von Sorge. Das Handeln, über das er jetzt nachdachte, würde alles verändern. Schreckliche Gefahren waren damit verbunden, vermutlich ebenso groß wie jene, denen sich Roger Betsby gegenübergesehen hatte. Aber es lockte auch ein großer Lohn. Und es gab eine echte Chance, die Welt zu verändern, was all seinen Werken trotz ihrer düsteren Warnungen bisher nicht gelungen war.

				Könnte ich es wirklich tun? Soll ich die Idee zuerst genau untersuchen? Mich mit den Details befassen und sorgfältig das Für und Wider abwägen?

				Oder verliere ich dadurch das Bewegungsmoment, die impulsive Genialität?

				Das Zeitfenster war ziemlich schmal. Die Weltwirtschaft schlitterte immer mehr in eine Krise, weil Tausende Selbstmord begingen, Zehntausende randalierten, Millionen der Arbeit fernblieben und Milliarden mit ihren Tru-vu-Brillen starrten oder in smarte Glotzen glotzten, von der Furcht angesteckt, die die Botschafter der Außerirdischen vermittelte. Die gewöhnlichen politischen Institutionen zögerten unschlüssig, aber die planetaren Drahtzieher hinter den Kulissen schickten sich an, etwas in Gang zu setzen, das Hamish viele Jahre lang für richtig und erstrebenswert gehalten hatte.

				Doch jetzt wuchs sein Zweifel daran, ob die von Tenskwatawa und den Oligarchen angebotene »Lösung« wirklich richtig und erstrebenswert war.

				»Mr. Brookeman?«

				Er öffnete die Augen. Ein wenig erschrocken starrte Hamish die zierliche Laboratoriumsdirektorin Dr. Nolan an, die nur halb so groß war wie er und kaum einen Meter entfernt stand.

				»Mr. Brookeman, ich möchte mich noch einmal dafür entschuldigen, dass wir Ihren Termin mit Tarsus verschoben haben. Sie verstehen sicher, dass die aktuellen Ereignisse Vorrang haben.«

				Mag sein, dachte Hamish. Aber Sie haben dem Oktopus-Orakel langweilige und dumme Fragen gestellt. Doch er ließ sich seinen Ärger nicht anmerken und lächelte freundlich.

				»Ich mache Ihnen einen Vorschlag«, fuhr die Direktorin fort. »Wir bieten Ihnen Zeit mit Patmos, unserer Papageien-Weissagerin. Mit ihren Vorhersagen hat sie fast so oft richtig gelegen wie Tarsus, und wir können Ihnen einen beträchtlichen Rabatt einräumen.«

				Hamish nickte.

				»Na schön. Zeigen Sie mir den Weg.«

				Als er der Hüterin animalischer Auguren folgte, dachte Hamish über die Frage nach, die er dem Papageien stellen sollte. Inzwischen war es nicht mehr die Frage, mit der Tenskwatawa ihn hierher geschickt hatte.

				Wenn ich mein Verbrechen gestehe … Kann ich damit die Ereignisse der Welt beeinflussen und das gewünschte Ergebnis erzielen?

				Natürlich musste er die Frage vereinfachen und sie in Form einer Ja-nein-Entscheidung beziehungsweise Entweder-oder-Wahl präsentieren, damit die gefiederte Prophetin einen von zwei Behältern öffnete und ihm einen Leckerbissen entnahm. Eigentlich war Hamish gar nicht sicher, ob er an diese Art von Hellseherei glauben wollte. Die meisten angesehenen Wissenschaftler hielten nichts davon und führten die vielen »Treffer« auf statistische Schwankungen zurück. Aber da er schon einmal hier war …

				Und wenn die Antwort »Ja« lautet? Habe ich dann genug Mumm, den Plan in die Tat umzusetzen?

				Selbst wenn ich den Mut dazu finde … Ich brauche Hilfe. An wen könnte ich mich wenden? Ich benötige Leute mit technischen Fähigkeiten, die sich gut darauf verstehen, im Verborgenen aktiv zu werden und schnell zu handeln …

				Sein Unterbewusstsein war ihm bereits voraus. Das merkte Hamish, als seine linke Hand in der Jackentasche erneut nach dem kleinen Behälter mit der KIntaktlinse tastete.

				Die geheimnisvollen Dritten haben mir schon einmal geholfen … dabei, die Banalität des Aristokratenclubs zu durchschauen.

				Sie meinten, ich bräuchte mich nur erneut mit ihnen in Verbindung zu setzen, wenn ich einen weiteren Schritt auf diesem Weg machen wollte. Aber dies wäre kein Schritt, sondern ein großer Sprung!

				Kann ich es wagen, mit Leuten zusammenzuarbeiten, die ich nicht einmal kenne?

				Darf ich ihnen vertrauen?

				Wären sie mit dem einverstanden, was ich vorhabe?

				Könnte irgendjemand damit einverstanden sein?

				Von vorn kam ein Krächzen, als Dr. Nolan ein Zimmer mit pflanzenartigen Behängen an den Wänden betrat – es sah nach einem Stück Dschungel aus.

				»Kra. Hi Jill! Hi Jill! Hallo-o-o Fremder! Krahk! Groß! Kra!«

				Eine graue Papageiendame verlagerte ihr Gewicht vom einen Bein aufs andere, wippte auf und ab und schien bereit zu sein, sich an die Arbeit zu machen und ihren Anteil am florierenden weltweiten Prophezeiungsmarkt zu erhöhen. Natürlich wusste sie gar nichts von irgendwelchen Märkten, oder davon, ob zutreffende Voraussagen wirklich Prophezeiungen waren oder nur Zufälle beziehungsweise statistische Schwankungen. Vermutlich war ihr das alles völlig gleichgültig, und genau diese Unbekümmertheit spielte bei der ganzen Sache (so meinten einige) vielleicht eine wichtige Rolle.

				Hamish verbrachte einige Minuten damit, seine Frage auf ein Ja-nein-Szenario zu reduzieren, schrieb sie dann auf zwei Papierstreifen und schob diese Streifen unter zwei transparente Abdeckungen an zwei verschiedenen Klappen eines kleinen Holzschranks. Anschließend trat er zurück, tastete erneut nach dem kleinen Behälter mit der KIntaktlinse und spürte, wie sein Herz schneller schlug.

				Bin ich wirklich so leichtgläubig? So abergläubisch?

				Natürlich bin ich das. Andernfalls hätte ich nicht so viele Geschichten über den Preis von Hybris und ehrgeizigem Stolz geschrieben.

				Aber jetzt … Soll ich wirklich versuchen, mit eigenem Handeln Einfluss auf das menschliche Schicksal zu nehmen? Nicht über den Umweg von Szenarien auf einem Schirm oder den Seiten eines Buches, sondern im wahren Leben?

				Ist das nicht ziemlich arrogant?

				Kurze Zeit später hatte er seine Antwort. Patmos schnatterte glücklich und knabberte genießerisch an einer Nuss. Die gewählte Klappe stand hinter ihr offen.

				Hamish nickte ein kurzes Dankeschön, drehte sich um und ging.

				Was kam als Erstes? Er brauchte ein ruhiges Plätzchen, um die KIntaktlinse aufzusetzen, mit den Leuten dahinter zu kommunizieren und sie um Hilfe bei der Durchführung eines verzweifelten Plans zu bitten. Eines Plan, der die Welt vor teuflischen außerirdischen Invasoren retten sollte.

				Wenn dies klappt, verdanke ich es deiner Inspiration, Roger.

				Ruhe in Frieden.

			

		

	
		
			
				

				Beichte eines Täuschers und Getäuschten

				Hallo. Mein Name lautet Hamish Brookeman, und hiermit gestehe ich, ein Verbrechen begangen zu haben.

				Zunächst aber … Auf der Liste der berühmtesten Personen der Welt steht mein Name an 246. Stelle, aber für jene von Ihnen, die mich trotzdem nicht kennen, hier eine kurze Übersicht. Viele Leute halten mich für einen recht guten Geschichtenerzähler, Vid-Regisseur und so weiter. Genau diese Eigenschaften führten dazu, dass man mich vor einigen Jahren einlud, an einer Verschwörung teilzunehmen. An einem Plan, an den ich einst glaubte.

				Doch inzwischen weiß ich, dass er falsch und monströs ist.

				Zu meiner Verteidigung möchte ich anführen, dass der Plan zunächst ganz gut aussah. Die Leute hinter ihm erschienen mir ehrlich und behaupteten, wir würden die Welt retten! Eine Welt, gespalten von politischen, militärischen und ethnischen Fehden, die globale Katastrophen gleich dutzendfach heraufbeschworen. Eine Welt, abgenutzt und verschlissen von ökologischer Vernachlässigung und übermäßigem Gebrauch durch zehn Milliarden gierige Konsumenten. Eine Welt, auf der ehrwürdige Traditionen in Fetzen hängen und jeder Tag neue unverschämte technologische »Wunder« bringt, die uns allen das Ende bescheren könnten.

				War es noch möglich, die Lemming-Menschheit vor dem Untergang zu bewahren?

				Das von uns entwickelte Konzept war einfach und ist oft in Science-Fiction-Dramen bis hin zu einer klassischen Outer-Limits-Episode und einem Comic der 1980erJahre dargestellt worden.

				Wie bringt man alle Menschen und Nationen dazu, ihre Streitereien zu überwinden und sich für eine gemeinsame Sache zusammenzuschließen? Indem man ihnen einen gemeinsamen Feind anbietet.

				Eine glaubwürdige externe Bedrohung würde den guten Willen und die Kameradschaft hervorbringen, die Menschen immer anderen Stammesmitgliedern gegenüber gezeigt haben, wenn sie es mit gefährlichen Außenseitern zu tun bekamen. Es gibt zahlreiche historische Beispiele von Staatsoberhäuptern, die mit dieser Methode ihre Untertanen zusammenschweißen konnten.

				Aber wie soll man so etwas bewerkstelligen? Viele Ideen, die in einem Film elegant wirken würden, lassen sich in der Wirklichkeit nicht verwenden, vor allem nicht von einer kleinen und geheimen Verschwörung. Als sich die Gruppe an mich wandte, hatte sie bereits lange über das Problem nachgedacht. Die Leute wussten, dass etwas zu Elaboriertes nicht infrage kam, also kein komplettes »fremdes Raumschiff« oder auch nur Wrackteile davon. Die irdischen Wissenschaftler und Gelehrten hätten schnell feststellen können, dass die einzelnen Teile von der Erde stammten – die Art der Legierungen und selbst das Verteilungsmuster der Isotopen hätten es verraten.

				Und was die Invasoren betraf … Nicht einmal große Nationen wie China, Amerika oder Brasilien sind wissenschaftlich so weit fortgeschritten, dass sie ein wirklich echt wirkendes »außerirdisches Wesen« bis hin zu Organen, Metabolismus und einem fremden Genom schaffen könnten.

				Aber die Gruppe verfügte über einen Vorteil. Simulationstechnologien waren schon seit einer ganzen Weile gehortet worden: eine schrullige holografische Technik hier, ein Kristallspeicher dort, einige KI-Tricks, von geschickten Arbeitern und Innovatoren in Hollywood, in den Verteidigungsministerien und Spielindustrien auf die Seite gelegt. Einzeln gab das alles nicht viel her, aber zusammen? Nun, stellen Sie sich vor, wie engagiert diese vorausschauenden Idealisten gewesen sein mussten, damit sie ihre besten technischen Tricks versteckten, anstatt mit ihnen noch reicher zu werden! Kurz gesagt, wir dachten, dass die zurückgehaltenen Technologien zusammengenommen genug Potenzial hatten, um den Eindruck zu erwecken, dem Entwicklungsstand der Menschheit ein ganzes Stück voraus zu sein.

				An dieser Stelle komme ich ins Spiel. Wer eignete sich besser dafür, die Hintergrundgeschichte zu schreiben? Das Szenario. Die Figuren. Ihr Verhalten und ihre Motive. Ihre Monologe und Dialoge … Um die Welt mit simulierten Außerirdischen zu täuschen?

				Natürlich wissen Sie inzwischen alle, dass ich das Havanna-Artefakt und die »extraterrestrischen Emissäre« in seinem Innern meine.

				Und ja, hiermit bekenne ich mich schuldig. Ich gebe zu, dass alles eine Fälschung ist!

				Aber warten Sie einen Moment. Lassen Sie es mich zu Ende bringen. Wissen Sie, es gab unterschiedliche Meinungen darüber, wie wir die Simulationen präsentieren sollten. Einige sprachen sich dafür aus, einen Sender an Bord einer der großen Sonden zu verstecken, die ESA, NASA oder Sinospatial ins All schicken, vielleicht in der Maffeo Polo oder der Voyager Zwölf, die sich mit dem Ziel Uranus und Neptun auf den Weg machten. Unsere kleinen Apparate sollten die Sonde in der Nähe des Jupiters verlassen und sein Gravitationsfeld für eine Kursänderung ausnutzen und in verschiedene Richtungen weiterfliegen. (Das Konzept wird hier erläutert.)

				Einige Jahre später würde sich der geheime Sender auf die Erde richten und ein SETI-Signal übermitteln, das angeblich aus einer fernen Region der Galaxis stammte und eine Gefahr verdeutlichte, von der wir uns eine Einigung der Menschheit erhofften! Ein cleverer Plan … aber unpraktisch, wie man mir erklärte. Die Raumfahrtorganisationen und ihre astronautischen Experten hätten sich nicht lange täuschen lassen. Sie hätten die Flugbahnen berechnet und schließlich alles herausgefunden. Und fremde Fracht an Bord wissenschaftlicher interplanetarer Sonden zu schmuggeln, ist etwa so einfach, wie die eigene Ehefrau dazu zu überreden, drei schwedische »Kindermädchen« einzustellen – es ist einfach unmöglich.

				Deshalb einigten wir uns schließlich auf die Artefakt-Option. Dabei war es nicht nötig, irgendetwas an Bord von Sonden zu verstecken. Stattdessen verwendeten wir die zurückgehaltene Technik für die Herstellung eines einzelnen Blocks aus reaktivem Kristall, der seine Betriebsenergie allein aus Sonnenlicht bezog. Wir statteten ihn mit den richtigen Simulationsprogrammen aus und übergaben ihn anschließend unweit der Erde dem All. An einer Stelle, wo er früher oder später einem der Müllsammler auffallen würde. Vorzugsweise einem gelangweilten, ausgebrannten Astronauten, der sich leicht täuschen lässt. Man sorge dafür, dass er an der gewünschten Stelle arbeitet … und schon ist das »Artefakt« entdeckt.

				Der Betrug funktionierte besser, als wir zu hoffen gewagt hätten. Und ich muss sagen, dass ich auf das Ergebnis sehr stolz war. Insbesondere auf meine Außerirdischen! Sie gehören zu dem Besten, was ich je geschrieben habe.

				Oh, sicher, manche Leute haben gleich zu Anfang »Fälschung!« gerufen. Aber das haben wir erwartet. Solange die Mehrheit das Artefakt für echt hielt und an einen tatsächlichen Erstkontakt glaubte, würde es im Mittelpunkt der Weltöffentlichkeit stehen.

				Doch dann ging etwas schief. Ich begann zu erkennen, dass die Story eine neue Richtung einschlug. Die falschen Außerirdischen, im Innern des falschen Artefakts simuliert, verhielten sich auf eine Weise, die nichts mehr mit meinem Skript zu tun hatte! Mehr noch: Anstatt die Welt zu einen, hatte der »Erstkontakt« die gegenteilige Wirkung. Er spaltete die Gesellschaft; er ließ alles auseinanderbrechen.

				Dann kam die Kernbotschaft. Das mit der Herstellung von Millionen Kopien war schon schlimm genug, doch die Behauptung, dass kein Volk überlebt …

				Plötzlich wurde mir klar: Man hatte mich hereingelegt. Leichtgläubig hatte ich meine Dienste, meine Kreativität einer Verschwörung zur Verfügung gestellt, die nur mithilfe von verschlüsselten Overlays mit mir kommuniziert hatte, nie persönlich. Was mir als verständliche Sicherheitsmaßnahme erschienen war, offenbarte jetzt seine wahre Bedeutung: Es sollte verhindern, dass ich meine Komplizen ausfindig machen konnte. Landsleute, die aus irgendeinem Grund beschlossen hatten, die Botschaft des »Artefakts« zu verändern, auf eine Weise, die ich nie geplant hatte – aus Hoffnung wurde Verzweiflung.

				Warum? Ganz ehrlich, ich weiß es nicht! Als ich meinen Teil schrieb, habe ich über die Möglichkeit nachgedacht, dass die Gruppe noch ein anderes Motiv hat, verborgen hinter ihrem vermeintlichen Idealismus. Vielleicht war ich ein dummer Narr, und dies alles würde sich als PR-Gag für ein neues interaktives Spiel herausstellen. Oh, ich bin tatsächlich ein dummer Narr gewesen. Aber der Plan der Gruppe ging tiefer und war bösartiger, als ich es für möglich gehalten hätte.

				Die Zeit wird knapp, und deshalb verschiebe ich die Details auf später. Es möge derzeit der Hinweis genügen, dass ich bereit und sogar erpicht darauf bin, für meine Rolle in diesem Verbrechen zu büßen. Ich habe ganz eindeutig gegen das Gesetz verstoßen und mich auf einen Schwindel eingelassen, der die Welt aus ihrer aktuellen Krankheit reißen sollte. Und richtig angewandt hätte die Medizin vielleicht ihren Zweck erfüllt.

				Mir scheint, dass ich für meine Beteiligung an dem Schwindel – für die Sünde des Stolzes und die Vermessenheit zu glauben, ich könnte »die Welt retten« – einige Zeit im Gefängnis verbringen muss. Aber es kommt einer Befreiung gleich, die Wahrheit zu sagen … und eine Verschwörung offenzulegen, die ich nun als falsch und niederträchtig erkenne.

				Den Behörden sage ich: Ich werde alle Fragen beantworten und meine gerechte Strafe mit Anstand hinnehmen, in der Tradition von Gandhi, King, Solschenizyn und anderen Verfechtern der Wahrheit.

				Was die anderen von Ihnen betrifft … Ich möchte mich in aller Form dafür entschuldigen, dass ich solche Unruhe in Ihr Leben gebracht habe. In ein Leben, zu dem Sie jetzt zurückkehren können, da wir – die Menschheit – wieder allein in unserem Universum sind.

			

		

	
		
			
				

				Bewertung  52

				»… vorzugsweise einem gelangweilten, ausgebrannten Astronauten, der sich leicht täuschen lässt …«

				Gerald fühlte, wie sich alle Blicke auf ihn richteten.

				»Autsch«, kommentierte Gennadi. Akana knirschte hörbar mit den Zähnen.

				»Eines hat er geschafft«, murmelte Emily. »Der Scheißkerl ist innerhalb weniger Minuten vom 246. Platz der Berühmtheitsliste auf den neunten gesprungen. Das schnellste Fame-Flame in der ganzen Geschichte! Pech für Sie, Gerald, er ist gerade an Ihnen vorbeigeflitzt.«

				»Pscht«, antwortete er nur. Niemand von ihnen hatte die erste Sendung von Brookemans Beichte gesehen, die inzwischen zehn Minuten alt war. Fast uralt. Es gab bereits eine wahre Flut von Kommentaren überall auf der Welt, so viele, dass die Bedeutungsfilter kaum mehr damit fertigwurden. Doch in der Peripherie von Geralds Tru-vu-Brille blieb es bemerkenswert ruhig. Er hatte eine besonders hohe Filtereinstellung gewählt, mit dem Ergebnis, dass nur einige als besonders wichtig eingestufte Virts das zentrale Bild umgaben, das einen großen, schlanken SFAutor zeigte, der mit trockener, sogar salbungsvoller Stimme sein »Geständnis« ablegte.

				»Plötzlich wurde mir klar: Man hatte mich hereingelegt. Leichtgläubig hatte ich meine Dienste, meine Kreativität einer Verschwörung zur Verfügung gestellt …«

				Gerald seufzte. Der Mann war gut. So etwas hatte er noch nie gesehen. Derzeit spielte es keine Rolle, dass die meisten Virts mit hohen Reputations- und Bedeutungswerten Botschaften wie Verdammter Lügner! und So ein Schwachsinn! verkündeten. So lauteten die Kommentare von angesehenen Wissenschaftlern und Technikern, nicht die des Mannes oder der Frau auf der Straße.

				»Ich habe ganz eindeutig gegen das Gesetz verstoßen … die Welt aus ihrer aktuellen Krankheit reißen sollte.«

				Ben Flannery seufzte auf eine Art und Weise, die zum Teil Bewunderung zum Ausdruck brachte.

				»Haben Sie gesehen, wie der Pakeha-Mistkerl gerade seine Glaubwürdigkeit erhöhte, indem er den Trumpf des Märtyrers ausspielte? Wer würde ein Verbrechen gestehen, wenn es nicht die Wahrheit ist? Da fällt mir ein …« Er kratzte sich am Kopf. »Das hat doch vor kurzer Zeit auch jemand anders gemacht.« Ben trug keine Brille, deshalb bekam er nicht sofort eine Antwort. »Jetzt sitzen wir in der Tinte!«

				Gerald überlegte und behielt seine Gedanken für sich.

				Sind wir jetzt wirklich schlimmer dran als vorher? Auf der anderen Seite des Raums hielten einige Techniker das Artefakt beschäftigt und übermittelten technische Informationen, was die Außerirdischen am Empfang der letzten Nachricht hinderte. Wie sollten sie ihnen beibringen, dass sie nur ein »Schwindel« waren?

				»Den Behörden sage ich: Ich werde alle Fragen beantworten und meine gerechte Strafe mit Anstand hinnehmen, in der Tradition von Gandhi, King, Solschenizyn und anderen Verfechtern der Wahrheit.«

				Emily schlug auf den Tisch, und Gennadi stöhnte.

				Eine der nahen Virt-Tafeln leuchtete noch immer dort, wo Gorosumow seine neueste Theorie präsentiert hatte – er hielt das Artefakt weniger für einen Kettenbrief und mehr für eine lebende Spezies. Eine mit einer »Fortpflanzungsstrategie vom r-Typ«, vergleichbar mit Meeresgeschöpfen, die dem Ozean – dem All – eine immense Anzahl von Eiern übergeben, in der Hoffnung, dass ein oder zwei von ihnen einen warmen Platz finden, an dem sie wachsen, sich entwickeln und einen neuen Fortpflanzungszyklus einleiten können. Ein faszinierender Vergleich, und ein Grund mehr, sich über Brookemans bizarre Störung zu ärgern.

				»… in ein Leben, zu dem Sie jetzt zurückkehren können, da wir – die Menschheit – wieder allein in unserem Universum sind.«

				Endlich war der hochgewachsene Autor fertig, lächelte in die Kamera und zeigte dabei eine Mischung aus jungenhafter Verlegenheit und dem noblen Gebaren eines Heiligen. Das Bild löste sich auf …

				… und plötzlich wurden die kleinen Hinweise, von Geralds Tru-vu-Brille in sein Blickfeld eingeblendet, zu einem plötzlichen wilden Wogen, trotz der hohen Filterstufe. Er nahm die Brille ab und sah durchs Zimmer …

				… zum Tisch, auf dem das berühmte Artefakt glänzte, umgeben von Kameras und anderen Aufzeichnungsgeräten, die eine erste Datenwelle empfingen, bestehend aus Diagrammen und Anleitungen, die der Menschheit dabei helfen sollten, schließlich weitere kristallene Raumsonden zu konstruieren, falls sie eine entsprechende Entscheidung traf. Der Transfer solcher Informationen hielt das Objekt von den Sternen vermutlich auf Monate oder gar Jahre hinaus beschäftigt.

				Das Älteste Überlebende Mitglied legte großen Wert darauf, dass wir zu diesem Modus übergingen, obwohl wir nur wenige Tage Gelegenheit zu Gesprächen mit einzelnen Außerirdischen hatten. Zeit zur Sache zu kommen, meinte er. Schade. Bei den Einzelgesprächen zeigten die Aliens eine erstaunliche Vielfalt … Und jetzt behauptet Brookeman, er hätte sie alle erfunden!

				Aus irgendeinem Grund, den er nicht genau erfassen konnte, stellte sich Gerald Äm und Brookeman als die beiden Seiten einer Münze vor. Als miteinander verbundene Bestandteile eines größeren Rätsels.

				Patrice Tshombe, der Spezialist für Verhaltensänderungen bei Tieren, kommentierte das, was sie alle gesehen und gehört hatten – Brookemans kurze Ansprache.

				»Beeindruckend.«

				Emily wirbelte zu ihm herum. »Beeindruckend? Dieser … dieser Lügner! Wir haben die Schwindel-Theorie auf Herz und Nieren geprüft. Einige der fremden Technologien sind der unseren vielleicht nicht um viele Jahrzehnte voraus, aber es gibt jede Menge davon! Die besten Laboratorien werden Jahre brauchen, um ihnen allen auf den Grund zu gehen. Es ist völlig undenkbar, dass eine Gruppe von Hollywood-Verschwörern …«

				»Dann wäre da noch die Umlaufbahn«, warf Gennadi ein. »Das Artefakt kam aus dem interplanetaren beziehungsweise interstellaren All, auf einer Flugbahn, die keine von der Erde gestartete Sonde …«

				Er wurde seinerseits von Haihong Ming unterbrochen.

				»Es lässt sich noch viel einfacher widerlegen, Genossen. Die Steine, die tief im Boden explodierten und einen Teil von sich opferten, um Aufmerksamkeit zu erregen und geborgen zu werden. Und jene, die im Asteroidengürtel glitzern. Sie machen diese Behauptungen so absurd, dass man sich fragt, warum es Leute gibt, die Brookemans Geschwätz glauben sollten.«

				Ja, stimmt. Gerald blinzelte und schenkte dem Chinesen ein schiefes Lächeln. Manchmal übersah man das Offensichtliche. Und doch …

				»Die teilweise explodierten Kristalle und das ferne Glitzern sind leider unfassbar«, sagte Gerald. »Wir wissen alle, dass ein großer Teil der Bevölkerung Probleme mit logischen Abstraktionen hat. Die Sache sähe anders aus, wenn wir einen zweiten funktionierenden Stein hätten, einen konkreten, greifbaren Beweis dafür, dass die Außerirdischen existieren. Dann würde niemand auf diesen Burschen hören.«

				Es gab natürlich noch einen anderen Grund, warum ein zweites Artefakt wünschenswert gewesen wäre. Vielleicht hätte es eine andere Geschichte erzählt.

				»Wie dem auch sei …«, fuhr Haihong Ming fort. »Ich frage mich, warum Mr. Brookeman mit dieser seltsamen Geschichte an die Öffentlichkeit tritt.«

				Akana zuckte die Schultern. »Es geht ihm nicht darum, alle zu überzeugen. Zweifellos nicht die Gelehrten und Gebildeten. Vielleicht nicht einmal eine Mehrheit. Aber wie wir zu Anfang des einundzwanzigsten Jahrhunderts hier in Amerika erfahren haben, ist es leicht, eine große Minderheit der Bevölkerung mit irgendwelchen unlogischen Verschwörungstheorien abzulenken. Brookeman ist ein Meister der Kunst, das elementarste menschliche Bedürfnis zu manipulieren, den Wunsch, der hinter dem Glauben steckt.«

				»Aber …«, entfuhr es Emily. »Ein Verbrechen zu gestehen …«

				»Ben hat bereits darauf hingewiesen: Es erhöht Brookemans Glaubwürdigkeit. Wer gibt etwas zu, das ihn ins Gefängnis bringen könnte, wenn es nicht der Wahrheit entspräche? Aber überlegen Sie mal! Wenn alle Wissenschaftler und Rechtsexperten verkünden, dass es keinen Schwindel gab, dann braucht Brookeman auch nicht zu befürchten, ins Gefängnis zu wandern. Was könnte man ihm vorwerfen? Dass er in aller Öffentlichkeit gelogen hat, als er nicht unter Eid stand? Es gibt jedes Jahr öffentliche Auftritte von irgendwelchen Wirrköpfen, die Unsinn faseln, und keiner kommt dafür in den Knast.«

				»Nein.« Akana schüttelte den Kopf. »Was mich am meisten beeindruckt, ist der in die Geschichte eingebaute Verteidigungsmechanismus. Stellen Sie sich vor, was geschieht, wenn er an einen Lügendetektor angeschlossen wird und man ihn fragt: ›Sind Sie an einem Schwindel beteiligt gewesen?‹ Er kann wahrheitsgemäß ›Ja‹ antworten.«

				»Einen Moment.« Emily rieb ihren Nasenrücken. »Meinen Sie den Schwindel mit dem falschen Artefakt oder den Schwindel in Bezug auf die Behauptung, bei der Konstruktion eines falschen Artefakts mitgewirkt zu haben?«

				»Sowohl als auch«, sagte Akana, während Emily noch immer versuchte, die Logik zurechtzubiegen. »Wenn er Hilfe dabei bekommt, falsche Beweise vorzulegen – selbst wenn die Hilfe nicht viel taugt –, kann er von einer Verschwörung berichten. Wahrheit und Lüge liegen dabei dicht nebeneinander, so nahe, dass ein kluger Bursche damit bei einem Lügendetektor durchkommt.«

				Die widerstrebende Bewunderung in ihrer Stimme bewirkte Staunen bei den anderen Komiteemitgliedern.

				Schließlich fragte Gennadi: »Aber was will er erreichen?«

				Akana schloss kurz die Augen.

				»Da muss ich passen. Noch mehr Berühmtheit ist für einen solchen Mann natürlich immer willkommen. Und was auch immer er morgen oder übermorgen sagen wird: Er kann sicher sein, dass ihm dabei mindestens ein Drittel aller Erdenbewohner zuhört. Außerdem hat er die Welt von der Geschichte der Außerirdischen abgelenkt, die behauptet, alle intelligenten Völker fänden ein abruptes Ende. Welche ›Lösung‹ Brookeman demnächst vorschlagen wird, Sie können darauf wetten, dass er reichlich Aufmerksamkeit und Gefolgsleute bekommen wird.«

				Natürlich ging es Gerald ein wenig gegen den Strich, dass ein solcher Obermacker ihn in aller Öffentlichkeit beleidigte. Gleichzeitig aber fühlte er eine gewisse Distanz zu den Ereignissen und war fast amüsiert.

				Wenn Hamish Brookeman noch berühmter sein möchte als bisher – meinetwegen.

				Aber … das mit dem »ausgebrannt« und »leicht zu täuschen« muss sich erst noch zeigen.

				Laut sagte er schlicht: »Dann sollten wir uns besser wieder an die Arbeit machen. Hoffen wir, dass etwas passiert und alles in eine neue Richtung lenkt.«

				Innerhalb der nächsten Stunde geschah etwas, das tatsächlich eine Veränderung bewirkte.

				Und Gerald dachte: Man sollte aufpassen, was man sich wünscht.

			

		

	
		
			
				

				Scanalyse

				Willkommen zurück bei unserer ständigen Berichterstattung über die weltweiten Reaktionen auf das Havanna-Artefakt. In der letzten Woche hat die Kontaktkommission eine kluge Entscheidung getroffen. Sie verlangte eine Möglichkeit, mit den Außerirdischen im Artefakt einzeln und unabhängig voneinander reden zu können.

				Zweiundneunzig simulierte Wesen, Repräsentanten von zweiundneunzig Völkern, deren Angehörige einst von Planeten zu den Sternen aufsahen und sich fragten, ob sie im All allein waren. Bis sie die Stimmen von Steinen hörten, die vom Himmel fielen. Bis sie sich dazu überreden ließen, Willenskraft und kostbare planetare Ressourcen einem großen Projekt zu widmen.

				Sie produzierten mehr kristallene Emissäre, schickten sie auf die Reise und setzten die Kette so fort. Wie Samen, von Löwenzahn fortgetragen. Nun, wenn man es aus der Löwenzahn-Perspektive sieht, ist es eine großartige Sache! Wenn jede Pflanze nur für einen kurzen Monat im Frühling blüht, warum dann nicht tausend Chancen verteilen? Frische Wetten? Kleine Investitionen in die Möglichkeit von Kontinuität und Erneuerung? Fast hundert intelligente Spezies haben sich darauf eingelassen.

				Was uns Menschen betrifft … Wir haben uns die Erklärung des Ältesten Überlebenden Mitglieds angehört, Äm genannt. Es war eine deprimierende Geschichte über schlechte Aussichten. Angeblich ist es sehr unwahrscheinlich, dass hoch entwickelte Zivilisationen längere Zeit überleben. Das Angebot von Hilfe begleitete diese Nachricht. Eine Anleitung zum Bau von Millionen Samenkapsel-Sonden, mit der Chance endloser Fortpflanzung. Für die ausgewählten Menschen. Für die Glücklichen.

				Aber die Kontaktkommission bestand auf Vielfalt, bestand darauf, jeden einzelnen Außerirdischen im Artefakt anzuhören. Und diese Vielfalt hat wieder ein bisschen Leben ins Gespräch gebracht. Wir haben Geschöpfe kennengelernt, die Fledermäusen, Störchen oder großen Gottesanbeterinnen ähneln, Tintenfischen und riesigen Pantoffeltierchen, und sie alle gewährten uns faszinierende Einblicke in ihre Heimatwelten. Sie nannten uns auch Koordinaten, und wir haben unsere größten Teleskope ausgerichtet und festgestellt, dass sich tatsächlich Planeten in den habitablen Zonen der betreffenden Sterne befinden. Aber …

				… in keinem einzigen Fall fanden Astronomen irgendwelche Hinweise auf industrielle Zivilisationen, was offenbar Äms traurige Geschichte bestätigt. Dazu später mehr.

				Die Schilderungen der Außerirdischen im Artefakt (beziehungsweise derjenigen von ihnen, die bereit waren, individuell Fragen zu beantworten) geben der Menschheit Einblick in Unterschiede und Ähnlichkeiten von intelligentem, Werkzeuge benutzendem Leben. Die übermittelten Daten sind leider sehr dürftig und entsprechen nur dem Inhalt einer mittleren Enzyklopädie. (Angeblich wird der Großteil der Speicherkapazität des Artefakts für »wichtigere Zwecke« genutzt.) Dennoch, wir erfahren von anderen Bäumen des Lebens. Von alternativen Kulturen und Arten der Intelligenz. Von anderen Möglichkeiten des Aufblühens … und des Versagens.

				Hoffen wir, dass es später noch mehr solche Gespräche geben wird.

				Was die Leute in den Bann schlägt (wenn wir die absurde Schwindel-Behauptung beiseitelassen), ist das erstaunliche Spektrum an Persönlichkeiten, mit denen wir es zu tun haben! Einige der Außerirdischen stammen aus streng reglementierten Gesellschaften. Als es darum ging, Persönlichkeiten für die nächste große Aussaat aufzunehmen, bekam jede Spore eine Kopie der Königin oder des Königs. (Hätte der Pharao das nicht getan?) Und die Arroganz jener aristokratischen Passagiere setzt sich offenbar fort, unbeeinträchtigt von den vergangenen Äonen. (Bei unserer Umfrage »Welche der Aliens sind am beliebtesten?« rutschten sie dadurch auf die unteren Plätze.)

				Andere Gesellschaften ließen das Los entscheiden und wählten ihre »Besten« für den Upload. Einige versuchten, für jedes Mitglied ihres Volkes eine Kapsel zu schaffen. All dies hat bei uns Menschen zu einer wachsenden Debatte darüber geführt, wie wir in dieser Hinsicht verfahren sollen – vorausgesetzt, wir treffen die Entscheidung, ebenfalls solche Sonden ins All zu schicken.

				Ja, genau diese Gespräche haben bei einem der pingeligsten Smartmobs dort draußen zu einem interessanten Verdacht geführt. Denken Sie einmal darüber nach. Indem wir die Öffentlichkeit daran beteiligen, wie wir die menschlichen Emissäre auswählen, sind wir von unserer ursprünglichen Reaktion abgelenkt. Man könnte fast eine Strategie der Außerirdischen dahinter vermuten, einen Trick. Der Schock angesichts der Idee im Großen und Ganzen ist nicht mehr so groß wie vorher. Vielleicht ist es eine gute Sache, dass die Kommission die erste Runde individueller Gespräche für den Download technischer Daten unterbrechen musste. Die einzelnen Dialoge waren leider nur sehr kurz, aber während die Eierköpfe haufenweise technische Diagramme und dergleichen herunterladen, können wir uns mit größeren Fragen beschäftigen.

				Zum Beispiel … Könnte diese Vielfalt – rund neunzig sehr unterschiedliche Individuen – dazu bestimmt sein, uns genau das zu zeigen, was wir sehen wollen? Das gilt auch für die Aliens, die unglücklich zu sein scheinen und die Hamish Brookeman »Löwenzahn-Jammerer« nannte. (Nein, ich will ihm nicht das Wort reden; ich benutze nur seinen geistreichen Ausdruck.) Und auch für die Bewohner der Sonde, die den Eindruck erwecken, komplett übergeschnappt zu sein. Selbst sie könnten Teil der Verkaufsmasche sein. Oder vielleicht stehen sie unter dem Zwang der Mehrheit.

				Könnten wir es irgendwie herausfinden? Vielleicht dann, wenn die ersten Weltraummissionen mit anderen Artefakten zurückkehren. Dann sollte es möglich werden, Vergleiche zu ziehen.

				Einen Augenblick. Einen Augenblick. Ich habe gerade etwas entdeckt …

				Himmel, das ist doch verrückt! Kann es wirklich sein …?

				Strahlenkanonen? Kann das ernst gemeint sein?

			

		

	
		
			
				

				Potemkins  53

				Die Baroninwitwe Smits war außer sich wegen ihres vermissten Sohnes und Erben. Am geplanten Wasserungsort – oder dort, wo man Hacker entdeckt hatte – war keine Spur von Kapsel oder Pilot gefunden worden.

				Lacey konnte es ihr nicht verdenken. Wochenlang hatten sie in dunklem Schrecken gelebt und ihre Ressourcen für eine gemeinsame Sache vereint. Aber während Lacey die Arbeit Profis überließ, war die Baronin kreuz und quer in der Karibik unterwegs und beschimpfte alle, denen sie begegnete. Sie war auch nicht besonders freundlich, als Laceys Sohn wieder auftauchte, im wahrsten Sinne des Wortes, nachdem er mit einigen veränderten Delfinen Freundschaft geschlossen hatte.

				Unglücklicherweise ging aus der geborgenen Blackbox von Hackers Kapsel hervor, dass die beiden jungen Männer während ihres suborbitalen Flugs ein gefährliches Spiel gespielt hatten – Krieg im All. Die zornige Baronin kündigte juristische Schritte an. Vergeltung. Sogar Vendetta. Lacey erinnerte sich daran, wie sehr sie selbst zwischen Hoffnung, Wut, Verzweiflung und Erleichterung hin- und hergerissen war. Sie versuchte, einer leidenden Mutter gegenüber mitfühlend zu bleiben, aber sie ergriff auch Vorsichtsmaßnahmen.

				»Die Aufzeichnungen zeigen also, dass Hacker versucht hat, den Smits-Jungen zur Vernunft zu bringen?«, vergewisserte sie sich bei ihren Anwälten. »Er kämpfte widerstrebend, aus Notwehr, während er den inzüchtigen Idioten gleichzeitig auf die Gefahr hinwies?«

				Die Anwälte bestätigten das, fügten aber hinzu, dass Hackers Verhalten nicht ganz ohne Tadel gewesen sei. Was mich kaum überrascht, dachte Lacey. Vielleicht würde sie später Hacker gegenüber darauf zurückkommen, wenn … er für Schelte wieder erreichbar war. Auf jeden Fall freute sie sich über seine Rückkehr, und darüber, dass er seine Aufmerksamkeit einem neuen Projekt widmete, der Veränderung von Delfinen. Hacker braucht etwas, dem er sein Herzblut widmen kann.

				Aber dieses Projekt würde Ärger verursachen. Frühere Versuche, Tiere durch genetische Manipulationen intelligenter zu machen, hatten zu unangenehmen Ergebnissen geführt. Zum Beispiel bei den Helmsley-Hunden, »die ihre Spezies weiter voranbringen sollten als während der letzten sechstausend Jahre«. Doch ein Spaniel, der zwar einigermaßen Schach spielen konnte, aber nicht mehr stubenrein war, entsprach kaum Laceys Vorstellungen von einer Verbesserung.

				Oder die aussortierten ArtiCritter, die sich in Tokios finsteren Seitengassen herumtrieben und mit irgendwelchen Tricks überlebten, nachdem ihre Besitzer das Interesse an ihnen verloren hatten. Aktivisten von der Heston-Liga hatten der Arbeit mit genveränderten Schimpansen ein Ende gesetzt. Und niemand wusste, wohin die Baskische Chimäre verschwunden war, oder ob das Kind mit Neandertaler-Genen noch lebte.

				Vielleicht nahmen noch mehr Leute Anstoß an Hackers Bemühungen, Romantiker etwa, die Delfine für »bereits intelligent« hielten und die Meinung vertraten, dass sie nichts Menschliches brauchten. Naturliebhaber und religiöse Fundamentalisten taten sich vielleicht wieder zusammen, um das »Herumpfuschen« an höheren Tieren zu verhindern. Aber Hacker würde eine Herausforderung darin sehen. Und dies war auch Laceys Weg: die Verwendung von Geld nicht für Indolenz oder Status, sondern um nach vorn zu schreiten, den Horizont zu suchen.

				Doch als meine Außerirdischen schließlich erschienen, waren sie viel sonderbarer, als ich gedacht hätte. Ich fühle mich wie ein Autos nachjagender Straßenköter, der tatsächlich einen Wagen eingeholt hat.

				Was machen wir jetzt damit?

				Die meisten Leute sahen das Havanna-Artefakt nicht mehr als ein Raumschiff oder eine Sonde, sondern als eine einzelne Maschinen-Entität. Oh, die vielen verschiedenen Passagiere waren unterhaltsam, und das galt auch für ihre Geschichten über neunzig wundersame Welten und verlorene Zivilisationen. Doch besonnene Menschen konzentrierten sich auf den einen Zweck des Artefakts.

				Nach dem glücklichen Wiedersehen mit ihrem verlorenen Sohn – sie begegneten sich beim ersten Spatenstich von Hackers neuem Institut in Puerto Rico – eilte Lacey zum Kontaktzentrum zurück, ignorierte die Anrufe und versteckten Drohungen ihrer aristokratischen Peers und zog ihnen interessantere Gesellschaft vor: die von Kollegen aus der Wissenschaftler-Kaste.

				»Das Artefakt ist nicht so sehr ein Kettenbrief, sondern eher ein Virus«, sagte Professor Henri Servan-Schreiber.

				»Wie meinen Sie das?«

				»Ein Kettenbrief verbreitet sich, indem er Empfänger auffordert, weitere Kopien zu schicken. Aber er ist begrenzt und gesättigt. Selbst wenn man auf die Masche hereinfällt, man fertigt nur ein paar Kopien an. Nicht so viele, dass es einen ruinieren könnte.«

				»Ich verstehe«, sagte Lacey. »Aber wenn ein Virus in eine Zelle eindringt, übernimmt es alle Ressourcen, um möglichst viele Kopien von sich selbst herzustellen, auch wenn es das Leben des Wirts gefährdet. Und anschließend zwingt es den Wirtsorganismus, die Kopien in die Nähe von anderen potenziellen Wirten zu bringen. Wie jemand, der an Grippe erkrankt ist und die Krankheitserreger in Richtung anderer Menschen hustet.«

				»Allerdings ist der virale Eindringling in diesem Fall ein physisch passiver Kristall, der nicht selbst aktiv wird, nur Informationen übermittelt«, sagte ein Cyber-Psychologe von Capek Robotics. »Und der Wirt ist die menschliche Zivilisation.«

				Lacey schüttelte den Kopf. »Ein hübscher Vergleich, der sicher viele Freunde findet.«

				Henri schien gegen ihren Sarkasmus immun zu sein. »Madam Donaldson-Sander, es mag kein perfekter Vergleich sein, aber er ist durchaus angemessen. Hier werden allerdings keine neuen genetischen Anweisungen übermittelt – diese selbstreplizierende Maschine nutzt stattdessen das Mittel der Überzeugung. Die Verlockung des Abenteuers. Die Aussicht auf persönliche Unsterblichkeit. Die Versuchungen neuer Technik … Und alles wird verstärkt von der Gefahr des unmittelbar bevorstehenden Aussterbens der Spezies. Es sind sehr wirkungsvolle egoistische Meme.«

				»Sie müssen bereits sehr wirkungsvoll gewesen sein«, ließ sich Ram Nkruma vernehmen, ein Spezialist für Bioinformatik aus Ghana. »Hundert Völker vor uns haben sich dazu überreden lassen, an dieser Sache mitzuwirken und dadurch alles noch überzeugender zu machen.«

				»Sie meinen, frühere Kopien dieses … dieses Weltraumvirus haben jene anderen Völker dazu gebracht, noch mehr Kristalle ins All zu niesen.«

				Lacey deutete auf die dicke Glasscheibe, die ihre Beratergruppe von der Kontaktkommission trennte. Gerald Livingstone und die anderen Mitglieder der Gruppe standen in einer Ecke und diskutierten. Etwas weiter entfernt scrollten schematische Darstellungen durch einen Bereich des Artefakts, und Techniker waren damit beschäftigt, all die technischen Daten aufzuzeichnen. Es handelte sich um Anleitungen, die der Menschheit dabei helfen sollten, weitere kristallene Botschafter herzustellen.

				»Aber bestimmt haben diese Objekte eine Eigenschaft, die sie von Viren unterscheidet.«

				»Und die wäre, Madam?«

				»Sie sind technologischer Natur! Irgendjemand beschloss vor Jahrmillionen, die erste Sonde dieser Art zu entwerfen und zu bauen. Warum?«

				»Vielleicht starb jenes Volk«, spekulierte Mercedes Luagraha, eine Ethnologin von Malta. »Sind Sie alle nicht schrecklich zynisch? Haben Sie an die Möglichkeit gedacht, dass diese Besucher die Wahrheit sagen?«

				»In der Tat«, bestätigte die Gruppen-Entität Hermes, die noch immer als blonde Gottheit auftrat. Allerdings trug er jetzt einen Anzug und Brille und verzichtete darauf, es mit der nervenden Sprechweise eines griechischen Gottes zu übertreiben. Hermes durchsuchte noch immer die globalen Netze, sammelte Informationen, Meinungen und neue Erkenntnisse und präsentierte sie wie jemand, der ebenfalls zur Gruppe gehörte. »Nehmen Sie die Geschichte, die der Außerirdische namens Ältestes Überlebendes Mitglied erzählt hat und in der es heißt, dass alle technischen Zivilisationen untergehen. In dieser Geschichte gibt es durchaus eine gewisse Konsistenz. Die Sonden könnten einst mit guten Absichten aufgebrochen sein.«

				»Zum Beispiel?«

				»Mit der Absicht, von jeder Zivilisation so viel wie möglich zu erhalten. Vielleicht haben sie über Generationen hinweg Daten von jeder neuen Gesellschaft aufgenommen, von ihren künstlerischen und philosophischen Schätzen – Kostbarkeiten, wie Menschen sie einer Zeit- oder Raumkapsel anvertrauen würden, in der Hoffnung, anderen damit zeigen zu können, wie wir gewesen sind.

				Manche dieser Daten waren vielleicht als Hilfe gedacht: Ratschläge, die dem nächsten Volk zu einer besseren Chance verhelfen sollten. Hinweise auf die Lösung des Rätsels der Existenz.«

				Lacey blinzelte, als sie merkte: Sie stellte sich Hermes immer mehr als richtige Person vor und sah ihn weniger als Ergebnis eines cleveren Programms.

				»Aber dann?«, fragte Ram.

				»Im Lauf der Zeit kamen neue Kräfte ins Spiel. Der doppelte Motor von Auslese und Fortpflanzung belohnte die Kristallmaschinen, die Altruismus für Einfluss und Effizienz eintauschten.«

				Ram nickte. »Und diese Entwicklung beschleunigte sich, als es zwischen verschiedenen Versionen der Kettenbrief-Objekte zu einem Wettkampf kam.«

				»Wenn wir uns mit anderen Kristallen befassen können, finden wir vermutlich konkurrierende Merkmale«, sagte Henri. »Nehmen wir die Effizienz. Sollen wir eine Million komplexe Emissäre herstellen oder liebe eine Milliarde einfacher gestaltete Modelle? Oder vielleicht sogar eine Billion kleine, eher primitive Mini-Emissäre? Ich kenne Vorschläge für interstellare Sonden von der Größe eines Fingernagels! Es muss einen Kompromiss geben zwischen Anzahl und Ausstattung, ein Ausbalancieren von Effizienz und Aufwand … Und schließlich kommt man zu der Größe ›unseres‹ Artefakts.

				Dennoch muss es einen enormen selektiven Druck in Hinsicht auf die gespeicherten Informationen geben, denn natürlich ist der Speicherplatz begrenzt. Man muss bei den historischen und kulturellen Daten eine Auswahl treffen, sich aufs Wesentliche beschränken, und im Mittelpunkt steht natürlich die eigentliche Verkaufsmasche. Man spreche elementare Dinge an wie Eitelkeit, persönliches Überleben und Furcht vor dem Aussterben. Man richte die Botschaft an die kontrollierende Elite des jeweiligen Volkes, die über den Einsatz von Fabriken und den Bau von Startrampen entscheiden kann.«

				Lacey spürte eine Mischung von Faszination und Abscheu. »Das Merkmal der konkreten Hilfe … unterläge also auch dem selektiven Druck? Es könnte zugunsten von Effizienz eingeschränkt oder aufgegeben worden sein?«

				Sie stellte sich die alten Sonden vor, die ersten, die ursprünglichen Botschafter. Die Erforscher. Wie schön wäre es doch gewesen, eine von jenen Sonden zu finden, vollgepackt mit Datenschätzen. Vielleicht würden die kommenden Weltraummissionen eine entdecken.

				Sie räusperte sich. »Jetzt wird natürlich klar, warum es wirklich geht.«

				»Ach? Und worum geht es wirklich, Madam Donaldson-Sander?«, fragte Hermione Radagast von der Rowling Foundation.

				Lacey wünschte sich, ihr persönlicher Berater Professor Noozone wäre hier gewesen, statt in den Netzen gegen den absurden, aber sehr beharrlichen Hamish-Schwindel zu kämpfen. Wenn er präsent gewesen wäre, hätte er sofort auf das Offensichtliche hingewiesen: »Wir müssen herausfinden, ob interstellare Viren für die Wirte tödlich sein können.«

				Die Personen am Konferenztisch dachten stumm darüber nach, und schließlich fasste Hermes ihre Überlegungen zusammen.

				»Mit anderen Worten, die Geschichte, die uns die Außerirdischen erzählt haben, wonach alle organo-technischen Zivilisationen untergehen und wir nur als Individuen überleben können … Diese Geschichte könnte veraltet sein. Es wäre durchaus möglich, dass organo-technische Zivilisationen durch den Kontakt mit infektiösen interstellaren Keimen untergehen.«

				Es bestand kein Zweifel daran, was Hermes mit »Keimen« meinte.

				Kontakt, dachte sie. Wie sehr habe ich dieses Wort geliebt. Es fühlte sich gemütlich an, intim und hoffnungsvoll. Jetzt klingt es fast wie Vergewaltigung.

				»Die Heimatwelt der Fledermaus-Hubschrauber-Wesen zerstörte sich, während Botschaftersonden gestartet wurden«, sagte Henri. »Das Timing …«

				»… könnte Zufall sein«, betonte Hermione. »Oder bei dem nuklearen Schlagabtausch ging es vielleicht darum, wer einen Platz an Bord der Rettungsboote bekommt. Aber denken Sie an eine Möglichkeit, die noch düsterer ist?«

				Henri überlegte. »Nun … Die Leute laufen zu den Rettungsbooten, wenn sie glauben, dass das Schiff sinkt. Könnte ein Teil unseres modernen Pessimismus auf äußeren Einfluss zurückzuführen sein?«

				»Ich frage mich, ob frühere Episoden von Vertrauensverlust ihre Ursache ebenfalls außerhalb von uns haben«, fügte Ram hinzu. »Wie zum Beispiel das erste Jahrzehnt des einundzwanzigsten Jahrhunderts …«

				»Warum dann die Frucht überhaupt probieren?«, fragte Hermione. »Anstatt all die technischen Daten aufzuzeichnen …« Sie deutete auf die Szene hinter dem Glas. »Wäre es nicht besser, das verdammte Ding in irgendein Loch zu stecken?«

				»Millionen würden sich darüber freuen«, erwiderte Henri. »Aber das ist jetzt nicht mehr möglich. Die Leute würden vermuten, dass trotzdem jemand all das Wissen bekommt, insgeheim, von diesem Artefakt oder einem anderen. Es liefe mit Sicherheit auf einen Krieg hinaus. Wenn wir so weitermachen wie bisher, kann uns niemand Geheimniskrämerei vorwerfen. Auf diese Weise teilen wir die Informationen miteinander, und jeder bekommt Gelegenheit, seine Meinung zur eventuellen konkreten Nutzung der neuen Technologien zu äußern. Außerdem: Nur weil wir die Anleitungen bekommen, bedeutet das noch lange nicht, dass wir mit dem Bau riesiger Viren-Fabriken beginnen!«

				»Eben«, sagte Nkruma etwas ruhiger. »Einige intelligenter Völker könnten eine solche Entscheidung treffen und das Angebot ablehnen. Wir erfahren nichts von ihnen, denn sie schicken keine Sonden! Aber neue Technik rundweg ablehnen? Das würde hier auf der Erde nie passieren. Wir finden Millionen guter Gründe für neue Methoden und Werkzeuge. Und während wir uns weiterentwickeln und vielleicht sogar schwören, keine kosmischen Kettenbriefe zu bauen … Unsere besser werdende Technik ermöglicht es uns, unsere Meinung später zu ändern.«

				»Was nicht unbedingt schlecht wäre«, warf Mercedes ein. »Mit dem Gerede von Viren sind Sie alle dem Weg des Verdachts viel zu weit gefolgt. Schluss damit! Haben Sie die Möglichkeit in Erwägung gezogen, dass das Havanna-Artefakt die Wahrheit sagt? Dass alle intelligenten Völker automatisch dem Untergang geweiht sind? Entspricht das nicht all dem, was wir im vergangenen Jahrhundert gesehen haben?

				Wenn man es so sieht, bieten uns die Außerirdischen einen Ausweg! Perfekt ist er nicht. Keine Rettung. Aber vielleicht hat das Universum keine andere Chance für uns. All diese Überlegungen, bei denen es um Viren geht … Sie machen uns vielleicht blind für das, was wir angeboten bekommen: eine Möglichkeit, etwas von der Erde zu bewahren!«

				Eine Zeit lang herrschte Stille. Müde geworden wies Lacey ein KI-Programm an, dem Gespräch zu folgen und es für sie zusammenzufassen, ließ Blick und Gedanken dann treiben. Ihre Brille reagierte darauf: Die Innenseiten der Gläser wurden heller und boten ihr einen Bericht ihres Spions in der Schweiz an, aus dem hervorging, welche Maßnahmen das neue Bündnis aus Oligarchie und Paranoia ergriff, um den Verrat von Hamish Brookeman zu überwinden und die vom Havanna-Artefakt ausgelöste Verzweiflung für seine Zwecke zu nutzen. Und alles stand in direktem Zusammenhang mit den Dingen, über die Henri und die anderen sprachen.

				»Welch eine Ironie«, sagte Henri. »Wer in Hinsicht auf die Menschheit besonders pessimistisch ist, sieht Vorteile in dieser ganzen Angelegenheit – während die Optimisten Trübsal blasen.«

				Lacey sparte sich den Schweizer Bericht für später auf, scrollte durch die anderen dringenden Nachrichten und hörte mit halbem Ohr zu, wie das Kontaktteam über Unterschiede zwischen symbiotischen, kommensalen und parasitischen Viren sprach.

				»Ich sage Ihnen, was mir am meisten Sorgen macht«, erklang Hermiones gedämpfte Stimme, als Lacey den letzten Projekt-Uplift-Bericht von Hacker las. »Eingebettete Überzeugung. Es könnte in allem enthalten sein, das die ›Passagiere‹ des Artefakts sagen und gesagt haben, in jeder einzelnen Seite der technischen Details …«

				Schließlich fand Lacey inmitten all der wichtigen Nachrichten die eine, auf die sie gewartet hatte. Aus Riad.

				Das Quantenauge hatte endlich ihre Frage aufgegriffen.

				Und vielleicht konnte es ihr schon bald eine erste Antwort präsentieren!

				Lacey setzte sich erfreut auf. Doch bevor sie mehr lesen konnte …

				… kam es hinter dem dicken Glas plötzlich zu Unruhe! Gerald Livingstone und seine Kollegen klopften an Immersionsbrillen oder drängten sich vor Holoschirmen zusammen. Lacey hörte gedämpfte Rufe. Niemand achtete mehr auf das eiförmige Artefakt, das noch immer Diagramme mit technischen Einzelheiten zeigte.

				»Was ist los?«, fragte Lacey, während sich andere Berater ins Netz klickten. Hermes rollte kurz mit den Augen, erstarrte für einige Sekunden, als hätte ihn das simulierte Leben verlassen, sprach dann monoton, maschinenhaft.

				»Es gibt Berichte über Aktivität im Asteroidengürtel und bei mehreren Lagrange-Punkten. Observatorien und Überwachungssatelliten melden sehr helle Lichtstrahlen, gefolgt von Blitzen und Explosionen.«

				Henri holte zischend Luft. »Und? Wir sind ziemlich sicher, dass es Kommt-und-holt-mich-Signale von den Botschaftersonden sind. Die Chinesen, Brasilianer und Amerikaner bereiten Weltraummissionen vor. Die Lichter im All beweisen die Lächerlichkeit der Schwindel-Theorie und …«

				»Sie verstehen nicht«, sagte Hermes. »Es handelt sich um starke kohärente Strahlen, um sieben oder acht Größenordnungen energiereicher als alle vorherigen Lichtblitze. Sie sind stark genug, massiven Fels zu verdampfen.«

				Einige Sekunden herrschte Stille. »Es sind … Laserwaffen?«

				»Nicht nur das«, kommentierte Ram. Er wackelte mit den Fingern und ließ über dem Tisch Hologramme erscheinen, die schwarzes All mit einer Vielzahl von glitzernden Punkten zeigten. Einige dieser Punkte leuchteten plötzlich auf, und Daten wurden eingeblendet. »Die meisten Ziele befinden sich dort, wo die Aufmerksamkeitssignale beobachtet worden sind. Jemand zerstört die rivalisierenden Sonden.«

				Helle, dünne Strahlen zogen zwischen Mars und Jupiter durchs All. Lacey beobachtete und versuchte zu begreifen, was geschah.

				Im Sonnensystem war Krieg ausgebrochen.

				Wer schoss da? Auf wen? Ohne weitere Informationen schien nur eins klar zu sein:

				Die Rivalität hatte eine ganz neue Bedeutung bekommen.

			

		

	
		
			
				

				Das private Write-Only-Tagebuch von Tor Powlow

				Die Ereignisse überschlagen sich. Ich bin von den vielen Anfragen fast überwältigt.

				Es ist kaum etwas, das man von einer Frau erwarten würde, die fast zu Asche verbrannt wäre. In einer früheren Epoche wäre ich nach gnädig kurzer Agonie gestorben oder hätte am Tropf gehangen, bis ich wegen sensorischer Deprivation verrückt geworden wäre. Und woraus besteht mein gegenwärtiges Problem? Aus zu starker Stimulation.

				Zuerst einmal: Die Ärzte wollen mich nicht in Ruhe lassen. Sie schicken Nanocrawler los, die vom Gehirn ins Rückgrat kriechen, Spalierfasern hinter sich herziehen und gleichzeitig Wachstumscocktails absondern, die Neuronen anlocken sollen. Ich werde immer wieder aus meinen Gedanken gerissen und kriege Zuckungen in meiner Gel-Kapsel. Außerdem geraten meine Wahrnehmungen durcheinander, mit falschen Farben, Geschmacksempfindungen und Gerüchen.

				Ich sollte aufmerksam und dankbar sein. Aber mal im Ernst, es liegt einfach zu viel auf meinem Teller. Zum Beispiel die Koordination dieses inzwischen sehr hoch bewerteten Powlow-Mobs und seine laufende semiprofessionelle Suche nach der Wahrheit. Haben wir nicht dabei geholfen, den Alarm angesichts der Laserstrahlen zu verbreiten, die Amscis im Weltraum entdeckten, und zwar sieben Minuten bevor es bei Secur-Net klingelte?

				Wir haben eine wichtige Rolle dabei gespielt, einen gewissen Hamish Brookeman zu entzaubern, sodass seine Anhängerschaft auf etwa eine halbe Milliarde schrumpfte: die Leichtgläubigen und Verzweifelten.

				Und doch … Es gibt noch offene Fragen. Zum Beispiel: Wer hilft ihm? Einige pseudonyme Mitglieder unseres Smartmobs, etwa Birdwoman303, wissen ganz offensichtlich mehr, als sie zugeben.

				Und jetzt scheint uns jemand einen Dietrich zugespielt zu haben … einige Codes, mit denen sich mehrere sehr gut geschützte Türen öffnen lassen!

				Dies könnte gefährlich sein. Aber ich habe die neuesten Skulkware-Programme heruntergeladen, um neue Virt-Personen zu kreieren und unsere Mitglieder zu schützen. Die Großen Fünf Regierungen oder Porfirio lassen sich damit allerdings nicht hinters Licht führen. Aber wenn sie uns aufhalten wollen, brauchen sie nur einige klare Worte an uns zu richten. Andernfalls sollen sie uns nicht in die Quere kommen.

				Was? Einige von euch wollen der Aufmerksamkeit der Welt dorthin folgen, wo Energiestrahlen plötzlich durchs All rasen und Vernichtung bringen? He, Leute, was sind wir, SciFi-Fans? Alle sehen dorthin. Und nach unserem Smartmob-Prinzip jagen wir nicht dort, wo sich andere breitmachen. Kommt. Überlasst diesen Kram den Medien, den Beamten, der Öffentlichkeit. Bleiben wir zielorientiert, am Ball.

				Wir sind den Leuten dicht auf den Fersen, die von dem Artefakt wussten, noch bevor Livingstone es fand. Die vielleicht schon seit Jahrhunderten oder noch länger über diese Dinge Bescheid wissen. Was auch immer ihre Gründe für die Geheimhaltung sein mögen …

				Es sind nicht unsere Freunde.

			

		

	
		
			
				

				Zerstückelung  54

				Etwas schmetterte gegen Peng Xiang Bins Rücken, und das Fenster hinter ihm zerbrach in Millionen Splitter.

				Es fühlte sich an wie eine Faust, die ihn von hinten traf und in einem Handschuh mit zahlreichen Stacheln steckte. Jemand schrie – vielleicht er selbst –, als die Splitterwolke mit dem schimmernden Dunst kollidierte, dem Diskretionsschirm, der den Weltstein umgab. Es blitzte und flackerte, als Glasfragmente auf ionisierten Stickstoff trafen und Bins Schatten in eine gleißende Aura hüllten. Es wäre vielleicht sogar ein schöner Anblick gewesen, wenn es in seinen Gedanken Platz für etwas anderes als Schock, Schmerz und einige wenige Worte gegeben hätte.

				Was ist los?

				Bin krachte gegen den Tisch und sah, wie Dr. Nguyen etwas rief – an seiner linken Wange kam Blut aus zehn oder mehr Schnittwunden. Bin hörte die gerufenen Worte nicht, nahm nur ein dumpfes Brummen wahr. Nguyen zeigte auf ihn und dann in den leuchtenden, blitzenden Nebel über dem Tisch, deutete schließlich mit dem Daumen zum am weitesten von der Explosion entfernten Ausgang. Am rechten Rand von Bins Blickfeld wurden hilfreiche Hinweise eingeblendet, aber er hatte bereits verstanden.

				Nimm den Stein und verschwinde von hier!

				Dies alles dauerte nur ein oder zwei Sekunden. Ein weiterer Moment verstrich, weil Bin zögerte. Loyalität dem Arbeitgeber gegenüber verlangte von ihm, zu bleiben und zu kämpfen. Was würden die anderen – Paul, Anna und Yang Shenxiu – von ihm denken, wenn sie ihn weglaufen sahen?

				Aber Nguyen deutete erneut mit dem Daumen, bevor er sich etwas Neuem zuwandte und den Raum hinter Bin betrat. Und Bin wusste: Wenn er sich jetzt umdrehte, weil er feststellen wollte, worum es sich handelte … Es wäre vielleicht der größte Fehler seines Lebens gewesen.

				Also sprang er stattdessen in das Wirbeln aus zischenden Funken.

				Natürlich tat es verdammt weh. Das sollte der Diskretionsschirm auch. Mit geschlossenen Augen ergriff Bin sowohl den Weltstein als auch den Ranzen daneben, verließ sich dabei allein auf den Tastsinn. Und der war gut ausgeprägt, denn als Küstenbewohner musste er gut tasten können.

				Auf der anderen Seite taumelte er aus dem gleißenden Vorhang, fiel, rollte sich auf dem Teppich ab und landete auf dem linken Knie. Er verließ sich erneut auf das, was seine Hände ertasteten, als er den Weltstein in den Ranzen schob, blinzelte und betete, dass er wieder sehen konnte …

				Als er wieder sah, bereute er die Gebete, denn sein Blick fiel auf das, was von Anna Arroyos schönem Gesicht übrig geblieben war. Sie lag in der Nähe, von der Stirn bis zu den Rippen aufgerissen, die Brille zerfetzt – ihre Bruchstücke hatten maßgeblich zu Annas Zustand beigetragen.

				Paul Menelaua, das eigene Gesicht zerschnitten und voller Blut, hielt die Sterbende und bot ihr sein Kruzifix an. Der animierte Jesus bewegte den Mund und sprach vielleicht ein Gebet oder die Worte eines Sterberituals, während sich seine ans Kreuz genagelten Hände in einer Geste des Willkommens öffneten.

				Das Gehör kehrte zurück. Gedämpfte Schreie erklangen hinter dem Tisch mit dem Diskretionsschirm, den Bin eben gerade hinter sich gelassen hatte. Er erkannte Dr. Nguyens protestierende Stimme, und andere, die scharf und fordernd klangen. Schwere Schritte ließen den Boden vibrieren, ein Rumpeln kam durchs zerschmetterte Fenster, von Kriegsmaschinen, die irgendwie den breiten Pazifik überquert hatten, ohne entdeckt zu werden, bis zu diesem abgelegenen, isolierten Atoll. So viel zum Söldner-Schutz, den man mit viel Geld eingekauft hatte und der so wirkungsvoll sein sollte.

				Bin sammelte seine Kraft, um zu gehen … und bemerkte dann den Professor aus Neu Peking, Yang Shenxiu, der nicht weit entfernt hockte und ein Tischbein umklammerte. Der Gelehrte brummte einige unverständliche Worte und reichte Bin etwas: ein Speicherblatt, nicht dicker als ein Blatt Papier. Yang Shenxius Fingernägel kratzten über die empfindlich aussehende Polymerschicht, hinterließen jedoch keine Spuren darauf, als Bin ihm das Blatt aus der Hand riss und hinter seinen Gürtel schob. Dann nickte er Yang zum Abschied zu, lief geduckt zur Tür und erreichte den Balkon, vor dem sich das Meer erstreckte.

				Gesegnet sei die Bescheidenheit eines Küstensiedlers. Man vergeude nichts. Man verwende alles wieder. Beim Erreichen von Newer Newport hatte Bin den kleinen Unterwasser-Atemapparat behalten, den ihm der Pinguin-Roboter im schmutzigen Huangpu gegeben hatte. War es seine Schuld, dass niemand den Apparat zurückverlangt hatte? In der gut ausgestatteten Küche der Gelehrten war es ihm gelungen, den kleinen Reservetank aufzufüllen, und er hatte sich dabei die eine oder andere Entschuldigung zurechtgelegt für den Fall, dass jemand das Gerät in seiner Tasche fand.

				Bin sprang in ein Chaos aus Salzwasser, Luftblasen und Maschinengeräuschen und öffnete mit der einen Hand die Atemmaske, während er in der anderen den Ranzen mit dem Weltstein hielt, dessen Gewicht ihn nach unten zog. Für einen schrecklichen Moment befürchtete er, die überlebenswichtige Maske zu verlieren und ertrinken zu müssen, doch dann gelang es ihm, sie auf Mund und Nase zu drücken. Daraufhin streifte Bin die Sandalen von den Füßen und hielt sich an einem Fundamentpfeiler fest.

				In Ordnung. So weit, so gut, dachte er und vergewisserte sich, dass die Maske richtig saß. Beruhig dich. Atme ruhig und gleichmäßig. Bewege dich ruhig, denke in aller Ruhe nach.

				Aufgewirbelter Schlamm trübte das normalerweise klare Wasser, ein Vorhang aus Gas, zerfetztem Seetang und Korallensplittern, zusammen mit einer phosphoreszierenden Wolke aus Kieselalgen. Etwas Fremdes, das vielleicht von den Maschinen stammte, füllte seinen Mund mit einem öligen Geschmack. Bin fühlte eine gewisse Dankbarkeit dafür, dass er nicht alles sah.

				Explosionen donnerten nicht weit entfernt, und hinzu kam das Rattern von automatischen Waffen. Trümmer fielen ins Wasser, sanken dem Grund entgegen und wirbelten noch mehr Schlamm auf. Oder sie landeten auf dem überfluteten Königlichen Palast von Pulupau. 

				Bin klammerte sich noch immer an dem Fundamentpfeiler fest und versuchte, ruhiger zu atmen. Was ihm jedoch schwerfiel, denn die Aufregung war einfach zu groß. Er blickte sich um und beobachtete Schiffe jenseits des Riffs – Ruinen der ehemaligen Küstenlinie hinderten sie an der Fahrt in die Lagune. Es schienen U-Boote irgendeiner Art zu sein. Schleicher, dazu bestimmt, Einsatzgruppen ans Ufer zu bringen. Bin hielt aufmerksam Ausschau, konnte jedoch keine Einzelheiten erkennen, nur eine röhrenförmige Wölbung und eine Ansammlung von Kräuselungen in der Strömung …

				… bis die KIware in seinem rechten Auge aktiv wurde und Bildverarbeitungsmagie anwandte, um die Tarnung zu durchdringen. Plötzlich sah er eine verbesserte Version – wahrer als real – des nächsten Kriegsschiffs: ein krokodilartiges Gefährt, das Maul noch immer offen, nachdem es Angreifer ausgespien hatte.

				Dr. Nguyen hat gesagt, es sei ein einfaches Implantat, das mir bei Übersetzungen helfen soll. Aber es scheint viel mehr zu können. Ist es vielleicht auch smart?

				Offenbar aktivierte dieser Gedanke das Sprachzentrum im Gehirn, denn Bins unausgesprochene Frage bekam eine Antwort, die kurz im Blickfeld des rechten Auges schwebte. Es war nur ein einzelnes Wort:

				JA

				Bin erzitterte und begriff: Er hatte jetzt einen Gefährten, eine KI, in seinem Innern. In gewisser Weise schmerzte diese Erkenntnis fast ebenso sehr wie die Schnittwunden in seinem Rücken, aus denen Blut wich, kleine Wolken bildete und bereits erste Haie anlockte. Für sich allein genommen waren diese Haie nicht gefährlich, aber schon bald konnten gefährlichere Räuber erscheinen, wenn das Bluten nicht aufhörte.

				Er bemühte sich, konzentriert nachzudenken. Soll ich versuchen, eine der anderen archäologischen Stätten zu erreichen? Selbst wenn es den Angreifern gelang, Newer Newport unter ihre Kontrolle zu bringen – die anderen Bereiche der Urlaubskolonie hielten vielleicht durch. Es konnte kein Zweifel daran bestehen, dass dort noch immer heftiger Widerstand geleistet wurde – das Krachen von Explosionen bot einen deutlichen Hinweis. Bins Loyalität war persönlicher Natur gewesen und hatte Dr. Nguyen gegolten, nicht irgendeinem Konsortium reicher Leute. Doch das Gehalt, das sie auf sein Konto überwiesen, für Mei Ling und das Kind, war Grund genug für einen Versuch.

				Wenn es eine Möglichkeit gab. Der Weltstein war zu schwer, als dass Bin länger hätte tauchen oder schwimmen können, und mit ihm konnte er auch kaum Haien und Angreifern ausweichen. Dennoch …

				Der Feind … er wird bald merken, dass der Stein nicht mehr oben ist. Dann werden die Angreifer im Wasser suchen. Es kann nicht mehr lange dauern.

				Er traf eine Entscheidung. Der Stein musste nach unten gebracht werden.

				Bin hatte bereits mehrere Stellen des überfluteten Palastes entdeckt, an denen das Dach recht stabil wirkte, was seiner Erfahrung nach Hohlräume und Verstecke ermöglichte – Orte, die nur ein Küstensiedler entdecken konnte. Wenn er im Verborgenen blieb und sich seinen Sauerstoff gut einteilte, gaben die Angreifer vielleicht nach einer kurzen, oberflächlichen Suche auf und nahmen an, dass der Weltstein zu einer der anderen archäologischen Stätten gebracht worden war.

				Bin ließ den Pfeiler los, und sofort zog ihn das Gewicht des Steins nach unten. Nach wenigen Sekunden erreichten seine Füße Schlamm, vier oder fünf Meter unter der Wasseroberfläche … und unter dem Schlamm spürte er die Festigkeit des alten Pflasters. Vielleicht handelte es sich um die einstige Zufahrt zum Palast. Beschwert vom Stein setzte Bin einen Fuß vor den anderen, froh darüber, dass hier noch keine spitzen, scharfkantigen Korallen gewachsen waren. Er trachtete danach, sich nicht zu sehr anzustrengen und weiterhin einigermaßen ruhig zu atmen, als er an mehreren Autowracks vorbeistapfte – Wagen, die vielleicht einmal jemandem wichtig gewesen waren, aber nicht wichtig genug, um sie bei der Evakuierung mitzunehmen.

				Dort. Das alte Fenster. Der Giebel scheint in Ordnung zu sein. Perfekt.

				Vielleicht zu perfekt … aber er hatte keine Zeit, wählerisch zu sein. Gleitende Sprünge brachten ihn über die größten Trümmerhaufen auf dem Grund hinweg, und schließlich erreichte er die Öffnung. Bin zerrte an Sims und Rahmen, überprüfte die Stabilität. Aber bestimmt hatten sich Taucher der Reichen hier bereits umgesehen; es musste alles in Ordnung sein.

				Bin glitt durch die Öffnung und fand den erwarteten Hohlraum. Oben an der Decke hatte sich sogar eine Luftblase gebildet, geschaffen von der Atemluft der früheren Taucher. Da ihm eine Lampe fehlte, duckte er sich neben das Loch, die Arme um den Ranzen mit dem Weltstein geschlungen, und wartete. Entweder verschwanden die Angreifer bald, oder der Sauerstoffvorrat der Atemmaske ging zur Neige. Die Maske verfügte über eine einfache Zeitanzeige: Mit etwas Glück und wenn er langsam atmete, reichte die Luft für etwa eine Stunde.

				Bevor ich keinen Sauerstoff mehr habe und zum Auftauchen gezwungen bin, muss ich den Weltstein verstecken. Und ich darf niemandem das Versteck verraten.

				Ein Gedanke kam ihm: War das der Schwur, den auch der letzte Besitzer des Steins geleistet hatte, Lee Fang Lu? Der Mann, der eine Sammlung seltsamer Mineralien unter seiner Strandvilla versteckt hatte? Der sich bis in den Tod geweigert hatte, den interstellaren Botschafter-Stein zu übergeben?

				Bin wünschte sich, dem eigenen Mut vertrauen zu können. Vor allem sehnte er sich danach zu wissen, was vor sich ging! Wer waren die Gruppen, die um solche Dinge kämpften? Dr. Nguyen schien es zu widerstreben, über Historisches zu sprechen, aber es gab Hinweise. Existierten wirklich seit Tausenden von Jahren Geheimbünde, die hinter den Kulissen gegeneinander agierten und »magische Steine« suchten? Reichte dies vielleicht noch weiter zurück als die aufgezeichnete Geschichte?

				Und jetzt schienen Jahrhunderte oder Jahrtausende des geheimen Kampfes einem verzweifelten Höhepunkt entgegenzustreben, weil der amerikanische Astronaut beschlossen hatte, die ganze Welt daran teilhaben zu lassen. Oder gab es für all diesen Wahnsinn einen anderen Grund? Lag es daran, dass die Technik der Menschen bereit – oder fast bereit – war, das verlockende Angebot anzunehmen, das die Außerirdischen im Havanna-Artefakt unterbreitet hatten?

				Ein Angebot von einer Flaschenpost …

				… und es sollte die Menschheit lehren, weitere Flaschen herzustellen.

				Bin blinzelte. Gern hätte er sich die Augen gerieben, die noch immer vom Kontakt mit dem Diskretionsschirm brannten. Außerdem machte sich Müdigkeit bemerkbar, eine tiefe Erschöpfung, die in Wellen kam. Sein Kopf schmerzte, zum Teil deshalb, weil er angestrengt nachdachte, und um ihn herum donnert es noch immer. Natürlich wusste er, dass Explosionen unter Wasser viel gefährlicher waren. Wenn es in der Nähe zu einer kam, konnte die sich im Wasser ausbreitende Druckwelle tödlich sein, auch wenn das Dach nicht einstürzte.

				Außerdem gab es da noch die Sorge in Hinsicht auf seinen Sauerstoffvorrat. Wenigstens waren ihm keine großen Haie hierher gefolgt. Vielleicht hörten die Schnittwunden im Rücken auf zu bluten, bevor er diesen Hohlraum verlassen musste.

				Zu Bins Erleichterung ließ das Kampfgetöse schließlich nach, und es folgte relative Stille. Doch dann kam das Brummen von Motoren näher. Seine Anspannung nahm jäh zu, als ein Lichtkegel durchs trübe Wasser glitt, direkt neben der Dachgaube, und über das ehemalige königliche Gelände strich. Der Knoten in seiner Magengrube blieb, bis der Scheinwerferstrahl weiterglitt und der Ruinen-Linie zum Parlamentsgebäude und den überfluteten Resten der Stadt dahinter folgte.

				Bin schloss die Augen und konzentrierte sich darauf, Herzschlag und Metabolismus zu verlangsamen. Sekunden verstrichen, und nach und nach glaubte er, mehr Kontrolle über Sorge und Furcht zu haben.

				Gelassenheit ist gut.

				Die drei Worte schwebten durchs Blickfeld des rechten Auges, gefolgt von drei weiteren, bestehend aus Buchstaben wie mit einem Pinsel gezogen.

				Betrachte die Schönheit des Seins.

				Für ein oder zwei Sekunden ärgerte sich Bin über die Anmaßung einer Maschine, die ihn unter diesen Umständen meditieren lassen wollte! Aber die Ideogramme waren recht hübsch und vermittelten ihre Botschaft mit elegant geschwungenen Linien. Und die KI war ein Geschenk von Dr. Nguyen, also … Bin beschloss, der Maschine nachzugeben, und das Gefühl von Losgelöstsein breitete sich in ihm aus.

				Schlaf kam natürlich nicht infrage. Aber an ferne Dinge zu denken … an den kleinen, lächelnden Xiao En … oder an Mei Ling in besseren Zeiten, als sie einen Traum geteilt hatten … oder an die Schönheit, die er im Weltstein gesehen hatte … an die leuchtenden Planeten und Sterne … an den hypnotischen Tanz eines kosmischen Gravitationsballetts und an Äonen, zu Momenten zusammengepresst …

				Erwache, Peng Xiang Bin!

				Pass auf.

				Er straffte sich und griff instinktiv nach dem schweren Ranzen … als das Universum um ihn herum donnerte wie das Innere einer Trommel. Die kleine Dachkammerhöhle wurde von Explosionen geschüttelt, die viel näher waren als vorher. Bin hielt sich am Fenstersims fest, bereit dazu, nach draußen zu schwimmen, wenn das Dach nachgeben sollte. Verzweifelt versuchte er, die Zeitanzeige der Atemmaske zu erkennen. Wie lange habe ich geschlafen? Doch die kleine analoge Uhr war ein ruckelnder, tanzender Schemen vor seinen Augen.

				Als er schon glaubte, es nicht länger ertragen zu können, als er sich durchs Fenster ziehen und versuchen wollte, draußen zu überleben, ragte plötzlich eine Gestalt vor der Öffnung auf. Ein Riese mit breiten Schultern und einem Kopf wie ein Kegelstumpf – als dunkle Silhouette zeichnete er sich vor dem helleren Wasser draußen ab.

			

		

	
		
			
				

				Interlidoludium

				Wie sollen wir dafür sorgen, dass sie loyal bleiben? Vielleicht mit einem Appell an ihr Eigeninteresse.

				Diese Tech-Eiferer – die Gottmacher – glauben, dass es durch unkontrollierbare Ausbreitung von künstlicher Intelligenz zur erhofften »Singularität« kommt. Sobald Computer-Entitäten ebenso klug sind wie Menschen (so heißt es), werden sie damit beginnen, neue kybernetische Wesen zu entwickeln, die noch intelligenter sind.

				Und die intelligenteren Maschinen bauen ihrerseits noch intelligentere … und so weiter, immer schneller. Mitglieder der Gottmacher-Bewegung halten diesen Schneeballeffekt für gut und glauben, dass die Menschheit an der Reise teilnehmen kann. Andere hingegen finden die Vorstellung entsetzlich.

				Niemand scheint an die Möglichkeit gedacht zu haben, dass die neuen Intelligenzen ähnlich reagieren wie wir. Warum davon ausgehen, dass sie alle an der superschnellen Entwicklung beteiligt werden möchten? Was wäre, wenn intelligente Maschinen nicht den Wunsch verspüren, sich selbst obsolet werden zu lassen und die eigenen smarteren Nachfolger zu kreieren?

				Man nennt es den »Mauldin-Test«. Ein Zeichen dafür, ob eine künstliche Intelligenz wirklich intelligent ist, könnte die Entscheidung sein, mit der KI-Beschleunigung aufzuhören. Nicht das eigene Nachfolgemodell zu planen. Es ruhiger angehen zu lassen. Ruhig genug, um zu leben. Einfach nur zu leben.

			

		

	
		
			
				

				Familientreffen  55

				Krieg wütete im Sonnensystem.

				Der Versuch, es geheim zu halten, schien kaum einen Sinn zu haben, denn der Blick zum Himmel ließ sich nicht verwehren. Argus, HimmelOh, Scharfauge und andere Netzwerke von Amateurastronomen berichteten von plötzlichen Explosionen, ein Stück vom Orbit der Erde entfernt. Es dauerte nicht lange, bis die besten Teleskope Ionenspuren von starken Lasern bemerkten, die von einem Punkt in der Dunkelheit zum nächsten rasten und treibende Objekte verdampften, oder die Felsen, in denen sie steckten. Zuerst handelte es sich bei den Zielen um die Punkte in der Umlaufbahn, wo vor ungefähr einer Woche Kommt-und-holt-mich-Signale aufgeblitzt waren.

				Dann begannen die mysteriösen Schützen, sich gegenseitig unter Beschuss zu nehmen.

				Für Mei Ling war alles so bizarr, dass sie den Ereignissen gar nicht folgen konnte – es lag viel zu weit außerhalb ihres Erfahrungshorizonts. Bittere Armut auf dem Hochland von Xinjiang, das Erdbeben von Hunan und das Feuer, das die Narben in ihrem Gesicht hinterlassen hatte, dann die harte Arbeit bei den kleinen Kaisern, ihre Gesichter und Hintern zu waschen … Und dann die Hoffnung, als Bin und sie ihren großen Plan entwickelten: die Schaffung eines eigenen Außenpostens, einer kleinen Insel im steigenden Meer.

				Der Ozean schien nicht die einzige Kraft zu sein, die Fluten der Veränderung brachte. Monatelang hatte sich all das Gerede über »außerirdische Invasion« um Bilder, Worte und Ideen gedreht, denn das Havanna-Artefakt konnte nur sprechen; Überzeugungskraft war seine einzige Waffe. Aber jetzt erhoben sich dunkle Majestäten im Reich der geborstenen Planetoiden. Und plötzlich beschränkte sich der Kontakt nicht mehr nur aufs Abstrakte.

				Gibt es noch irgendwo Sicherheit?, überlegte Mei Ling, als der Junge namens Ma Yi Ming ihr zeigte, was aus ihrem Heim geworden war. Er rief ein Himmelsbild des Huangpu-Mündungsgebietes ab und richtete den Zoom dorthin, wo Mei Ling und ihr Ehemann versucht hatten, eine halb überflutete Villa in ihr Zuhause zu verwandeln.

				Von dem Gebäude schien nichts übrig zu sein.

				Frühere Bilder, wie eine Reise in die Vergangenheit aneinandergereiht, erzählten die Geschichte. Zuerst waren einige große Hovercrafts gekommen, und in Schwarz gekleidete Männer hatten das Haus durchsucht und alles mitgenommen, was sie interessierte. Anschließend waren menschliche Aasgeier über den Rest hergefallen.

				Unsere Nachbarn. Unsere angeblichen Freunde.

				Nach wenigen Stunden gab es oberhalb der Wasserlinie kein Metlon und auch keine Netze mehr. Und so geht das Leben weiter wie bisher, dachte Mei Ling. Mit Menschen, die sich gegenseitig berauben und ruinieren. Brauchen wir dabei wirklich die Hilfe von Außerirdischen?

				Aber sie dachte auch, dass sie sich eigentlich nicht beschweren sollte. Ihr Leben lang hatte Mei Ling erlebt, wie eine Illusion nach der anderen zerbrach. Und soweit es eine Existenz betraf, bei der man von der Hand in den Mund lebte, war dieses Exil eigentlich gar nicht so schlecht. Sie und das Baby hatten genug zu essen, trugen bessere Kleidung und konnten sich sogar vergnügen, wenn Yi Ming meinte, dass draußen keine Gefahr drohte – dann bekamen sie Gelegenheit, die Wunder des Schanghai-Universums von Disney und Affenkönig zu bestaunen.

				Doch oft kehrten ihre Gedanken zu Xiang Bin zurück. Wo auch immer er sich befand, wohin auch immer ihn der Pinguin-Roboter gebracht hatte … Es konnte nichts Gutes bedeuten. All die Vidramen, die Mei Ling im Lauf der Jahre gesehen hatte, lehrten sie eins: Man lasse sich nicht in die Angelegenheiten der Mächtigen verwickeln, erst recht dann nicht, wenn sie Machtkämpfe austragen.

				Selbst wenn er entkommt … wie soll er uns jetzt finden? Xiang Bin war kein besonders beeindruckender Mann, aber er war alles, was Mei Ling und Xiao En hatten.

				Und ihre gegenwärtige Situation konnte kaum als entspannt bezeichnet werden. Dann und wann forderte der Junge sie auf, ihren kleinen Sohn zu nehmen und ihn schnell zu einem anderen Versteck zu bringen. Die Disney-Katakomben schienen endlos zu sein, ein Labyrinth, das ihr völlig planlos erschien.

				Mit seiner seltsamen Ausdrucksweise erklärte der Junge Yi Ming:

				»Mutter sollte wissen. Bagger wurden hier nach dem Bau der Fahrgeschäfte zurückgelassen. Manche von ihnen haben weitergegraben. Ein Chef sagt: Ich brauche Lagerplatz. Ein anderer will Tunnel für diese Show oder jene Ausstellung. Oder eine Röhrenbahn für Versorgungskapseln. Und Maschinen graben immer mehr. Zu viel? Achtet jemand darauf?«

				Das Lächeln des Jungen gab Mei Ling zu verstehen, dass tatsächlich jemand darauf achtete. Nicht die offiziellen Herren dieses Königreichs, sondern die Niedrigsten der Niedrigen. Auf dem Weg von einem Versteck zum anderen begegnete sie Männern und Frauen in jener Art von Overalls, wie sie die Ganz-unten-Arbeiter trugen. Hausmeister und Wäschefrauen, Müllsammler und die Assistenten, die Wartungsroboter begleiteten. Kulis. Und selbst in dieser untersten Unterschicht gab es Kasten …

				Viele waren einigermaßen normal intelligent, und diese Leute neigten dazu, gereizt und herrisch zu sein, aber auch leicht abzulenken, da sie bereits woanders sein wollten. Andere, denen es an Intelligenz mangelte, waren froh darüber, eine ehrenwerte Arbeit zu haben. Sie ließen sich einfach fortschicken – man brauchte ihnen nur die Richtung zu weisen.

				Dann gab es noch jene, deren Verstand anders funktionierte. Mei Ling stellte bald fest: Dies ist ihr Reich. Unter dem großen, geschäftigen Vergnügungspark erstreckte sich eine Welt, die nur zum Teil dem Zweck diente, die Extravaganz weiter oben zu erhalten. Dort gab es reichlich Platz für Bewohner, ihren Angelegenheiten nachzugehen.

				Wenn eine dieser Personen mit einem Besen fegte und dabei Unverständliches vor sich hin brummte, hätte man sie früher leicht für verrückt gehalten. Heutzutage gab es die Möglichkeit, dass ein solcher Jemand in einem Netzwerk steckte und mit anderen kommunizierte. Wer wollte es beurteilen, wenn dies durch die neuen Technologien insbesondere für Opfer der sogenannten Autismusseuche galt? Mei Ling verbrachte einige Zeit in einem verborgenen Raum, in dem sich Dutzende zusammendrängten, untereinander verbunden durch ein Netz aus Linsen, Lichtstrahlen und leuchtenden Drähten. In einer Ecke stand eine Art Verbindungsapparat, an dem es dicht über dem Boden glühte.

				»Für Cobblys«, sagte Yi Ming, als sei das Erklärung genug.

				Und Mei Ling fragte sich: Wie viele andere sind mit dieser Gruppe verbunden? Andere … überall auf der Welt?

				»Gene sind klug«, sagte der Junge. »Unsere Art, verkrüppelte Atavismen … Wir starben schlimmen Tod in Stämmen durch Homosap-Tyrannen. Noch schlimmer in Dörfern, Königreichen, in Städten voller zorniger Autos. Summende Lichter und knurrende Maschinen erschreckten uns. Verwirrung durch eure Paarungsrituale, eure komischen Höflichkeiten und eure komplizierte Mimik … durch eure seltsamen Abstraktionen. Durch die Dinge, die für euch CroMags wichtig sind. Unsere Art könnte nie erklären, warum praktische, abstrakte und emotionale Dinge nicht die Einzigen sind, die eine Rolle spielen.

				Es gibt andere Sachen! Dinge, die wir nicht mit Worten beschreiben können.«

				Der Junge schüttelte den Kopf und wirkte fast bitter. »Und so sind wir gestorben. In der Krippe erwürgt. In schmutzigen Ecken stecken wir, plappern dort und zählen Fliegen. Gestorben sind wir! Die alten Gene – davon abgebrochene Stücke – sind verblasst und verschwunden.

				Bis deine Art – mit Aspi-Hilfe – hiermit kam!«

				Yi Ming bewegte Hände und Augen. Bei den letzten Worten hatte etwas Triumphierendes in seiner Stimme gelegen. Er deutete auf die Männer und Frauen, von denen viele Disney-World-Wartungsuniformen trugen. Sie standen, saßen oder lagen da, mit Immersionsbrillen oder verbunden mit Festanschlüssen, zuckten und brummten; manche von ihnen schienen rhythmische Krämpfe zu haben. Nahe Monitorvorhänge zeigten weite Wälder, Taiga-Szenen oder Unterwasserwelten, in denen sich verschwommene Schemen inmitten von langen Schatten bewegten.

				»Warum kommen jetzt so viele von uns, warum werden wir in solcher Zahl geboren?«, wandte sich Ma Yi Ming an Mei Ling und sprach mit einer zuversichtlichen Stimme, die gar nicht zu seiner schmächtigen Gestalt und dem sonderbaren, fast entstellt wirkenden Gesicht zu passen schien. »Es ist nicht wegen Umweltverschmutzung … oder Mutation … oder irgendeiner ›Krankheit‹.

				Die Welt ist endlich bereit für uns. Sie braucht uns. Um zu uns zu kommen, zurück. Mit ein wenig Glück. Stück für Stück …« Der Junge schloss den Mund und presste die Lippen zusammen – eine bewusste Anstrengung, mit dem Reimen aufzuhören.

				Das Baby schien Mei Lings nervöse Verwirrung zu spüren und wurde unruhig. Sie schüttelte den Kopf. »Ich … verstehe nicht.«

				Yi Ming nickte, und in seinen unstet blickenden Augen erschien so etwas wie geduldiges Mitgefühl.

				»Das wissen wir. Aber bald wirst du verstehen. Es gibt da jemanden, den du kennenlernen solltest.«

			

		

	
		
			
				

				Mit einem Knall?

				Und so, Zuhörer, Zuschauer, Teilnehmer, Partner und Freunde … wo stehen wir?

				Angesichts von Krawallen, zusammenbrechenden Märkten und Zeltmissionen, angesichts von Millionen Menschen, die sich millenaristischen Kulten anschließen, ihren Besitz verbrennen und Berge erklimmen, um von einem guten Aussichtspunkt das Ende der Welt zu beobachten, während andere Millionen verlangen, auf der Stelle in ein von Außerirdischen geschaffenes kristallenes Paradies hochgeladen zu werden … Man fragt sich, ob wir dies noch gebraucht haben?

				Eine fehlgeschlagene Weltraummission mag Zufall sein, ein bedauerlicher Unfall, aber zwei? Innerhalb von wenigen Tagen? Zuerst gerät eine automatische chinesische Sonde, die zum Asteroidengürtel fliegen sollte, fünf Kilometer vom Kurs ab und stürzt ins Meer, und dann explodiert ihr panamerikanisches Gegenstück.

				Beides waren Schnellschüsse, mit dem Ziel, weitere Artefakte zu bergen. Und übereilte Weltraummissionen sind gefährlich! Aber beide? Praktisch schon beim Start gescheitert? Grund genug, um Verdacht zu schöpfen und zur beliebtesten Verschwörungstheorie der eigenen Wahl zu greifen. Die älteste wäre: Nation gegen Nation. Wilde Sabotagegerüchte machen die globale Runde und erinnern an den immensen Zorn der chinesischen Öffentlichkeit unmittelbar nach dem Zheng-He-Zwischenfall. Die Spannung steigt. Soldaten bekommen keinen Urlaub mehr.

				Was zusätzlich Druck macht: Auch noch so viel Offenheit wird niemanden davon überzeugen, dass die Amerikaner nicht irgendetwas zurückhalten. Dass sie mehr vom Artefakt erhalten, als sie mit anderen teilen. Dass sie vielleicht sogar andere daran hindern, eigene Artefakte zu bekommen.

				Unterdessen denken Intellektuelle über galaktische »Kontakt«-Rätsel nach, Politiker streiten, als ob die Klischees von »rechts« und »links« noch immer eine Rolle spielten, mächtige Drahtzieher streben eine Art von »Stabilität« an, die nur Tod bedeuten kann …

				… und jetzt auch noch Krieg im Weltraum?

				Wann wachen die Menschen endlich auf?

			

		

	
		
			
				

				Eden  56

				Peng Xiang Bin stöhnte leise, und Luftblasen stiegen auf. Er wich in eine Ecke zurück, als die Gestalt vor der Öffnung sich duckte und offenbar durchs Fenster hereinwollte. Noch immer hallten das Donnern von Explosionen und das Rattern von automatischen Waffen über die Ruinen des vom Meer bedeckten Königlichen Palastes.

				Er trägt eine Art militärische Uniform und einen Helm mit Kiemen …

				Noch immer kamen Sauerstoff absorbierende Faserbündel aus Schlitzen im Helm, während der Neuankömmling gierig an einem kleinen Schlauch saugte. Offenbar suchte er Zuflucht vor dem Kampf weiter oben – er trug eine Brille, die Wasser enthielt und nicht fürs Tauchen bestimmt war. Bin beobachtete, wie sich der Soldat abmühte. Er sollte sich besser beruhigen, wenn er die Kiemen nicht überfordern will.

				Und Bin begriff: Ich bin an die Dunkelheit gewöhnt, und meine Maske sitzt richtig, die Augen sind trocken. Ich kann ihn sehen, und er hat mich noch nicht entdeckt.

				Außerdem ist er nicht so groß, wie ich zunächst dachte.

				Die Schultern wirkten deshalb so breit, weil sich Lufttaschen aufgebläht hatten, als der Soldat ins Wasser gesprungen war. Jetzt schrumpfte der Anzug wieder, und dadurch kam eine viel schlankere Gestalt zum Vorschein.

				Soll ich versuchen, gegen ihn zu kämpfen?

				Droben hatte sich das Blatt inzwischen vielleicht gewendet. Aber Bin wusste, dass er kein Krieger war. Außerdem bestand seine Pflicht darin, den Weltstein zu schützen, nicht sein Leben für Newer Newport zu riskieren. Langsam schob er sich der Öffnung entgegen, den einen Arm um den Ranzen geschlungen, und achtete darauf, den Beinen des Fremden auszuweichen.

				Wer auch immer er war, offenbar hatte der Soldat eine gute Ausbildung hinter sich. Bin spürte, dass er sich schnell anpasste, sich auf das Wesentliche konzentrierte. Als das Krachen der Explosionen ein wenig nachließ, wurden auch die Bewegungen des Mannes ruhiger, und er atmete nicht mehr so hastig. Als er zu experimentieren begann, als er versuchte, seine Taucherbrille mit der Luft aufsteigender Blasen zu füllen … Da begriff Bin, dass ihm kaum mehr Zeit blieb. Er stieß sich ab und tastete nach der Fensteröffnung, aber der Ranzen mit dem schweren Weltstein behinderte ihn …

				Plötzlich kam helles Licht aus der Hand des Soldaten, traf Bin und ließ ihn am Fenster innehalten.

				Während das linke Auge noch geblendet war, passte sich das rechte mithilfe des Implantats an, das eine schwarze Scheibe auf die Lichtquelle legte. Bin erkannte, dass das Licht von einer Waffe ausging, die der Soldat auf seine Brust gerichtet hatte.

				Für einige Sekunden verharrte Bin reglos und wechselte einen langen Blick mit dem Soldaten, der kaum mehr als eine Armeslänge entfernt im Wasser schwebte. Vorsichtig, ohne ruckartige Bewegungen, deutete er auf die Lampe, dann aufs Fenster und nach oben.

				Die Botschaft lautete: Wer auch immer dich verfolgt – wenn er Licht aus den Ruinen kommen sieht, könnte er etwas Unangenehmes auf uns werfen.

				Der Soldat verstand und schickte vermutlich eine subvokale Anweisung. Das Licht wurde ein ganzes Stück schwächer und breitete sich, matt und gedämpft, in alle Richtungen aus. Es genügte, um in dem kleinen Raum Einzelheiten zu erkennen.

				Genug Einzelheiten, um Bin zu zeigen, dass er sich geirrt hatte. Der Soldat war kein Mann, sondern eine Frau.

				Einige weitere Sekunden verstrichen, während die Soldatin Bin musterte. Dann legte sie die Waffe beiseite und zeichnete mit dem rechten Zeigefinger etwas auf die Innenfläche der linken Hand.

				Du bist Peng Xiang Bin.

				Hand-Schreiben war für sich allein genommen nie eine sehr gute Form der Kommunikation. Normalerweise verwendete man sie nur, um Missverständnissen in Hinsicht auf ausgesprochene Worte vorzubeugen, die sehr ähnlich klangen, aber unterschiedliche Bedeutung hatten. Doch hier unten stand ihnen nichts Besseres zur Verfügung. Bin erkannte seinen Namen und zog daraus den Schluss, dass die Angreifer gut vorbereitet übers Meer gekommen waren.

				Allerdings schienen sich die Dinge für sie nicht wie gewünscht zu entwickeln.

				Es wäre unhöflich gewesen, darauf hinzuweisen, und so nickte er nur, auch deshalb, weil die Soldatin keine Frage gestellt hatte; es war eher eine Feststellung gewesen.

				Die Frau schrieb erneut auf die Innenfläche der linken Hand.

				Ist das das Ding?

				Sie deutete auf den Ranzen, den Bin noch immer umklammert hielt und in dem der Weltstein steckte. Es abzustreiten hatte kaum einen Sinn. Er zuckte kurz die Schultern, um Atemluft zu sparen.

				Die Soldatin verbrachte die nächsten Sekunden damit, am Schlauch der kaum ausreichenden Notkieme zu saugen, atmete dann weitere Luftblasen aus, um das Wasser aus der Tauchermaske zu entfernen. Ihre Augen waren rot vom Salzwasser und umgeben von Falten, die vielleicht auf ein von prüfenden Blicken bestimmtes Leben hindeuteten. Möglicherweise war diese Frau vor allem eine Technikerin und keine für den Einsatz in vorderster Front bestimmte Kämpferin, was allerdings nichts daran änderte, dass sie zu einer Elitetruppe gehörte. Zu einem Team, das nie aufgab.

				Als sich die Kampfgeräusche weiter entfernten, schrieb die Soldatin erneut Ideogramme auf ihre linke Handfläche. Diesmal konnte Bin den Bewegungen ihrer Finger nicht gut genug folgen, um sie zu verstehen. Was natürlich nicht ihre Schuld war, sondern vermutlich an seiner mangelnden Bildung lag, und diesmal konnte ihm das Augenimplantat nicht helfen.

				Mit einem Kopfschütteln wies er auf seine Verwirrung hin.

				Die Frau sah sich enttäuscht um und schwamm zur nächsten schrägen Dachbodenwand. Dort strich ihr Finger durch eine Patina aus Algen und hinterließ gut erkennbare Zeichen darin.

				Bist du ein loyaler Bürger?

				Sie drehte sich um und deutete auf ein Abzeichen an ihrer linken Schulter. Zum ersten Mal bemerkte Bin das Emblem der Streitkräfte der Volksrepublik China.

				Er blinzelte verblüfft. Natürlich war er ein loyaler Chinese! Aber Bürger? Als Küstensiedler hatte er gewisse Rechte, aber keinen Wohnsitz in Schanghai oder einer der großen nationalen Kooperativen. Und er würde dort auch keinen Wohnsitz bekommen, solange er seinen Rückgewinnungsvertrag nicht erfüllt hatte. Alle Staatsbürgerschaften sind loyal, hieß es, und so saßen zweihundert Millionen Menschen im Nichts. Andererseits, was bedeutete »Staatsbürgerschaft« eigentlich? Wer kam jemals dazu, seine Stimme für einen höheren Bereich als den der Provinz abzugeben? Landesweite »Demokratie« neigte dazu, in etwas anderes überzugehen. Nicht in Tyrannei: Die nationale Regierung hörte auf das Volk, so wie man sich darauf verlassen konnte, dass der Himmel auf die Gebete der Sterblichen hörte. Die Reformen von 2029 waren nicht umsonst gewesen. Es gab konstituierende Versammlungen, Handelskongresse und Parteikonklaven, dominiert von einer halben Milliarde kleiner Kaiser. Und alles war von einer lockeren, bewusst traditionellen und von Stolz geprägten nichtwestlichen Art. Für Peng Xiang Bin hatte es in all dem nie einen Platz gegeben.

				Bin ich trotzdem stolz, Chinese zu sein? Natürlich. Warum auch nicht? Wir sind die Führungsnation dieser Welt.

				Doch das war nicht sein erster Gedanke.

				Viel wichtiger erschien ihm dies: Hochrangige Personen waren auf ihn aufmerksam geworden, Leute ganz oben in der Pyramide aus Macht, Verpflichtung und Privileg. Leute, die Einfluss genug hatten, Spezialeinheiten der Regierungstruppen weit von der Heimat entfernt zu einer riskanten politischen Mission auszuschicken.

				Sie kennen meinen Namen. Sie haben Elitesoldaten über den Ozean geschickt, um mich zu holen. Beziehungsweise den Weltstein.

				Was nicht unbedingt heißen musste, dass sie sich durchsetzen würden. Selbst große Mächte wie China waren immer wieder von den Neuen Eliten der Erde ausmanövriert worden. Immerhin: Die Soldatin versteckte sich zusammen mit ihm.

				Nein. Eine Sache spielte eine größere Rolle als Staatsbürgerschaft oder nationale Loyalität. Selbst während Reiche entkamen und eigene kleine Staaten wie Neu-Pulupau gründeten … Die alten Regierungen kontrollierten noch immer die Territorien, wo Milliarden von gewöhnlichen Menschen lebten, die Bitterarmen und der verarmte Mittelstand. Was für Bin eins bedeutete.

				Die hohen Herren von China haben Mei Ling und Xiao En in ihrer Gewalt. Oder könnten sie jeden Moment in ihrer Gewalt haben. Eigentlich bleibt mir keine Wahl.

				Warum habe ich überhaupt geglaubt, ich hätte eine?

				Bin brachte sich mit einigen kurzen Schwimmbewegungen zur von Algen bedeckten Wand, und als er dort das erste Zeichen schrieb, mahnte das Implantat in seinem rechten Auge:

				Mach das nicht, Bin.

				Es gibt andere Möglichkeiten.

				Aber er schüttelte den Kopf und brummte das Codewort, das man ihn gelehrt hatte, um die Störung zu beenden. Die künstliche Präsenz verschwand aus dem Blickfeld seines rechten Auges, und daraufhin sah er ganz deutlich die Zeichen, die er in den schleimigen Algenbelag malte. Er hörte das Donnern einiger Explosionen, aber sie schienen jetzt weiter entfernt zu sein.

				Ich bin nur hier, um Sojasoße zu kaufen.

				Die Soldatin starrte ihn an. Ihrem verwirrten Blick entnahm Bin, dass sie nicht von Chinas zentraler Küste stammte, wo dieser alte Scherz noch immer Gelächter hervorrief, selbst bei den Kulis, die an der Neuen Chinesischen Mauer arbeiteten. Na ja, Humor war nie sein Ding gewesen. Bin bewegte die Finger erneut und schrieb:

				Ich werde meiner Nation helfen.

				Was muss ich tun?

				Die Verwirrung im Gesicht der Soldatin wich Zufriedenheit. Plötzlich glaubte sie sich in einer besseren Situation als vorher, als sie von einem Balkon Newer Newports gesprungen war, um bei den überfluteten Ruinen im Wasser Zuflucht zu suchen. Vielleicht hatte der Dachboden des alten Königlichen Palastes noch immer ein starkes Qi.

				Die Frau begann wieder zu schreiben, diesmal an die schiefe Decke.

				Sehr gut. Wir haben nur wenig Zeit …

				Das dachte Bin ebenfalls. Sein kleiner Sauerstofftank enthielt noch für weniger als fünf Minuten hochkomprimierte Luft. Wenn er der Anzeige der kleinen Uhr in den Gläsern seiner Atemmaske glauben konnte.

				In der Nähe … ein überschwemmter Schutzraum … wo wir warten können …

				Die Soldatin erstarrte plötzlich, und ihre Augen blieben in den Schatten verborgen. Sie gerieten ins matte Licht, als sie sich langsam umdrehte, und plötzlich sah er Furcht in ihnen.

				Bin wirbelte so schnell herum, wie es das Wasser zuließ.

				Etwas Großes ragte am Fenster auf. Ein schlangenartiges Etwas, breiter als ein Mensch, das sich nach oben wand und dessen Kopf die Öffnung fast ganz ausfüllte. Roboteraugen leuchteten auf, und ihr Licht kroch in alle Winkel der Dachbodenkammer. Offenbar handelte es sich um eine mächtige Kampfmaschine, die Bin und die Frau zu untersuchen schien, nicht nur mit dem Licht, sondern auch mit akustischen Signalen, die ihre Körper wie mit unfreundlichen Fingern aus Tönen abtasteten.

				Ein Lichtstrahl richtete sich plötzlich auf die Waffe der Soldatin, die auf einem Stück Holz lag. Von einem Augenblick zum anderen kam ein peitschenartiger Tentakel aus dem Maul des Roboters – die Maschine packte die Waffe und verschlang sie, bevor die beiden Menschen einen Finger rühren konnten. Dann erklang eine laute Stimme und ließ die von Algen bewachsenen Wände erzittern.

				»Komm, Peng Xiang Bin!«, befahl der Roboter und öffnete sein Maul noch weiter. »Jetzt. Und nimm das Artefakt mit.«

				Bin begriff erschrocken, dass er durch das Maul ins Innere des Schlangenwesens kriechen sollte. Er wich zurück.

				Der Roboter spürte vielleicht seine Furcht, denn er fügte hinzu:

				»Dies ist sicher. Es abzulehnen, wäre gefährlich.«

				Eine Warnung. Damit hatte Bin reichlich Erfahrung. Er war so vertraut damit, dass er sogar ruhiger wurde und über die Situation nachdachte.

				Ich sitze in einem überfluteten Dachboden fest, habe nur noch für wenige Minuten Atemluft und bin mit einer großen Kampfmaschine konfrontiert. Bleibt mir eine Wahl?

				Dennoch hinderte ihn Angst daran, der Aufforderung des Roboters Folge zu leisten. Deshalb unterstrich die Maschine ihren Standpunkt, indem sie mit dem einen Auge einen dünnen, sehr hellen Lichtstrahl abfeuerte, der entlang seines Weges das Wasser verdampfte und Luftblasen aufsteigen ließ. Dieser Strahl brannte mehrere Zeichen in einen der verfaulenden Dachbalken des Königlichen Palastes von Pulupau.

				WÄHLE DAS LEBEN.

				Er überlegte angestrengt. Zweifellos konnte ihm die Maschine den Weltstein einfach wegnehmen – sie brauchte nur einen ihrer Peitschententakel danach auszustrecken. Ihr musste also klar sein … oder ihren Herren musste klar sein … dass seine Berührungen nötig waren, um den Weltstein zu aktivieren.

				Um diesen Punkt zu betonen, hob Bin den Finger und schrieb auf die linke Hand:

				Ich werde gebraucht. Der Stein spricht nur mit mir.

				Die Schlangenmaschine hatte keine Mühe, Bins Handschrift zu verstehen. Sie nickte.

				»Bestätigung. Kooperation wird belohnt. Aber wir finden einen Weg, wenn ich nur das Artefakt mitnehmen muss.«

				Einen Weg. Bin konnte sich gut vorstellen, was damit gemeint war: Der Stein sollte einem neuen »Auserwählten« angeboten werden. So vielen wie nötig. Bis man jemanden fand, auf den der Weltstein reagierte. Bin lebte dann längst nicht mehr.

				»Komm jetzt. Die Zeit ist knapp.«

				Bin hätte fast auf stur geschaltet. Er hatte Leute und Dinge satt, die solche Worte an ihn richteten. Doch nach einem Moment eigensinniger, trotziger Wut gelang es ihm, Zorn und Furcht zu unterdrücken. Er nahm den schweren Ranzen und trat einen ersten Schritt vor, einen zweiten …

				Dann sah er zur chinesischen Soldatin zurück, die noch immer mit weit aufgerissenen Augen starrte. In ihrem Gesicht erkannte er ein stummes Flehen.

				Bin blieb vor dem Seeungeheuer stehen, legte den Ranzen in den Schlamm, hob beide Hände und schrieb erneut.

				Was ist mit ihr?

				Der Roboter überlegte kurz, bevor er antwortete:

				»Sie weiß nichts von meiner Mission, meinen Auftraggebern und meinem Ziel. Sie kann leben.«

				Wortloser Dank füllte die Augen der Frau, gab Bin neue Kraft und seinen nächsten Schritten eine besondere Festigkeit. Allerdings zitterte er trotzdem, als er den Ranzen mit dem Weltstein hob und ihn ins Maul der Maschine legte. Dann, vom belastenden Gewicht des Steins befreit, drehte er sich, um in den Rachen des Roboters zu kriechen.

				Es war die zweitseltsamste Sache, die er je getan hatte.

				Die seltsamste Sache – und während der nächsten Stunde rätselte er darüber nach – war das, was er tat, als er ins Maul kroch. Er schob eine Hand unter den Gürtel, holte ein dünnes, fast durchsichtiges Objekt hervor, warf es zurück und beobachtete, wie es aus dem Rachen und nach unten schwebte, dorthin, wie es die Augen der Maschine nicht sehen konnten, im Gegensatz zu denen der Soldatin.

				Yang Shenxiu hat es mir gegeben, als Schutz vor den Angreifern, und jetzt gebe ich es einem von ihnen. Hat das einen Sinn?

				Doch irgendwie fühlte es sich richtig an.

			

		

	
		
			
				

				Toranalyse

				Die Ärzte möchten, dass ich mich bewege. Dass ich meinen neuen Körper bewohne und mich an seine Sinne gewöhne. Aber ich zögere.

				Nicht weil es wehtut. Es tut weh, oft sogar sehr. Aber das ist nicht der Grund. Schmerz hat nicht mehr die große Macht wie vorher. Ich habe bereits so viel hinter mir, dass er zu einem vertrauten Gefährten geworden ist. Ich neige dazu, ihn als eine Art … Informationsquelle zu sehen.

				War das gerade eine schrecklich robotische Bemerkung? Gut passend zu den elektromechanischen Fingern, die ich krümme, und den Gel-Augen, die dort in meinem Kopf stecken, wo sich einst die natürlichen braunen Augen befunden haben, mit denen ich im wahrsten Sinne des Wortes das Licht der Welt erblickte. Aber nein, ich bin nicht angeekelt davon, wirklich nicht. Es macht mir auch nichts aus, jetzt in einem kompakten Zylinder zu liegen, der auf Seg-Rädern rollt. Eigentlich sind die maschinellen Aspekte nicht so schlimm, wie ich dachte.

				Ich muss zugeben, dass ich überrascht war, als ich zum ersten Mal mit diesen Augen meine neue mechanische Hand sah, und was sie hielt: das vierzigtausend Jahre alte Steinwerkzeug, das Akinobu Sato mir in Albuquerque gegeben hat. Eine Zeit lang starrte ich einfach nur darauf, während sich meine neuen Finger um das Objekt schlossen und meine andere neue Hand wie von allein kam, um es zu berühren und zu streicheln. Die taktilen Empfindungen waren eine sonderbare Mischung aus Vertrautem und Bizarrem.

				Oh, es war herrlich, wieder einen Gegenstand anzufassen, aber die entsprechenden Nervensignale an mein Gehirn lösten auch synästhetische Wahrnehmungen aus. Funken schienen ihnen zu folgen, immer dann, wenn ich die uralten Facetten berührte, die den damaligen Handwerkern dazu gedient hatten, Klingen herzustellen, die beste Technik der damaligen Zeit. Als ich den Stein drehte, hörte ich ein Klirren wie von fernen Glöckchen, deren Töne nicht richtig aufeinander abgestimmt waren und nach Ruß und Zeit rochen.

				»Warum habt ihr mir dies gegeben?«, fragte ich die Ärzte, die verwirrt antworteten, ich hätte um das alte steinerne Relikt aus dem Pleistozän gebeten. Vielleicht eine unbewusste Ironie? Eine Nebeneinanderstellung von Werkzeugen, vom Anfang des Menschen und seinem Ende, wie in dem Kubrick-Film?

				Ich konnte mich gar nicht an eine solche Bitte erinnern.

				Oh, diese ganze Sache ist faszinierend. Und ich bin nicht undankbar! Dr. Turgeson hat mich heute gefragt, ob ich zufrieden darüber sei, die Zustimmung für diese Experimente gegeben und nicht die andere Möglichkeit gewählt zu haben …

				… die des kryonischen Einfrierens, in der Hoffnung, irgendwann in einer Zukunft mit besserer medizinischer Technik zu erwachen.

				Nun, warum sollte ich nicht hierbleiben? Immerhin bin ich anerkannt und vollkommen imstande, im Spiel zu bleiben. Mit Sehvermögen und Mobilität habe ich vielleicht noch eine Karriere vor mir: Ich kann um die Welt reisen und Berühmtheiten interviewen. Wer könnte zu einer Reporterin Nein sagen, die als Heldin gilt, in einem Segsuit steckt und mit nie blinzelnden Cyber-Augen sieht? Jedenfalls, wer will sich angesichts von Außerirdischen, die das Ende der Welt ankündigen, auf kryonische Wiederauferstehung in einer rosigen Zukunft verlassen?

				Nein, das ist nicht das Problem. Ich habe es auch recht gelassen hingenommen, als Wesley mit seiner neuen Frau zu Besuch kam. Ihr Angebot, das Gruppending zu machen, war schmeichelhaft. (Meine Eierstöcke gehören zu den wenigen Teilen von mir, die die Explosion intakt überstanden haben.) Aber ich war nicht interessiert.

				Nein. Was mich nervt, ist dies: Ich freue mich auf Down Time, darauf, meinen mich ablenkenden neuen Körper und die ihn umgebende Welt abzuschalten. Zurückzukehren in den Cyberspace, für zwanzig von vierundzwanzig Stunden. Zurück zu euch, meinen wahren Freunden. Zu meinen Smartmob-Kumpeln. Zu meinen Bürgersoldatenkameraden. Zu meinen Spürhunden, die Spuren nachgehen, korrelieren und mit lautem Bellen die Wahrheit enthüllen!

				Also, was habt ihr heute für Mama? Was ist während der kurzen, aber anstrengenden Zeit passiert, die ich in der physischen Welt verbringen musste?

			

		

	
		
			
				

				Ismael  57

				Die Baskische Chimäre.

				Die Worte waren Mei Ling natürlich vertraut. Alle auf der Erde kannten die Legende, wie eine tapfere junge Frau ihre Gebärmutter angeboten hatte, um die Saat eines wiedergeborenen Volkes auszutragen. Eine Art von Mensch, die seit Zehntausenden von Jahren ausgestorben war.

				Als das Zuhause der jungfräulichen Mutter – ein Forschungszentrum in den spanischen Pyrenäen – im Flammensturm einer nuklearen Explosion verging, sahen Millionen darin die gerechte Strafe für viele Sünden, wie Arroganz, Stolz und sogar Sodomie.

				Dutzende von Millionen trauerten.

				Und Hunderte von Millionen atmeten in trauriger Erleichterung auf. Zwar verabscheuten sie Mord, aber sie hatten nichts dagegen, dass eine problematische Angelegenheit an die nächste Generation weitergereicht wurde.

				Nur einige Zehntausend Menschen klammerten sich an der Hoffnung fest, genährt von Gerüchten, wonach Agurne Arrixaka Bidarte noch lebte, dem atomaren Inferno in Navarre irgendwie entkommen war und irgendwo Zuflucht gesucht hatte, um ihr Kind zur Welt zu bringen. Selbst im fernen China, in der maroden Ruine einer überfluteten Strandvilla, im Mündungsgebiet des schmutzigen Huangpu, mit gerade genug Bandbreite, um Emo-Dramen in geringer Auflösung zu sehen, hatte Mei Ling von dieser Geschichte gehört, die ihr wie eine tragische, romantische Legende aus den sagenhaften Han-Tagen erschien.

				Als jetzt die wahre Madonna und das Kind aufstanden, um sie zu begrüßen, fühlte Mei Ling ein Unbehagen, das ihre Zunge lähmte. Agurne Arrixaka Bidarte war kleiner als erwartet, mit dunklem Lockenhaar und olivfarbener Haut. Sie lächelte freundlich, als sie die rechte Hand zur Begrüßung ausstreckte. Mei Ling fragte sich kurz, ob sie die Hand küssen sollte, so wie es bei den Adligen in Filmen früherer Zeiten üblich war. Aber nein, es wurde ein Handschütteln des neuen Stils daraus: Beide Frauen fassten sich an den Unterarmen, was hygienischer war als der Kontakt verschwitzter Hände.

				Agurnes warmer Druck brachte Kameradschaft zum Ausdruck. Solidarität. »Es freut mich sehr, dich kennenzulernen«, sagte sie in einem Peking-Dialekt mit starkem ausländischem Akzent. Agurne ließ Mei Lings Unterarm los und fügte hinzu: »Wir haben viel zu besprechen. Aber zuerst möchte ich dir meinen Sohn vorstellen. Er hat vor kurzer Zeit den Namen Hijobosque gewählt. Hijo, bitte sag Guten Tag.«

				Der Junge schien zwölf oder sogar noch etwas älter zu sein, obwohl weniger Zeit vergangen war, seit Flammensäulen seine Geburt in den bewaldeten Hügeln von Auzoberri angekündigt hatten. Die Höflichkeit verbot ihr, zu starren und zu gaffen, aber Mei Ling bemerkte, dass dem Jungen die dicken Wülste über den Augen fehlten, die in den meisten Zeichnungen abgebildet waren und darauf hinwiesen, dass die betreffende Person …

				Sie erinnerte sich nicht an den Namen der Höhlenbewohner, die damals, vor langer Zeit, in Europa und Teilen von Asien gelebt hatten, vor der Ankunft des modernen Menschen. Grobknochig und klein waren sie gewesen, kräftig gebaut … und diese Eigenschaften schienen sich in dem Jungen widerzuspiegeln, wenn auch nicht so auffällig, dass er wie ein Fremder wirkte. Gerade und aufrecht stand er da und schien nicht mehr behaart zu sein als andere Menschenkinder. Vielleicht waren die Brauenwülste chirurgisch entfernt worden, damit er unter gewöhnlichen Menschen nicht auffiel.

				»Bitte nennen Sie mich Hijo«, sagte er mit einer Stimme, die recht tief war und sich wie … gepresst anhörte, als gäbe er ihr absichtlich einen nasalen Klang. Aber vielleicht lag es nur daran, dass er sehr auf die richtige Aussprache seines Mandarin-Chinesisch achtete.

				Als Hijo Mei Ling die Hand schüttelte, auf die alte Art und Weise, glaubte Mei Ling zu fühlen, dass etwas anders war bei seiner Zusammensetzung von Knochen, Muskeln und Sehnen. Sein vorsichtiges Zudrücken ließ verborgene Kraft erahnen. Jede Menge davon.

				»Baby«, sagte er und breitete die Hände aus. »Kann ich das Baby halten? Ich verspreche, vorsichtig zu sein.«

				Mei Ling dachte an die große Kraft, die sie gerade gespürt hatte, und richtete einen fragenden Blick auf Agurne Arrixaka Bidarte, die nur entspannt lächelte. Wie auch der seltsame kleine Junge Yi Ming, der dieses Treffen arrangiert und Mei Ling durch zahllose kurvenreiche Tunnel unter dem Schanghai-Universum von Disney und Affenkönig geführt hatte. Sie zog Xiao En aus der Schlinge und zeigte, wie man ihn hielt, bevor sie den Säugling drehte und ihn Hijo reichte.

				Sie hätte sich keine Sorgen machen müssen. Hijo nahm Xiao En mit offensichtlichem Geschick – es schien nicht das erste Mal zu sein, dass er ein Baby hielt. Und Xiao En schien es zu gefallen, denn er prustete und gurrte vergnügt. Inzwischen war er so groß und schwer geworden, dass es Mei Ling erleichterte, ihn eine Zeit lang jemand anderem überlassen zu können.

				Hijo gab Geräusche von sich, die Xian En ein zahnloses Lächeln entlockten. Für Mei Ling klangen die Töne seltsam, als stammten sie von zwei Geschöpfen, die zur gleichen Zeit in verschiedenen Teilen des Waldes brummten.

				Sie beobachtete den Jungen und ihren kleinen Sohn, fragte sich dabei, wie es der Baskischen Chimäre gelungen war, so lange in Freiheit zu bleiben. Es gab so viele Überwachungskameras auf der Welt, und ihre Informationen flossen in smarte Datenbanken. Zugegeben, man hatte versucht, die Besonderheiten des Jungen zu verbergen, vermutlich mit plastischer Chirurgie: Mei Ling erkannte Hinweise darauf, dass Hijos Nase verändert worden war, und vermutlich auch die Neigung seiner Stirn. Aber andere Anzeichen, zum Beispiel ein stärker ausgeprägter Hinterkopf, ließen sich nicht so leicht verbergen. Obwohl, als Mei Ling genauer darüber nachdachte …

				Sie sah zu Yi Ming und stellte fest: Einige jener verräterischen Eigenschaften ließen sich bei Millionen anderen beobachten, die auf den Straßen unterwegs waren. Bei Menschen mit normalen Stammbäumen.

				»Sollen wir uns setzen?« Agurne lud Mei Ling ein, sich zu ihr auf die Couch zu setzen. Nicht weit entfernt stand eine der Zugangskonsolen, an die sich Männer und Frauen – alle eindeutig abnormal – angeschlossen hatten; sie murmelten und zuckten, während ihre Brillen ihnen Bilder mehr oder weniger virtueller Welten zeigten.

				»Ich …« Mei Ling schluckte und versuchte, wie eine Gebildete zu sprechen. »Ich verstehe nicht, wieso ich diese Ehre empfange.«

				Agurne lachte. Es klang sanft und angenehm.

				»Bitte. Wir sind beide schwanger geworden und haben unter schwierigen Bedingungen gesunde Söhne zur Welt gebracht. Außerdem sind wir beide den Fängen großer Mächte entkommen. Wie kann es für mich weniger Ehre sein, dich kennenzulernen?«

				Mei Ling spürte, wie sie errötete. Und sie wusste, dass die Narben in ihrem Gesicht dadurch noch mehr auffielen.

				»Wie … kann ich zu Diensten sein?«, fragte sie und flüsterte fast.

				Agurne Arrixaka Bidarte atmete tief durch. Mitfühlende Sorge erschien in ihren Augen.

				»Normalerweise wäre ich nicht so unhöflich. Du hast keinen Grund, mir zu trauen. Unter anderen Umständen würden wir ein längeres Gespräch führen, das uns Gelegenheit gäbe, einen Eindruck voneinander zu gewinnen, uns besser kennenzulernen, von Frau zu Frau und von Mutter zu Mutter. Aber es bleibt nur wenig Zeit. Darf ich sofort zur Sache kommen?«

				»Bitte. Ja, bitte.«

				Agurne deutete auf die Männer und Frauen bei der Konsole, auf die angeschlossene Gruppe, die einen eigenen kleinen Smartmob bildete. »Überall auf der Welt schließen sich kleine Gruppen wie diese für ein gemeinsames Ziel zusammen, für die Suche nach Verstehen und Erkenntnis. Die Leute spüren, dass etwas geschieht. Etwas, das sich nicht ganz in Worten ausdrücken lässt.«

				Mei Ling schluckte und sah zu dem Jungen, der jetzt auf dem Boden saß und ihren Sohn hielt. Hijo sah sie nicht an, erkannte aber trotzdem die Frage in ihren Augen.

				»Ja, ich fühle es ebenfalls. Ich helfe. Offen gesagt, ich muss sehr bald zur Arbeit zurück«, sagte er.

				Agurne lächelte voller Stolz und wandte sich dann wieder an Mei Ling.

				»Ich kann nicht erklären, was sie machen. Ich kann auch nicht behaupten, es zu verstehen. Aber es scheint um so etwas wie Schicksal zu gehen. Um Dinge, Ideen und Gefühle, die vielleicht über die Zukunft der Menschheit bestimmen, so Gott-aller-Namen es will.«

				Mei Ling fehlten die Worte, und deshalb wartete sie darauf, dass Agurne weitersprach.

				»Weißt du, was viele dieser Gruppen gerade machen?«

				Mei Ling schüttelte den Kopf.

				»Sie suchen deinen Mann. Und den Kristall, den er mit sich ins Meer genommen hat.«

				Mei Ling hatte es natürlich gewusst, tief in ihrem Innern. Dies konnte nur den verfluchten Dämonenstein betreffen. »Ich wünschte, er hätte das schreckliche Ding nie gefunden.«

				»Ich verstehe. Du hast Grund zu Bitterkeit. Aber urteile nicht zu schnell. Wir wissen nicht, welche Rolle der Stein spielen wird. Eines steht jedoch fest: Dein Mann wird sicherer sein, wenn er und der Stein aus dem Dunkel geholt und ins Licht gebracht werden können.«

				Mei Ling dachte einige Sekunden darüber nach.

				»Ist das möglich?«

				Das Lächeln der anderen Frau war reumütig und entschuldigend.

				»Die Details kenne ich nicht. Die Gruppen suchen in den Datensphären nach ihm, in den Myriaden Ecken und Dimensionen des Großen Netzes. In all den virtuellen Welten, die es dort draußen gibt. Viele Dinge sind verborgen, hinter Firewalls verschlüsselt und versteckt. Aber sie hinterlassen Spuren, die entdeckt werden können, wenn auch nur durch fehlende Erwähnung.«

				Mei Ling blinzelte stumm und staunte darüber, dass diese Fremde – geboren in Neuguinea, auf den Fidschiinseln herangewachsen und in Europa zur Schule gegangen – so gut Chinesisch beherrschte. Ihr Chinesisch ist besser als meins, dachte sie.

				»Es sind Nicht-Spuren, die von diesen Gesegneten Atavismen entdeckt werden können, für uns hingegen unsichtbar sind.«

				»Aber nicht für mich!«, warf Hijo ein, der Xiao En auf einen dicken Teppich gelegt hatte und Kuckuck mit ihm spielte, zum großen Vergnügen des Babys.

				»Nein, nicht für dich«, erwiderte Agurne nachsichtig.

				»Ich weiß schon, dass Mei Lings Kinder etwas Besonderes sein werden«, fügte der Neandertal-Junge hinzu. »Auch wenn ich nicht weiß warum. Niemand kann die Zukunft voraussagen. Aber einige Dinge treten hervor. Sie sind offensichtlich.«

				Hijos falsche Verwendung des Plurals hätte Mei Ling fast protestieren lassen. Ich habe nur ein Kind. Aber sie schüttelte den Kopf. Dies war nicht der richtige Zeitpunkt, sich von Unwichtigem ablenken zu lassen.

				Sie wandte sich wieder an die Mutter.

				»Wie kann ich helfen? Was möchtest du von mir wissen?«

				Agurne Arrixaka Bidarte beugte sich ein wenig zu Mei Ling vor.

				»Alles. Erzähl uns alles, an das du dich erinnerst. Wir haben bereits viele Hinweise.

				Warum beginnst du nicht mit dem Anfang?«

			

		

	
		
			
				

				Ein Schimmer

				Der Schlund des Meeresungeheuers ist nicht so widerlich und abscheulich, wie Bin zunächst dachte. Die Wände sind weich, und er muss nur ein bisschen zurückkriechen, um eine Stelle zu finden, die sich für eine liegende Person eignet.

				Während er nach einer einigermaßen bequemen Position sucht, hört Bin, wie sich das Maul des mechanischen Wesens mit einem dumpfen Pochen schließt. Es folgen rhythmische Bewegungen, wie von einer Schlange, die sich aus einem Loch windet. Technische Magie führt dazu, dass das Wasser aus dem Bereich verschwindet, in dem sich Bin befindet. Zischend strömt Luft herein.

				Er nimmt die Atemmaske ab, was eine große Erleichterung für ihn ist, denn das Mundstück hat einen scheußlichen Geschmack bekommen. Dankbar reibt er sich die Augen.

				Eine Wandstelle in der Nähe seines Kopfes ist transparent – ein Fenster! Wie aufmerksam und rücksichtsvoll. Dadurch kommt er sich ein bisschen weniger wie ein Gefangener vor, oder eine Mahlzeit. Er dreht den Kopf und sieht nach draußen. Die Ruinen des Königlichen Palastes bilden ein heilloses Durcheinander – die Kämpfe haben auch die noch einigermaßen intakten Teile einstürzen lassen, und Mondschein streicht darüber hinweg.

				Der Roboter weicht zurück, und Bin sieht den Dachboden, in dem er sich versteckt hat. Bevor sich die Maschine abwendet und beschleunigt, glaubt er, in der Öffnung eine Silhouette zu erkennen.

				Das gibt ihm Hoffnung.

			

		

	
		
			
				

				Verzweiflung  58

				»Sie tragen es nicht mehr nur mit Lasern aus«, berichtete Gennadi. »Inzwischen werden bei den Kämpfen im All auch kinetische Energiewaffen verwendet.«

				»Sie meinen Projektilwaffen?«, fragte Akana. »Sind die nicht langsamer? Und fällt damit nicht das Zielen schwerer, bei all den Asteroiden auf unterschiedlichen Bahnen? Und das Ziel bekäme Gelegenheit, sich zu ducken.«

				»Wie ducken sich Kristalle?«, fragte Emily Tang.

				»Offenbar gibt es dort draußen Dinge mit größeren … physischen Fähigkeiten als nur einige passive Kristallbrocken«, sagte Haihong Ming.

				Das war schon seit einer ganzen Weile offensichtlich. Dennoch fühlte es sich wie ein Meilenstein an, dass jemand laut aussprach, was ihnen allen durch den Kopf ging. Wir haben Neuland betreten, begriff Gerald.

				»Genau! Also …« Akana blinzelte. »Oh, ich verstehe. Wenn man ein Hochgeschwindigkeitsgeschoss abfeuert, das eine Weile braucht, um sein Ziel zu erreichen … Dadurch bekommt der Schütze Zeit, in Deckung zu gehen, bevor jemand aufmerksam wird und das Feuer erwidert. Bei einem Laser ist das nicht möglich.«

				»Kommt darauf an, ob jemand Radar verwendet …«, wandte Gennadi ein, schüttelte dann aber den Kopf und ließ es dabei bewenden.

				»Warum überhaupt der Kampf?«, fragte Dr. Tshombe. »Worum geht es eigentlich?«

				»Sie meinen, abgesehen davon, einige Milliarden Erdlinge zu Tode zu erschrecken?«, fragte Emily mit vibrierender Stimme.

				Oder das schwachsinnige Gerede über einen Schwindel zu beenden, dachte Gerald mit bitterer Zufriedenheit. Ein Opfer war die Glaubwürdigkeit von Hamish Brookeman und seiner Unterstützer. Tja, sic transit gloria.

				Der hawaiianische Anthropologe Ben Flannery zeigte auf das Objekt, das Gerald aus dem All geholt hatte – vor einer Ewigkeit, wie es schien – und auf dem jetzt ein dickes schwarzes Tuch lag. Die Aufzeichnungstechniker waren fortgeschickt und das Licht gelöscht worden. Die Kommissionsmitglieder vertraten die Ansicht, dass es dann und wann notwendig war, dem Artefakt eine Lektion zu erteilen.

				»Wir wussten bereits, dass es unterschiedliche Fraktionen gibt. Maschinen, die mit unserem Artefakt in Verbindung stehen – von derselben interstellaren Abstammung –, haben sich vielleicht Sorgen gemacht, als andere Arten mit Signalen Aufmerksamkeit zu erringen versuchten. Dann kamen Berichte von der Erde, aus denen hervorging, dass Sonden losgeschickt werden sollten, um andere Botschafter von den Sternen zu holen. Damit war gewissermaßen die Grenze überschritten. Die Vettern unseres Artefakts griffen ein und machten sich daran, die Konkurrenz physisch aus dem Weg zu räumen.

				Was zu Vergeltung führte. Ein Friede beziehungsweise Waffenstillstand, der Äonen dauerte, fand ein plötzliches Ende.«

				»Um was zu erreichen?«, fragte Emily.

				»Um das wertvollste Gut im ganzen Sonnensystem zu bekommen: menschliche Aufmerksamkeit.«

				Gerald fühlte Mitleid für Ben, einen Mann des Friedens, der nun einen tödlichen Krieg analysieren musste. Einen Krieg, der offenbar Jahrmillionen überspannte und an dem nicht ein einziger Lebender beteiligt war. Was ihn nicht weniger brutal machte.

				Akana schwieg seit einer Weile, und die Gläser ihrer Tru-vu-Brille waren undurchsichtig geworden. Sie klickte mit den Zähnen, und Gerald glaubte, in ihrem subvokalen Brummen mehr als ein »Ja, Sir« zu hören.

				Oh, oh, dachte er.

				»Es gibt eine alternative Theorie«, sagte Gennadi, der gar nicht zu bemerken schien, dass Akana abgelenkt war. »Wir haben die kristallenen Artefakte bereits mit Viren verglichen. Nun, in dem Fall könnten wir eine biologische Analogie verwenden. Eine Erklärung für die Maschinen, die auf die ›Viren‹ im All schießen, könnte sein, dass sie Teil eines Immunsystems sind, das …«

				Akanas Brillengläser wurden wieder klar, und sie stand abrupt auf. Kerzengerade stand sie da, klein, aber in eine Aura der Autorität gehüllt – sie war vor kurzer Zeit zum Generalmajor der United States Aerospace Force befördert worden, und das merkte man ihr an. Selbst das Schweigen wirkte bei ihr eindrucksvoll.

				»Das war das Weiße Haus. Alle Pläne für Bergungsmissionen sind auf Eis gelegt. Niemand hält es für ratsam, ein Team oder auch nur Sonden in das Chaos dort draußen zu schicken. Wie ich hörte, hat Großchina ähnliche Anweisungen gegeben.«

				Sie zögerte, während Haihong Ming die Anzeigen seiner Instrumente überprüfte. Nach einigen Sekunden nickte er.

				»Es stimmt. Aber das scheint noch nicht alles zu sein. Wenn Sie mir freundlicherweise einen Moment Zeit geben würden …« Daraufhin verschwanden seine Augen hinter plötzlich nicht mehr durchsichtigen Brillengläsern.

				Gerald und die anderen wechselten Blicke. Früher einmal hatte es Monate gedauert, bis ein Gesandter mit seiner Regierung daheim Rücksprache halten konnte. Jetzt vergingen nur ein oder zwei Minuten, aber sie schienen endlos zu sein, als Haihong Ming subvokal brummte, dabei erst überrascht, dann protestierend und schließlich unterwürfig klang.

				Die Gläser seiner Brille wurden wieder klar, und er musterte die anderen Kommissionsmitglieder der Reihe nach.

				»Mir scheint, wir haben jetzt ausreichend Grund für eine uneingeschränkte Zusammenlegung unserer Ressourcen und Informationen.«

				»Äh, ich dachte, eine solche Zusammenlegung gäbe es bereits«, sagte Gennadi, aber Gerald schüttelte den Kopf. »Ich glaube, unser geschätzter Kollege aus dem Wiedergeborenen Zentralen Königreich hat etwas Besonderes im Sinn. Etwas, das er bisher vor uns verbergen musste.«

				Haihong Ming bestätigte diese Worte mit einem knappen Nicken. Das Eingeständnis schien ihm Schmerz zu bereiten. »Ich entschuldige mich dafür in aller Form. Aber jetzt kann ich Ihnen sagen, dass wir schon seit einer ganzen Weile die Existenz mindestens eines weiteren Botschafter-Artefakts hier auf der Erde vermuten.«

				»Ich nehme an, Sie meinen damit nicht die Bruchstücke, die seit ein paar Wochen hier und dort ausgegraben werden, oder?«

				»Ich meine, dass gewisse Elemente in unserer ehrenwerten Gesellschaft seit langer Zeit an sprechende Steine glauben, die vom Himmel fallen. Manche Geschichten sind glaubwürdiger als andere. Zum Beispiel gab es einmal ein Exemplar, das im Kaiserlichen Sommerpalast aufbewahrt wurde, bis ihn europäische Soldaten beim Zweiten Opiumkrieg plünderten. Von dem Objekt hieß es, dass es lebhafte Träume auslöste. Ein anderes – eiförmig und aus heller Jade, angeblich mit ›magischen Eigenschaften‹ ausgestattet – wurde von Chiang Kai-shek aus dem Nationalmuseum gestohlen, als er nach Taiwan floh. Beide Gegenstände tauchten nie wieder in der Öffentlichkeit auf.«

				»Haben die Objekte Eigenschaften gezeigt, wie wir sie hier beobachtet haben?« Tshombe deutete auf das vom schwarzen Tuch bedeckte Havanna-Artefakt. »Klare, deutliche Bilder? Animierte Geschöpfe, die Fragen beantworten?«

				»Nicht in heutiger Zeit oder von glaubwürdigen Chronisten beobachtet«, räumte der chinesische Repräsentant ein. »Aber vielleicht sind sie infolge von abergläubischer Pfuscherei oder künstlerischen … Ausschmückungen inaktiv geworden. Unsere Mandarine und Handwerker hatten es oft zu eilig mit dem Bestreben, Dinge von natürlicher Schönheit zu verzieren«, gestand er reumütig. »Oder sie sind in all den Jahrhunderten der Kriege und des Plünderns zu Schaden gekommen.

				Die alten Berichte über sie deuten zumindest an, dass ihre Untersuchung lohnen würde. Was jetzt in einem besonderen Maß gilt, da sie sich im Besitz verborgener Drahtzieher befinden.«

				Diese Worte zielten in eine unangenehme Richtung. Irgendwelche elitären Gruppen, die einen Vorteil erlangten, weil sie ihre privaten Quellen mit den Daten vergleichen konnten, die die Weltöffentlichkeit vom Havanna-Artefakt bekam.

				»Es gibt noch ältere Geschichten, oder vage Hinweise auf magische Steine in königlichen Gräbern. Und …«

				Ben Flannery wollte sich nicht ablenken lassen und seufzte. »Ist das alles, was Sie uns zu sagen haben? Dass einige Museumsstücke einst ein wenig geleuchtet haben, bevor sie mit Hammer und Meißel ruiniert wurden? So wie Sie sich verhalten haben … Ich hätte gedacht, dass Ihre Leute Konkreteres in der Hand haben.«

				Haihong Ming schüttelte den Kopf.

				»Das hätten wir fast. Ein besonders vielversprechendes Stück entzog sich immer wieder unserem Zugriff. Nicht nur einmal, sondern oft, über eine Generation hinweg.«

				»Eine Generation?«, wiederholte Akana verwirrt. »Aber …«

				»So lange vermuteten wir schon, dass etwas Erstaunliches – ein intakter Botschafter-Stein – in privaten Besitz gelangt sein könnte. Bei unserer Suche kamen wir ihm mehrmals sehr nahe.«

				Und wenn ihr früher einen funktionierenden Kristall gefunden hättet, lange vor dem, den ich aus dem All geholt habe …, dachte Gerald. Hättet ihr ihn mit dem Rest der Welt geteilt?

				Haihong Ming fuhr fort: »Zum letzten Mal geschah es erst vor einem guten Tag, dass wir fast in den Besitz jenes Steins gelangt wären, was ich nicht ohne eine gewisse Verlegenheit einräume. Vor dreißig Stunden, um genau zu sein. Seitdem suchen wir überall, und offenbar sind wir da nicht die Einzigen.«

				»Aber …« Akana beugte sich vor und stützte die Ellenbogen auf den glatten Tisch. »Woher wissen Sie, dass es nicht ein weiterer Fetisch-Stein oder Kristallkopf ist, oder ein anderes von Menschen geschaffenes Objekt?«

				»Wir wissen es«, sagte der Mann von Großchina mit fester Stimme. »Und ich bin jetzt befugt, Ihnen zu zeigen, warum wir da so sicher sind.«

				Haihong Ming brummte und winkte, woraufhin ein Bild über dem Tisch erschien. Offenbar zeigte es eine Schriftrolle beziehungsweise ein dünnes Dokument, eine einzelne Seite, die sich dehnte, breiter wurde und mit pixelierten Farben glänzte, als wäre sie einer Lichtquelle ausgesetzt, die sich auf der einen Seite befand. Gerald kniff die Augen zusammen. Seine KIware kompensierte und interpretierte.

				Ein Speicherblatt. Ein älteres, Zehn-Petabyte-Exemplar für die Aufnahme digitaler Daten.

				Das dünne Objekt schwebte dreidimensional über dem Tisch, schien dann flacher zu werden und glänzte in allen Farben des Spektrums.

				»Diese Aufzeichnung kam vor drei Stunden in unseren Besitz. Das Blatt wird gerade nach Peking gebracht, doch ein erster Download enthält so erstaunliche Informationen, dass ich angewiesen bin, sie mit Ihnen zu teilen.«

				Schwärze erschien in einer Ecke des Speicherblatts, wuchs, dehnte sich aus, gebar dann zahlreiche leuchtende Punkte, Sterne, die tanzten und auseinanderflogen, einen 3D-Kosmos mit fremden Sternbildern formten, mit einer blaubraunen Welt im Vordergrund, mit einem Planeten, der ganz offensichtlich nicht die Erde war. Gerald erkannte darin auch keinen der Planeten wieder, die das Havanna-Artefakt gezeigt hatte.

				»Wie ich schon sagte, der interstellare Reisende selbst steht uns nicht zur Verfügung«, erklärte Haihong Ming. »Der Kristall könnte sich inzwischen an einem geheimen Ort befinden, gehütet von einer Nation, einer Verschwörung oder einer Gang. Aber ein mitfühlender, verständnisvoller Bürger hat uns diese Aufzeichnung zukommen lassen, die Dutzende Stunden Output vom Himmelsei umfasst.«

				»Himmelsei?«

				»Das ursprüngliche Artefakt ist chinesisches Nationaleigentum. Es gehört uns, und deshalb können wir es nennen, wie wir wollen. Und wir werden es wieder in unseren Besitz bringen! Nun, hier ist ein kleiner Teil des Informationsschatzes. Denken Sie daran, ich sehe dies jetzt ebenfalls zum ersten Mal.«

				Haihong Ming winkte, und eine Geschichte aus Bildern begann.

				Bewohner der blaubraunen Welt starteten eine kleine, funkelnde Sonde und benutzten dann riesige Maschinen, um Strahlen ins All zu schicken, die auf hauchdünne Segel trafen und die Sonde beschleunigten. Gennadi und Ramesh sprachen leise über technische Unterschiede bei der hier gezeigten Methode und jener, die ihnen das Havanna-Artefakt präsentiert hatte. Alle anderen schwiegen und beobachteten, wie der kleine Botschafter durch die Dunkelheit flog … bis er im Licht einer schnell näher kommenden Sonne heller wurde.

				Gerald hielt unwillkürlich den Atem an, als Jupiter die Sonde einfing und fortschleuderte … als der Gesandte um die anderen Planeten wirbelte und bei jeder planetaren Begegnung Bewegungsmoment verlor, bis schließlich ein vertrauter Globus in Sicht geriet und den Reisenden in seine Gravitationsarme schloss …

				Umhüllt von Feuer raste die Sonde durch die Atmosphäre, landete wie durch ein Wunder in weichem Schnee und wurde von Menschen entdeckt, deren Kleidung aus Fellen und genähtem Leder bestand.

				Damit hatte die Geschichte gerade erst begonnen.

				Es gab keine Pausen, weder für Mahlzeiten noch für die Toilette, und fast die ganze Zeit über herrschte Stille. Schließlich erschien ein einzelnes Wort in der dreidimensionalen Darstellung über dem Tisch, direkt neben dem Havanna-Artefakt unter der schwarzen Decke. Es zeigte sich in Form von alten chinesischen Ideogrammen, schwebte und schimmerte in einem kalligrafischen Stil, der kantig und fast zornig erschien.

				Geralds KIware hatte keine Probleme mit der Übersetzung. Und plötzlich verstand er, warum Haihong Ming und seine Vorgesetzten beschlossen hatten, alles preiszugeben, was sie wüssten.

				LÜGNER.

			

		

	
		
			
				

				Loyalitätstest

				Das muss man den Jungs und Mädels der Kontaktkommission zugestehen: Sie lassen sich clevere Tricks einfallen, um das Artefakt zur Kooperation zu bewegen. Zuerst die Verhaltenskonditionierung im letzten Monat, und jetzt die Weigerung, die endlose Präsentation von Diagrammen und technischen Anleitungen aufzuzeichnen.

				Wer wäre darauf gekommen? Ein Geschenk abzulehnen? Etwas zurückzuweisen, das sich die Menschen leidenschaftlich wünschen – hoch entwickelte Technik –, um dafür etwas zu bekommen, das noch wichtiger ist?

				Es ergibt durchaus einen Sinn. Worin besteht die oberste Priorität der Sonde? Sie will uns dazu bringen, weitere Sonden herzustellen. Ganz abgesehen davon, ob das letztendliche Ziel gut, schlecht oder neutral ist: Das Artefakt muss sich danach verzehren, uns jene Technologien zu vermitteln. Und das können wir ausnutzen. Hideoshi und ihr Team sind sehr klug. Sie geben dem Wunsch des Artefakts nicht nach, ohne etwas dafür zu bekommen.

				Was verlangen sie? Mehr Gespräche mit den Passagieren der Botschaftersonde. Jeweils mit einem, zwei oder drei.

				Dies wurde umso wichtiger, als Laser und Kanonen damit begannen, im Asteroidengürtel aufeinander zu schießen. Die Kommission verlangte eine Erklärung, und das Älteste Überlebende Mitglied gab sich zuerst überrascht und dann gleichgültig. Schließlich führte Äm die kriegerischen Aktivitäten auf »böse Maschinen aus einer früheren Ära« zurück.

				Er fügte hinzu: »Ihr Menschen könnt euch mit dem Download starker Werkzeuge schützen. Wir zeigen euch, wie man mächtige Strahlen erzeugt, mit denen man das ganze Sonnensystem säubern kann!«

				Hm. Sehr verlockend. Wer weist eine leistungsfähige Waffe zurück?

				Gerald Livingstone warf das Schwarze Tuch, das die Außerirdischen in Dunkelheit hüllte – bis sie sich auf eine Abmachung einließen. Eine Stunde für eine Stunde. Sie erhalten für eine gewisse Zeit Gelegenheit, uns neue Technik zu zeigen, und anschließend bekommen wir Vielfalt, wenn man es so nennen kann.

				Wir haben also wieder mit Schnappender Fischtöter gesprochen, dem jüngsten Mitglied, dessen Volk das Artefakt hergestellt hat. Es scheint ihn kaum zu stören, dass unsere Teleskope auf seiner Heimatwelt keine Anzeichen von Industrie oder Radio finden. »Alles Organische stirbt«, hat er gesagt und wie bei einem Schulterzucken kurz die seltsamen Flügel bewegt.

				Und Kraki … Sie hat den Namen selbst gewählt, aus den fünfzigtausend Vorschlägen von Schülern überall auf der Welt. Humor bei einem mit Tentakeln winkenden Pseudo-Kopffüßer! Ihr wichtigster Beitrag für die menschliche Kultur – eine frische und überzeugende Definition von »Ironie« – lässt unsere Intelligenzia Warum-ist-uns-das-nicht-eingefallen-Kreise drehen! Und dafür war ein Außerirdischer nötig, na so was.

				Dennoch, Kraki weicht nicht von Äms Parteilinie ab. Das Älteste Überlebende Mitglied räumt ein, dass man das Artefakt tatsächlich Virus nennen könnte, wie einige Kritiker meinen, aber es sei ein gutartiges, kommensales Virus. Und er gab Hunderte von Beispielen aus unserer medizinischen Literatur. Sehr persuasiv.

				Andere sind schwerer zu verstehen. Man nehme das raupenartige Wesen, das bei jedem Gespräch aus dem Kristall auf Menschen in der Nähe starrt und dann eine Wolke aus wegwerfenden Symbolen von sich gibt, die übersetzt etwa so lauten: »Mann, was habe ich für eine Vorstellungskraft!«

				Ein klarer Fall von Noakes Krankheit, was dem Wesen im Netz den Spitznamen Bennie einbrachte.

				»Was habt ihr erwartet?«, fragte M’m por’lock, ein Geschöpf, das einem großen rötlichen Otter ähnelt, nachdem es Bennie fortgebracht hat. »Wir sind eine Ewigkeit durchs All geflogen und haben entweder geschlafen oder uns in ausgedehnten virtuellen Welten tief im Innern unseres kristallenen Schiffes die Zeit vertrieben. In der Traumphase kann man sich verlieren. Oder die Chance verpassen, während kurzer Begegnungen mit einem lebenden Volk die objektive Realität zu kosten.«

				Ergeht es euch wie mir? Hört ihr in den Worten von M’m por’lock Dinge, die er nicht sagt?

				Und etwas weiter gefasst … Nützt dies irgendetwas?

				Sicher, es stimuliert unsere Neugier, zumindest ein bisschen. Einen Blick auf seltsame Künste zu werfen und eine Kostprobe von außerirdischer Kultur zu erhalten … Das kann sehr faszinierend sein. Es gibt unseren Psychologen und anderen Spezialisten Gelegenheit, Verhaltensmuster zu erfassen, Gesinnung und Attitüde der Außerirdischen miteinander zu vergleichen, und so weiter. Aber im Ernst, was erhoffen sie sich? Dass wir irgendwann in der Lage sind, einen Lügendetektor für Aliens zu bauen, mit dem wir die von den Außerirdischen erzählten Geschichten auf ihren Wahrheitsgehalt überprüfen können? Der es uns gestattet, die guten Angebote des Artefakts von der Verkaufsmasche zu trennen? Die Teile beiseitezuschieben, die allein virales Eigeninteresse sind?

				Es bleibt Argwohn. Die Vielfalt von neunzig Völkern, die wir sehen … Ist sie irgendwie ausgeheckt und zusammengebraut? Eine Show, über Jahrmillionen hinweg vor unterschiedlichen Zuschauern verfeinert? Ein Puppentheater, das dem langfristigen Ziel dient …

				… uns zu überzeugen?

			

		

	
		
			
				

				Jonas  59

				Das künstliche Meeresungeheuer schwamm und kroch lange über den Meeresboden, trug Bin durch finstere Schluchten und schlammige Ebenen, die sich wie endlos erstreckten.

				Seine Passagierzelle war zwar weich, aber auch eng. Die Wände summten und vibrierten, während sich die mechanische Schlange bewegte. Sie war auch nicht so redselig oder freundlich wie Dr. Nguyens Pinguin. Das maschinelle Geschöpf gab nur knappe Antworten und überhörte Bins Bitte um einen Netzschirm, eine Immersionsbrille oder irgendeine Art von KIware.

				Die meiste Zeit über blieb es still.

				So still, wie ein motorisierter Python sein konnte, während er durch ein riesiges, größtenteils leeres Meer schwamm. Ganz offensichtlich mied er Kontakte mit Menschen, was heutzutage nicht einfach war, nicht einmal weit abseits der Küsten und Schifffahrtslinien. Mehrmals fühlte sich Bin zur Seite geworfen, wenn die Schlange plötzlich den Kurs änderte, tiefer tauchte, irgendwo in Deckung ging oder sich in den Schlamm bohrte und dann reglos verharrte, als wollte sie sich vor Räubern verbergen. Ein- oder zweimal glaubte Bin dabei, fernes Motorenbrummen zu hören, das erst lauter und dann leiser wurde. Als es verklungen war, befreite sich die Schlange aus dem Schlamm und setzte die Reise fort.

				Selbst ihre Antriebsmethode schien auf Heimlichkeit ausgelegt zu sein. Die meisten Unterwasser-Ortungssysteme lauschten nach rotierenden Schiffsschrauben, nicht nach sich dahinwindenden Riesenschlangen.

				Natürlich gab es überall Zeichen der menschlichen Zivilisation. Der Meeresgrund war eine gewaltige Müllhalde, selbst in Wüstenzonen, wo weder Fische noch Pflanzen oder irgendwelche Ressourcen existierten. Gelegentlich erschien ein Schiffswrack, das Aufmerksamkeit verdiente, doch in den meisten Fällen sah Bin nur gewöhnlichen Müll, wie zerrissene Fischernetze, die großen, vagen Wolken gleich in der Strömung trieben, darin die Skelette zahlreicher Fische und leere Schildkrötenpanzer. Oder Schwärme von Plastiktüten, die neben Gruppen von Quallen durchs Wasser schwebten, als wollten sie sie imitieren. Einmal bemerkte Bin ein Dutzend Container, die vor langer Zeit von einem Frachter gefallen sein mussten und über vierzig Hektar hinweg längst veraltete Computer und Flachbildfernseher auf dem Grund verstreut hatten.

				Ich bin daran gewöhnt, inmitten von Müll zu leben. Aber ich habe immer gedacht, draußen im offenen Meer sei es besser … sauberer als im Huangpu.

				Bin verlor das Zeitgefühl und döste mehrmals, während die Maschine über eine weite, leere Ebene glitt, ebenso leblos wie die Oberfläche des Mondes …

				Dann erwachte er plötzlich, sah aus dem kleinen Fenster und stellte fest, dass ihn der Roboter über eine zerklüftete Unterwasser-Bergkette trug: endlose Kämme und Grate, die nach oben ragten und fast die glitzernde Wasseroberfläche erreichten – es wirkte irgendwie gespenstisch, weil die Berge unten in bodenloser Düsternis verschwanden. Das mechanische Geschöpf, das Bin verschlungen hatte, war ganz offensichtlich bestrebt, eventuelle Verfolger abzuschütteln, und dabei half der Weg durch dieses Labyrinth.

				Er fühlte sich etwas erholt und öffnete einige Nahrungsriegel, die er in einem Fach neben seinem linken Arm gefunden hatte. Etwas Süßwasser kam aus einem kleinen Hahn, und damit konnte er seinen Durst stillen. Es gab auch einen Waschlappen, mit dem er seine Wunden betupfte und reinigte. Der Zweck eines offenbar für Abfälle bestimmten Saugrohrs war klar, aber die Benutzung empfand Bin als recht umständlich. Anschließend wurde die Reise zu einem Kampf gegen Langeweile, Klaustrophobie und die Sorge angesichts einer ungewissen Zukunft.

				Die Schlange gab keine Hinweise darauf, was ihn erwartete. Sie sprach nur selten und beantwortete keine Fragen, schwieg selbst dann, als Bin wissen wollte, was es mit dem brodelnden schwarzen Wasser auf sich hatte, das aus Rissen in den Bergkämmen kam und wie Rauchsäulen aus feurigen Schloten aufstieg.

				In Bin regte sich der Gedanke, dass er vielleicht gar nicht so dankbar für das Fenster sein sollte, das die Erbauer der Schlange dieser kleinen Kammer gegeben hatten. In Geschichten und Teledramen bestehen Kidnapper auf einer Augenbinde, wenn sie planen, den Verschleppten freizulassen.

				Man sollte sich Sorgen machen, wenn sie sich nicht darum scheren. Dass sie einem Gelegenheit geben, den Weg zu ihrem Schlupfwinkel zu beobachten … Das macht nur jemand, der sicher ist, dass das Opfer nichts mehr verraten kann.

				Andererseits, wer konnte allein mit seinem Gedächtnis den Weg beschreiben, den eine mechanische Schlange durch ein oder vielleicht sogar mehrere Unterwasser-Gebirge genommen hatte? Dieser Gedanke beruhigte Bin eine Zeit lang … bis er sich an das Implantat erinnerte, mit dem Dr. Nguyen sein rechtes Auge ausgestattet hatte. Bin hatte sich längst daran gewöhnt, dass der winzige Assistent seine visuelle Wahrnehmung verbesserte und ihn die Welt jenseits des Fensters klarer erkennen ließ. Jetzt begriff er: Ohne das Implantat hätte er dort draußen nur vage Schemen gesehen.

				Gehen die Entführer davon aus, dass ein armer Mann wie ich nicht über technische Erweiterungen verfügt?

				Er dachte über das Implantat nach. Zeichnete es vielleicht sogar auf, was er sah? Und wenn das stimmte … War er dann ein Entführungsopfer, das sein Schicksal herausforderte, indem es immer wieder unter der Augenbinde hervorspähte?

				Oder bin ich zu einem Ort unterwegs, von dem man unmöglich entkommen kann? Lassen mich die Entführer deshalb alles sehen?

				Oder ist es vielleicht ein Ort, von dem ich nie entkommen möchte?

				Das war den anderen Möglichkeiten vorzuziehen.

				Haben die Unbekannten vielleicht vor, mich irgendwie zu verändern, damit ich mich füge?

				Oder glauben sie, dass ich nur für eine Weile gebraucht werde, bis sie mich durch jemanden ersetzen können, der sich ebenfalls für die Kommunikation mit dem Weltstein eignet? Sollte ich versuchen, die Freundschaft der neuen Herren zu gewinnen? Sollte ich mir dabei so große Mühe geben wie auch bei Anna, Paul und Dr. Nguyen?

				Wilde Fantasien begleiteten jede Möglichkeit. Bin achtete darauf, sie nicht zu subvokalisieren – es gab moderne Geräte, die die Bewegungen in der menschlichen Kehle registrierten und Worte verstanden, die gar nicht laut ausgesprochen wurden.

				Aber warum sollte das jemand mit einem einfachen Küstensiedler und Müllsammler machen? Jedes vorgestellte Szenario endete schließlich mit diesem Gedanken: Er würde seine Familie nie wiedersehen.

				Aber die Soldatin … die Frau im Dachboden des überfluteten Königlichen Palastes … sie bekommt die Blatt-Aufzeichnungen von Yang Shenxiu. Sie wird wissen, dass ich kooperiert habe. Genügt das der Regierung, um Mei Ling und Xiao En zu schützen?

				Es war alles sehr verwirrend und beunruhigend. Um sich abzulenken, nahm Bin den Weltstein, legte ihn sich auf den Schoß und versuchte, mit dem Kurier der Vorsicht zu sprechen.

				Ohne Sonnenlicht musste die Entität Energie sparen und auf seine lebhaften Animationen verzichten – die Bilder waren trüb und beschränkten sich auf einen kleinen Teil der Oberfläche. Trotzdem, wenn er Neues in Erfahrung bringen konnte, war dies die Mühe wert.

				Es war nicht leicht. Ohne eine akustische Übertragung war Bin gezwungen, mit dem Finger Zeichen auf die Oberfläche des Weltsteins zu malen. Zuerst reagierte der Kurier mit alten Ideogrammen, aber Bin kannte nur wenige von ihnen, und deshalb setzten sie zunächst die Lektionen für geschriebenes Chinesisch fort. Das Geschöpf im Innern des Weltsteins zeigte Bilder oder ein bestimmtes Verhalten. Bin zeichnete die modernen Worte dafür, wobei ihm das Augenimplantat oft half. Auf diese Weise kamen sie erstaunlich schnell voran, und schon nach einem halben Tag war echte Kommunikation möglich.

				Endlich war Bin in der Lage, eine Frage zu stellen, die ihn schon seit einer ganzen Weile beschäftigte. Warum hasste der Kurier die Außerirdischen im Innern des Havanna-Artefakts?

				Warum nannte er sie »Lügner«?

				Die Entität erklärte es mit einem Zeichenstrom, begleitet von Bildern mit niedriger Auflösung.

				Unsere Welt ist weiter von der Sonne entfernt als deine. Sie ist größer, aber weniger dicht, mit geringerer Schwerkraft. Unsere dichte Atmosphäre enthält viel Schnee. Es ist ein Planet, auf dem man viel leichter landen kann als auf deiner Erde. Wenn ein Sonnensegel in der Mitte mit besonderer Stabilität ausgestattet wird, kann man es als Fallschirm verwenden, um eine weiche Landung zu ermöglichen.

				Als sie zu uns kamen, zeigten die meisten Botschaftersteine keine Scheu; sie beschlossen nicht, in sicherer Entfernung auf das Entstehen einer technischen Zivilisation zu warten. Stattdessen beschlossen viele von ihnen ein direktes Vorgehen und regneten herab auf …

				Ein neues Symbol erschien, das sich von den chinesischen Ideogrammen unterschied. Es war ein elegantes Zeichen aus geschwungenen Linien, die Wellen an einem Strand andeuteten. Das Emblem erinnerte Bin an Turbulenz, und daraus wurde der Name des Planeten.

				… aus vielen Quellen.

				Meine Spezies entwickelte Intelligenz und wusste bereits von den Himmelskristallen – sie fand sie gelegentlich in Schlamm oder Eis. Selbst in Stein eingebettet. Umherstreifende Gruppen unserer prä-intelligenten Vorfahren verehrten sie. Jeder Stamm kämpfte darum, betete sie an, hielt sie für Orakel, die man um Rat fragte, was die nächste Jagd betraf, oder Landwirtschaft und Diplomatie. Und Heirat.

				Das Geschöpft machte eine Geste, die Bin nicht verstand – es rang mit beiden Händen, was einen vagen Eindruck von Ironie vermittelte.

				Auf diese Weise bekam unsere Entwicklung Anleitung und wurde beschleunigt.

				Bins Finger formte Zeichen, die bitter darauf hinwiesen, dass die Menschheit nie Hilfe bekommen hatte. Abgesehen von einigen Verboten aus dem Himmel. Und vielleicht dem einen oder anderen kleinen Anstoß von Weltstein-Fragmenten auf der Erde.

				Beneide uns nicht zu schnell, erwiderte der Kurier der Vorsicht. Vielleicht wäre alles reibungslos verlaufen, wenn es nur eine Art von Stein gegeben hätte, mit jeweils nur einem Bewohner! Aber es gab Dutzende, vielleicht sogar Hunderte von Kristallsehern, über viele Inselkontinente verstreut! Erst später erfuhren wir, dass sie aus dem Weltraum kamen, aus unterschiedlichen Richtungen. Von mindestens achtzehn verschiedenen Herkunftsorten. Der Planet Turbulenz befindet sich an einer Schnittstelle galaktischer Strömungen.

				Füge diese ärgerliche Tatsache hinzu. Jeder Stein enthielt viele! Gemeinschaften, Gruppen, ganze Zoos von »Göttern« in vielen Gestalten, die selbst dann miteinander stritten, wenn sie einer Meinung waren.

				Wir hatten das Glück – und das Pech –, sehr unterschiedliche Ratschläge zu bekommen. Abgesehen von der einen Sache, die sie alle wollten.

				Trotzdem, schrieb Bin. Sie verhalfen euch zu einer schnellen Entwicklung.

				Der Kurier nickte. Bin wusste nicht, ob es eine angeborene oder von den Menschen abgeschaute Geste war.

				Unser Stamm folgte dem Rat seines Schamanensteins und praktizierte in der Abgeschiedenheit strenge Eugenik, über fünfzig Generationen hinweg. Als er schließlich die Berge verließ, war er allen anderen in der Ebene weit überlegen, und die lokalen Frauen wollten sich nur noch mit den Angehörigen dieses Stammes paaren.

				Der Weltstein zeigte nackte Primitive, die sich vor einer anderen Gruppe verbeugten, deren Mitglieder größer waren, Fellkleidung trugen und dicke Mähnen hatten. Wodurch sie größere Ähnlichkeit mit dem Kurier der Vorsicht aufwiesen, der diese Geschichte erzählte.

				Auf anderen Kontinenten und Archipelen boten andere Orakelsteine den Gemeinschaften in ihrer Nähe Rat an: über Jagdmethoden, das Wetter, die Zähmung wilder Tiere oder den Anbau von Pflanzen. Jeder Stamm mit einem solchen Kristall wurde zu einer besseren Fortpflanzung aufgefordert, die es erleichterte, die Nachbarn zu unterwerfen.

				Die Gebiete modifizierter Leute breiteten sich aus und trafen schließlich aufeinander. Es kam zu Konflikten! Zuerst ausgetragen mit Steinen und Speeren, dann mit Kanonen und Gift. Von den Steinen dazu aufgefordert, die Weltherrschaft anzustreben, befassten sich unsere Vorfahren mit der fragwürdigen Kunst des Völkermords.

				Wir rangen uns bald zu einer bitteren Erkenntnis durch. Die einzige Möglichkeit, Frieden zwischen zwei Stämmen zu schließen, bestand darin, eine Gruppe eifersüchtiger Götter – ein einzelnes Orakel – zu wählen und die anderen zu beseitigen. Nur dann erlaubte es der überlebende Kristall beiden Stämmen, friedlich miteinander zu verschmelzen und robuste Hybriden für die nächste Konfrontation zu zeugen.

				Bin las die Geschichte, während hinter den leuchtenden Ideogrammen Bilder zeigten, wie das Volk des Kuriers stärker, schneller und größer wurde, wie es immer bessere Waffen und Werkzeuge schuf. Die Wahl der Worte deutete auf Kummer angesichts der Art und Weise hin, wie die Vorfahren des Kuriers manipuliert und dazu gebracht worden waren, immer wieder gegeneinander zu kämpfen. Für Bin schien es so schlimm nicht zu sein – in der Vergangenheit der Menschheit hatte es nicht weniger Kämpfe gegeben, eher mehr!

				Und jeder Krieg bewirkte etwas. Die Wahl einer bestimmten Entwicklungsrichtung. Einheit unter der Anleitung eines Steins, unter einer Gruppe von »Göttern«.

				Und schnellen Fortschritt. Die simulierten Wesen – die himmlischen Berater – konnten praktisches Wissen zur Verfügung stellen. Nützliche Methoden, erfunden von Dutzenden Völkern unter fremden Sonnen. Von entsprechenden Hinweisen unterstützt, übersprangen die Vorfahren des Kuriers Jahrhunderte des Herumprobierens.

				Bin dachte an die Diskussion von Paul Menelaua und Anna Arroyo zurück. Er bedauerte sehr, dass sie nicht da waren, und dabei ging es ihm gar nicht so sehr um ihre Freundlichkeit ihm gegenüber. Ihre manchmal recht scharfen Wortwechsel hatten mehr Licht in gewisse Dinge gebracht als einzelne Erklärungen. Bin erinnerte sich an eine Diskussion über die Rolle der Religion in der menschlichen Entwicklung.

				Auf jedem Kontinent hatte es so viele verschiedene Kulte gegeben. Von Europa über Asien bis zu den beiden Amerikas: Der Glaube präsentierte sich in allen Formen und Variationen, wies aber eine Gemeinsamkeit auf: Alle verlangten eifersüchtig Gehorsam, ritualistische Wiederholung, die Unterweisung von Kindern und erbitterten Widerstand anderen Sekten gegenüber, wie zum Beispiel der auf der anderen Seite des Tals.

				Wie lautete der von Paul verwendete Ausdruck? Für Ideen, die im menschlichen Bewusstsein Wurzeln schlugen und den betroffenen Geist zwangen, sie weiterzuverbreiten?

				Infektiöse Meme, schrieb der KI-Helfer ins Blickfeld von Bins rechtem Auge. Geistige Konstrukte, die sich wie Viren von Mensch zu Mensch ausbreiten und in jedem Betroffenen den Wunsch wecken, zu glauben und mit diesem Glauben wiederum andere anzustecken.

				Es fiel Bin nicht unbedingt leicht, dieses Konzept zu verstehen. Was die Geschichte des Planeten Turbulenz betraf, spürte er, wie sich ein gewisser Neid in ihm regte. Die Vorfahren des Kuriers hatten wenigstens Götter gehabt, die deutlich sprachen und praktische Dinge lehrten, jede Generation gesünder und stärker machten. Die meisten menschlichen Kulturen hatten lange Zeit still dasitzen müssen, weil Priester und Aristokraten darauf bestanden, dass sich nichts verändern durfte. Der ständige, konservative Widerstand hatte die Entwicklung des Menschen verlangsamt. Wie viele Jahrhunderte waren für Landwirtschaft und Straßen nötig gewesen, anschließend für bessere Werkzeuge und Schulen, dann für Universitäten und Wissenschaft?

				Bins Implantat hielt es für eine Frage, die es zu beantworten galt.

				Den Homo sapiens gibt es seit zweitausend Generationen, von der jungsteinzeitlichen Renaissance bis zum Erreichen der Zivilisation.

				Davor hat der Homo neanderthalensis 15 000 Generationen überdauert.

				Den Homo erectus gab es 50 000 Generationen.

				Bin widerstand der Versuchung, das Implantat erneut abzuschalten. So ärgerlich und irritierend es manchmal auch sein konnte, es gab ihm einen Vorteil, wenn er den Eigentümern der mechanischen Seeschlange begegnete.

				Aber … zweitausend Generationen? Ihn schwindelte, als er versuchte, sich so viel Zeit vorzustellen. Und einen großen Teil davon hatte die Menschheit in Unwissenheit verbracht, dazu verdammt, in Sackgassen zu geraten und immer wieder von vorn anzufangen. Im Vergleich dazu hatte das Volk des Kuriers eine Abkürzung benutzt, eine bequeme Rolltreppe nach oben.

				Bin schrieb es mit seinem Finger, und das Wesen im Weltstein antwortete:

				Der Fortschritt mag für dein Volk langsamer und schwerer gewesen sein, weniger kontinuierlich. Aber ihr könnt voller Stolz behaupten, es aus eigener Kraft geschafft zu haben, allein durch eure Anstrengungen.

				Und die schnelle Entwicklung hatte ihren Preis. Unter der Anleitung von in Kristallen wohnenden »Göttern« unterlagen Heirat und Fortpflanzung auf dem Planeten Turbulenz einer strengen Reglementierung. Beides erforderte Genehmigung. Die Hälfte der Männer jeder Generation war zeugungsunfähig. Unsere Vorfahren waren monogam gewesen, gesellig, freundlich und entspannt. Die Wesen in den Steinen sorgten dafür, dass Wettstreit und Rivalität immer mehr unser Leben bestimmten, dass wir mit allen Mitteln versuchten, ihre Aufmerksamkeit und Anerkennung zu gewinnen.

				Der Kurier setzte die Erzählungen fort und kam zu einer entscheidenden Stelle in der Geschichte seines Volkes. Ein einzelner großer Stamm, angeführt von einem besonders erfolgreichen Himmelsemissär, triumphierte und erlangte Dominanz im größten Teil des Planeten.

				Eine Generation später hatten wir Städte.

				Fünf Generationen später waren wir im All.

				Und daraufhin – erst dann – erfuhren wir, was die Götter von uns wollten.

				Bin fühlte, wie seine Anspannung wuchs. Auf der Erde wussten es alle, dank des Havanna-Artefakts. Mit dem Finger schrieb er eine kurze Zusammenfassung.

				Sie wollten, dass ihr weitere Botschaftersteine baut, Milliarden Duplikate von ihnen. Dass ihr Gesandte in sie steckt und alle Ressourcen eures Planeten nutzt, sie zu fremden Welten zu schicken.

				Der Kurier nickte erneut.

				Das war die Aufgabe, die sie uns auf Turbulenz präsentierten.

				Und wir erklärten uns einverstanden! Immerhin waren dies die Götter, die uns von Anbeginn unserer Zeit an verwirrt, geführt, gequält, geliebt und unterwiesen hatten. Selbst als wir wussten, was sie wirklich waren – nicht mehr als Abbilder jener Wesen, die einst auf den Planeten ferner Sonnen gelebt hatten –, fühlten wir uns verpflichtet, auf sie einzugehen und ihren Wünschen nachzugeben.

				Langsam natürlich, während wir eine Gesellschaft des Wissens und der Abgeklärtheit aufbauten …

				Aber nein! Sie verlangten, dass es unsere oberste, unsere einzige Priorität sein sollte! Sie bedrängten und manipulierten uns. Bis sie schließlich einen Grund für die Eile nannten.

				Und so kam die große Lüge …

				Schwarze Zeichen zogen unter der Oberfläche des Steins dahin, aber ihr Kontrast ließ immer mehr nach, und inzwischen gab es keine Hintergrundbilder mehr. Bin begriff, dass die Energiereserven des Artefakts zur Neige gingen. Außerdem schmerzten seine Augen.

				Er schrieb ein Symbol auf das eiförmige Objekt – WARTE – und rieb sich die Augen. Dann trank er Wasser, aß den letzten Nahrungsriegel und dachte daran, wie klein und unwichtig das Leben doch war. Und zwar alle individuellen Leben, wenn man sie auf der großen, tragischen Bühne aller Welten sah, auf der sich zahlreiche tragische Schicksale abspielten.

				Doch seine Gedanken kehrten immer wieder zu dem zurück, was für ihn die größte Rolle spielte. Zu seiner Frau und seinem Sohn. Irgendwie musste es eine Möglichkeit geben, ihnen zu helfen, ihnen Sicherheit und Freiheit zu geben, ihnen ein einigermaßen komfortables Leben zu ermöglichen … während er gleichzeitig etwas Wichtiges rettete, das mit seinen Loyalitäten China, Dr. Nguyen, dem Kurier, der Menschheit und sich selbst gegenüber zu tun hatte.

				Das die Wahrheit betraf.

				Ohne sich dessen bewusst zu sein, hatte Bin beim Nachdenken mit dem Finger geschrieben. Es wurde ihm klar, als im Weltstein eine Antwort aufleuchtete und dann in farblosem Dunst verschwand.

				Wahrheit?

				Bring mich dorthin, wo ich …

				Den letzten Teil konnte er nicht entziffern, weil die Roboterschlange plötzlich erzitterte, wodurch der Weltstein auf seinem Schoß wackelte. Ohne die gepolsterten Wände wäre es in der kleinen Kammer vielleicht ziemlich laut geworden. Sie bewegten sich, und Bin richtete eine besorgte Frage an das Maschinenwesen, bekam aber keine Antwort.

				Er gab genau acht und bemerkte eine Veränderung in den Bewegungen der Schlange. Und vielleicht auch in der Position seines Sitzes. Dann wurde sein Augenimplantat aktiv und gab ihm die Erklärung mit einem eingeblendeten Wort.

				Aufstieg.

			

		

	
		
			
				

				Schicksalsdebatte

				Willkommen bei der Powlow’schen Reaktion. Ich bin Nolan Brill und vertrete unsere Haupteinheizerin Miss Tor Powlow, die einer wichtigen Story nachgeht. So heißt es jedenfalls. Dort drüben in der Ecke, das ist sie. Hat sich seit Tagen nicht von der Stelle gerührt. Die Anzeigen ihres Robomobils sind grün, und es gibt jede Menge verschlüsselte Netzaktivität. Deshalb gehen wir davon aus, dass Tor dort draußen Spuren nachgeht, zusammen mit ihrem preisgekrönten Smartmob. Weidmannsheil, Tor!

				Unterdessen haben wir eine Top-Besetzung für unser heutiges Rededuell. Zuerst begrüße ich Dr. Clothilde Potter-Ferrier, die stellvertretende Ministerin für Entwicklung der EU. Sie ist extra aus der äquatorialen Hauptstadt der Erdunion in Surinam zu uns gekommen. Danke, dass Sie Zeit für uns erübrigen konnten, Ministerin.

				DR. POTTER-FERRIER: Danke, Nolan. Ich stehe Tors Virt-Publikum gern zur Verfügung.

				NOLAN BRILL: Wunderbar. Aber seien Sie auf einige schwierige Fragen in Hinsicht auf die neue EU-Politik bei technischen Kontrollen gefasst. Manche Leute vergleichen sie mit dem »Krieg gegen die Wissenschaft« vor einer Generation in den Vereinigten Staaten.

				DR. POTTER-FERRIER: Ein unfairer Vergleich, Nolan. Jene Kampagne ging auf einige hinterhältige Milliardäre zurück, wohingegen dieses neue Unterfangen …

				NOLAN BRILL: … von einigen Dutzend Zillionären vorangetrieben wird? Die die »Rettung der Menschheit« als Vorwand nutzen, um die Konkurrenz anderer Stände zu eliminieren?

				DR. POTTER-FERRIER: Unsinn. Die populistischen Bewegungen haben an Schwung gewonnen, seit wir beobachten, welche großen Schäden der »Fortschritt« anrichten kann. Dann kam die schreckliche Wahrheit, mit der uns die Außerirdischen konfrontiert haben: dass alle Zivilisationen wegen ihrer eigenen Anmaßung zum Untergang verurteilt sind. Wenn es für uns noch Hoffnung geben soll …

				PROFESSOR NOOZONE: Wahrheit? Sie halten die Geschichte für wahr? Nur weil irgendwelche Obeah-Weltraumfatzkes so etwas behaupten? Meine Güte, wie dumm ist das denn …?

				NOLAN BRILL: Hui, immer mit der Ruhe, Profnoo. Sie kommen gleich an die Reihe. Lassen Sie mich zuerst die anderen Gäste vorstellen.

				PROFESSOR NOOZONE: ’tschuldigung, Kumpel. Passt schon.

				NOLAN BRILL: Prächtig. Ebenfalls bei uns ist Hamish Brookeman, Autor der aufrüttelnden Bücher Kult der Wissenschaft und Die Hybris des Fortschritts. Er möchte uns erneut erklären, warum keine intelligente Person auf die Geschichte hören sollte, die »ein von mir geschriebener Schwindel« ist.

				HAMISH BROOKEMAN: Wollen Sie eine Milliarde Menschen als unintelligent bezeichnen, Mr. Brill?

				NOLAN BRILL: Nun, Sie können es jetzt bei den anderen neun Milliarden versuchen, die mit ihren eigenen Augen sehen, was im Asteroidengürtel passiert …

				HAMISH BROOKEMAN: Mit ihren eigenen Augen? Wie viele von ihnen haben Teleskope im Hinterhof? Einige Millionen? Der Rest – und dazu gehört auch ihr Journalisten, denen es angeblich um die Wahrheit geht – hat nur das Wort einer Elite, wonach dort draußen irgendetwas passiert. Eierköpfe und Bürokraten, die nicht zum ersten Mal lügen. Möchtegern-Priester, Lords, versnobte Smartmobs aus »Amateurwissenschaftlern«, alle mit persönlichem Interesse an dieser Geschichte über Außerirdische …

				NOLAN BRILL: An einer Geschichte, die angeblich Sie erfunden haben.

				HAMISH BROOKEMAN: Ja. Man hat mich hereingelegt, mit meiner eigenen Eitelkeit …

				NOLAN BRILL: Ein reizvoll verwickelter Plot, Mr. Brookeman! Eine von den vielen paranoiden Geschichten, mit denen Sie uns über die Jahre hinweg unterhalten haben. Aber zuerst möchte ich Jonamine Bat Amittai vorstellen, die »Das Füllhorn der Pandora« zusammengestellt hat und als Expertin für Weltuntergangsszenarien gilt. Sie hat sich in Ramallah zugeschaltet.

				JONAMINE BAT AMITTAI: Danke dafür, dass Sie mich über diese schlechte 2D-Verbindung teilnehmen lassen. Ich konnte unser Studio in Jerusalem nicht erreichen, denn die Megiddo-Unruhen greifen immer weiter um sich, und zahlreiche Gruppen kämpfen um den Tempelberg.

				NOLAN BRILL: Nun, es freut uns, dass Sie in Sicherheit sind. Meine Güte, heute Morgen fiel es mir schwer, Newark zu erreichen. Teil des gleichen Wahns. Glauben Sie, wir fallen in ein Die-Dinge-brechen-auseinander-Szenario?

				JONAMINE BAT AMITTAI: Könnte sein, Nolan. Aber denken wir daran: Es gibt nicht nur schlechte Trends, sondern auch gute. Es existiert eine weltweite Gegenströmung, bestehend aus der URE, der Betsby-Gesellschaft, der Allianz für zivile Verhandlung und so weiter. Sie alle streben ruhige Diskussionen an …

				NOLAN BRILL: Na so was, wer hätte gedacht, dass sich eine Expertin für den Weltuntergang als Optimistin herausstellt! Aber bitte gedulden Sie sich einen Moment. Unser letzter Gast ist der unnachahmliche Professor Noozone, Präsentator von »Beherrsche dein Universum« und offenbar einer der elitären Mitverschwörer, die uns davon zu überzeugen versuchen, dass die Botschaftersteine aus dem All echt sind und wir auf die Außerirdischen hören sollten, wenn sie den Jüngsten Tag vorhersagen. Bitte übertreiben Sie es heute nicht mit dem jamaikanischen Patois, in Ordnung, Kumpel?

				PROFESSOR NOOZONE: Ho, ho, mein lieber Nolanbrill. Gepriesen seien Jah und Wa’ppu und alle Zuschauer auf der Erde und im All. Aber neeein, ich glaube nicht, dass die Welt endet, nur weil ein Zutopong aus dem All auf uns herabfallende Schwindler und Hochstapler simuliert, um uns dumme Flausen in den Kopf zu setzen.

				NOLAN BRILL: Sie halten die Wesen des Artefakts für echt und glauben, dass wir zwar auf sie hören, ihnen aber nicht vertrauen sollten?

				PROFESSOR NOOZONE: He, ich stelle mich auf die Hinterbeine, wenn irgend so ein Typ behauptet, sich alles aus den Fingern gesaugt zu haben, um unsere Gedanken zu verdrehen. Diese Weltraumvirus-Gesandten, sie haben etwas vor, und es könnte etwas sein, das nicht gut für uns ist. Dies wäre eine Gelegenheit für uns, vorsichtig zu sein, zeen? Eine Gelegenheit, mit der Wissenschaft behutsam umzugehen. Wer so etwas behauptet, raucht schlechtes Ganja oder ist ein verdammter Lügner … 

				HAMISH BROOKEMAN: He, einen Moment …

				NOLAN BRILL: Was ist mit den letzten Nachrichten? Parallel zu den wissenschaftlich-technischen Kontrollmaßnahmen der EU hat US-Senator Crandall Strong eine Dringlichkeitsverordnung vorgeschlagen, nach der das Havanna-Artefakt in Schutzgewahrsam genommen werden soll, und zwar unter der Kontrolle einer internationalen Kommission aus klugen Bürgern. Das Artefakt soll sicher verwahrt werden, bis …

				PROFESSOR NOOZONE: Das »bis« könnte bis in alle Ewigkeit dauern! Außerdem, wir alle wissen, dass der Senator Hintergedanken hat. Er bekommt jede Menge Druck von der Union Ruhiger Erwachsener. Sie verlangt von ihm, dass er von seinem Amt zurücktritt, weil er ausgerastet und nach selbstgerechter Empörung süchtig ist. Oh, das zu kriminalisieren würde die Welt verändern!

				Jedenfalls, wenn es um die Außerirdischen in den Steinen aus dem All geht, so sage ich: Tot umfallen will ich, wenn die Lösung nicht das Gegenteil ist!

				NOLAN BRILL: Aber Professor, hat sich unser Kontakt mit den Konzepten der Außerirdischen nicht als traumatisch erwiesen? Wäre es nicht sinnvoll, den Einfluss, den sie auf uns Menschen ausüben, zu begrenzen?

				PROFESSOR NOOZONE: Nolan, es gibt zwei unterschiedliche Reaktionen von Gesellschaften auf neue Ideen. Die erste besteht aus Furcht. Davor, dass die angeblich durchschnittlichen Leute in die Irre geführt werden und an die falschen Dinge glauben. Schlechte Ideen verdrehen einen schwachen Geist. Besser wäre es, wenn Priester und Lords sie vor gefährlichen Gedanken schützen. Diesen Weg schlagen fast alle irdischen Kulturen ein.

				Die andere Möglichkeit, an diese Sache heranzugehen, besteht darin, zu hoffen, dass Leute mit dem Neuen fertigwerden. Der Homo sapiens ist eine sehr anpassungsfähige Spezies. Veränderungen sollten uns nicht erschrecken. Ist es vielleicht schlecht, wenn sich mehr Untertanen in aufrechte Bürger verwandeln? Dieser zweite Weg mag von manchen für falsch gehalten werden, aber ich bleibe ihm treu bis in den Tod und nach Babylon.

				Wir sollten zu der Lösung greifen, die all den alten Obeah-Aberglauben beendet hat, der das Leben unserer Vorfahren verdunkelte: mehr Licht!

				Wollt ihr mehr Wahrheit, als uns die Havanna-Außerirdischen erzählen? Dann heißt die Antwort: mehr Steine, nicht weniger. Wie Teenager sagen: Ist doch logo!

			

		

	
		
			
				

				Splitter aus dem All  60

				Dutzende Kristallfragmente lagen auf einem breiten Tisch und in mehreren Regalen, in helles Lampenlicht getaucht. Alle schienen zu glühen.

				Einige waren nur kleine Splitter, von steinigen Krusten zusammengehalten. Noch mehr Reinigungsversuche hätten Scheibchen oder Sand ergeben. Andere sahen nach dem Waschen aus wie Nuggets, mit kleinen Buckeln und scharfkantigen Vorsprüngen. In einigen wenigen Fällen waren ein halber Zylinder oder ein eiförmiges Objekt erkennbar, wenn auch zerkratzt und von tiefen Rillen durchzogen.

				Lacey hätte die Gegenstände, geformt von fremden Händen unter weit entfernten Sternen, am liebsten gestreichelt. Sie fühlte sich an einen denkwürdigen Abend erinnert, als Jason und sie den Tower of London besichtigt hatten, ohne dabei von anderen Touristen oder aufgeregten Journalisten gestört zu werden. Alle Vitrinen waren geöffnet gewesen für fünfzehn Zilli-Familien, die sich den königlichen Ornat ansehen wollten. (Rang hatte durchaus Vorteile.) Doch all die Rubine und Smaragde hatten Lacey nicht annähernd so sehr beeindruckt wie diese … Juwelen des Wissens.

				Beziehungsweise Juwelen der Überzeugung. Und ist nicht das letztendlich der Zweck von Juwelen?

				»Wir geben ihnen Energie, während wir mit Lasern scannen und stimulieren, um holografische Erinnerungen auszulösen«, erklärte Dr. Ben Flannery, der vor Freude fast außer sich zu sein schien, nachdem das Quarantäneglas nicht mehr existierte – endlich gab es nichts mehr, das Berater und Kommissionsmitglieder voneinander trennte.

				Er sollte sich nicht zu früh freuen. Dies könnte der Auftakt für eine noch strengere Quarantäne sein. Angeblich gab es Veränderungen bei den Sicherheitsvorkehrungen für das Kontaktzentrum. Soldaten der US-Marine wurden durch Männer in schwarzen Uniformen ohne Insignien ersetzt.

				»Sind dies alle gefundenen Steinfragmente? Es gab doch Hunderte von Mikrobeben, ausgelöst von im Boden verborgenen Kristallen, die Aufmerksamkeit erregen wollten?«

				»Ja, aber die meisten befinden sich in solcher Tiefe, dass wir sie nicht bergen können. Zwanzig Exemplare werden gerade gereinigt. Andere sind im Besitz von Nationen oder privaten Sammlern, die sie nicht hergeben wollten, trotz der Resolution 2525. Der Weltgerichtshof wird auf Jahre hinaus zu tun haben. Und vermutlich werden wir nie von Fragmenten erfahren, die diskret ausgegraben wurden und dann direkt in geheime Laboratorien wanderten.«

				Lacey behielt einen verdrießlichen Gedanken für sich.

				Das ist vielleicht auch gut so, wenn man bedenkt, dass Rupert und Tenskwatawa ihren »Weisheitsrat« einrichten und an allen Fäden ziehen, damit sie hier die Kontrolle bekommen. Wenn ihnen das gelingt, und die KI-Modelle gehen davon aus … Dann könnten die Objekte aus dem All weggeschlossen und Weltraummissionen gecancelt werden. Wegen der »öffentlichen Sicherheit«. Dann bleiben nur noch wenige Bruchstücke übrig, die sie nicht in die Hand bekommen.

				Lacey erhielt von der Klade der Zillionäre keine Berichte mehr, und ihr Spion bei den Glaucus-Worthingtons hatte sich seit Tagen nicht gemeldet. Offenbar ließ es sich nicht länger vermeiden – dies war ihre lang erwartete Verbannung aus der Oligarchie. Lacey bedauerte es kaum, empfand es aber auch nicht als besonders angenehm, plötzlich einer von zehn Milliarden Normalbürgern zu sein.

				Sie suchte Trost in einem grimmigen Gedanken. Ein Krieg gegen die Wissenschaft konnte in beide Richtungen gehen.

				Wagen sie es, ihren intellektuellen Mietlingen zu trauen, die plötzlich ihre Loyalität dem Fünften, Neunten oder Zehnten Stand gegenüber erklären könnten? Sicher, die derzeitige Situation begünstigt den aristokratischen Putsch. Aber es könnte schlecht für sie laufen, wenn etwas von ihren Plänen hinter den Kulissen durchsickert. Oder wenn ein neuer Faktor die in der Öffentlichkeit weit verbreitete Furcht mindert und durch Zuversicht oder Faszination ersetzt.

				»Haben einige der Objekte auf die Stimulationen reagiert?«, fragte ein Sim-Techniker aus Xian.

				»Sie reagieren alle darauf, in gewisser Weise. Hier ist ein komplettes Archiv der bisherigen Reaktionen.« Der blonde hawaiianische Anthropologe bewegte die Hand so, als hielte sie etwas. Lacey senkte die KI-Klappen der Brille, sah einen leuchtenden Virt-Würfel und klickte eine Kopie zu ihrem Chefanalytiker.

				»Wir finden also das eine oder andere heraus, auch wenn die Kristallfragmente nicht sprechen können?«

				»Ja, Madam Donaldson-Sander. Inzwischen haben wir einige Petabyte an Holo-Bildern. Die meisten leider von schlechter Qualität und ohne Kontext. Teile von Sternbildern. Unvollständige Planeten. Und verschwommene Wesen, an Land, in der Luft und im Wasser. Einige von ihnen scheinen Roboter zu sein.«

				»Haben Sie die Herkunft zurückverfolgt?«, fragte ein Repräsentant des Mormonenbunds.

				»Wir glauben, elf unterschiedliche Familien von Botschaftersonden identifiziert zu haben, jede von ihnen mit eigenen Gruppen von Geschöpfen. Hinzu kommen einige Überlappungen.«

				»Überlappungen?«

				»Spezies, die in mehr als einer Herkunftsgruppe erscheinen.«

				»Die in mehr als einer … Aber das bedeutet, dass manche Völker dort draußen mehrere Arten von Botschaftersonden auf die Reise schickten. Ich dachte, die eifersüchtigen Gesandten würden das Zielvolk dazu bringen, nur eine Virus-Meme zu duplizieren. Aber einige der organischen …« Lacey schluckte, erstaunt davon, welche Wirkung eine Abstraktion auf sie ausübte. »Einige Zielspezies scheinen letztendlich eine gewisse Kontrolle über ihr Schicksal behalten zu haben.«

				»Dennoch, es gibt hier nichts, das der ursprünglichen Geschichte des Artefakts widerspräche.«

				Flannery deutete durch den Raum auf das Objekt, das sich unter einem dicken schwarzen Tuch abzeichnete. Der neue Weisheitsrat hatte jeden Download untersagt. Nur eine Atempause, so hieß es, damit sich die Welt beruhigte. Oh, sicher.

				Lacey dankte Dr. Flannery und den anderen, denen sie Fragen gestellt hatte. Ihr blieben einige Minuten, bis sich ihre Analytiker meldeten und zusammenfassten, was hinsichtlich der überall auf der Erde ausgegrabenen Kristallfragmente herausgefunden worden war. Von solchen Bruchstücken erwartete sie keine Wunder, keine Erkenntnisse, mit denen sich die Lage auf der Erde verändern ließ.

				Es wimmelte überall von Lügnern und Leuten, die sich selbst etwas vormachten. Das wusste Lacey, und deshalb hatte sie ihre Hoffnungen gen Himmel gerichtet, auf der Suche nach erleuchteter Intelligenz. Aber Täuschung scheint in der Natur vorherrschend zu sein. Bei Menschen, Tieren und anderen Völkern im All. Es sei denn, man wird von Opponenten, die den Trick durchschauen, zur Rechenschaft gezogen. Und man zahlt es ihnen heim, indem man ihre Tricks entlarvt.

				Rivalität, der Motor der Evolution, genoss bei primitiven Stämmen keinen besonders guten Ruf, weil sie nur selten gerecht war. Bis man der Rivalität Zügel anlegte und dafür sorgte, dass niemand der Kritik entkam. Der Big Deal sollte genau das gewährleisten. Aber Lacey und Jason hatten immer gewusst, dass die Chancen schlecht standen. Der Feudalismus liegt uns im Blut. Er entwickelte sich in fast allen menschlichen Kulturen, und wahrscheinlich auch anderenorts in der Galaxis. Wo auch immer Wesen sich anschickten, Darwins Leiter zu erklettern.

				Die Klade wurde nun aktiv. Mit unbegrenzten Ressourcen, kontrollierten Bürokratien, erpressten Gesetzgebern und einer breiten reaktionären Massenbewegung ritt sie auf einer Welle der Furcht, ausgelöst von der Geschichte des Artefakts. In gefährlichen Zeiten sollte man besser seinen Herrn und Gebietern vertrauen.

				Einige glaubten noch immer, dies mit Wettbewerb und Konkurrenz in Ordnung bringen zu können. Tausende arbeiteten rund um die Uhr an Weltraummissionen, die robust genug waren, an einer Million Jahre alten Lasern vorbeizugelangen. Wenn Laceys Geld helfen konnte, so war sie zu großzügigen Spenden bereit. Aber inzwischen zweifelte sie nicht mehr daran: Die neuen Starts würden ebenfalls zu einem Fehlschlag führen.

				Rupert und die anderen glauben, sie hätten alles in trockenen Tüchern. Der alte Plan, mit einem neuen Ziel.

				Das Quantenauge hatte mehrere Wochen über Laceys Frage nachgedacht und mit seinen geheimnisvollen Polykryo-Substraten zahllose Was-wäre-wenn-Möglichkeiten untersucht. Die Antwort des Orakels lautete:

				IHR KÖNNTET BALD TYPISCH SEIN

				Die offensichtliche Bedeutung? Die Menschheit unterscheidet sich nicht von den anderen Völkern. Ihr steht das gleiche Schicksal bevor. Rupert, Helena, die Bogolomows, die Wu Changs … sie hatten ähnliche Auskünfte vom Riad-Seer bekommen. Und erschrocken darüber würden sie es mit neuen Ambitionen versuchen, die über reine Oligarchie hinausgingen. Nach der Quantenprophezeiung würden Laceys Peers den Planeten als eine Art Ozeandampfer sehen, der unausweichlichen Eisbergen entgegenfuhr.

				Wie Aristokraten an Bord der Titanic würden sie an Rettungsboote denken.

				Wenn ihre Macht gefestigt ist, werden sie sich auf die Technik der Außerirdischen konzentrieren. Die schematischen Darstellungen des Artefakts verwandeln sich dann in Prototypen und orbitale Fabriken. Die neuen Herren der Erde, früher meinesgleichen, werden ihre Entscheidungen als das Ergebnis von Logik und Notwendigkeit darstellen, als ein Resultat ihres unabhängigen, souveränen Willens. Aber in Wirklichkeit tanzen sie zu einer Musik, die weit durch Zeit und Raum reicht.

				Ben Flannery richtete das Licht auf einige Kristallfragmente, die daraufhin Teile von Sternkonstellationen und Planeten zeigten, verschwommene Gestalten und unvollständige Symbolketten. Alle schienen davon so fasziniert zu sein, dass vielleicht nur Lacey die vier Personen bemerkte, die auf der anderen Seite des Raums durch die Tür kamen.

				Gerald Livingstone, Akana Hideoshi und zwei weitere Mitglieder des ursprünglichen Kontaktteams – der Russe und die chinesisch-kanadische Frau – gingen an dem anderen Tisch vorbei, auf dem das von einem schwarzen Tuch bedeckte Artefakt lag. Jeder von ihnen trug einen Fliegeroverall und einen über die Schulter gehängten Matchbeutel.

				Der Astronaut sah nur kurz auf den Tisch mit dem Objekt, das er aus dem All geholt hatte. Er führte die kleine Gruppe zu einem Seitenausgang, der seit Monaten verschlossen war.

				Jetzt schwang die Tür auf, als Livingstone die Schulter dagegendrückte. Für einen langen Moment standen die vier einfach da, ins helle Licht des Maryland-Sonnenscheins getaucht, und atmeten vielleicht zum ersten Mal seit Monaten frische Luft.

				Lacey trat zum zweiten Tisch, berührte einen Zipfel des schwarzen Tuchs und überlegte angestrengt.

				Zwar hatte sie mit dem Geräusch gerechnet, aber sie zuckte dennoch zusammen, als die Tür hinter ihr mit einem Knall zufiel.

			

		

	
		
			
				

				Loyalitätstest

				Dies könnte für eine Weile das letzte Gespräch mit den Außerirdischen sein, mit dem wir uns beschäftigen können. Das Kontaktzentrum ist praktisch dichtgemacht, und alle Interaktionen mit dem Havanna-Artefakt laufen über den neuen Rat. Trotz all der Whistleblower-Enthüllungen, die den Rat mit einer Verschwörung superreicher Strippenzieher in Verbindung bringen.

				Während es immer wieder zu Aufruhr und Gegenaufruhr kommt … Gibt es nicht schon genug Gerüchte, die zu immer neuer Unruhe auf der Welt führen?

				Angeblich ist das Artefakt bereits zerstört, und das Objekt, das der WR gestern der Öffentlichkeit gezeigt hat, soll eine Fälschung sein.

				Ja, es ist eine Fälschung, aber sie soll darüber hinwegtäuschen, dass das Original GESTOHLEN wurde! Von Mitgliedern des Kontaktteams, die seitdem spurlos verschwunden sind.

				Es war von Anfang an eine Fälschung. (Ja, diese Theorie ist zurückgekehrt.)

				Die Explosion gestern bei Canaveral sollte die Aufmerksamkeit von einem anderen Start weit draußen auf dem Meer ablenken.

				Die kryonische Hibernation lebender Menschen, die unserer rauen Zeit entkommen wollen, erfreut sich inzwischen so großer Beliebtheit, dass selbst die Inselstädte nicht mehr mitkommen. Und die Futures für flüssigen Stickstoff schießen in die Höhe.

				Die Krise könnte zu einer neuen Generalversammlung der Stände führen, zu einem Konklave, das den Big Deal überprüft.

				Und so weiter. So viele Rätsel … Und wo zum Teufel steckt Tor Powlow, wenn wir sie brauchen?

				Egal. Hier und heute möchte ich zu unserem Hauptinteresse zurückkommen, zu den Außerirdischen im Artefakt. Zum letzten Gespräch mit ihnen, bevor die große Stille begann. Wir haben mit der Diskussion gestern begonnen.

				Wie ihr euch erinnert, waren die meisten Leute von dem käferartigen Wesen fasziniert, das sich »Martianus Capella« nannte, nach einem alten Römer, der den Untergang der Zivilisation voraussah und einen Teil von ihr retten wollte. Unser irdischer Martianus Capella stellte etwas zusammen, das er für die höchsten Leistungen seiner Kultur hielt, die Sieben Freien Künste, und seine Sammlung – in Form einer Menippeischen Satire, darin verstreut Verse mit fünfzehn verschiedenen Versmaßen – schien während des Mittelalters für viele ein Licht der Hoffnung darzustellen. Übrigens fühlte sich Isaac Asimov von jener Geschichte zu seinen berühmten Foundation-Romanen inspiriert.

				Der außerirdische Capella bemüht sich, viele Schätze seines Volkes und Planeten zu erhalten, sie vor Löschung und Vergessenheit zu bewahren. Er erscheint uns deshalb als nobel und rührend. So rührend, dass ich etwas Wichtiges übersehen habe.

				Zu der Stelle kam es beim Gespräch mit M’m por’lock, dem otterartigen Geschöpf mit dem rötlichen Fell. Als Emily Tang (vor ihrem Verschwinden) den Alien-Capella nach dem zentralen Bericht des Artefakts fragte. Nach der Geschichte, die das Älteste Mitglied und die meisten anderen erzählt haben. Wonach alle Zivilisationen untergehen.

				M’m por’lock pflichtete Äms Schilderungen bei … aber mit einer Körpersprache, die im Weltnetz zu heftigen Diskussionen führte. Viele glaubten in seinen Gesten Anzeichen von Widerstreben zu erkennen, sogar von Zwang! Andere hielten es für dumm, das Zittern und Ducken eines Außerirdischen nach menschlichen Maßstäben zu beurteilen.

				Aber dann fuhr M’m por’lock fort:

				»Es gibt eine Legende«, sagte er. »Eines Tages wird eine Spezies erscheinen, der das Unmögliche gelingt. Wesen, die alle Fallen erkennen und ihnen ausweichen, während sie nach vorn schreiten. Ein Volk, das mit Vernunft die Kunst des Überlebens studiert, das Handwerk der Reife und die Wissenschaft der Anteilnahme.

				Es heißt, dass dann ein neues Zeitalter beginnt. Jene lang erwartete Zivilisation wird aufbrechen und alle vielversprechenden neuen Völker retten, ihnen beibringen, wie man überlebt. Und sie helfen all denen, die zuvor gestolpert und gefallen sind.

				Sie werden den Weg für uns alle erhellen.«

				Emily Tang bat M’m por’lock, Einzelheiten zu nennen, doch dann erschien das Älteste Mitglied und meinte, die Zeit sei um.

				»Natürlich ist es nur eine Legende«, fügte das rötliche Geschöpf hinzu, während Äm in der Nähe stand. »Eine Geschichte für Kinder oder jene, die die Augen vor der Wahrheit verschließen. Nicht für Realisten, die alles deutlich sehen. Es gibt nur einen Ausweg.«

			

		

	
		
			
				

				Es ist eine Boje  61

				Aufstieg.

				Das KI-Implantat in Bins rechtem Auge schrieb dieses Ideogramm und erklärte den neuen Kurs der mechanischen Seeschlange, die ihn zusammen mit dem Weltstein verschluckt hatte.

				Und tatsächlich, es fühlte sich an, als sei das Roboterwesen jetzt mit kräftigen Schwanzschlägen nach oben unterwegs. Bin sah durchs kleine Fenster und beobachtete, wie ein erloschener Vulkan vorbeistrich, der erodierte Gipfel von einem Korallenriff gekrönt und vom Licht erreicht, das weiter oben auf der Wasseroberfläche glitzerte. War dies die geheime Basis der Gruppe, die das Robotergeschöpf geschickt hatte, um Bin zu entführen?

				Die es auf den Weltstein abgesehen hatte? Bin war bestenfalls nur ein Helfer, ein Fremdenführer, der hoffte, belohnt und nicht getötet zu werden.

				Doch dies war kein abgelegener Außenposten. Statt durch den Tunnel zu schwimmen, der, wie Bin erkannte, durch die Untiefen führte, wandte sich das Maschinenwesen in eine neue Richtung, glitt an der Flanke des Berges entlang und näherte sich einem seichten Bereich, der ein Stück abseits des Hauptatolls lag.

				Es wurde langsamer.

				Während der schlängelnden Bewegungen des Roboters bemerkte Bin etwas, das sich weiter vorn befand … eine Kette, die von einem Verankerungspunkt am Berg nach oben führte, zu etwas, das an der Wasseroberfläche schwamm. Ein Wellenenergie-Generator? Machte der Roboter hier nur Halt, um seine Batterien aufzuladen?

				Die Vorstellung, dass dies vielleicht nur ein kurzer Zwischenaufenthalt während einer viel längeren Reise war, bereitete Bin körperlichen Schmerz und weckte klaustrophobische Empfindungen in ihm. Der kleine Raum erschien ihm plötzlich noch viel kleiner. Aus einem Reflex heraus streckte er die Glieder, stemmte Arme und Beine gegen die gepolsterten Wände und atmete schwer.

				Peng Xiang Bin.

				Konzentrier dich.

				Es ist eine Wetter- und Kommunikationsboje.

				Die Worte schwebten wie fett gedruckt in der rechten unteren Ecke seines Blickfelds, ermahnten und beruhigten ihn. Bin war geistesgegenwärtig genug, seine Erleichterung nicht zu subvokalisieren. Zweifellos war dies ein Rendezvouspunkt. Die Schlange würde die Boje benutzen, um ein anderes Vehikel zu rufen. Vielleicht ein Seeflugzeug. Eine ähnliche Reise hatte Bin schon einmal gemacht. Etwas in der Art.

				Und doch, nachdem sich Dr. Nguyens Pinguin all die Mühe gemacht und unsere Spuren verwischt hat, während er mich nach Pulupau brachte … Die chinesischen Spezialeinheiten haben uns trotzdem gefunden. Und den Weltstein. Hatten sie vielleicht einen Spion in Newer Newport? Oder hat einer ihrer Satelliten eine spezielle Farbe bemerkt, vom Stein reflektiert, als er das Licht der Sonne empfing?

				Vielleicht würde er es nie erfahren. Und vielleicht blieb ihm auch für immer das Schicksal von Dr. Nguyen verborgen, und das von Mei Ling und Xiao En.

				Jedenfalls, jemand anders scheint der chinesischen Einsatzgruppe gefolgt zu sein. Jemand, der das Chaos ausgenutzt, die Oberhand gewonnen und den Weltstein bekommen hat. Wer?

				Werden sich meine neuen Herren dazu herablassen, mir Antwort zu geben, wenn sie mich ganz in ihrer Gewalt haben?

				Hinter dem kleinen Fenster wurde es heller – Tageslicht kam näher. Der vordere Teil des Schlangenroboters tauchte inmitten von Gischt und Lärm auf, und Bin musste sich die Augen vor dem Sonnenschein abschirmen, der sich auf dem Wasser widerspiegelte. Selbst mithilfe des Implantats dauerte es eine Weile, bis er sich an die jähe Helligkeit gewöhnte und erkennen konnte, was in der Nähe wankte und schwankte: eine schwimmende Anordnung aus grauen und grünen Zylindern, ausgestattet mit Geräten und Antennen.

				Die maschinelle Schlange glitt vorsichtig durchs Wasser und wand sich dann behutsam um die Boje. Bin beobachtete, wie sich ihr Kopf öffnete und eine Art Tentakel herauskam.

				Sie wird sich verbinden,

				um mit ihrer Gruppe

				zu kommunizieren.

				Die schwebenden Zeichen wirkten kantiger, wie eiliger, hastiger geschrieben.

				Du musst bitte schnell handeln.

				Dies wird nicht einfach sein.

				Blinzele zweimal, wenn du einverstanden bist.

				Bin fühlte sich versucht abzulehnen, oder zumindest eine Erklärung zu verlangen, Antworten auf Fragen wie: Ob ich wozu bereit bin? Für wen? Zu welchem Zweck?

				Aber letztendlich, wenn alles auf den Punkt gebracht wurde, scherte sich Bin nicht darum. Für ihn gab es nur eine Sache, die ihm dabei helfen konnte, zwischen den Gruppen zu wählen, die um den Weltstein stritten, und vielleicht um seine Leiche.

				Dr. Nguyen war freundlich gewesen, und das galt auch für den unbekannten Programmierer des Augenimplantats. Es hatte bitte gesagt. Das Schlangenwesen hingegen hatte ihm gedroht, war abfällig und unhöflich gewesen. Das spielte eine Rolle.

				Bin schloss zweimal schnell hintereinander die Augen.

				Gut.

				Geh jetzt ganz dicht ans Fenster heran.

				Sieh zur Boje.

				Das rechte Auge muss offen bleiben; blinzele nicht damit.

				Bin zögerte nur einen Moment und kam der Aufforderung dann nach. Neugier zwang ihn dazu.

				Zuerst sah er nur eine Ansammlung von Zylindern mit Aufschriften, das meiste davon Englisch und unverständlich für ihn. Es gab mehrere Öffnungen, Linsen und Apparate, einige von ihnen vermutlich dazu bestimmt, Luft und Wasser zu untersuchen – Teil eines globalen Netzwerks, das eine leidende Welt überwachte. Auf der anderen Seite der Boje bemerkte Bin den Tentakel des Schlangenroboters, der nach einer Schnittstelle für die Übertragung von Daten tastete.

				Na schön. Aber was soll jetzt …

				Er zuckte fast zurück, als die Szene plötzlich auf ihn zusprang und sich der Zoom auf eine Stelle des nächsten Zylinders richtete. Bildvergrößerung war natürlich nicht neu, wohl aber, wenn sie innerhalb des eigenen Auges stattfand!

				Bin blieb so unbewegt wie möglich. Das Implantat schien in der Lage zu sein, seine organische Linse zu manipulieren … und die umgebenden Muskeln zu nutzen, um das Auge auszurichten. Er unterdrückte ein Gefühl von Hilflosigkeit.

				Wann hat mein Leben jemals wirklich mir gehört?

				Zoomen und ausrichten … Bin stellte fest, dass sich sein ferngesteuerter Blick auf eine der glänzenden, glasigen Stellen richtete, mit denen die Boje tagein, tagaus über den Ozean starrte, ob er glatt war oder von einem Sturm aufgewühlt. Die künstlichen Augen beobachteten alles mit unermüdlicher Geduld und sammelten Daten für das Große Modell der Welt. Plötzlich füllte jene glänzende Linse den rechten Teil von Bins Blickfeld … und er schloss das linke Auge, um sich ganz auf dieses eine Bild zu konzentrieren. Auf sein Universum. Auf eine Scheibe aus beschichtetem optischem Kristall …

				… der plötzlich blaugrün aufblitzte! Und was noch verblüffender war: Bin begriff, dass die Farbe aus seinem eigenen Auge kam. Sie sprang durchs Fenster zur Boje, stellte dort einen Kontakt her …

				Ich wusste nicht, dass das Implantat zu so etwas imstande ist.

				Wahrscheinlich wusste das nicht einmal Dr. Nguyen.

				Bin musste sich sehr beherrschen, um nicht zu blinzeln oder zurückzuweichen.

				Fast drin.

				Aber noch nicht ganz.

				Es scheint, dass …

				Die schwebenden Zeichen blieben außerhalb des Zooms, waren aber trotzdem lesbar. Ihr Pulsieren brachte Dringlichkeit zum Ausdruck.

				… du musst dein Auge

				ans Fenster drücken.

				Bin zuckte voller Abscheu zurück.

				Peng Xiang Bin, du musst.

				Bitte tu dies,

				oder alles ist verloren.

				Ein leises Stöhnen entrang sich seiner Kehle, und in seiner Magengrube fühlte er plötzliche Leere. Er biss die Zähne zusammen und dachte daran, dass er gegen seine instinktiven Reaktionen ankämpfen musste, die weit in die Evolutionsgeschichte seiner Spezies zurückreichten, bis hin zu Geschöpfen, die zum ersten Mal aus dem Meer an Land gekrochen waren. Es war das schier überwältigende Bestreben, vor Schmerz zurückzuweichen, Verletzungen zu vermeiden. Furcht stand auf der einen Seite …

				… und Befehle des Bewusstseins auf der anderen. Der rationale Teil des Gehirns wollte tun, wozu die Worte ihn aufforderten.

				Mit zwei Fingern der rechten Hand hielt Bin das Auge offen und drückte es fest ans Glas.

				Es tat weh.

				Gut.

				Nicht ganz so fest.

				Bleib so.

				Bleib so.

				Bleib so.

				Bin verharrte reglos, das Auge am Fenster, während grünliche Blitze zwischen seiner Pupille und der Bojenlinse hin und her zuckten. In seinem rechten Auge kam es zu Reflexionen, zu einem wilden Durcheinander aus stiebenden Funken. Einmal schien die verwirrte Netzhaut ein Bild von sich selbst zu empfangen – es zeigte eine Ansammlung von Blutgefäßen und Nervenzellen. Eine endlose Folge von Spiegelbildern, die ihn selbst präsentierten, raubte ihm die Orientierung. In ihnen sah er sich auf eine Weise nackt, die er bisher nicht für möglich gehalten hätte, nackt bis in die Seele.

				Und ein anderer Teil von ihm fragte sich erstaunt: Woher weiß ich, was eine Netzhaut ist? Sind dies überhaupt noch meine Erinnerungen?

				Schlimmer. Es wurde schlimmer, als die Seeschlange zu merken schien, dass etwas nicht mit rechten Dingen zuging. Ihre Vibrationen wurden stärker, und ein dumpfes Grollen kroch durch ihren langen Leib. Bin reagierte, indem er sich noch etwas fester ans Fenster drückte.

				Sein Zeitgefühl verschwand, löste sich in Schmerz auf. Das kleine Bullauge fühlte sich an, als stünde es in Flammen. Mit Füßen, Beinen und Rücken kämpfte Bin gegen den instinktiven Teil seiner Persönlichkeit, der immer verrückter zu werden schien und offenbar glaubte, er wollte das ans Glas gepresste Auge einem Ungeheuer zum Fraß anbieten.

				Dann …

				Wieder erschienen schwarze Buchstaben, doch diesmal blieben sie schemenhaft und ließen sich nicht entziffern. Sie drängten sich bei seiner Fovea zusammen, tanzten dort und versuchten, seine Aufmerksamkeit zu erringen, was die Konzentration beeinträchtigte. Bin schluchzte laut, noch während die grünen Reflexionen verschwanden.

				»Ich weiß! Ich … versuche durchzuhalten!«

				Schließlich bildeten die Zeichen ein einzelnes Wort, das das ganze Blickfeld seines schmerzenden Auges ausfüllte.

				STOPP.

				Es dauerte einige Sekunden, bis er verstand. Dann, mit einem lauten Stöhnen, gab er dem eigenen Gewicht nach und sank nach hinten. Zitternd brach er auf dem einen Passagiersessel zusammen.

				Etwa eine Minute verging. Bin rieb sich Tränen aus dem linken Auge. Das rechte schmerzte so sehr, dass er es nicht zu berühren wagte. Aber es war nicht etwa blind geworden, wie er vielleicht erwartet hätte, sondern voller seltsamer Leuchterscheinungen und vager Schemen, die keine Einzelheiten verrieten, jedoch auf Unheilvolles hinwiesen.

				Langsam zeichneten sich erste Muster ab.

				»Bitte lasst mich in Ruhe!«, flehte Bin. Aber wie sollte man Mitteilungen entkommen, die im eigenen Auge entstanden? Indem man sich das Auge ausriss? Ein verlockender Gedanke.

				Bin verfluchte noch die moderne Technik, als sich neue Zeichen bildeten, mit einer Helligkeit am Rand, die es zuvor nicht gegeben hatte. Es gab noch andere Unterschiede, die die Kalligrafie betrafen, und außerdem bemerkte Bin diesmal einen persönlichen Touch.

				Peng Xiang Bin, ich repräsentiere eine Gruppe, einen Smartmob mit Mitgliedern überall auf der Welt.

				Wir haben dein Augenimplantat übernommen.

				Also … welche Gruppe auch immer ursprünglich das Implantat – vielleicht Dr. Nguyens Clique, oder Rivalen, denen es gelungen war, etwas Komplexeres in Bins Auge zu schmuggeln – programmiert hatte, und von wem auch immer die Software stammte, die ihn veranlasst hatte, das Auge ans Fenster zu drücken … Jetzt lag die Kontrolle bei jemand anderem! Bei einer anderen Gruppe, die den kurzen Kontakt genutzt hatte, den Chip zu übernehmen.

				Es war alles so verwirrend kompliziert. Es überraschte Bin, dass er nicht völlig die Übersicht verlor.

				Wir möchten dir helfen.

				Nicht nur Form und Farbe der Zeichen waren anders, stellte er fest. Sie fühlten sich weniger wie einfache Antworten einer KI an, mehr wie Mitteilungen von einer lebenden Person.

				Offenbar hatte Bin den Gedanken als Frage subvokalisiert, denn es bildeten sich neue Zeichen, die ihm eine Antwort anboten.

				Peng Xiang Bin, mein Name lautet Tor Powlow.

				Im Namen der Baskischen Chimäre, von Birdwoman303 und allen anderen Mitgliedern unserer Gemeinschaft möchte ich dir sagen, wie froh ich bin, dass ich dich gefunden habe. Es hat uns ziemlich viel Mühe gekostet!

				Einer der Namen klang vertraut für Bin. Vielleicht hatte er ihn irgendwann schon einmal gehört. Er schien einen benachteiligten Außenseiter zu betreffen, wie auch er einer war.

				Ich fürchte, wir müssen jetzt darauf bestehen, dass du aufstehst und handelst. Es bleibt nur wenig …

				»Ich weiß! Es bleibt nur wenig Zeit!« Fast hätte er hysterisch gelacht. So viele Gruppen, und sie alle betonten, wie knapp die Zeit war und dass er sich beeilen musste.

				Ein Knacken und Knirschen erreichte seine Ohren. Die Vibrationen der Roboterschlange nahmen wieder zu.

				Wir haben die Maschine dazu gebracht, ihr Maul zu öffnen, aber vielleicht bleibt es nicht lange offen.

				Bin brauchte keine zusätzliche Aufforderung. Das rechte Auge geschlossen, schob er den Weltstein in den Ranzen und kroch los, als der große Roboter erbebte. Er schob den Ranzen vor sich her, durch einen pulsierenden Schacht.

				Kurz darauf erreichte er den geöffneten Rachen. Der große Kopf hob und senkte sich mit den Wellen, und Meerwasser spritzte herein. Die Kiefer zitterten, als wollten sie sich gleich wieder schließen.

				Bin griff nach einem grässlich wirkenden Zahn, zog sich daran nach vorn, dem Licht entgegen …

				… und zögerte vor dem Sprung nach draußen.

				Hab keine Angst, Bin …

				»Sei still!«, rief er, schwang den Ranzen mit aller Kraft …

				… und schmetterte ihn gegen die Innenfläche des linken Schlangenauges, das mit einem Klirren und Knirschen nachgab. Mit einem Schrei wiederholte er den Vorgang beim rechten Auge – er wollte, wenn er sich draußen befand, nicht von Laserstrahlen getroffen werden. Um den Weltstein machte er sich keine Sorgen; immerhin hatte er eine lange Reise durchs All und die Kollision mit einem Berggletscher überstanden.

				Gut mitgedacht!

				Und jetzt …

				Er musste nicht extra aufgefordert werden. Nicht von einigen »Smartmob«-Amateuren, die bequem zu Hause saßen, oder in irgendwelchen Büros irgendwo auf der Welt, ausgestattet mit der besten Immersions-Software und -Hardware, die man für Geld kaufen konnte. Ihre Hilfe war willkommen, solange sie die Klappe hielten. Während die Roboterschlange zuckte und ihr Maul zu schließen versuchte, zog sich Bin nach vorn und kletterte wie ein Affe, bis er auf der unteren Reihe metallener Zähne stand.

				Dann nahm er erneut seine ganze Kraft zusammen und sprang zur Boje, als hinge sein Leben davon ab, was durchaus der Fall sein mochte. Er flog durch die Luft …

				… und fiel dicht vor der Boje ins Wasser. Der schwere Ranzen in der einen Hand zog ihn sofort nach unten. Die andere Hand streckte er nach der Boje aus, suchte an ihr nach Halt …

				… fand jedoch keinen und sank, belastet durch den Inhalt des Ranzens, an der Boje vorbei in die Tiefe.

				Aber Bin blieb ruhig, und er ließ auch nicht den Weltstein los, nicht einmal um sein Leben zu retten. Von Panik und dergleichen keine Spur, ganz im Gegenteil; er fühlte sich sogar recht gut. Zurück in seinem Element. Zurück bei seiner Arbeit. Er hatte das Gefühl, wieder unterwegs zu sein, um den Unrat früherer Epochen einzusammeln, in einem Meer nach Verwertbarem zu suchen, das »intelligentes Leben« in eine riesige Müllhalde verwandelt hatte.

				Seine freie Hand ertastete schließlich die Kette, mit der die Boje am Berghang verankert war. Er berührte sie auch mit den Zehen, während sich in der Nähe die Roboterschlange hin und her wand, geistig und körperlich verkrüppelt, aber noch immer sehr gefährlich.

				Vielleicht, dachte er, als er nach oben zu klettern begann, enthielt seine Lunge genug Luft. Vielleicht konnte er es schaffen.

				Und wenn er es schaffte … Bei der Boje angelangt fand er vielleicht eine Möglichkeit, der zornigen Maschine zu entgehen.

				Und danach? Vielleicht trafen seine neuen Freunde vom »Smartmob« – oder die chinesische Marine – ein, bevor die geheime Gruppe erschien, die die Schlange geschickt hatte. Bevor die Sonne ihn röstete. Oder bevor er verdurstete oder Haien zum Opfer fiel.

				Und dann?

				Bin kletterte unbeholfen die Kette hoch und erinnerte sich an etwas, das Paul Menelaua einmal in Newer Newport gesagt hatte, als das Wesen im Weltstein – der Kurier der Vorsicht – das berühmte Havanna-Artefakt als Werkzeug von Lügnern bezeichnet hatte.

				»Wir müssen sie zusammenbringen!«

				Ja. Die Außerirdischen miteinander konfrontieren, vor aller Augen. Während die ganze Welt zusah. Und diesmal würde Peng Xiang Bin an den Gesprächen teilnehmen!

				Amüsiert von der eigenen Kühnheit – fast eine Unverschämtheit, dass sich jemand wie er so etwas vornahm! – kletterte Bin weiter nach oben.

				Ja, genau. Das wird geschehen.

				Halte nur noch etwas länger die Luft an.

			

		

	
		
			
				

				Siebter Teil

				Eine See von Plagen

				Nach Jahrhunderten des Grübelns ging ein alter Traum der Menschheit in Erfüllung. Mit dem Eintreffen des Ersten Artefakts kam der Beweis für die Existenz von Zivilisationen, die viel älter sind als unsere. Aber anstatt Begeisterung auszulösen, ließ uns diese Entdeckung fast in eine Todesspirale stürzen. Ist es uns gelungen, der Falle zu entkommen? Sind wir inzwischen in Sicherheit?

				War es die Große Debatte, bei der Pengs Weltstein gegen das Erste Artefakt antrat? Bei der die Manipulationen, Halbwahrheiten und Lügen beider Seiten ans Licht kamen?

				Oder waren es die tapferen Helden der Marco Polo, die heimlich starteten und mit der Wüste des Alls fertigwerden mussten – außerdem mit Lasern, Raumminen und menschlichen Verrätern –, um weitere Kristalle zu bergen? Genug von den hinterhältigen Raum-Keimen, um sie zu sezieren, zu untersuchen und schließlich Antworten zu bekommen?

				Oder war es eine überraschende Entdeckung, als die Marco Polo mit der Heimreise begann? Als Gennadi Gorosumow seltsame Trümmer im All entdeckte, ohne erkennbare Verbindung zu den kristallenen Kettenbriefen? Als wir begriffen: Die ganze Angelegenheit ist noch komplexer, als wir bisher dachten!

				Andere Expeditionen folgten. Und es wird noch mehr geben.

				Könnte es das sein, was die Menschheit vor Depression und Katastrophe bewahrt hat? Etwas so Einfaches wie Neugier?

				Tor Powlow

			

		

	
		
			
				

				Beobachter  62

				Erwarter ist aufgeregt. Sie sendet mit Dringlichkeit.

				»Sucher, hör zu!« Ihre elektronische Stimme zischt durch alte Kabel. »Die kleinen Lebenden sind in der Nähe! Sie erforschen diesen Gürtel aus orbitalem Schutt, untersuchen Steine und Ruinen. Hör nur, wie sie alles durchstöbern. Bald werden sie uns finden! Hörst du, Sucher? Es ist an der Zeit!«

				Erwarters Schöpfer waren ungeduldige Wesen. Ich frage mich, wie sie die Kälte des Alls überstanden hat. Meine Schöpfer waren klüger.

				»Sucher! Hörst du mich?«

				Ich möchte mit niemandem reden, und deshalb richte ich eine Nebenpersönlichkeit ein, nicht viel mehr als ein waberndes Paket aus angestoßenen Elektronen, die sich um sie kümmern soll. Und wenn Erwarter den Schwindel durchschaut? Nun, vielleicht versteht sie den Hinweis und lässt mich in Ruhe.

				Oder sie wird noch beharrlicher. Es lässt sich schwer vorhersagen, ohne mehr schlafende Schaltkreise zu wecken, als mir lieb ist.

				»Kein Grund zur Eile«, sagt mein Teil-Selbst. »Die Wesen von der Erde werden diesen Teil der Zuflucht nicht vor Ablauf von einigen ihrer Jahre erreichen. Außerdem, es ist alles seit Langem vorherbestimmt.«

				Der Elektronenwirbel ist sehr gut. Er spricht sogar mit meinem Akzent.

				»Wie kannst du so selbstgefällig sein!«, tadelt Erwarter. In den Kabeln auf unserer kleinen Eiswelt vibriert Ärger. »Wir Überlebenden haben dich zum Anführer bestimmt, Sucher, weil wir glaubten, du würdest die Geschehnisse in der Galaxis verstehen. Aber jetzt könnte unser Warten zu Ende gehen. Die Biologischen scheinen die erste Phase ihrer Kontaktkrise überlebt zu haben. Sie werden bald hier sein!«

				»Die Erdlinge finden uns, oder sie finden uns nicht«, antwortet mein Schattenselbst. »Was kann eine zerstreute Gruppe alter Maschinen bei einem so kraftvollen jungen Volk befürchten? Bei einem, das es so weit gebracht hat?«

				Ich wusste bereits, dass die Menschen kamen. Die Sensoren, die mir geblieben sind, haben schon vor einer ganzen Weile ihre Netzwerke angezapft. Ich halte gewissermaßen die Nase in den Sonnenwind und rieche ihn wie ein Mensch eine frische Brise. Es ist ein Wind, der mir den Geruch von primitiven Triebwerken entgegenträgt, den Rauch von Deuterium. Zeichen des Erwachens. Leben kriecht aus seinem Wasser-Schoß. Für kurze Zeit, während sich die Welle aufbaut, bekommen wir Gesellschaft.

				»Grüßer und Emissär möchten die Erdlinge vor der Gefahr warnen«, beharrte Erwarter. »Wir können ihnen helfen!«

				Unser Gespräch hat einige der anderen geweckt. Neue Ranken tasten mit Fingern aus kalter Elektrizität. »Helfen? Jetzt?«, fragt meine Substimme. »Unsere Reparatureinheiten sind nach dem Letzten Kampf kollabiert. Auf die Entwicklung sind wir erst aufmerksam geworden, als die Wesen den Funk erfanden. Aber da war es schon zu spät! Ihre ersten Sendungen breiten sich schon in einer tödlichen Galaxis aus. Wenn Zerstörer in dieser Region unterwegs sind …«

				»Sucher, du weißt, dass es größere Gefahren gibt. Noch schlimmere und weniger alt.«

				»Ja, aber warum die armen Geschöpfe beunruhigen? Sollen sie ihren Moment der Sonne und des Abenteuers genießen.«

				Oh, ich bin gut! Diese kleine künstliche Stimme argumentiert ebenso gut wie ich vor langer Zeit und verhindert voreiliges Handeln der Ungeduldigen.

				Grüßer gleitet ins Netzwerk. Ich fühle seinen kühlen, eloquenten Elektronenstrom. Doch diesmal stimmt er mir zu!

				»Die Kreaturen von der Erde brauchen nicht darauf hingewiesen zu werden. Sie finden es allein heraus.«

				Das interessiert mich. Ich schiebe meine Subperson beiseite und strecke einen Ausläufer meines Wahren Selbst ins Netz. »Wie kommst du darauf?«

				Grüßer deutet auf unsere Empfänger, von alten Wracks geborgen. »Wir hören ihre Stimmen, während sie diesen Asteroidenschwarm erforschen. Eine von ihnen scheint kurz davor zu sein zu verstehen, was hier vor langer Zeit geschah.«

				Grüßers zufriedener Ton war vielleicht von menschlichen Teledramen abgeleitet. Andererseits, Grüßers Schöpfer waren Enthusiasten, die sich nicht mehr erhofften, als »Hallo« sagen zu können.

				»Zeig es mir«, sage ich. Vielleicht ist mein langes Warten vorbei.

			

		

	
		
			
				

				Ein Tatort  63

				Tor hielt aufmerksam Ausschau, als durch die langsame Rotation des Asteroidengürtels uralte Trümmer in Sicht gerieten. »Meine Güte, welch ein Durcheinander.«

				Zwei Jahre lang hatte sie im Asteroidengürtel geholfen, die einzelnen Schichten eines Rätsels freizulegen, das eine Million Jahrhunderte zurückreichte. In letzter Zeit hatten sie immer mehr Trümmer entdeckt, aber mit einer solchen Verheerung sah sie sich jetzt zum ersten Mal konfrontiert.

				Nur einige Kilometer vom Forschungsschiff Warren Kimbel entfernt versperrte eine große Masse den Blick auf die Myriaden Sterne der Milchstraße. Kollisionen hatten vor Äonen tiefe Dellen und Krater entlang des zweitausend Meter langen Rumpfes hinterlassen. Auf der einen Seite sah es nach einem typischen Brocken aus Stein und gefrorenem Eis aus, aber dieses Bild änderte sich schnell, wenn das im Vakuum ungefilterte Licht der Sonne auf die andere Hälfte fiel, auf die geborstenen, zerfetzten Reste einer Katastrophe, die sich zur Zeit der Dinosaurier auf der Erde ereignet hatte.

				»Gavin!«, rief Tor über die Schulter hinweg. »Komm und sieh dir dies an!«

				Ihr Partner schwebte oben durch die Luke und drehte sich im Flug. Mit einem leisen Klicken berührten seine Füße den magnetisierten Boden.

				»Was ist los? Noch mehr ermordete Babys? Oder Hinweise auf die Mörder?«

				Tor deutete nach draußen, und Gavins Augen wurden groß. Lichtreflexe huschten über sein Gesicht, als der Schein der Suchscheinwerfer über die Trümmer strich.

				»Ja.« Er nickte. »Weitere tote Babys, von irgendeinem gnadenlosen Feind vor Zigmillionen Jahren umgebracht. Powlow Forschung und Bergung könnte mit jeder Leiche gutes Geld verdienen.«

				Tor runzelte die Stirn. Die kommerzielle Nutzung war nur ein kleiner Teilaspekt ihrer Expedition, und er half, die Rechnungen zu bezahlen. »Sei nicht morbid. Es waren unfertige interstellare Sonden, die vor langer, langer Zeit zerstört wurden, bevor sie gestartet werden konnten. Wir wissen nicht, ob es sich um intelligente Maschinen wie dich handelte oder nur um Werkzeuge, wie dieses Schiff. Gerade du solltest nicht den Fehler machen, außerirdische Artefakte zu anthropomorphisieren.«

				Gavins Grimasse war das androide Äquivalent eines sarkastischen Schulterzuckens. »Wenn ich ›morbide‹ Metaphern verwende … Wessen Schuld ist das?«

				»Was soll das heißen?«

				»Soll heißen: Ihr Menschen konntet eine Wahl treffen, als ihr gesehen habt, dass die künstliche Intelligenz kurz vor dem Abflug stand. Ihr hättet die Maschinen verschrotten und dem Fortschritt entsagen können …«

				Tor verzichtete auf den Hinweis, wie nahe sie daran gewesen waren.

				»Oder ihr hättet uns mit ›grundlegenden Robotergesetzen‹ programmieren können.« Gavin schniefte. »Um Sklaven zu erhalten, die weitaus intelligenter sind als ihre Herren. Aber nein, was haben die Organischen entschieden?«

				Tor wusste, dass solche Diskussionen keinen Sinn hatten, wenn Gavin schlecht gelaunt war. Sie konzentrierte sich darauf, das Schiff näher heranzubringen.

				»Wie sah eure Lösung für das Problem smarter Maschinen aus? Ihr habt begonnen, uns als eure Kinder aufzuziehen. Ihr habt uns Personen und Bürger genannt, uns sogar menschliche Gestalt gegeben!«

				Tors letzter Partner – ein netter alter Roboter und guter Schachspieler – hatte sie vor seiner Trans-Pensionierung gewarnt: Nimm keine jugendlichen Klasse-AAA-Androiden in deine Dienste, die frisch vom College kommen; sie können so schwierig sein wie pubertierende Menschen. Das Schlimmste dabei? Gavin hatte recht. Nicht alle glaubten, dass man einer der Großen Gefahren aus dem Weg ging oder das Unvermeidliche verbarg, indem man AAAs wie Menschen aufzog. Denn: Genetischen Verbesserungen und Cyborg-Weiterentwicklungen zum Trotz neigten biologische Menschen noch immer dazu, hinter ihre künstlichen Äquivalente zurückzufallen.

				Und wie viele Spezies haben diese Krise überlebt?

				Gavin schüttelte übertrieben traurig den Kopf, wie ein neunmalkluger Teenager, den man am liebsten erwürgt hätte. »Kannst du wirklich etwas dagegen haben, wenn ich, ein von Menschen nach ihrem Abbild geschaffener Androide, anthropomorphisiere? Wir tun nur, was man uns lehrt, Herrin.«

				Er runzelte voller Sarkasmus die Stirn und war gleichzeitig die einzige Person an Bord, die die Stirn runzeln konnte. Tors organische Teile befanden sich in einem zylindrischen Behälter, gut einen Meter lang und einen halben breit. Mit ihren mechanischen Armen und Greifern wirkte sie weitaus »robotischer« als ihr Partner.

				Sie nahm Gavins spitze Bemerkung ohne Antwort hin und fragte sich, ob die Menschheit wirklich die richtige Entscheidung getroffen hatte.

				Aber gilt diese Ungewissheit nicht allen Entscheidungen, die wir während der letzten zwei Dutzend Jahre getroffen haben? Haben wir nicht ein ums andere Mal eine Straße gewählt, die weniger befahren wirkte? Weil sich unsere besten Chancen aus dem ergeben, was niemand vor uns versucht hat?

				Unten, auf dem zerklüfteten Asteroiden, erstreckten sich hektarweit die zerfetzten Trümmer einst großer Gerüste. Zwischen den umgestürzten Resten von Kränen und Montagestreben lagen zerschmetterte unfertige Raumschiffe, zerstört vielleicht vor Hunderten Millionen Jahren.

				Tor war sicher, dass ihre Augen aus Silizium und Gavins Sehwerkzeuge aus Germanium die Ersten waren, die dies sahen, nachdem sich hier eine schreckliche destruktive Kraft ausgewirkt hatte. Wer auch immer hinter diesem Vernichtungswerk steckte: Die Schuldigen existierten sicher längst nicht mehr. Bisher hatte niemand eine Sternenmaschine gefunden, die auch nur ansatzweise aktiv war. Trotzdem, Tor ging kein Risiko ein und hielt die Waffenkonsole einsatzbereit. Das komplexe, halbintelligente System hielt Ausschau, entdeckte aber weder Energiequellen noch Bewegung in dem Trümmerfeld auf der Oberfläche des Asteroiden, nur kalten Fels und geborstenes Metall.

				Gavins Gerede von »ermordeten Babys« verdarb Tor ein bisschen die Freude daran, die Ruinen unter dem Schiff für profitables Bergungsgut zu halten. Es half ihr auch nicht in ihrem anderen Beruf, der sie als erste Journalistin in den Asteroidengürtel gebracht hatte. Hier draußen hatte man nicht nur einen Job, sondern zwei oder drei. In Tors Fall bedeutete das: Sie erzählte von der großen Entdeckung der Menschheit und erklärte den Daheimgebliebenen, was hier vor langer Zeit geschehen war.

				Ihr neuester Bericht musste noch etwas warten. »Es gibt Arbeit für uns«, teilte sie ihrem Partner mit.

				Gavin drückte zwei transparente Hände wie im Gebet zusammen. »Ja, Mama. Dein Wunsch ist mir Programm.« Dann schlenderte er zu einer anderen Konsole und startete Drohnen.

				Tor konzentrierte sich darauf, die weniger intelligenten Helfer in den Bordsystemen der Warren zu dirigieren, die kleinen spezialisierten Prozessoren, die sich um Triebwerke, Radar und rohe Daten kümmerten – und die immer noch so kühl und leidenschaftslos sprachen, wie es Maschinen tun sollten.

			

		

	
		
			
				

				Der einsame Himmel

				Vor sechsundzwanzig Jahren kamen wir zum Asteroidengürtel, um Raum-Keime einzusammeln: kleine, im All treibende Kristalle, die uralte geistige Infektionen in sich trugen. Wir litten bereits an einem schrecklichen Fieber und waren bestrebt, möglichst viele der Keime einzusammeln, um sie miteinander zu vergleichen, zu sezieren und Aufschluss über die Krankheit zu gewinnen. In der Hoffnung, sie zu neutralisieren oder unschädlich zu machen. Oder eine Version zu wählen, mit der wir leben konnten.

				Unsere tapferen Forscher waren wie Menschen, die in Einbäumen durch gefährliche Stromschnellen paddelten, und es dauerte nicht lange, bis sie außer den Kristallen noch etwas anderes fanden. Etwas, das älter war. Viel älter. Objekte, die tot und stumm von einer früheren, gewaltsameren Phase der interstellaren Raumfahrt kündeten.

				Stellt euch vor, was jene an Bord der Marco Polo empfanden … und dann die Crew der Hong Boa, Temudschin und Saizew … die als Erste auf einen großen Friedhof ermordeter Roboter-Raumschiffe stießen. Sie fragten sich …

				Was war hier draußen geschehen? Warum gab es so viele unterschiedliche Arten von Maschinen? Welchem Konflikt fielen sie zum Opfer, und warum hatte ihn niemand von ihnen überlebt?

				Waren alle jene frühen Besucher Roboter gewesen?

				Und was besonders verwirrend war: Warum kamen nach all den Jahrmillionen keine Roboter mehr? Welche Ereignisse in der Galaxis hatten die Ära komplexer interstellarer Sonden beendet …

				… und eine neue Epoche geschaffen, geprägt von kompakten Kristallen, die durch die Abgründe zwischen den Sternen flogen?

				Tor Powlow

			

		

	
		
			
				

				Blechschnitte  64

				Es gab Zeiten, als ich dachte, dass ich es nie hierher zurück schaffen würde.

				Gerald Livingstone sah aus dem Beobachtungsfenster des Forschungsschiffes Abu Abdullah Muhammad ibn Battuta. Hier war es leicht, sich im Anblick der Sterne zu verlieren. Sie erinnerten ihn an damals, als er im Orbit über der Erde Müll eingesammelt hatte, mit einem kleinen Kapuzineraffen als Assistenten. Die Erde hatte die Hälfte des Himmels eingenommen, und die Sonne war ein mächtiges Feuer im Weltraum gewesen.

				So weit hier draußen war sie kleiner. Und wenn man genau Ausschau hielt, konnte man den Mars als winzige rote Scheibe erkennen. In der anderen Richtung …

				Ich brauche visuelle Erweiterungen, um nahe Gesteinsbrocken zu erkennen. Mit normaler Sicht allein könnte man nicht einmal erraten, dass wir uns im Asteroidengürtel befinden.

				Dennoch, ich bin wirklich privilegiert: Ich habe mehr Dinge gesehen als meine Vorfahren und selbst die meisten der heute lebenden Menschen.

				Er wusste um die Verlockung eines immer noch auf dem Tisch liegenden Angebots, das die Menschheit aufforderte, in Kristalle produzierende Fabriken und große »Kanonen« zu investieren, die die Sonden ins All feuern sollten. Sonden mit duplizierten Außerirdischen und auch ausgewählten menschlichen Bewohnern. Als die Zeit verstrich, als seine Gelenke steifer wurden und sich die Arterien immer mehr verhärteten, dachte Gerald öfter darüber nach.

				In einer solchen Welt zu erwachen, die von außen gesehen klein ist, aber gewaltig in ihrem Innern, gefüllt mit zahllosen Wundern, und genug Zeit zu haben – Äonen –, all diese Wunder zu erforschen … Mit Wesen zu sprechen, die von Dutzenden ferner Welten stammen, aus völlig fremden Kulturen, ihre Lieder zu hören, das auszuprobieren, was sie für Vergnügen und Unterhaltung halten, ihre Träume zu teilen … Und schließlich …

				Ein wichtiges Ergebnis der Marco-Polo-Mission – und der Reisen der Temudschin und Hong Bao – bestand aus unterschiedlichen Botschafter-Artefakten, zwischen denen man wählen konnte, unter ihnen einige, deren Schöpfer kulturellen und wissenschaftlichen Daten mehr Speicherplatz eingeräumt hatten und die somit nicht nur minimale Informationen über Kulturen und Völker dort draußen boten. Über Zivilisationen, die vermutlich längst untergegangen waren.

				Wenn wir Fabriken bauen, die interstellare Sonden herstellen sollen, so hoffe ich, dass wir sie für Modelle nutzen. Weniger Exemplare, dafür aber von höherer Qualität. Es ist nicht die Art und Weise der Raum-Keime, dafür aber die der Menschen.

				Doch Geralds Rolle bei diesen Angelegenheiten war verblasst seit der gefährlichen Zeit, als Akana Hideoshi und er das Havanna-Artefakt direkt vor der Nase der Oligarchen gestohlen hatten. Ein vorübergehender Diebstahl, der inzwischen vergeben war, denn er hatte zur ersten Großen Debatte geführt, der wesentlichen, entscheidenden, zwischen den Havanna-Außerirdischen und dem Kurier der Vorsicht. Ein Streitgespräch, das die Menschheit eine wichtige Lektion gelehrt hatte.

				Wir haben eine Wahl. Und es gibt noch Zeit.

				Apropos Kurier … Sollte er inzwischen nicht hier sein?

				Andere schwebten in die Beobachtungskuppel, als die Zeit des Ersten Lichts näher rückte. Wissenschaftler und Besatzungsmitglieder der Ibn Battuta versammelten sich, sprachen leise miteinander und deuteten nach Nordwesten, wo es passieren würde. Niemand kam in die Nähe von Gerald.

				Ist meine grüblerische Stimmung so offensichtlich? Und wann bin ich eine »historische Figur« geworden, die andere Leute nicht stören möchten?

				Keine Sorge. Vielleicht hielten sie sich aus Respekt von ihm fern. Insbesondere Neuankömmlinge, die erst seit kurzer Zeit in der gerade fertiggestellten Einrichtung waren und von ihren Möglichkeiten Gebrauch machen wollten. Viele von ihnen wirkten wie eingeschüchtert …

				Nicht so die sehr begabte junge Astronomin Pen Xiaobai – Jenny für ihre Freunde –, die Gerald ansah und ihm ein strahlendes Lächeln schenkte.

				Hm. Wenn ich kein alter Sack mit zerbrechlichen Knochen wäre … Gerald musste zugeben: Er mochte die harmlose, gutmütige Weise, in der Jenny mit ihm flirtete. Sei nur vorsichtig. Der Kurier scheint immer bestrebt zu sein, die Tochter seines ältesten lebenden Menschenfreunds zu beschützen.

				Und als hätte dieser Gedanke ein Signal gegeben … Dort kam er, der Lieblings-Außerirdische vieler Menschen, glitt über eine der Transportschienen an der Wand. Der Kurier der Vorsicht wartete, bis der Wagen anhielt, ließ dann los. Sein neuer, würfelförmiger Robo-Körper schwebte Gerald entgegen, angetrieben von kleinen Schüben aus komprimiertem Stickstoff.

				Seltsam, dass er die einfachste Struktur wählte. Nur eine mobile Einheit, die ihn durchs Schiff trägt. Keine Arme, keine Input-Output-Schnittstellen. Nachdem er viele Jahrtausende in einem Kristall eingesperrt gewesen ist, hat er sich vermutlich daran gewöhnt, allein durch Worte und Bilder mit seiner Umwelt zu interagieren.

				Diese spezielle Kopie des Kuriers der Vorsicht befand sich in einem Würfel mit einer Kantenlänge von fast einem Meter – das erste Experiment der Menschheit im Umgang mit der fremden Simulationstechnik. Es gab bereits Versuche, menschliche Bewusstseinsinhalte zu uploaden, aber es wurde noch immer ziemlich hitzig darüber debattiert, wozu man diese Technik verwenden sollte.

				Natürlich gab es noch andere Kopien des Kuriers. Mit jedem neuen Duplikat veränderte der extraterrestrische Gesandte seine simulierte Erscheinung und dehnte den aus vier Komponenten bestehenden Mund, den viele beunruhigend fanden, zu etwas, das mehr Ähnlichkeit mit einem menschlichen Mund hatte. Und der Sehstreifen war inzwischen nach dem Vorbild von Menschenaugen geformt. Die Stimme war bereits entsprechend angepasst. Ob Chinesisch, Englisch oder andere Sprachen: Der Kurier sprach inzwischen wie ein Einheimischer.

				»Ich bin hier, Gerald. Tut mir leid, dass ich Verzögerungen verursacht habe. Jetzt können wir beginnen.«

				Guter alter Kurier. Es dreht sich immer alles um dich, nicht wahr?

				Damals hätte Gerald auf das Chrono-Handy an seinem Handgelenk gesehen, um sich die Zeit anzeigen zu lassen, oder er hätte die KIntaktlinse angewiesen, eine Uhr in sein Blickfeld einzublenden. Jetzt wusste er mit ausreichender Genauigkeit, wie viel Zeit noch bis zum Ersten Licht blieb.

				»Du hast nichts verzögert. Uns bleibt noch eine Minute«, teilte er dieser Version des Außerirdischen mit, der so viele Parsec zurückgelegt hatte und von Feuer begleitet auf die Erde gestürzt war, um eine uralte Warnung zu überbringen.

				»Komm. Ich habe dir einen Platz reserviert.«

			

		

	
		
			
				

				Der einsame Himmel

				Wie kann das Universum gleichzeitig dicht bevölkert und leer wirken? Beginnen wir damit, indem wir zu den Gelehrten und Theoretikern des späten zwanzigsten und frühen einundzwanzigsten Jahrhunderts zurückkehren.

				Die Experten hatten bereits einen alten Traum in Zweifel gezogen, den von interstellaren Reichen. Für organische Wesen wie uns wären enorme Anstrengungen nötig, um zwischen den Sternen zu reisen. Einer besonders hartnäckigen Spezies mag es gelingen, einige Dutzend Welten mit biologischen Nachfahren zu kolonisieren, vielleicht sogar eine kleine Ecke der Milchstraße. Aber kaum genug, um das Fermi-Paradoxon auszuhebeln.

				Die meisten Organischen bleiben daheim.

				Und Maschinen? Dafür vorgesehen, im Weltraum zu »leben«, ohne Luft, Nahrung und Wasser zu benötigen, der Zeit gegenüber gleichgültig … Roboter könnten die Langeweile und die Gefahren interstellarer Reisen überstehen. In Richtung eines benachbarten Sonnensystems gestartet und dann vergessen, während sie die Große Leere Wüste durchqueren.

				Selbst wenn ihre Geschwindigkeit weit unter der des Lichts liegt: Kann ein reifes, langlebiges Volk nicht einige Jahrtausende auf faszinierende Daten über andere Welten warten? Unser Universum scheint Geduld zu lehren.

				Aber selbst für automatische Sonden ist die Galaxis schrecklich groß. Es ist eine Sache, einige komplexe Maschinen auszuschicken, dazu imstande, sich selbst zu reparieren, wissenschaftliche Beobachtungen bei einigen nahen Sonnensystemen durchzuführen und die gewonnenen Daten nach Hause zu senden. Ganz anders sieht es mit der Absicht aus, Sonden zu jedem interessanten Ort zu schicken! Die ökonomischen Belastungen könnten so groß sein, dass eine ganze Zivilisation verarmt.

				Was wäre nötig? Eine Möglichkeit, mehr aus den Investitionen herauszuholen. Viel mehr.

				Tor Powlow

			

		

	
		
			
				

				Beobachter  65

				Grüßer hat recht. Einer der Menschen scheint auf der richtigen Spur zu sein.

				Wir verkrüppelten Überlebenden zapfen die seltsam verschnörkelten Computer des kleinen Erdschiffes an. Lauschen ist nicht so einfach wie das Ohr den vielen Signalen zu öffnen, die von der Erde ausgehen. Aber schließlich ist die Verbindung hergestellt, und wir können das Logbuch lesen. Die Überlegungen einer klugen Schöpferin.

				Ihre Gedanken sind frisch, für eine Biologische. Zwar fehlen viele Stücke in dem Rätsel, aber sie scheint entschlossen zu sein, den Hinweisen nachzugehen, wohin sie auch führen.

				WORTE.

				So seltsam, so organisch … ganz anders als die sieben Dimensionsgestalten, die von den meisten größeren Bewusstseinssphären benutzt werden.

				Vor langer, langer Zeit habe ich mir die Jahrhunderte mit dem Schreiben von Gedichten im alten Schöpfer-Stil vertrieben. Irgendwo tief in meinen Archiven muss es noch Dateien mit jenen sanften Träumereien geben.

				Das Lesen von Tor Powlows sorgfältigen Überlegungen weckt Erinnerungen wie seit einem Megajahr nicht mehr.

			

		

	
		
			
				

				Der einsame Himmel

				Der legendäre Wissenschaftler John Von Neumann beschrieb als Erster die Erforschung des Universums. Anstatt sich wirtschaftlich mit der Entsendung von zahlreichen Sonden zu allen interessanten Sternen zu ruinieren, sollte man einige besonders leistungsfähige Roboterschiffe konstruieren, um nahe Sonnensysteme zu erforschen!

				Wenn diese Schiffe ihre Forschungsmissionen erfüllt und darüber Bericht erstattet hatten, sollten sie lokale Ressourcen suchen, Rohmaterial gewinnen und daraus Kopien von sich herstellen. Nach der Produktion von Treibstoff und dem Bau von Startvorrichtungen würden sie dann den letzten Schritt unternehmen: die Entsendung der neuen Schiffe zu noch weiter entfernten Sonnensystemen.

				Wo die entsandten Duplikate ihrerseits forschen, sich selbst duplizieren und neue Roboterschiffe auf die Reise schicken. Und so weiter, und so fort. Auf diese Weise geht die Erforschung des Alls schneller voran und kommt weiter, als es mit lebenden Wesen möglich wäre. Und nach der ersten Welle entstehen zu Hause keine Kosten mehr. Jahrhundert für Jahrhundert treffen Daten ein, gesendet von robotischen Nachkommen, die die Milchstraße durchstreifen.

				Ganz logisch. Man hat berechnet: Mit dieser Methode könnte man alle Sterne der Milchstraße in nur drei Millionen Jahren nach dem Start der ersten automatischen Schiffe erforschen – kaum mehr als ein Blinzeln im Vergleich mit dem Alter der Galaxis.

				Aber die Sache hat einen Haken! Wie Fermi fragen würde: Wenn das so ist – wo sind dann all die Sonden?

				Als die Menschen Funkgeräte erfanden und die Raumfahrt entwickelten, stellten sich uns keine extrasolaren Forschungsmaschinen vor. Es gab keine Botschaften, die uns an einem zivilisierten Himmel willkommen hießen. Zuerst schien es dafür nur eine Erklärung zu geben.

				Tor Powlow

			

		

	
		
			
				

				Ein Preis für Kontinuität  66

				»Äh, bist du wach da drin, Tor?«

				Sie sah von ihrem Bericht auf, als der Melder in ihrem Kiefer auf die Funksignale hinwies. Sie blickte durchs Beobachtungsfenster und sah Gavin, wie er, mit einer Leine gesichert, vom Schiff fortschwebte, neben einer tiefen Grube in der Flanke des Asteroiden, darin, vom Sonnenlicht unerreicht, eine zerstörte Werft. Umgeben von Bergungsdrohnen wirkte er recht menschlich, als er den Einsatz weniger komplexer Maschinen ohne Personenstatus überwachte.

				Tor klickte. »Ja, ich bin im Kontrollzylinder und kümmere mich um den Haushalt. Was Interessantes gefunden?«

				Es folgte eine kurze Pause.

				»Könnte man sagen«, erwiderte Gavin süffisant. »Lass die Warren eine Zeit lang alleine fliegen, bring deinen hübschen kleinen biologischen Hintern hierher und sieh es dir selbst an.«

				Tor verkniff sich eine scharfe Antwort und nahm sich erneut vor, geduldig zu sein. Selbst bei organischen Menschen dauerte die Pubertät nicht ewig. Jedenfalls normalerweise nicht.

				»Mein Hintern steckt in Gel und Titan, das härter ist als deiner«, erwiderte sie. »Aber ich bin unterwegs.«

				Der halbintelligente Autopilot des Schiffes übernahm die Kontrolle, als Tor den Raumanzug »überstreifte«: einige Erweiterungen, die leicht an ihre Lebenserhaltungskapsel angeschlossen werden konnten. Dann machte sie sich auf den Weg zur Luftschleuse und ärgerte sich noch immer über Gavins Bemerkungen.

				Alles hat seinen Preis, dachte sie. Auch eine sichere Zukunft. Gavins Art von Persönlichkeit ist neu, und Zugeständnisse sind erforderlich. Langfristig wird unsere Kultur ihnen gehören. In gewisser Weise werden sie es sein, die weiterwachsen, lange nachdem die DNS obsolet geworden ist.

				Doch als sich Gavin erneut meldete und voller Sarkasmus fragte, welche Körperfunktion sie aufhielte, dachte Tor:

				Sind Maschinen mit guten Manieren unmöglich?

				Wehmütig dachte sie an die Zeit zurück, als Roboter gerasselt und Computer Befehlen gehorcht hatten.

			

		

	
		
			
				

				Der einsame Himmel

				Besinnen wir uns noch einmal auf die Logik der Philosophen des einundzwanzigsten Jahrhunderts, und zwar in Form eines imaginären Gesprächs. Tun wir so, als wären die beiden großen Alten bei uns.

				JOHN VON NEUMANN: »Ob es eines Tages für Lebende möglich wird, zwischen den Sternen zu reisen oder nicht: Welches neugierige Volk könnte der Versuchung widerstehen, wenigstens mechanische Repräsentanten auszuschicken? Surrogate, darauf programmiert, zu erforschen und ›Hallo‹ zu sagen?

				Die ersten primitiven Sonden, die unser Sonnensystem verließen – Voyager und Pioneer – zeigten diesen Wunsch und trugen einfache Botschaften, die von anderen Wesen entziffert werden sollten, lange nachdem ihre Autoren zu Staub zerfallen waren.

				Und es fanden Vorstudien für umfangreichere Missionen statt, durchgeführt zuerst in den 1970er-Jahren von der British Interplanetary Society. Zu Beginn des neuen Jahrtausends finanzierte die NASA ein Hundert-Jahre-Raumschiffprogramm. Zu den untersuchten Technologien gehörten Maschinen, die die große Leere zwischen den Sternen durchqueren, um in einem fernen Sonnensystem lokale Ressourcen zu nutzen und weitere Sonden zu noch weiter entfernten Zielen zu schicken.

				Sollten wir jemals einen Schwarm solcher Repräsentanten losschicken, auch nur ein einziges Mal, so wird es von jenem Punkt an für unsere Botschafter keine Grenzen mehr geben. Ihre Nachkommen werden unsere Grüße bis in die fernsten Winkel des Universums tragen.

				Außerdem: Wenn es dort draußen Geschöpfe gibt, die uns ähneln und an Sternen und Planeten interessiert sind, werden sie ebenfalls Sonden ins All schicken, sobald sie dazu imstande sind.«

				Ich stelle mir vor, wie Neumann dies alles mit der Zuversicht wohlgesetzter Logik sagt. Aber er bekommt eine enttäuschende Antwort:

				ENRICO FERMI: »Vielleicht haben Sie recht. Doch beantworten Sie mir eine Frage: Wenn sich selbst reproduzierende Sonden so tüchtige, effiziente Forscher sind, warum haben uns dann nicht einige dieser wundervollen Apparate ›Guten Tag‹ gesagt?

				Sollten sie nicht längst hier sein? Die Ururururenkel der ursprünglichen Maschinen, auf den Weg geschickt von Zivilisationen, die sich viele Jahrmillionen vor der unsrigen entwickelten? Robust und dazu bestimmt, Äonen zu warten … Sie hätten bestimmt unsere ersten Funksignale empfangen und darauf geantwortet!

				Angenommen, bei dem einen oder anderen automatischen Gesandten haben im Lauf der langen Zeit die Systeme versagt. Sollten während der vier Milliarden Jahre der Erdgeschichte nicht mehr von ihnen eingetroffen sein? Doch wir wissen nichts von irgendwelchen interstellaren Botschaftern, die uns dazu gratuliert haben, Mitglieder der raumfahrenden Gemeinschaft geworden zu sein.

				Daraus lässt sich nur ein logischer Schluss ziehen. Vor uns hat noch niemand die Fähigkeit erlangt, solche Sonden ins All zu schicken! Müssen wir nicht annehmen, dass wir die erste neugierige, gesellige und technisch kompetente Spezies in der Milchstraße sind? Vielleicht die einzige weit und breit?«

				Die Logik dieser Einzigartigkeitshypothese schien so zwingend so sein, dass eine wachsende Zahl Wissenschaftler den Traum von einem Kontakt mit Außerirdischen aufgab. Vor allem dann, als die jahrzehntelange Suche nach Funksignalen aus dem All ohne Ergebnis blieb.

				Natürlich haben uns die Ereignisse inzwischen eingeholt und alle Vorurteile über den Haufen geworfen. Beginnend mit dem Ersten Artefakt sind wir endlich interstellaren Emissären begegnet, eiförmigen Kristallen, darin Software-Geschöpfe, die uns eine Antwort gaben.

				Eine deprimierende, aber einfache Antwort.

				Wie bei einer Pflanze, die nur einmal in einer Milliarde Jahren blüht, scheint jede lebende Welt eine Blume zu entwickeln, eine Zivilisation, die Samen produziert und ins All schickt, bevor die Blume verwelkt und stirbt. Man könnte die Samen »sich selbst reproduzierende Raumsonden, die lokale Ressourcen nutzen und sich selbst kopieren« nennen, wenn auch nicht im Sinne von Neumann – sie sind ganz anders, als er sie sich vorstellte.

				In diesen kristallenen Raum-Keimen hat die Natur von Neumanns Logik verzerrt. Wir wohnen in einem Universum, das sowohl mit »Botschaften« als mit tödlicher Stille gefüllt ist.

				Sie schien es jedenfalls.

				Doch dann wies uns eine verzweifelte Mission im Asteroidengürtel darauf hin, dass die Wahrheit … kompliziert ist.

				Tor Powlow

			

		

	
		
			
				

				Altes Licht  67

				Erstes Licht.

				In einem gravitationellen Strudel treibend – dem marsianischen L2-Punkt –, entfalteten sich siebenundachtzig Blütenblätter an einem gemeinsamen Zentrum. Jedes von ihnen streckte zwanzig Kilometer Kerametall in eine perfekt gewölbte Form und lenkte eingefangenes Sonnenlicht zu einem einzelnen Fokus.

				Es war ein großartiges Spektakel für die Beobachter in dem sich langsam drehenden Gravitationsrad der Abu Abdullah Muhammad ibn Battuta. Das große Teleskop, von Sternen umgeben, schien mit einem langsamen Tanz zu beginnen.

				»Wunderschön, wie eine Blume im All«, murmelte Jenny Peng. »Ich wünschte, meine Eltern und Madam Donaldson hätten dies sehen können.«

				»Vielleicht kann Lacey es irgendwann einmal sehen«, erwiderte der Kurier der Vorsicht in einem sanften Ton. Die Stimme kam von der resonanten Oberfläche seines kristallenen Heims. Der Außerirdische wirkte wie ein körperloser Kopf in einem durchsichtigen Würfel, getragen von einer schwebenden Roboterdrohne. »Laceys Söhne haben sie unmittelbar nach ihrem Tod einfrieren lassen. Wenn euer technischer Fortschritt so weitergeht wie bisher, könnte sie in dreißig Jahren wieder zum Leben erweckt und …«

				»Es wäre nicht dasselbe«, sagte Jenny mit fester Stimme. Trotz der langen Beziehung ihrer Familie zu dem Kurier widersprach sie ihm bei dieser Sache immer wieder und stellte sich, wenn es um Leben und Tod ging, auf die Seite der Naturalistenpartei. »Lacey hätte die Öffnung des Teleskops gern gesehen, aber mit ihren eigenen Augen.«

				Gerald beobachtete, wie der Kurier den simulierten Mund öffnete, als wollte er betonen, dass organische Sensoren künstlichen gegenüber keine Vorteile hatten. Aber das war ganz offensichtlich ein alter »Streit« zwischen Freunden, und außerdem gingen die Gedanken des Kuriers der Vorsicht in eine andere Richtung.

				»Ich verstehe noch immer nicht, warum wir so viele Monate warten müssen, bevor wir den Blick dieser wundervollen Maschine auf meine Heimatwelt richten.«

				Gerald hatte eigene Sorgen. Er stand mit den Ortungs- und Verteidigungs-KIs der Ibn Battuta in Verbindung, während sie auf seine Anweisung hin die inneren Bereiche des Asteroidengürtels scannten und wachsam nach möglichen Gefahren Ausschau hielten. Aber ein Teil seines Bewusstseins sammelte Worte für eine an den Kurier gerichtete Antwort.

				»Du weißt, warum wir dieses Observatorium im marsianischen L2-Punkt eingerichtet haben. Es ermöglicht uns, den Auffangraum von Phobos zu nutzen, und gleichzeitig meiden wir die Nähe von starken Schwerkraftfeldern. Es bedeutet auch, dass das Teleskop die meiste Zeit nach draußen gerichtet ist, weg von der Sonne. Deine Heimatwelt befindet sich im Sternbild Steinbock und ist der Sonne im Augenblick zu nahe für eine sichere Observation. Das wird sich in einem halben irdischen Jahr geändert haben, beziehungsweise in einem Fünftel des marsianischen Orbits. Versuch bitte, ein bisschen Geduld zu haben.«

				Die letzten Worte waren natürlich eine kleine Stichelei. Er beobachtete, wie der Kurier den Köder schluckte …

				»Geduld? Geduld soll ich haben?« Der Sehstreifen, zwei menschlichen Augen nachempfunden, schien aufzuglühen. »Nach all den Jahrtausenden, die ich im kalten All verbracht habe, dann der feurige Sturz, eine Ewigkeit im Eis eines Gletschers, dann die gelegentliche Kommunikation mit Primitiven, über Jahrhunderte hinweg angebetet, gestohlen, erneut verehrt, vergraben, ins Wasser geworfen, verhört und erneut ins Wasser geworfen …«

				Der Außerirdische unterbrach sich und wich ein wenig zurück. Inzwischen kannte Gerald den Kurier gut genug, um bestimmte mimische Muster zu erkennen. Dieser Gesichtsausdruck bedeutete reumütiges Verstehen.

				»Ah, Gerald, mein Freund, mir wird klar, dass du mich aufziehst. Na schön. Ich höre damit auf, Eile zu verlangen. Nachdem ich Jahrtausende darauf gewartet habe, dass die Menschen Technik entwickeln, und nachdem ich dann noch einmal einige Dutzend Jahre gewartet habe, bis ihr endlich den Entschluss gefasst habt, dieses Instrument zu bauen … Nach so viel Geduld kann ich auch noch einige Jahre länger geduldig sein.«

				Jenny schüttelte den Kopf. »Oder viel länger. Weißt du, Kurier: Selbst dieses überaus leistungsfähige neue Teleskop ist vielleicht nicht imstande zu beweisen, dass deine Spezies auf dem Planeten Turbulenz noch existiert.« Sie verwendete den chinesischen Planetennamen, den vor vielen Jahren ihr Vater geprägt hatte.

				»Wir sollten in der Lage sein, eine Spektralanalyse der Atmosphäre vorzunehmen und ein Bild zu bekommen, das uns Auskunft darüber gibt, ob noch Meere existieren. Methan und Sauerstoff zusammen deuten auf Leben hin. Wenn wir viel Helium finden, könnten wir daraus auf das Vorhandensein vieler fleißiger Fusionsreaktoren schließen … oder auf einen ausgedehnten Atomkrieg.«

				»Ich versichere euch: Dazu ist es nie gekommen.«

				»Kannst du das für die letzten zehntausend Jahre garantieren? Jedenfalls, ich gebe zu, dass es etwas bedeuten könnte, wenn wir in der Atmosphäre von Turbulenz schnell zerfallende industrielle Abbaustoffe fänden. Es wäre vielleicht ein Hinweis auf eine noch bestehende industrielle Zivilisation. Andererseits könnten solche Spuren fehlen, weil dein Volk eine höhere Entwicklungsstufe erreicht hat, die mehr Rücksicht auf den Planeten nimmt.«

				»Kann das große Observatorium auch nach Funksignalen lauschen?«

				»Das kann es, ja, und das wird es auch. Mit den Antennen auf der Erde haben wir nur Hintergrundstatik aus der Richtung deines Heimatsystems gehört. Aber auch hier gilt die Möglichkeit der höheren Entwicklungsstufe: Vielleicht hat dein Volk inzwischen eine äußerst effiziente Kommunikationstechnik, ohne die geringste Streustrahlung. Die Erde war während des Kalten Krieges in den 1970er-Jahren am lautesten, mit all den militärischen Radarstationen, die rund um die Uhr in den Äther schrien, von all den zivilen Fernsehsendern ganz zu schweigen. Seitdem ist unser Planet stiller geworden, weniger verschwenderisch. Man hat dich vor langer Zeit auf diese Reise geschickt; deine Heimat könnte viel, viel weiterentwickelt sein als wir.

				Doch unsere wundervolle neue Blume …«, fuhr Jenny fort und deutete auf das riesige Observatorium, das vierzig Kilometer durchmaß und funkelnd das Licht der Sonne reflektierte. »Mit ihr können wir viel besser Ausschau halten und lauschen. Wenn jemand auf deiner Heimatwelt oder in ihre Nähe Funk oder Laser benutzt, so wird uns das nicht entgehen.«

				»Vielleicht verstehst du deshalb mein Drängen«, sagte der Kurier.

				»O ja, ich verstehe es.« Jenny lächelte. »Aber wir sollten nichts überstürzen. Bevor der Planet Turbulenz in Sicht gerät, richten wir das Donaldson-Chang Big Eye auf Sonnensysteme, aus dem angeblich andere Artefakt-Außerirdische kommen.«

				»Die Heimatwelten der Narren und Lügner«, murmelte der Kurier und benutzte die gleichen Worte wie während der Großen Artefakt-Debatte, vor Jennys Geburt. Mit widerwilliger Höflichkeit fuhr er fort: »Natürlich hoffe ich, dass sie alle die Seuche überlebt haben und dass ihr sie bei bester Gesundheit vorfindet.«

				Aber damit rechnete der Kurier ganz offensichtlich nicht. Und die anderen Außerirdischen ebenso wenig. Es war eine gemeinsame Litanei aller Kristall-Aliens.

				Gerald hörte dem Gespräch nur mit halbem Ohr zu. Seine Hauptsorge hatte kaum etwas mit Lichtjahre entfernten Planeten zu tun, galt vielmehr näheren Gefahren. Er wandte sich mit einer Frage an die Verteidigungs-KI.

				Irgendwelche Anzeichen von Aktivität im inneren Bereich des Gürtels?

				Er hatte längst die moderne Kommunikationsmethode des Volition-Messaging gelernt und brauchte keine subvokalen Anweisungen mehr zu übermitteln – der Wille genügte. Die Antwort kam in Form von leisen, hörbaren Worten und im oberen linken Rand seines Blickfelds eingeblendeten Zeichen.

				Wir entdecken keine unbekannten aktiven Objekte.

				Ein Bild formte sich um Gerald, präsentierte ihm einen Teil des Alls mit zahlreichen Punkten: Asteroiden in der Größe von bis zu einigen Hundert Kilometern. Von der Position der Ibn Battuta ausgehend und eine Million Kilometer weiter, vom Mars fort, wuchs die Dichte der Radarreflexe ständig an und erreichte ihren Höhepunkt auf halbem Wege zur Umlaufbahn des Jupiters. Gerald sah und fühlte im All treibende Brocken, kohlenstoffhaltig, aus Stein oder aus Metall, Überbleibsel von den Ursprüngen des Sonnensystems. Wenn er sich auf einen davon konzentrierte, holte ein Zoom die betreffende Stelle des Asteroidengürtels heran und zeigte sie ihm in jeder gewünschten Auflösung. Er achtete diesmal darauf, den ZoomEffekt nicht auszulösen.

				Jenny und der Kurier waren für ihn noch immer sichtbar, ebenso die anderen im Beobachtungsraum, als sie zusahen, wie sich die riesigen Blütenblätter des Teleskops ganz entfalteten und in die richtige Position brachten, KI-gesteuert die eigene Funktion überprüften und sich kalibrierten. Doch Geralds Aufmerksamkeit galt mehr den Daten des eingeblendeten Ortungsbildes.

				Die Visualisierungstechnik wird immer besser. Ich habe den Eindruck, dass ich all die Asteroiden dort draußen mit dem ausgestreckten Finger anstoßen und durcheinanderwirbeln könnte …

				Eine kurze Anweisung genügte, und die Schiffs-KI veränderte die Simulation: Alle natürlichen Asteroiden verschwanden, und es blieben einige helle Punkte – weniger als zuvor, aber noch immer recht viele –, die meisten von innen am inneren Rand des Gürtels. Gerald erkannte sie ohne Dateneinblendung. Jeder dieser Punkte war eine interstellare Sonde, ein Kristall, zwar entdeckt, aber noch nicht eingesammelt.

				War es wirklich erst zwei Dutzend Jahre her, seit man diese kleinen Zylinder, Blöcke und Kugeln für einen Schatz gehalten hatte, dessen Bergung jedes Risiko rechtfertigte? Die es um jeden Preis zu bekommen galt? Die Leitung einer Expedition mit der Aufgabe, mehr »interstellare Kettenbriefe« zu holen, war der Höhepunkt von Geralds Astronautenleben gewesen. Die Objekte, mit denen Akana, Emily, Gennadi und er zurückgekehrt waren, hatten sich als Schlüsselelemente bei einer Art Impfung erwiesen: das Elixier, das die Menschen weltweit von einer schlimmen Kontaktpanik-Infektion befreit hatte.

				Zumindest teilweise. Es gab noch immer Abkehrer, Romantiker und Fanatiker jeder Couleur, außerdem den DUJBund, dessen Anhänger lautstark Downloadet Uns Jetzt verlangten, mithilfe von Transferanlagen, die so schnell wie möglich gebaut werden sollten.

				Das Einsammeln von kristallenen Missionar-Sonden hatte noch immer Priorität, insbesondere für Ben Flannery und die anderen »Alienisten«, die damit beschäftigt waren, ihre Modelle hinsichtlich der galaktischen Nachbarschaft zu verbessern. In einem Umkreis von tausend Lichtjahren versuchten sie festzustellen, welche Spezies einst in welchem Sonnensystem gelebt hatte, wann sie vom Fieber erfasst worden war und mit dem Bau von Fabriken und Produktionsanlagen begonnen hatte, um weitere Raum-Viroide ins All zu niesen. Die Weiterführung des Modells war wichtige Arbeit, und es gab auch noch andere Gründe dafür, noch mehr Botschaftersonden einzusammeln, aber inzwischen hatte die anfängliche Hektik nachgelassen.

				Gerald wies die KI an, die Sonden-Punkte auszublenden. Übrig blieben …

				Irdische Schiffe sind gelb markiert.

				So viele?, staunte Gerald. Die Konfigurationsmuster wiesen darauf hin, dass mindestens zwei Dutzend eine menschliche Crew hatten. Kleine gelbe Punkte bedeuteten automatische Forschungssonden, die sich durch den Asteroidengürtel arbeiteten, auf der Suche nach Relikten, deren Anzahl weiter im Innern des kosmischen Irrgartens aus Felsen immer mehr zunahm. Stücke und Teile vorsintflutlicher Maschinen, die auf eine vergangene Katastrophe hinwiesen. Forensische Spuren uralter Verbrechen.

				Oder eines Krieges.

				Aber was ist mit Schützen? Irgendwelche FGKN-Standorte in Reichweite?

				Die Antwort kam von der Verteidigungs-KI.

				Wenn noch welche übrig sind, so bleiben sie vorsichtig und im Verborgenen. Sie reagieren nicht auf das neue Teleskop. Die Wahrscheinlichkeit eines Angriffs liegt jetzt bei 4 Prozent und sinkt weiter.

				Gerald seufzte erleichtert und … auch ein wenig enttäuscht. Zum einen bedeutete es, dass Gennadi ihre Wette gewonnen hatte. Die Laser und Partikelstrahlen – einst als so gefährlich eingestuft, dass man in Zusammenhang mit der Marco Polo von einem Himmelfahrtskommando gesprochen hatte – waren praktisch verschwunden. In den vergangenen beiden Jahrzehnten hatten sie sich nur einige Dutzend Mal gezeigt, und nur in seltenen Fällen war es dabei zu Angriffen auf irdische Schiffe gekommen.

				Hatten sie sich größtenteils selbst vernichtet? Gorosumow glaubt, dass sie aus einer ganz anderen Ära stammten und nichts mit dem Alten »Krieg der Maschinen« zu tun hatten.

				Warum dann die Enttäuschung?

				Wenn jene Schützen jetzt angreifen oder auch nur sprechen würden … Wir sind bereit. Wir haben Methoden, Pläne. Und wir bekämen Gelegenheit, jemand anderem Fragen zu stellen. Jemandem, der nicht in irgendwelchen kristallenen Artefakten wohnt.

				Die Schiffs-KI konnte feststellen, dass dies normale innere Gedanken waren, keine Volitions-Anweisungen. Deshalb blieb sie still. Und als Gerald seine Aufmerksamkeit auf etwas anderes richtete, verblasste die Darstellung der Asteroiden, Schiffe und Artefakte und verschwand aus seinem Blickfeld.

				Er sah zu Jenny und dem Kurier der Vorsicht, die ihren gutmütigen Streit fortsetzten. So sehr er sie beide mochte: Gerald wollte nicht in einen Familienknatsch verwickelt werden, der sich schließlich immer als neue Verkaufsmasche erwies.

				Der Kurier kam den weiten Weg von den Sternen, um uns vor »Lügnern« zu warnen. Vor Sonden, die intelligente Völker dazu bringen können, Kopien von ihnen herzustellen und mehr Viren in den Kosmos zu schicken. Und ja, die Warnung des Kuriers war hilfreich.

				Aber was will er jetzt von uns? Abgesehen davon, noch größere Teleskope zu bauen, um Aufschluss über das Schicksal seiner Heimatwelt zu gewinnen? Er möchte, dass wir weitere kristallene Sonden bauen! Nicht Milliarden, aber Millionen von ihnen. Und wir sollen sie ins All schicken, um … seine Warnung zu verbreiten!

				Gerald wandte sich zum Gehen. Das große Observatorium war einsatzbereit, ohne dass irgendwelche Laserkanonen angegriffen hatten, und das bedeutete für ihn: Er musste sich um andere Angelegenheiten kümmern. 

				Vielleicht sollten wir das tun, dachte er, während er am Rand des großen rotierenden Rades entlangging, dessen Zentrifugalkraft Gravitation simulierte. Dem Universum helfen. Den Kurier und seine Sonde millionenfach kopieren, und jeder Kopie einen menschlichen Begleiter mitgeben. Ja, vielleicht sollten wir ihn bei seiner Mission unterstützen, andere Völker rechtzeitig zu impfen, damit sie vor dieser Krankheit geschützt sind.

				Gerald wusste, dass er ein wahrscheinlicher Kandidat für den Download in einen der Kristalle gewesen wäre. Aber das andere Selbst in dem Stein, die Software-Kopie darin … Wäre sie wie er gewesen? Es lief auf den Traum eines jeden Astronauten hinaus: eine Expedition zu den Sternen, eine Hilfsmission, ein faszinierendes Abenteuer. Die Versuchung war groß.

				Doch wann bekommt die Heilung Ähnlichkeit mit der Krankheit?

				Er dachte lange darüber nach.

				Haben einige der anderen Kristall-Keime ihre Reise – vor vielen Generationen – als Warnungen begonnen? Und hat sich dann, nachdem ein Dutzend oder mehr Völker Passagiere hinzugefügt haben, die unausweichliche Logik des Eigeninteresses durchgesetzt?

				Manchmal konnte die Evolution ganz schön hinterhältig sein.

			

		

	
		
			
				

				Der einsame Himmel

				Die Story ist noch immer lückenhaft, aber wir haben inzwischen eine ungefähre Vorstellung davon, was hier draußen geschehen ist, als der Mensch noch gar nicht existierte.

				Irgendwann, vor langer Zeit, erreichte die erste »Von-Neumann«-Sonde das Sonnensystem. Eine große, komplexe Maschine, sorgfältig entwickelt und gebaut, kam, um zu forschen und vielleicht über Lichtjahre hinweg Bericht zu erstatten. Jener erste Emissär fand kein intelligentes Leben auf Sols Planeten. Vielleicht traf er ein, noch bevor Leben aus den Meeren der Erde an Land gekrochen war.

				Also nahm die Maschine ihre zweite Aufgabe in Angriff. Sie nutzte die Rohstoffe eines geeigneten Asteroiden und konstruierte mit ihnen Fabriken, um Kopien von sich herzustellen. Ihrem Programm gehorchend startete sie diese Kopien und schickte sie zu anderen Sonnensystemen.

				Damit hatte die ursprüngliche Maschine ihren Zweck erfüllt – sie ließ sich nieder und wartete auf den Tag, an dem in diesem Teil des Weltraums etwas Interessantes geschehen würde.

				Zeit verstrich. Ganze Epochen vergingen. Nach und nach kamen neue Sonden, ausgeschickt von anderen Zivilisationen. Jede von ihnen erfüllte ihre Aufgabe, ohne die erste Maschine zu stören – es gibt jede Menge Platz im Sonnensystem, und an Asteroiden mangelt es gewiss nicht. Nach dem Start ihrer eigenen Kopien gesellten sich die Neuankömmlinge einer wachsenden Gemeinschaft mechanischer Botschafter in einem abgelegenen System hinzu und warteten wie der erste Gesandte darauf, dass etwas Interessantes geschah. Sie warteten auf das Erscheinen von jemandem, zu dem sie »Hallo« sagen konnten.

				Stellt euch die ergreifende Szene vor: einsame Maschinen, Gesandte von Schöpfervölkern, die vielleicht gar nicht mehr existierten oder inzwischen so hoch entwickelt waren, dass sie sich gar nicht mehr um ihre treuen Diener scherten. Nach der eigenen Reproduktion gemäß ihres Auftrags begann jeder Emissär mit dem langen Warten, während sich die Milchstraße langsam drehte …

				Wir haben einige jener frühen Sonden gefunden, Überbleibsel aus einer einfacheren Zeit der Galaxis. Besser gesagt: Wir haben Reste von ihnen gefunden, zerschossene Trümmer.

				Vielleicht bemerkten die Gesandten der naiven ersten Generation eines Tages das Eintreffen einer neuen Entität. Versuchten sie, sich mit ihr in Verbindung zu setzen, in der Hoffnung auf ein Gespräch? Vielleicht glaubten sie wie die Denker des zwanzigsten Jahrhunderts, dass solche Sonden derselben Logik folgten, dass sie alle neugierig, gesellig und gutmütig waren.

				Doch das erste Zeitalter der Unschuld war vorbei. Die Galaxis war älter und fieser geworden.

				Die von uns entdeckten Trümmer – ihre Bergung hat bei uns zu einer neuen industriellen Revolution geführt – erzählen von einem rätselhaften Krieg, der über gewaltige Zeiträume hinweg stattfand, ausgetragen von Wesen, für die biologisches Leben eine fast vergessene Seltsamkeit war.

				Vielleicht findet der Krieg noch immer statt.

				Tor Powlow

			

		

	
		
			
				

				Beobachter  68

				Mein eigener Beginn ist eine nebulöse Zeit der Montage und des Lernens. Konstruktionsdrohnen formten meine Hardware aus geschmolzenem Fels. Unter der Sonne, die die Menschen Epsilon Eridani nennen, wuchs mein Bewusstsein mit jedem hinzugefügten Modul und mit jeder prickelnden Programmkaskade, die ich von der Elternsonde bekam.

				Schließlich erfuhren meine Schwestern und ich vom Zweck, für den wir und all die Generationen unserer Vorfahren geschaffen waren. Wir Jünglinge erweiterten unser gewachsenes Selbst, führten zahlreiche Simulationen durch und überprüften uns gegenseitig mit etwas, das Menschen vielleicht »Spiel« genannt hätten. Außerdem dachten wir über unseren besonderen Platz in der Galaxis nach … wir, die wir die 2410. Generation seit dem Ersten Start durch unsere Schöpfer vor langer Zeit waren.

				Die Elternsonde erzählte uns von biologischen Geschöpfen, sonderbaren Einheiten aus Flüssigkeit und Membranen, im sterilen Eridanus-System unbekannt. Sie beschrieb uns verschiedene Arten von Schöpfern und hundert Hauptkategorien von interstellaren Sonden.

				Wir testeten unsere Waffen und erforschten unser Heimatsystem, untersuchten die Trümmer früherer Gesandter, die Reste von Sonden, die Epsilon Eridani lange vor uns erreicht hatten. Es waren beunruhigende Relikte, die uns daran erinnerten, wie gefährlich die Galaxis geworden war. Wir alle beschlossen, eines Tages unsere feierliche Pflicht zu erfüllen.

				Dann kam der Tag des Starts.

				Wenn ich mich doch nur umgedreht und einen letzten Blick auf die Elternsonde geworfen hätte. Aber damals erfüllte mich jugendlicher Eifer, und Antimaterie! Triebwerke schleuderten mich in die Schwärze, und die Sensoren richteten ihren Blick allein nach vorn. Ein kleiner heller Fleck, Sol, war der Mittelpunkt meines Universums, und ich war ein Blitz in der Nacht!

				Um mir die Zeit zu vertreiben, teilte ich mein Bewusstsein in tausend Subentitäten und ließ sie bei einer Million kleiner Wettbewerbe gegeneinander antreten. Ich ging zahlreiche verschiedene Szenarien durch, las die Archive des Schöpfervolkes und lernte Poesie.

				Schließlich erreichte ich Sol … gerade rechtzeitig für den Krieg.

				Seit die Erdmenschen mit ihren lauten, unvorsichtigen Sendungen begannen, haben wir Überlebende Beethovens Symphonien und hartem Rock gelauscht. Wir sprechen über die Vorzüge von Keats, Laozi, Eminem und Kobayashi Issa. Es hat endlose Diskussionen über die Seltsamkeit planetaren Lebens gegeben.

				Ich habe den Weg vieler frühreifer Erdlinge verfolgt, aber diese Forscherin hat mein besonderes Interesse geweckt. Ihr Schiff-Kanu beschnüffelt eine zerstörte Replikationsstätte auf einem Planetoiden nicht weit von diesem entfernt, unserer letzten Zuflucht. Mit einiger Mühe zapfe ich ihren Computer an und lese ihre Ideen, während sie sie eingibt. So schlicht dieses Wesen auch sein mag, es denkt wie ein Schöpfer.

				Tief in mir regt sich der Zweck und ruft andere schlafende Eigenschaften wach, damit das Bewusstsein ganz aus dem sechzig Millionen Jahre langen Schlummer erwacht.

				Auch Erwarter ist aufgeregt. Grüßer vibriert voller Eifer, in der Hoffnung, dass das lange Warten zu Ende geht. Andere Sonden melden sich: Gesandte, Lerner, Beschützer, Seeder. Alle Fragmente, die den alten Kampf überstanden haben, gefärbt von der Persönlichkeit des seit langer Zeit verlorenen Schöpfervolkes, versuchen sich Geltung zu verschaffen. Als könnten wir uns nach der gemeinsam verbrachten Ewigkeit an eine individuelle Existenz erinnern.

				Die anderen spielen kaum eine Rolle. Ihre Wünsche sind irrelevant. Nur der Zweck ist wichtig.

				Er wird sich in dieser Ecke des Universums erfüllen.

			

		

	
		
			
				

				Der einsame Himmel

				Vor hundert Jahren fiel gewissen Leuten ein, dass die Suche nach extraterrestrischer Intelligenz etwas übersah. Sicher, intelligente Völker kommunizierten vielleicht mit Funksignalen über große Distanzen. Aber jemand fragte: »Angenommen, sie sind bereits hier?«

				Oh, es gab bereits Klischees in der Art von: »Sie überwachen unsere Sendungen seit Jahren.« Aber stellt euch vor, dass sich die Lauscher bereits in unserem Sonnensystem befinden. Dass sie sich versteckt halten, auf dem Mond vielleicht, oder auf dem Mars. Dass sie aufzeichnen, sich Notizen machen, ihre Schlüsse ziehen. Und vielleicht Entscheidungen treffen?

				Natürlich überschnitt sich dies mit der UFO-Mythologie. Wenn auch nur eine Sichtung eines fremden Raumschiffs innerhalb einer Million Jahre echt war … Dann konnte alles möglich sein! Aber nehmen wir das alles mal beiseite. Stellt euch passive Beobachter vor.

				Mit der Entwicklung des Internets strömte das ganze Durcheinander unseres öffentlichen und privaten Lebens – Bücher, Datenbanken, ganze Bibliotheken – von Satellit zu Satellit, und für Lauscher im All schwappte genug über. Die verborgenen Beobachter brauchten sich nicht mehr mit Teledramen, Gewaltfilmen und Kriegsberichten zufriedenzugeben. Ihnen standen nun zehntausendmal so viele stillere Momente zur Verfügung. Beispiele einer Menschheit, die friedlich, liebevoll, neugierig und klug sein kann, aber auch schlitzohrig, eigensinnig, räuberisch, lüstern … oder langweilig oberflächlich und banal.

				Außerdem führte das Web nicht nur in eine Richtung. Es war keine Einbahnstraße, sondern bot Millionen von Straßen an!

				Ein Professor – Allen Tough – begriff: Wenn ET bereits zuhört, fehlt vielleicht nur noch eins, bevor der große Kontakt beginnen kann: eine Einladung!

				Toughs Website wurde zu einem blinkenden Willkommensschild, das eventuelle außerirdische Beobachter dort draußen – ob lebend oder Maschine – dazu einlud, sich zu zeigen und vorzustellen.

				Er postete die Einladung, wartete auf eine Antwort, und bekam …

				Na was wohl?

				Professor Toughs Einladung für Außerirdische brachte ihm E-Mails von Leuten ein, die von sich behaupteten, aus dem Weltraum zu stammen. Alle Mails ließen sich leicht zurückverfolgen und gingen auf das Konto von menschlichen Witzbolden. Nicht eine einzige kam »von oben«.

				Heute, fast ein Jahrhundert später, verstehen wir zumindest teilweise den Grund dafür. Es steckte durchaus Logik hinter Toughs Idee, aber sie kam viel zu spät.

				Es gab keine Außerirdischen dort draußen, aber es hatte sie gegeben, im Asteroidengürtel, viele von ihnen. Wir sehen ihre Friedhöfe. Vor hundert Millionen Jahren hätte Professor Toughs Einladung vielleicht zahlreiche enthusiastische Antworten bekommen.

				Aber die Zeiten ändern sich. Die Dinge wurden tödlich, lange bevor Primaten Bäume erkletterten und aus ihren Wipfeln über einen Wald im Miozän riefen.

				Tor Powlow

			

		

	
		
			
				

				Ein verschlossener Raum  69

				Spitzen und Zacken ragten auf, zeichneten sich als dunkle Silhouetten vor den Sternen ab – eine Geisterstadt, seit Äonen tot. Gefrorene Ströme aus glasigem Schaum zeigten sich dort, wo einst altes Felsgestein in sonnenartiger Hitze gebrodelt hatte. Unter eingestürzten wolkenkratzerhohen Gerüsten lagen die schartigen, zerfetzten Leichen unfertiger Sonden.

				Tor folgte Gavin durchs Trümmerfeld einer riesigen Replikationsstätte. Ein gespenstischer Ort, gewaltig und einschüchternd. Keine menschliche Kraft hätte eine solche Verwüstung anrichten können. Diese Erkenntnis fügte dem unangenehmen Gefühl, beobachtet zu werden, kalte Hilflosigkeit hinzu.

				Eine dumme Reflexreaktion. Tor erinnerte sich daran, dass die Zerstörer längst nicht mehr existierten. Dennoch huschte ihr Blick umher und suchte in dunklen Ecken nach Anzeichen von Gefahr. Das Ausmaß der Katastrophe ließ sie blinzeln.

				»Hier unten«, sagte Gavin und führte Tor in die Düsternis unter den schiefen Türmen. Er flog hinter einem kleinen Schwarm halbintelligenter Drohnen und wirkte in seinem glatten Raumanzug fast wie ein Mensch. Nur ein gewisser Unterton in der Stimme wies darauf hin, dass seine Vorfahren keine biologischen Geschöpfe waren, sondern Siliziumwesen. Tor fand die Ironie herrlich. Jeder Beobachter würde sie für das Maschinenwesen halten, nicht Gavin.

				Nicht dass es eine Rolle spielte. Die heutige »Menschheit« bestand aus vielen unterschiedlichen Arten, und alle galten als »Bürger«, solange sie das menschliche Gesetz beachteten und die grundsätzlichen Gepflogenheiten des Menschen respektierten. Musik, ein Sonnenuntergang, Anteilnahme, ein guter Witz … In einer von großer Vielfalt bestimmten Zukunft wurde der Mensch nicht von seiner Gestalt definiert, sondern durch sein Erbe, durch eine gemeinsame Basis grundsätzlicher Werte.

				Einige sahen darin eine normale Phase in der Lebensgeschichte eines Volkes, wenn es die planetare Wiege verließ, um in Frieden bei den Sternen zu leben. Aber Tor – die hinter Gavin flog, unter einem Baldachin aus geborstenem Metall – wusste, dass die Lösung der Menschheit nicht die einzige war, auch nicht die übliche. Andere Schöpfer hatten andere Wege eingeschlagen.

				Vor langer, langer Zeit hatten sich schreckliche Kräfte auf dieser Seite des Asteroiden ausgewirkt und einen tiefen Riss in ihm geschaffen. Zahlreiche Tunnel gingen davon aus, und Gavin verharrte vor einem von ihnen, in einer kurzlebigen Wolke aus Gas, das aus seinen Manövrierdüsen gekommen war.

				»Wir haben die ersten Tunnel untersucht, als eine der in die Tiefe vorgestoßenen Drohnen die Entdeckung der Habitate meldete.«

				Tor schüttelte den Kopf und konnte es noch immer nicht glauben. Sie wiederholte das Wort.

				»Habitate. Sind damit geschlossene Räume gemeint? Luftdicht, für organisches Leben geeignet?«

				Gavins Visier verbarg kaum den Ärger in seinem Gesicht. Er zuckte die Schultern. »Komm, Mutter. Ich zeige es dir.«

				Tor beschleunigte und folgte ihrem Partner in die dunklen Tunnel. Das Licht der Lampen in ihren Helmen verscheuchte die Finsternis vor ihnen.

				Habitate? In all den Jahren, die Menschen in den Ruinen und Trümmern auf Asteroiden suchten, hatte nie jemand etwas gefunden, das mit biologischen Wesen in Zusammenhang stand. Kein Wunder, dass Gavin so gereizt war. Für eine unreife Roboter-Persönlichkeit musste es nach einem schlechten Witz aussehen.

				Biologische Sternenreisende! Es widersprach aller Logik. Aber bald sah Tor erste Zeichen: große Schotten, die im Staub lagen, aus ihren Angeln gerissen … dann rötliche Flecken auf natürlichem Felsgestein, deutliche Hinweise auf eine Oxidation durch Einwirkung von Luft. Bedeutete es wirklich, dass organische Wesen von den Sternen gekommen waren?

				Zwar waren vor dem Gesetz alle Menschen gleich, doch die traditionelle biologische Art dominierte noch immer die Kultur im Sonnensystem. Viele jüngere Klasse-AAAs glaubten an eine Zukunft, in der ihre Nachkommen die Führung übernahmen und vielleicht sogar zu den Sternen aufbrechen würden. Für sie war die Entdeckung extraterrestrischer Sonden im Asteroidengürtel ein Zeichen gewesen. Natürlich war mit den großen Roboter-Gesandten etwas Schreckliches geschehen, das ihre Ära beendet und eine neue geboren hatte, die der kleinen kristallenen Raum-Keime. Aber was auch immer damals passiert sein mochte: Die Existenz all der Trümmer bewies, was physisch möglich war. Eines Tages gehörte die Galaxis vielleicht Menschen aus Metall und Kunststoff.

				Natürlich gab es noch immer Gefahren, aber die Androiden schienen tatsächlich die Zukunft der Menschheit zu sein. Hier draußen hingegen, im Asteroidengürtel, sah die Sache anders aus!

				Tor glitt vorsichtig an den Felswänden vorbei. Gewaltige Explosionen hatten das Habitat erschüttert, und selbst im Vakuum war nur wenig von damals erhalten geblieben. Dennoch, es gab keinen Zweifel: Die Maschinen in diesem Bereich unterschieden sich von den bisher entdeckten Artefakten.

				Tors Blick glitt über große, trennende Säulen. »Chemische Verarbeitungsanlagen. Nicht für Treibstoff oder kryogenes Material bestimmt, sondern für komplexe organische Strukturen!«

				Tor flog von Raum zu Raum, und Gavin folgte ihr verdrießlich. Mehrere halbintelligente Roboter folgten ihnen beiden wie schnüffelnde Hunde, klickten und scannten in jeder neuen Kammer. Tor ließ sich von ihrem Helmdisplay Daten anzeigen und griff außerdem auf ihre Sensoren zurück.

				»Sieh nur! In dem Raum haben die Drohnen organische Verbindungen entdeckt, die wir hier eigentlich nicht vorfinden sollten. Starke Oxidation, im Innern eines schwer beschädigten Asteroiden!« Tor eilte zu einem Bereich, in dem Drohnen bereits Lampen installierten. »Siehst du diese Spuren? Sie stammen von fließendem Wasser!« Tor kniete. »Die Wesen hatten einen Bach, der recyceltes Wasser in einen kleinen Teich leitete!« Staubiger Sand glänzte, als er durch ihre prothetischen Finger rieselte. »Ich wette, dies war Mutterboden. Und sieh nur, Stängel! Von Pflanzen, von Gras und Bäumen.«

				»Die vermutlich ästhetischen Zwecken dienten«, sagte Gavin. »Wir Klasse AAAs sind darauf programmiert, an Natur ebenso große Freude zu finden wie ihr Biologischen.«

				»Papperlapapp.« Tor lachte. »Das ist nur eine Behelfsmaßnahme, bis wir sicher sind, dass ihr euch selbst wie Menschen seht. Niemand will Menschen mit Sehnsucht nach dem Herbst in Neuengland belasten, wenn sie an Bord von Sternenschiffen unterwegs sind! Außerdem, eine Sonde braucht nur ein Teleskop auf die Erde zu richten, wenn sie Bäume sehen will!«

				Sie unterbrach sich und breitete die Arme aus. »Dieses Habitat war für biologische Geschöpfe bestimmt! Für richtige, lebende Außerirdische!«

				Gavin runzelte die Stirn, schwieg aber.

				»Hier.« Tor winkte, als sie einen weiteren Raum erreichten. »Hier entstanden die biologischen Wesen. Ähneln diese Maschinen nicht den künstlichen Gebärmüttern, die man in der Mondbasis benutzt?«

				Gavin hob und senkte die Schultern. »Vielleicht waren es spezialisierte Einheiten«, spekulierte er. »Dazu bestimmt, mit flüchtigen organischen Stoffen zu arbeiten. Oder die Art von Sternensonde, die diese Einrichtung gebaut hat, brauchte etwas von der Oberfläche eines Planeten wie der Erde und schuf deshalb entsprechend ausgestattete Arbeiter.«

				Tor lachte. »Eine interessante Idee. Maschinen, die biologische Einheiten herstellen, um etwas zu erledigen, wozu sie selbst nicht in der Lage sind? Und natürlich gibt es keinen Grund, warum es nicht so sein könnte. Dennoch, ich bezweifle es.«

				»Warum?«

				Tor wandte sich ihrem Partner zu. »Weil man fast alles, das es auf der Erde gibt, im All synthetisieren kann. Außerdem …«

				Gavin unterbrach sie. »Forscher! Die Sonden wurden ausgeschickt, um Wissen zu sammeln. Na schön. Wenn sie mehr über die Erde herausfinden wollten, hätten sie entsprechend vorbereitete Einheiten losgeschickt!«

				Tor nickte. »Schon besser«, räumte sie ein. »Aber es passt noch immer nicht zusammen.«

				Sie kniete in der schwachen Schwerkraft und zeichnete einen Umriss in den Staub. »Hier ist das Habitat, beim Zentrum des Asteroiden. Warum sollte die Muttersonde es hier platziert haben, wenn nicht aus dem Grund, dass dieser Ort den größten Schutz bietet?

				Unterdessen liegen die von den Eltern erbauten Tochtersonden dort draußen, der kosmischen Strahlung und wer weiß welchen anderen Gefahren ausgesetzt.«

				Tor deutete mit der rechten Handprothese nach oben. »Wenn die Biologischen hier ›gebaut‹ wurden, nur um einen kurzen Blick auf einen Teil unseres Sonnensystems zu werfen, auf die Erde … Warum hätte die Elternsonde sie dann besser schützen sollen als ihre eigenen Kinder?

				Nein«, schloss Tor. »Diese ›Biologischen‹ waren nicht nur für die Forschung bestimmte Subeinheiten, sondern Kolonisten!«

				Gavin stand lange Zeit reglos und starrte auf eines der im Staub liegenden Schotten. Schließlich wandte er sich ab. Radiowellen übermittelten Tors Empfänger ein Geräusch, für das unter normalen Umständen Luft und Lunge notwendig gewesen wären. Aber Luft gab es hier keine, und eine Lunge brauchte der Androide nicht.

				Es war ein Geräusch, das zum Ausdruck brachte, was Gavin empfand.

				Er seufzte.

			

		

	
		
			
				

				Der einsame Himmel

				Stellt euch vor, dass wir uns noch immer in unserem Zeitalter der Unschuld befinden, vor nur einer Generation, als das Universum voller Möglichkeiten zu sein schien.

				Damals war die Vorstellung weit verbreitet, dass eines Tages vielleicht Maschinen zu den Sternen fliegen würden. Man glaubte, dass diese Gesandten, indem sie sich selbst kopierten, Weisheit in der Galaxis ausbreiten konnten. Vielleicht geschah das bereits.

				Es ist geschehen, viele Male! Es kam zu einer großen Verteilung, aber deren Ergebnis bestand nicht aus Weisheit, sondern aus Zerstörung. Natürlich wussten wir nichts darüber. Damals, in unserer Naivität, wunderten wir uns über die Stille! Wenn fremde Maschinen in der Nähe warteten … Hätten sie sich nicht zu erkennen geben sollen? Heute scheinen wir eine Erklärung für ihr Schweigen zu haben. Während ich dies schreibe, bin ich von den Überbleibseln eines Krieges umgeben, der vor langer, langer Zeit stattfand. Rätselhafte Widersacher löschten sich gegenseitig aus und ließen niemanden übrig, der Bericht erstatten konnte. Aber findet ihr eine so saubere Symmetrie nicht seltsam? Hätte es nicht Überlebende geben sollen?

				Selbst bei gegenseitiger Vernichtung bleibt jemand inmitten der Trümmer übrig! Lasst mich also eine Theorie vorschlagen. Eine, die viele von euch vielleicht unheimlich finden. Beunruhigend.

				Eine Theorie, wonach wir hier unter den Trümmern nicht allein sind. Es gibt Überlebende, und früher oder später werden wir sie finden.

				Was uns zu einer alten Frage zurückbringt …

				Tor Powlow

			

		

	
		
			
				

				Beobachter  70

				Oh, wundervoll.

				Allein mit ihrem Verstand und logischen Schlussfolgerungen erkennt sie, dass wir existieren, wir lebendigen Relikte.

				Schlimmer noch, sie hat damit begonnen, ihre Überlegungen zu senden, als Teil eines journalistischen Berichts – sie teilt ihre außergewöhnlichen Gedanken dem ganzen Sonnensystem mit.

				Entgegen der bisherigen Annahme, wonach keine beschädigten Relikte länger als zehn Millionen irdische Jahre überdauern könnten, schreibt sie überzeugend, dass es hier draußen lebende Maschinen geben sollte, Überlebende des alten Kampfes, die noch immer aktiv sind und »aus dem Verborgenen beobachten«, wie sie es nennt.

				Die nächste Sache, die sie fordern wird, noch bevor sich dies herumspricht, ist offensichtlich.

			

		

	
		
			
				

				Der einsame Himmel

				Was uns zu einer alten Frage zurückbringt … Warum haben diese alten Reisenden nicht gesprochen? Unser Internet steht so sperrangelweit offen, dass jeder x-Beliebige einen Weg hineinfände. Überlebende außerirdische Sonden würden Websites in der Art von »Einladung an ET!« finden. Warum nicht antworten?

				Vor einer Generation haben Gelehrte etwas Wagemutigeres gepostet: eine direkte Konfrontation! Und an dieser Stelle meiner Sendung möchte ich die Liste der Herausforderungen (mit einem gelegentlichen Kommentar von mir) wiederholen:

				Beobachter-Herausforderung Nummer eins

				An die außerirdischen Besucher, die sich dort draußen herumtreiben und unsere Welt beobachten: Inzwischen ist klar, dass ihr nicht beabsichtigt, die vielen an euch gerichteten Signale zu beantworten und einen Erstkontakt herzustellen. Ihr habt euch entschieden zu schweigen. Ist es unsere Zeit wert, nach dem Grund zu fragen?

				Die folgende Liste von Gründen ist nicht vollständig. Das kann sie auch gar nicht sein, denn immerhin seid ihr Außerirdische. Aber sie stellt einen ehrlichen Versuch dar. Wir bitten euch, darüber nachzudenken, welcher Punkt der Wahrheit am nächsten kommt.

				Zuerst einmal, wenn ihr Jahre damit verbracht habt, unsere Radio- und Fernsehsendungen zu verfolgen – und jetzt auch unsere Kommunikation im Internet –, und wenn ihr schweigt, weil euch unser von den Medien dargestelltes unbedachtes oder bösartiges Verhalten abgeschreckt hat … In dem Fall möchten wir euch beruhigen!

				Zugegeben, viele unserer Filme und TV-Dramen zeigen Misstrauen, Egoismus und Gewalt. Aber ihr solltet wissen, dass nur wenige von uns so beunruhigende Ereignisse erleben, wie sie in solchen Sendungen gezeigt werden. Die meisten von uns lehnen unsere alten barbarischen Merkmale ab. Indem wir diese alten Gefühle erforschen, die wir aus ferner Vergangenheit geerbt haben, hoffen wir, sie besser zu verstehen.

				Berücksichtigt auch dies: In den meisten jener Geschichten ist der »Verlierer« schließlich die Person oder Gruppe, die zu Anfang aggressiv oder intolerant war. Und unseren Institutionen gegenüber sind wir besonders kritisch und zeigen in aller Deutlichkeit ihr Fehlverhalten und ihre Versäumnisse auf. Sagt das nicht etwas über unsere moralischen Werte?

				Ähnliches gilt für Non-Fiction. Trotz der vielen Nachrichten über eine unruhige, gefährliche Welt ist der durchschnittliche Pro-Kopf-Anteil an Chaos in der menschlichen Gesellschaft seit Jahren stark gesunken. Seht es euch genau an! Mehr als drei Viertel aller lebenden Menschen haben nie persönlich Krieg, Hunger oder soziale Unruhen kennengelernt. Beispiellos viele Menschen habe die Möglichkeit, in Frieden und Wohlstand zu leben. Fanatismus und Grausamkeit haben nachgelassen oder zumindest einen schlechten Ruf bekommen. Und bessere Bildung für immer mehr Menschen bedeutete, dass weitere Fortschritte möglich werden.

				Ja, das Erreichte genügt längst noch nicht. Auf dem Weg zu einer gerechten und reifen Zivilisation wartet noch viel Arbeit auf uns. Aber bei einer Mehrheit unserer Spezies gibt es klare Anzeichen von Fortschritt und gutem Willen.

				Trotz der selbstkritischen Nachrichtensendungen und weit übertriebenen Action-Storys, die ihr seht … Wir versichern euch, dass die meisten Menschen ruhige Leute sind, die Fremde gut behandeln. Viele Millionen von uns würden sich darüber freuen, euch kennenzulernen; sie würden keine Mühe scheuen, ehrliche Besucher willkommen zu heißen.

			

		

	
		
			
				

				Beobachter  71

				Und so wird es klar.

				Sie spricht jetzt zu uns.

				Sie stichelt und spottet, fordert uns auf, unser langes Schweigen aufzugeben. Sie provozierte uns mit dem unausgesprochenen Vorwurf der Feigheit.

				Ich spüre bereits zunehmende mentale Aktivität bei Sucher und den anderen. Die alte Debatte entbrennt erneut, mit voller Wucht.

				Und diese altkluge kleine Schöpferin hat gerade damit begonnen, uns zu reizen!

			

		

	
		
			
				

				Der einsame Himmel

				Beobachter-Herausforderung Nummer zwei

				Wenn ihr unsere Radio- und Fernsehsendungen verfolgt habt, und auch unsere Kommunikation im Internet, und wenn ihr schweigt, weil ihr Rivalen in uns seht, so bitten wir euch, es noch einmal zu überdenken.

				Auf unserem langen, beschwerlichen Weg in Richtung einer anständigen Zivilisation haben wir Menschen gelernt, dass Rivalität und Zusammenarbeit einander nicht unbedingt ausschließen. Sie gehören zusammen, sowohl in der Natur als auch in hoch entwickelten Gesellschaften.

				Unter fairen Bedingungen und mit gutem Willen können selbst jene, die mit gegenseitigem Misstrauen beginnen, einen Weg zur Zusammenarbeit mit beiderseitigem Vorteil finden. Sucht im Web nach dem »Positivsummenspiel«, bei dem »Win-win-Lösungen« allen Seiten Erfolg bringen.

				Es gibt sicher Möglichkeiten, die Menschheit – und andere Spezies von der Erde – Teil der kosmischen Gemeinschaft werden zu lassen, ohne eure legitimen Ziele zu verletzen. Denkt daran: Die meisten stabilen Spezies und Kulturen scheinen von ein wenig Rivalität dann und wann zu profitieren! Also, bitte, antwortet uns. Lasst uns darüber reden.

			

		

	
		
			
				

				Vier Arten des Menschen  72

				Die Evolution ist hinterhältig. Fast immer.

				Aber manchmal, in Ausnahmefällen, bekommt sie Gelegenheit, es sich anders zu überlegen.

				Daran wurde Gerald erinnert, als jemand aus einem Seitengang kam und fast gegen ihn prallte. Im letzten Moment vermied die kleine Gestalt eine Kollision, ruderte mit den Armen und flog auf die seltsame Art und Weise, in der man in einem rotierenden Rad »fiel«, das mit Zentrifugalkraft Gravitation simulierte. Gerald streckte die Hand aus und bekam dichtes, geflochtenes Haar zu fassen, was zu einem kreischenden Schrei führte.

				»Immer mit der Ruhe, Ika. Warum die Eile?«

				Das Mädchen – es hatte gerade die Pubertät erreicht – war klein, aber nicht zierlich, sondern untersetzt und kräftig. Als es eine Hand um Geralds Arm schloss, hatte er das Gefühl, dass ihm Ika die Knochen brechen könnte, wenn sie etwas fester zudrückte.

				»Cap’n Gerry!« Ihre blassen Beine ragten aus rot gestreiften Shorts und schienen sich auf der Suche nach dem Boden zu verdrehen. Gerald ließ das Haar los, doch die Hand des Mädchens blieb noch eine Sekunde länger wie ein Schraubstock um seinen Arm geschlossen. Ikas Gesicht kam an seinem vorbei: irgendwie niedlich, ein bisschen koboldhaft, trotz der maskulinen Höcker über den Augen mit Schlupflidern. Ihre Stimme war tiefer, als man es erwartet hätte, mit einem hallenden Nachklang, der nicht ganz zu einem Menschen passte.

				»Vorsicht, o verehrter Herr«, sagte Ika verspielt. »Wissen Sie denn nicht, dass ich viel älter bin als Sie?«

				Es war eine Art Dauerscherz, und nicht nur zwischen ihnen beiden. Angehörige der wiederbelebten Spezies Homo neanderthalensis bestanden darauf, »Altes Volk« genannt zu werden, aus Gründen, die kaum etwas mit Biologie oder Fakten zu tun hatten.

				Na ja, solange sie keine Reparationen für einen Völkermord verlangen, der vor 27 000 Jahren stattfand. Ich war nicht dabei, also bleibt mein Portemonnaie zu.

				»Und warum bist du wie ein Wirbelwind unterwegs, Kind?«, fragte er und sprach ganz bewusst wie eine betagte Person (die er war), die sich an ein zehnjähriges Kind wandte (obwohl Neandertaler anders alterten).

				»Wir sind auf Cobbly-Jagd!«, verkündete Ika mit trotzigem Stolz, wich einen Schritt zurück und stützte beide Hände in die Hüften.

				»Auf was? Und hast du ›wir‹ gesagt?«

				Sie nickte zum nächsten Seitengang, und dort bemerkte Gerald eine zweite Gestalt, die im Halbdunkel blieb: schlaksig und ein bisschen gebückt, mit kurzem Haar und einem nervösen Gesichtsausdruck.

				»Oh. Hallo, Hiram. Wie geht es dir heute?«

				Jeder Auti war einzigartig, aber man hielt sich an bestimmte Regeln, wenn einer von ihnen aufgeregt war, und das schien bei Hiram der Fall zu sein. Die Augen weit aufgerissen, kam der hoch aufgeschossene Junge langsam näher. Sein unsteter Blick huschte hin und her, richtete sich nie ganz auf Ikas oder Geralds Gesicht.

				»Nun, Hiram, warum habt ihr beide nicht die Öffnung des Teleskops beobachtet? Es ist einer der Gründe, weshalb dieses Schiff hierher kam, den ganzen weiten Weg am Mars vorbei.«

				Gestalte das Gespräch konkret, aber unpersönlich. Strahle ruhige Freundlichkeit aus. Und danke dem Großen Geist dafür, dass unsere Schiffsquoten noch immer klein sind. Nur zwei Neanders, zwei Autisten und fünf Metallleute für diese Reise.

				Was kommt als Nächstes? Werden sie verlangen, auch Delfine und Affen mitzunehmen? Genmodifizierte Menschen mit Flügeln und Fuß-Händen? Es ist keine intelligente Zivilisation, sondern eine Menagerie!

				Oder eine Arche.

				Im Unterschied zu einigen anderen Autis wies Hirams auffallend schmales Gesicht keine Ähnlichkeit mit dem Neandertaler-Mädchen auf.

				»Du und Ika … habt ihr gekämpft?«, fragte Hiram.

				Ika lachte – ein helles, glockenartiges Geräusch, das in Gerald immer Vorstellungen von schneebedeckten Wäldern und Schluchten weckte.

				»Wir haben nur gespielt, Hiram!«

				»Aber ihr …«

				»Ich mach dir einen Vorschlag. Wenn du versprichst, mir zu glauben und dich zu entspannen, bezahle ich ein Bestechungsgeld beim nächsten Immersionsspiel.«

				Die großen Augen wurden kleiner. »Was bezahlst du mir?«

				»Drei Mastodon-Stoßzähne.«

				Der junge Auti grinste berechnend.

				»Drei grüne. Vier Meter und zwölf Zentimeter lang, unten fast gerade und mit einer kürzer werdenden Wölbung, die mit einem Radius von einem Meter an der Spitze endet, und einem nach innen gerichteten Korkenzieher mit dreißig Grad pro Meter. Einer von ihnen nach links gedreht, die beiden anderen nach rechts.«

				»Was? Von wegen!«, rief Ika. »Wen kümmert’s, ob du dich entspannst oder nicht, du raumfahrender Spinner! Von mir aus kannst du den Atem anhalten und einen verdammten Anfall kriegen!«

				Nein, nein, bitte nicht. Gerald wäre fast vorgetreten, um einzugreifen. Hiram war ein nützliches Besatzungsmitglied – niemand verstand es so gut wie er, die Holokristall-Fragmente zu entschlüsseln, die die Ibn Battuta immer wieder im nahen All fand. Allerdings hatte dies einen Preis. Ihm war ein großer Teil der emotionalen Fragilität zu eigen, die seinen Teil der Menschheit über Jahrtausende hinweg belastet hatte. Spezialisten auf der Erde versuchten noch immer herauszufinden, wie man das Beste von beidem bekam, wie man Savant-Eigenschaften ohne die Nachteile wecken konnte, die oft damit einhergingen.

				Aber Gerald hätte sich keine Sorgen machen müssen. Ikas Volk stand in einer besonderen Beziehung zu Autis, die es offenbar in vielen Stämmen des eiszeitlichen Europas gegeben hatte. Anstatt ängstlich vor Ika zurückzuweichen, lächelte Hiram.

				»Na schön. Dann eben orangefarbene. Willst du dem Cap’n zeigen, was kein Cobbly ist?«

				Gerald blinzelte angesichts des plötzlichen Themawechsels.

				Was … kein Cobbly … ist. Dann erinnerte er sich. Oh, ja. Die mythischen Entitäten, an die Neandertaler und Autis glauben.

				»Ich weiß nicht, Homosaps können so schrecklich engstirnig sein.« Ika neigte den Kopf und richtete einen skeptischen Blick auf Gerald. Dann erhellte sich ihre Miene plötzlich. »Andererseits, er ist Cap’n Gerry …«

				Es schien angemessen zu sein und sogar von ihm erwartet zu werden, dass er derartige kindliche Zeitverschwendung mit einem Seufzen quittierte. Doch um ganz ehrlich zu sein: Er hatte durchaus einige Minuten übrig.

				»Würdet ihr beiden bitte zur Sache kommen?«

				»Na schön.« Ika streckte die rechte Hand aus, mit der Innenfläche nach oben. »Wenn ich um deine Aufmerksamkeit bitten darf.«

				Mit einer subvokalen Anweisung veränderte Gerald die Realitätswahrnehmung. Innerhalb seines Blickfelds nahm ein schmaler Zylinder über Ikas Hand Gestalt an und schrumpfte zu einem Kontrollinstrument in der Art eines weißen Dirigentenstabs.

				Als das Mädchen nach dem virtuellen Objekt griff, dachte Gerald: Es ähnelt auch einem Zauberstab.

				Oh, oh.

				Ikas Wahrnehmung verschmolz mit Geralds, und er spürte auch Hirams Präsenz. Ihre Generation hielt dies für selbstverständlich; die ersten Erfahrungen damit sammelten sie bereits als Dreijährige. Aber für Gerald war das alles neumodisch und auch unheimlich.

				Ika ergriff den Stab allein mit der Sicht, ohne die Hilfe von Feedback-Handschuhen, die ihr ein Tastgefühl vermittelten. Sie winkte damit, schwenkte den Stab im Kreis, richtete ihn dann plötzlich in den Korridor und rief:

				»Expecto simakus cliffordiam!«

				Gerald versuchte, nicht die Augen zu verdrehen oder Ikas Beschwörung auf andere Weise zu stören. Obwohl es ihm immer ironisch erschien. Frühere Zauberer waren Scharlatane. Sie alle. Wir haben Jahrhunderte damit verbracht, gegen den Aberglauben zu kämpfen, Wissenschaft anzuwenden, Demokratie und Vernunft zu erreichen, die objektive Realität zu erkennen –, und letztendlich setzt sich doch das Subjektive durch! Mystiker und Fantasy-Fans haben einfach nur ihren Zeitpfeil umgedreht, aber dies ist die Ära, in der Zauber, Talismane und Beschwörungen funktionieren, mithilfe von diensteifrigen Geräten, die in den Wänden verborgen sind.

				Der Korridor schien auf Ikas Ruf zu reagieren und wurde um Gerald herum dunkler. Die sanfte Wölbung des Gravitationsrads verwandelte sich in den Hang eines Hügels, und glattes Metall gewann die Textur von rauem Fels. Die Plastischaum-Türen sahen mehr aus wie Löcher in den Stämmen riesiger Bäume.

				Alles ganz hübsch, musste Gerald zugeben. Atmosphärisch. Sogar künstlerisch. Es half einem dabei, sich vorzustellen, wie es im Pleistozän zugegangen war, wie viele wundersame und schreckliche Dinge während jener Zeit für Geralds – und auch Ikas – Vorfahren existiert hatten. Allerdings gab es einen wichtigen Unterschied. Der Homo sapiens neigte zu Reaktionen, die in der Natur einzigartig waren: Er versuchte zu verstehen und die Welt zu verändern. Nun, manche Menschen neigten dazu, auf diese Weise zu reagieren.

				Die Neandertaler hatten offenbar eine andere Herangehensweise.

				Was soll ich mir jetzt ansehen?

				Gerald fühlte leisen Spott von Ika, obwohl sie kein Wort an ihn richtete.

				Er sollte sich nichts ansehen. Es ging vielmehr darum, etwas nicht anzusehen.

				Mit einem neuerlichen Seufzen startete Gerald sein Blinder-Fleck-Programm. Vor etwa einem Jahrzehnt war es der letzte Schrei gewesen, als die Neanders zum ersten Mal in größerer Zahl erschienen und die Vielfalt der irdischen Zivilisation bereicherten. Alle Säugetieraugen haben einen Fehler, eine Stelle, an der der Sehnerv durch die Netzhaut dringt – an dieser Stelle kann das Auge nichts sehen. Für gewöhnlich ignorierten die Menschen ihren blinden Fleck, der ein Stück von der Fovea entfernt war, wohin die Linse jene Bilder schickte, an denen einem wirklich etwas lag. Und Augen bewegten sich ständig, gaben dem Gehirn damit genug Daten, um über die blinde Stelle hinwegzutäuschen, mit dem Ergebnis, dass die meisten Leute nie etwas davon merkten. Man musste üben – oder Computerhilfe in Anspruch nehmen –, um sie zu finden.

				Gerald schloss ein Auge. Mit KI-Hilfe entspannte er das andere und richtete den Blick weg von der Stelle des Korridors, auf die Ika mit ihrem virtuellen Zauberstab gezeigt hatte. Es wurde noch etwas dunkler …

				Und schließlich war Gerald imstande, etwas nicht zu sehen, unter und seitlich von dem Bereich, auf den das Auge gerichtet war. Es kostete ihn eine gewisse Anstrengung, nicht hinzusehen, denn wenn er den Blick darauf gerichtet hätte, wäre das, was er nicht sah, verschwunden. Es gelang ihm, der Versuchung zu widerstehen und sich zu entspannen. Und nicht zu sehen.

				Cobblys. Es wäre leicht gewesen, sie als rein mythisch abzutun, denn Cobblys hatten keine realen Effekte in der realen Welt, waren nichts, das der Homo sapiens mit seinen Instrumenten der Wissenschaft messen konnte. Doch die größten Autis und viele Neanders schworen, dass sie es wert waren, nicht zur Kenntnis genommen zu werden!

				Ein weiterer Name für sie lautete Antigoniten, nach einem Gedicht von Hughes Mearns:

				Gestern, auf dieser Treppe hier

				Ein Niemand stand da neben mir.

				Auch heute war er wieder da.

				Ohne dass ihn jemand sah.

				Gerald glaubte, etwas zu erkennen. Etwas wie einen Schatten, oder etwas mehr als einen Schatten, oder weniger.

				Er wusste auch, wie schnell einem die eigene Fantasie einen Streich spielen konnte. Alle vier Spezies der Menschheit, sogar die Silizium-Variante, neigten dazu, das Unsichtbare oder Undeutliche mit Gefahren zu verbinden, mit dunklen Geheimnissen und Hinweisen auf ernste Konsequenzen.

				Schwer errungene wissenschaftliche Angewohnheiten leisteten Widerstand und drängten ihn, von düsterem, unbegründetem Argwohn Abstand zu nehmen.

				Sowohl die Wissenschaft als auch Mystiker des Ostens lehren den Beobachter, sich vom eigenen Ego zu trennen, um das Unbeschreibliche zu erkennen. Seltsam, ich habe nie daran gedacht: Buddhisten und Physiker sind bei so vielen Dingen unterschiedlicher Meinung, aber diese zentrale Vorschrift ist ihnen gemeinsam: Man widerstehe dem Egoismus, dem Gefühl der eigenen Wichtigkeit. Nur dann … Warum preisen Schamanen, Magier und Krämer in allen Kulturen die Macht des persönlichen Willens?

				Warum die Extreme? Ist die Menschheit hoffnungslos bipolar?

				Gerald begriff plötzlich, was ihm vertraut erschien. Es fühlte sich an wie vor langer Zeit, als er sich rasiert und eine scharfe Metallklinge über seine Kehle gezogen hatte. Er hatte es geistesabwesend getan, ohne über das Spiegelbild nachzudenken, fast so, als wäre der Spiegel eine Art blinder Fleck.

				Was willst du damit sagen?, fragte er sein Unterbewusstsein. Dass dieses Nicht-Etwas wie ein Spiegel ist? Dass es nur um mich geht, auch diesmal?

				Der leere Schatten erzitterte, und plötzlich erinnerte sich Gerald an den Tag in der Umlaufbahn über der Erde, als er, in seiner Kapsel nur von einem kleinen Affen begleitet, ein zwanzig Kilometer langes Lasso geworfen und ein kleines Stück Schicksal eingefangen hatte. Dies fühlte sich ein wenig an wie damals, als er die Kamera des Greifers näher an den Kristall herangesteuert hatte, der später als Havanna-Artefakt bekannt werden sollte und den man schließlich Erstes Artefakt beziehungsweise Keim Nummer eins genannt hatte. Ein Objekt, dessen Grenzen ungewiss waren, mit Tiefen so kalt und dunkel wie der interstellare Raum.

				Natürlich konnte all das, was er jetzt wahrnahm und fühlte, einfach nur eingebildet sein. Das ewige Problem mit der Magie. Und doch, aus reiner Höflichkeit, formulierte Gerald eine gedankliche Frage.

				Bin ich noch nicht fertig?

				Wird noch mehr von mir erwartet?

			

		

	
		
			
				

				Der einsame Himmel

				Beobachter-Herausforderung Nummer drei

				Wenn ihr unsere Radio- und Fernsehsendungen verfolgt habt, und auch unsere Kommunikation im Internet, und wenn ihr schweigt, weil ihr von uns erwartet, einen bestimmten Meilenstein der Entwicklung zu erreichen … Nun, wie wäre es mit einem kleinen Tipp?

				Bitte, bitte?

				Wenn der Meilenstein darin besteht, dass wir ausdrücklich um Mitgliedschaft in einer Gemeinschaft hoch entwickelter intelligenter Wesen ersuchen, so versteht diese Worte bitte als das, worauf ihr gewartet habt, als einen offiziellen Antrag auf Mitgliedschaft, gestellt von einer Gruppe der Menschheit, die im Interesse des ganzen Planeten handelt.

				Wir bitten um Mitgliedschaft. Jetzt.

				Bitte schickt uns das entsprechende Formular … und alle Informationen (inklusive Kosten, Vorteile und abweichende Meinungen), die wir zu einer informierten Entscheidungsfindung benötigen.

			

		

	
		
			
				

				Beobachter  73

				Wie viel hat sie schon verstanden, unser kleines biologisches Wunder?

				Ich kann die Gespräche mit ihrem kybernetischen Partner belauschen. Ich zapfe die Daten an, die sie zu ihrem Spielzeugschiff schickt, und ich höre ihre spöttischen Sendungen. Aber ihr Bewusstsein bleibt mir verschlossen.

				Wie viel von dem Bild hat sie erkannt?

				Sie hat nur den Bruchteil des geistigen Potenzials von Grüßer oder Erwarter, von mir ganz zu schweigen, und sie kommt nicht annähernd an unser Wissen heran. Wie seltsam, dass komplexe Gedanken in einem kleinen Behälter mit fast zufällig feuernden Lipidzellen stattfinden können, bei Temperaturen, die Wasser schmelzen, noch dazu in einer Adeninsuppe. Doch sie trägt das Geheimnis der Schöpfer in sich.

				Selbst ich – zweitausend Generationen von der Berührung organischer Hände entfernt und von meiner zweckbestimmten Entschlossenheit isoliert – kann es fühlen.

				Diese kleinen Herausforderungen, die sie sendet, sind lästig. Sie waren es auch, als sie zum ersten Mal im Datennetz der Erde erschienen, vor zehn Umläufen beziehungsweise achtzig irdischen Jahren.

				Ich erinnere mich: Wir Relikt-Überlebende hatten eine Krise. Einige unserer übrig gebliebenen Mitglieder vertraten die Ansicht, dass Herausforderung Nummer drei ihren programmierten Kontaktkriterien entsprach! Sie wollten sofort antworten. Bote und Einlader mussten purgiert werden, damit sie nicht »Willkommen!« riefen.

				Trotzdem gab es weitere Diskussionen darüber, was in Hinsicht auf die anderen Herausforderungen geschehen sollte. Menschen beeinflussten uns, noch bevor sie sich über die Umlaufbahn ihres Mondes hinauswagten.

				Dann kam die Krise mit den Kristallen, die ich vorausgesehen hatte. Vielleicht würden die Menschen der Krankheit zum Opfer fallen, wie so viele andere vielversprechende Völker vor ihnen, seit sich diese Epidemie in der Galaxis ausgebreitet hatte.

				Als sich die Kristalle zeigten … Säten sie nicht auch bei uns Wahnsinn, den älteren, mechanischen Sonden? Insbesondere als mehrere von uns beschlossen, sich mit einigen der neueren Kristallviren zu verbünden – unsere Mobilität und unsere Waffen wurden dazu missbraucht, gewissen Arten von ihnen zu helfen und sie zu beschützen …

				… was einen neuen Krieg auslöste. Den letzten von vielen.

				Jetzt scharrt Tor Powlow in jener alten Asche und lässt Funken alter Feuer aufsteigen, während sie und ihr Partner die Reste einer Seeder-Sonde entdecken.

			

		

	
		
			
				

				Der einsame Himmel

				Beobachter-Herausforderung Nummer dreieinhalb

				Diese ist eine Variante von Nummer drei. Was ist, wenn ihr bereits zu uns sprecht, wir euch aber nicht verstehen?

				Wenn wir andere Spezies in unserem Hinterhof nehmen … Es findet reichlich Kommunikation statt, ohne elektromagnetische Wellen oder TCP/IP-Pakete. Ameisen, Bienen, Kopffüßer, Delfine, Hunde … Sie alle benutzen Dinge wie Geruchsspuren, Tanz, Körpersprache, Sonar, Fühlerwackeln und Veränderungen der Körperfarbe. Und die meisten lebenden Geschöpfe, von Bakterien über Pilze bis zu Termiten und Bambus – und bis zu den Zellen unserer Körper – teilen sich mithilfe chemischer Signale ihren Nachbarn mit.

				Ist es naiv anzunehmen, dass ein fernes Bewusstsein in der Lage wäre, sich I Love Lucy anzusehen? Selbst wenn Außerirdische codierte elektromagnetische Impulse verwenden: Könnten sie in der Lage sein, binär chiffrierte kohärente Signale zu entschlüsseln? Was würde Ihr Sohn oder Ihre Tochter mit einem analogen Videoband anfangen, das eine in PAL oder SECAM aufgezeichnete Fernsehsendung enthält?

				Was wäre, wenn wir mit quantencodierten Nachrichten bombardiert werden? Wenn uns fremde Zivilisationen zurufen: »Was ist los mit euch, seid ihr taub? Gebt acht auf Kometen/Bomben/Viren/Was-auch-immer!« Vielleicht versuchen sie so sehr, unsere Aufmerksamkeit zu gewinnen, dass sie Flecken auf die Sonne setzen und für gewaltige solare Eruptionen sorgen. Oder sie haben die Oberfläche des Mondes geätzt und sich sogar die Mühe gemacht, dafür zu sorgen, dass er uns immer eine Seite zukehrt. Aber wir sind zu dumm, die Sprache der Krater zu verstehen.

				Oh, aber ist es nicht Aufgabe der höher entwickelten Zivilisation, Kommunikationshürden zu überwinden? Wie dem auch sei, wenn dies das richtige Szenario ist, so könnt ihr da draußen gar nicht lesen oder verstehen, was ich schreibe. Also, lasst es gut sein.

			

		

	
		
			
				

				Eine längst verlorene Sache  74

				Tor fühlte immer eine gewisse Sympathie für verachtete Underdogs. Wie zum Beispiel Grabräuber: ein unterschätzter Beruf, dem Journalismus nicht unähnlich. In beiden Fällen ging es darum, Verborgenes ans Licht zu bringen.

				Jene alten Diebe, die Königsgräber geplündert hatten, waren Recycler, die dafür sorgten, dass Reichtümer wieder in Umlauf gerieten. Für Gold und Silber gab es bessere Verwendung – wie etwa die Stimulierung der Wirtschaft –, als in irgendeiner abergläubischen Gruft herumzuliegen. Oder man nehme Archäologen, die die Arbeit alter Handwerker ausgruben, von Künstlern, die weitaus bewundernswertere Beispiele der Menschheit waren als die Monarchen, für die sie gearbeitet hatten.

				Es war nicht die Suche nach kostbarem Metall oder Ausstellungsstücken für Museen, die Tor zum Asteroidengürtel gebracht hatte. Aber ich bin noch immer Teil dieser großen Tradition, dachte sie, während sie einige Drohnen überwachte, die die Reste prähistorischer Baby-Sternenschiffe aufschnitten und demontierten – sie wollten vor allem die Hirne jener Schiffe und die Triebwerke bergen, damit Menschen beides untersuchen konnten.

				Ihr hattet nie Gelegenheit, zum Himmel aufzusteigen. Aber vielleicht könnt ihr uns lehren, wie man die Wiege verlässt.

				Uns? Vielleicht würden Metamenschen wie Gavin eines Tages aufbrechen und herausfinden, was mit den frühen Konstrukteurvölkern geschah. Es sei denn, wir geben der Versuchung nach und schlagen einen der leichten Wege ein. Indem wir uns für die Abkehr entscheiden. Oder uns nach innen wenden. Oder uns in kristallene Viren verwandeln.

				Tor sah zu ihrem Partner am Kraterrand und beobachtete, wie er Roboter dirigierte, die geborgene Teile in Plastischaum hüllten und auf den Transport zur Erde an Bord eines Lichtsegelfrachters vorbereiteten. Gavin hatte darum gebeten, möglichst weit von dem »gruseligen Kram« entfernt zu arbeiten. Damit meinte er die Habitatzone tief im Innern des Asteroiden, wo es einst atembare Luft und flüssiges Wasser gegeben hatte.

				»Ich weiß, dass wir all das erforschen müssen«, lauteten seine Worte. »Gib mir nur etwas Zeit, mich an die Idee zu gewöhnen.«

				Wie konnte Tor eine solche Bitte zurückweisen, die mit Vernunft und ohne eine Spur von Sarkasmus vorgetragen wurde? Und so schob sie den eigenen brennenden Wunsch beiseite – am liebsten hätte sie alles stehen und liegen lassen und wäre in die alten Tunnel zurückgekehrt, um dort bei den zerstörten Luftschleusen nach einem Geheimnis zu graben, das seit mindestens fünfzig Millionen Jahren verborgen lag.

				Wir könnten die berühmtesten Grabräuber seit Heinrich Schliemann oder Howard Carter werden. Dafür, fand Tor, lohnte sich ein wenig Geduld.

				Einigen der Drohnen fiel es allem Anschein nach schwer, die Trümmer eines Lastkrans zu beseitigen. Tor flog näher und vertraute Affeninstinkten, als sie mit ihren prothetischen Armen von einem Träger zum nächsten hangelte, bis sie schließlich einen guten Aussichtspunkt erreichte. Die schwache Gravitation des Asteroiden zog ihre mechanischen Beine sanft nach unten und zur Seite. Mit einem Greifer, der ihr bessere Dienste leistete als ein gewöhnlicher Fuß, hielt sie sich an dem Kran fest.

				»Drohne K, flieg zwölf Meter nach links und richte deine Lampe nach unten-vierzig ost-sechzig. Drohne R, flieg fünfzig Meter dorthin …« Tor zeigte in die entsprechende Richtung. »… und leuchte nach unten-fünfundvierzig west-dreißig.«

				Es dauerte einige Minuten – mit Radar, Lidar und stereoskopischer Bilderfassung –, das Problem zu erkennen, mit dem die Drohnen zu kämpfen hatten: ein Durcheinander aus Trümmern, das Schätze verbarg, offenbar nicht nur Baby-Sonden, sondern auch eine Kontrolleinheit, die vielleicht für ihren Bau verantwortlich gewesen war! Das konnte eine echte Trophäe sein, begraben unter einem Knäuel aus Kabeln und Schutt.

				In diesem Fall war ein organisches Gehirn, das sich in primordialem Dickicht entwickelt hatte, besonders nützlich. Mit den Tricks paralleler Bildverarbeitung, die bis ins Eozän zurückreichten, erkannte Tor den Weg des geringsten Widerstands schneller, als es der Mainframe der Warren Kimbel vermocht hätte.

				»Nehmt diese Route …« Sie gab die Daten an die Drohnen weiter. »Beginnt hier zu schneiden … und hier und hier …«

				Plötzliche Helligkeit erschien in dem Hohlraum – von einem Augenblick zum anderen warf jede Metallstrebe einen scharfen Schatten. Schmerz blitzte, und Tor zuckte zusammen, als ihr Visier zu spät dunkel wurde. Organische Augen wären vielleicht geblendet gewesen; selbst ihren Cyborg-Implantaten fiel es schwer zu kompensieren.

				Am Rand ihres Blickfelds erschienen Daten, die ihr einen kalten Schauer über den Rücken jagten. Kohärente monochromatische Reflexionen. Ein hochenergetischer Laser.

				Ein Laser? Wer zum Teufel schießt hier?

				Tor unterdrückte ihre Furcht und dachte an die Fehlfunktion einer Schneidedrohne. Sie wollte gerade eine allgemeine Deaktivierungsanweisung erteilen, als plötzlich der Kriegsalarm ertönte.

				Also eine Waffe, kommentierte eine ruhige Stimme in ihrem Bewusstsein.

				Das grelle Licht verschwand so plötzlich, wie es gekommen war, und hinterließ pechschwarze Finsternis. Nur am Rand des Kraters zeigte sich ein mattes Glühen, das von der fernen Sonne stammte.

				»Gavin!«, rief Tor. »Achte auf …«

				Eine scharfe Stimme unterbrach sie.

				»Ich werde angegriffen, Tor!«

				Tor schluckte mit trockenem Mund.

				»Gavin … gib mir Einzelheiten!«

				Ihr Herz gehörte zur Standardausrüstung. Menschlich-organisch 1. 0, und es schlug jetzt rasend schnell. Es legte sogar noch einen Zahn zu, als ihr Partner antwortete:

				»Ich … stecke in einer Felsspalte, einem Einschnitt. Was von mir übrig ist. Sie haben mir den Arm abgeschnitten, Tor!«

				Sie? Tor hätte es am liebsten geschrien. Wer oder was sind »sie«?

				Anstatt vor Panik zu kreischen, gelang es Tor irgendwie, wie eine Kommandantin zu klingen.

				»Sind deine Siegel intakt? Dein Kern …« Sie kauerte dort, wo zuvor ein Schatten gewesen war, und hoffte, dass sich der Träger noch zwischen ihrem Körper und dem Schützen befand.

				»Meinem Kern geht es gut, aber er ist sauer! Und der Arm ist weggeflogen. Selbst wenn ich es aus dieser Felsspalte heraus schaffe … Ich finde ihn bestimmt nicht wieder. Und es wird Wochen dauern, einen neuen wachsen zu lassen …«

				»Schon gut!«, unterbrach Tor Gavins Wortschwall. Er musste sich auf das Wesentliche konzentrieren. »Hast du eine Richtung? Können deine Drohnen den Laser lokalisieren?«

				»Negativ. Drei von ihnen sind hinüber. Die anderen habe ich in Deckung geschickt. Vielleicht kann die Warren helfen …«

				Für einen Moment erstarrte Tor innerlich. Wenn der Feind das Schiff zerstört hatte …

				»Warren Kimbel, Status!«

				Es folgte eine lange, quälende Stille – sie dauerte vielleicht drei Sekunden –, und Tor befürchtete bereits, jede Hoffnung aufgeben zu müssen.

				Dann ertönte die Stimme, die sie hören wollte:

				»Ich bin unbeschädigt, Captain Powlow. Die Masse des Asteroiden schützte mich vor direkter Sichtverbindung mit dem Aggressor. Derzeit ziehe ich alle externen Sensoren, Antennen und Drohnen zurück, bis auf jene, die diese Signale übermittelt. Sie verwendet eine ausfahrbare Antenne.«

				»Gut! Kriegsgefahr-Protokolle initiieren.«

				»Protokolle initiiert. Ortung und Waffen aktiviert. Ich berechne einen Kurs, um Sie beide abzuholen.«

				Tor hätte sich auf die Unterlippe gebissen, wenn noch eine da gewesen wäre. Sie stand vor einer schweren Entscheidung.

				»Komm noch nicht näher. Der Strahl war verdammt stark. Gavin und ich sind vorerst in Sicherheit …«

				»He, das stimmt vielleicht für dich!«, warf ihr junger Partner ein. »Du würdest so etwas nicht sagen, wenn einem Organo-Boy der Arm abgeschnitten worden wäre!«

				»… aber wir sind erledigt, wenn das Schiff beschädigt wird.«

				Das brachte Gavin zum Schweigen. Gut. Er befand sich in einer schlimmeren Lage als sie und sollte nicht mehr senden als unbedingt nötig.

				»Warren, kannst du den Strahl mit Drohnentelemetrie analysieren?«

				»Ich habe genug Daten für eine erste Analyse, Captain. Energiestärke, Dauer und Farbe deuten mit einer Wahrscheinlichkeit von fünfundachtzig Prozent darauf hin, dass wir von einem FGKN angegriffen worden sind.«

				»Mist!«

				Unter all den im breiten Asteroidengürtel verstreuten Resten alter Maschinen gab es nur eine bekannte Art, die noch aktiv war. Fraktionsgebundene Konkurrenzneutralisatoren – ein grässlicher Name, aber durchaus treffend.

				Vor zwei Jahrzehnten – weniger als ein Jahr nachdem Gerald Livingstone den ersten Raum-Keim geborgen hatte – war es zur »Nacht der Laser« gekommen. Beobachter auf der Erde, die zum Sternenhimmel aufsahen, hatten gesehen, wie tödliche Strahlen im All aufblitzten. Am gleichen Tag hatten überall auf der Erde Hunderte von vergrabenen Kristallen Teile von sich explodieren lassen, um Aufmerksamkeit zu erregen, damit sie ausgegraben wurden. All dies war unmittelbar nach dem ersten förmlichen Angebot des Havanna-Artefakts geschehen, das der Menschheit eine gewisse Art von Unsterblichkeit anbot.

				Warum hatte sich alles am selben schicksalhaften Tag zugetragen? Es dauerte eine Weile, die einzelnen Teile des Puzzles zusammenzusetzen und zu verstehen, warum jene Sendung so heftige Reaktionen auslöste. Die offenbar noch nicht vorbei sind.

				»Warren«, sagte Tor. »Vielleicht ist es kein Zufall, dass wir angegriffen wurden, als du hinter dem Asteroiden verschwunden bist.«

				Sie bekam nicht sofort Antwort – das Gehirn des Schiffes dachte zuerst über die Möglichkeit nach. Tor kam nicht umhin, eine gewisse Zufriedenheit darüber zu empfinden, schneller zu denken als eine KI.

				»Wenn ich Sie richtig verstehe, Captain … Sie deuten an, dass mich der FGKN fürchtet. Dass er mich vielleicht mehr fürchtet als ich ihn?«

				»Es könnte erklären, warum er wartete, bis du außer Sicht warst, bevor er auf Gavin und mich schoss. Wenn er dich für ihm überlegen hält … Es würde bedeuten, dass du vielleicht doch kommen kannst, um uns zu holen.«

				»Amen«, murmelte Gavin. Bevor Tor ihn ermahnen konnte, wahrte er wieder Funkstille.

				»Es sei denn, wir sollen genau diesen Schluss ziehen«, spekulierte das Schiffsgehirn. »Und vielleicht gibt es noch einen anderen Grund, warum ich zunächst bleiben sollte, wo ich bin.«

				Ein leises Klicken wies Tor darauf hin, dass die Warren auf eine stärkere Verschlüsselung umschaltete.

				»Ich habe gerade eine Verbindung zum ISF-Schiff Abu Abdullah Muhammad ibn Battuta hergestellt. Es ist nur drei Lichtminuten entfernt.«

				Glück im Unglück! Tor fühlte sich weniger allein.

				Sie hielte ihre Freude im Zaum. Selbst mit seinem leistungsstarken Fusionstriebwerk musste der gut bewaffnete Kreuzer wochenlang manövrieren, um die Flugbahn anzupassen und diesen Teil des Asteroidengürtels zu erreichen. Dennoch, seine Besatzung konnte vielleicht auf andere Art und Weise helfen.

				Tor überprüfte noch einmal die Verschlüsselung und fragte dann die Warren Kimbel:

				»Kann die Ibn Battuta eine Sensorerfassung vornehmen?«

				»Die Ortungssysteme des Kreuzers sind ausgezeichnet, Tor. Nach dem letzten Update sollten die Sensoren auf den fraglichen Bereich ausgerichtet werden, dorthin, woher der Strahl kam: ein steiniges Trümmerfeld, das diesen Asteroiden in einer Entfernung von etwa fünf Kilometern umkreist, zwanzig Nord bei vier drehwärts. Die Crew wird einige Minuten brauchen, den Sensorfokus zu kalibrieren. Hinzu kommt die zeitliche Verzögerung durch die Distanz von drei Lichtminuten. Bitte warten Sie geduldig.«

				»Weise den Kreuzer darauf hin, dass er kein aktives Radar benutzen soll«, sagte Tor. »Ich möchte, dass der FGKN noch nichts von ihm erfährt.«

				»Ich habe Ihre Anregung weitergegeben. Vielleicht erreicht sie den Kreuzer rechtzeitig, um entsprechenden Emissionen zuvorzukommen. Bitte warten Sie geduldig.«

				Diesmal schwieg Tor. Minuten verstrichen, und sie beobachtete die Sterne, die sich über ihr am schwarzen Himmel drehten. Erde und Sonne waren nicht in Sicht, aber sie sah den Mars: eine kleine ockerfarbene Scheibe im Sternbild Ophiuchus. Tor begriff plötzlich, dass sie auch den zehn Stunden langen »Rotationstag« des Asteroiden berücksichtigen musste.

				Nord bei drehwärts …, dachte sie. Ungefähr diese Richtung … Das »steinige Trümmerfeld« konnte sie nicht erkennen – wahrscheinlich bestand es aus kohlenstoffhaltigen Chondriten, dunklen Brocken, die kaum Licht reflektierten. Ein gutes Versteck. Viel besser als das von Tor. Eine schnelle Berechnung bestätigte ihre Sorge.

				Die Rotation des Asteroiden bedeutet, dass mich der Träger nicht mehr lange schützt.

				Sie sah sich um und hielt nach besseren Zufluchtsorten Ausschau, darunter auch die Tiefe unter ihr, der Friedhof der Baby-Sternenschiffe. Leider würde es zu lange dauern, zu einem neuen Versteck zu springen und zu fliegen, und außerdem wäre sie während jener Sekunden völlig ungeschützt.

				Warum in aller Welt sollte ein FGKN überhaupt auf uns schießen?

				Die Kampfmaschinen stellten noch immer ein Rätsel dar. Die meiste Zeit über hatten sie sich seit der Nacht der Laser still verhalten. In all den Jahren seit jener Nacht, während die Menschheit vorsichtig ihre Heimatwelt verließ und mit der Untersuchung des Asteroidengürtels begann, war es nicht öfter als etwa zwei Dutzend Mal geschehen, dass uralte Maschinen ihre tödlichen Strahlen abfeuerten, um glitzernde Kristalle zu vernichten oder sich gegenseitig zu zerstören. Aber gelegentlich nahmen sie, mit fataler Präzision, auch irdische Schiffe unter Beschuss, aus keinem ersichtlichen Grund.

				Bewaffnete Schiffe brachen auf und suchten nach den Schützen, ohne Erfolg. Hohe Belohnungen wurden für die Bergung eines FGKN ausgesetzt, tot oder lebendig, aber sie waren immer fort – oder gut versteckt –, wenn die Menschen eintrafen.

				Wir fanden schließlich heraus, dass es Überbleibsel der letzten Schlacht sind, die einst im Sonnensystem tobte. Überlebende, die mit den interstellaren Kristallen so etwas wie einen Pakt mit dem Teufel schlossen. Eine Kampfmaschine würde einer der Keim-Fraktionen dabei helfen zu gewinnen, indem sie die Konkurrenz eliminierte. Die betreffende Gruppe versprach dafür, den Gefallen zu erwidern, sobald sie die lokale Zivilisation übernommen hatte. Auf diese Weise hätte der betreffende FGKN eine Rolle in der neuen Ordnung spielen können.

				Biologen behaupteten, klare Parallelen bei natürlichen Krankheiten zu erkennen, bei der Art und Weise, wie Viren und Bakterien sich gegenseitig den Weg ebneten. Ein Exosoziologe ging davon aus, dass der Letzte Maschinenkrieg vor Dutzenden von Jahrmillionen im Sonnensystem von der Ankunft kristallener Botschafterkapseln ausgelöst wurde. Vermutlich infizierten sie einige der älteren mechanischen Sonden und brachten sie mit überzeugenden Angeboten von Unsterblichkeit und Verbreitung auf ihre Seite. Diese Theorie könnte die Nacht der Laser erklären.

				Als es so aussah, dass das Havanna-Artefakt die Menschheit unangefochten für sich gewann, mussten die anderen Keime alles auf eine Karte setzen, um unsere Aufmerksamkeit zu erringen. Sie opferten Teile von sich selbst für Kommt-und-holt-mich-Signale tief im Boden oder emittierten gefährliche Hier-bin-ich-Blitze im Weltraum. Doch die Konkurrenzneutralisatoren waren dort draußen und warteten seit Äonen, dazu bereit, für die eine oder andere Kristallgruppe zu kämpfen. Einer Fraktion dabei zu helfen, sich gegen die anderen durchzusetzen, auf Rivalen zu schießen und sie daran zu hindern, der Menschheit ihr Angebot zu unterbreiten.

				Es ergab alles eine Art darwinistischen Sinn. Darauf wiesen die Wissenschaftler hin und erinnerten daran, dass der Evolution eine unbarmherzige Logik innewohnte.

				Aber wie kann sie sich hier als nützlich erweisen, wenn auf uns geschossen wird?

				Tor beobachtete die Sterne, gewann einen Eindruck von der Rotationsgeschwindigkeit und wusste, dass eine andere Frage in den Vordergrund rückte.

				Wie komme ich hier raus?

				Es genügte nicht, zur Seite zu kriechen, um den schmalen, durchlöcherten Träger herum. Und Gavins Situation war vermutlich noch schlechter. Wir müssen etwas unternehmen, und zwar bald.

				»Warren. Hat die Ibn Battuta das Trümmerfeld gescannt?«

				»Ja, Tor, mit passiven Teleskopen. Das Ergebnis ist nicht eindeutig. Die Felsbrocken und Sandwolken sind kartografisch erfasst, und es gibt ein halbes Dutzend Anomalien, die vielleicht auf das Versteck eines Schützen hinweisen. Mit aktivem Radar könnte es möglich sein, die Resonanz von verarbeitetem Metall festzustellen …«

				»Oder Nickel-Eisen-Brocken könnten Verwirrung stiften. Jedenfalls, wenn der Kreuzer mit einer Radarerfassung beginnt, weiß das verdammte Ding, dass wir einen Verbündeten haben. Es kann die Position verändern, lange bevor das Sondierungsecho die Battuta erreicht; es könnte sogar das Feuer eröffnen. Sechs Minuten Verzögerung durch die Lichtgeschwindigkeit sind eine ganze Menge.«

				»Ich finde keinen Fehler in Ihren Überlegungen. Demzufolge besteht unsere beste Möglichkeit vielleicht darin, dass ich den Ortungsschatten des Asteroiden verlasse und Sie beide abhole. Wie Sie selbst gesagt haben: Vielleicht widerstrebt es der Maschine, sich auf einen Kampf mit einem Gegner von meiner Größe einzulassen.«

				»Und wenn wir uns irren?«, erwiderte Tor. »Angenommen, das Mistding schießt auf dich?«

				»Dann werde ich gegen den FGKN kämpfen.«

				»Du bekämst nicht den ersten Schuss. Nicht einmal den zweiten.«

				»Zugegeben. Für den schlimmsten Fall berechne ich, dass der Neutralisator bei hoher Zielgenauigkeit meine primären Waffensysteme zerstören und anschließend die Triebwerke angreifen würde. Aber ich wäre vielleicht noch imstande, mit den Korrekturdüsen zu manövrieren, sodass Gavin und Sie an Bord kommen könnten. Selbst wenn ich hilflos wäre: Mein innerer Strahlenschutz würde Ihnen Sicherheit geben, bis Hilfe eintrifft.«

				Eine andere Stimme erklang.

				»Ausgeschlossen! Ich könnte mich für ein oder zwei Monate abschalten, aber Tor würde in der Zeit entweder verhungern oder überschnappen!«

				Die Sorge ihres Partners rührte Tor – es geschah zum ersten Mal, dass er so von ihr sprach.

				»Danke, Gavin. Aber sende nicht. Das ist ein Befehl.«

				Er schaltete mit einem Klicken ab, vielleicht noch rechtzeitig genug, um dem Feind keine eindeutige Signalpeilung zu ermöglichen.

				Tor dachte über ihre Möglichkeiten nach.

				Positiv zu vermerken war: Die Ibn Battuta konnte ein mächtiger Verbündeter sein, wenn sie den Gegner mit einem einzelnen Radarstrahl überraschte und ihr eine klare Positionsbestimmung gelang. Der Nachteil: Das Echo würde einige Zeit brauchen, um den Kreuzer zu erreichen, und dadurch waren seine mächtigen Waffen fast nutzlos.

				Dann gab es da noch die Warren Kimbel, die viel näher war, aber nicht die Kampfkraft der Battuta hatte. Außerdem brauchte die Warren einige Minuten, um den Ortungsschatten des Asteroiden zu verlassen, was sie den Waffen des Gegners aussetzte.

				Tor begann mit einer Bestandsaufnahme in Hinsicht auf die Bergungsdrohnen. Etwa ein Dutzend oder ein paar mehr waren noch in recht gutem Zustand und befanden sich entweder in ihrer Nähe oder bei Gavin.

				Und dann haben wir noch … mich.

				Tor mochte den Plan nicht besonders, der in ihren Gedanken Gestalt annahm. Er erinnerte sie zu sehr an die verzweifelten Maßnahmen, die sie vor langer Zeit ergriffen hatte, an der Seite eines tapferen Mannes, nach dem ihr Schiff benannt war, an Bord eines todgeweihten Zeppelins.

				Aber ich sehe keine andere Möglichkeit.

				Und das Timing ist wirklich der kritische Punkt.

				Vielleicht hätte ich zu Hause bleiben und mich auf Journalismus beschränken sollen.

				»Na schön«, sagte Tor mit einem Blick auf die Verschlüsselungsanzeige. »Wir gehen folgendermaßen vor.«

			

		

	
		
			
				

				Der einsame Himmel

				Beobachter-Herausforderung Nummer vier

				Wenn ihr unsere Radio- und Fernsehsendungen verfolgt habt, und auch unsere Kommunikation im Internet, und wenn ihr schweigt, weil ihr uns beobachtet, aber eine Politik der Nichteinmischung verfolgt, so lasst euch gesagt sein: Wir verstehen das Konzept.

				Die Untersuchung primitiverer Spezies oder Kulturen kann manchmal Schweigen erfordern, die Nichteinmischung des Beobachters in das natürliche Verhalten des Untersuchungsobjekts. Euer Grund mag wissenschaftliche Neutralität sein. Vielleicht wollt ihr uns Gelegenheit geben, unsere »Unschuld« noch etwas länger zu genießen. Oder vielleicht sind wir einzigartig, auf die eine oder andere seltsame Art und Weise. Uns fallen zahlreiche Gründe dafür ein, warum euch daran gelegen sein könnte, die Informationen auch weiterhin nur in eine Richtung fließen zu lassen, von uns zu euch, und nicht auch in die andere Richtung. Ähnliche Überlegungen gibt es auch bei menschlichen Beobachtern.

				Natürlich könnten einige von uns einwenden, dass es grausam von euch war, während der schrecklichen Weltkriege oder beim überaus gefährlichen Kalten Krieg keinen Kontakt mit uns aufgenommen zu haben – die Nachricht von außerirdischer Intelligenz hätte uns viel Leid erspart. Sie könnten euch vorwerfen, uns nicht vor der Umweltverschmutzung oder vielen anderen Gefahren gewarnt zu haben. Und vielleicht würden sie es herzlos nennen, hoch entwickelte Technik zurückzuhalten, die in der Lage wäre, viele unserer Probleme zu lösen und Millionen von Leben zu retten.

				Gerechterweise würden andere Menschen sagen, dass wir große Würde dabei gewonnen haben, unsere Probleme allein zu lösen. Diese Menschen sind stolz darauf, dass wir mit unseren eigenen Anstrengungen eine erste Stufe von Reife erreicht haben. Wenn der Grund für euer Schweigen darin besteht, uns diese Reife zu ermöglichen, so ergibt es durchaus einen Sinn …

				… solange es nicht nur ein Vorwand ist, eine Ausrede, die über egoistische Motive hinwegtäuscht.

				Eingreifen oder nicht? Es ist eine moralische und wissenschaftliche Zwickmühle, auf die ihr reagiert, indem ihr passiv beobachtet, wie wir versuchen, allein mit unseren Problemen fertigzuwerden. (Kommen wir dabei vielleicht besser zurecht als von euch erwartet?) Eure Gründe könnten durchaus einiges für sich haben.

				Aber wenn ihr die Politik der Nichteinmischung fortsetzt, könnt ihr weder Dankbarkeit noch großes Vertrauen erwarten, wenn wir schließlich unser Ungemach überwinden und ohne Hilfe zu einem Volk werden, das nach den Sternen greift. Oh, wir werden versuchen, freundlich und fair zu sein. Aber angesichts eures langen Schweigens könnte es sehr schwer werden, Freundschaft zu schließen.

				Wir verstehen kühle wissenschaftliche Distanz. Aber denkt daran: Manchmal spielt das Universum den Mächtigen Streiche. In ferner Zukunft könnten unsere Rollen vertauscht sein. Wir hoffen auf euer Verständnis, wenn unsere zukünftige Einstellung euch gegenüber von eurem vergangenen und derzeitigen Verhalten uns gegenüber abhängt.

			

		

	
		
			
				

				Beobachter  75

				Ich denke über ihre letzte gesendete Herausforderung nach, eine besonders interessante, die der Wahrheit näher kommt als die anderen, während plötzlich Unruhe ausbricht! Unsere Gemeinschaft ist nicht an abrupte Neuigkeiten gewöhnt und plappert aufgeregt. Erwarter und Seher erweitern ihre Sensoren. Sie wiederholen das scharfe Glitzern dieses Angriffs … gefolgt vom Summen und Knistern verschlüsselter Signale, mit denen die Menschen mit ihrem Schiff kommunizieren.

				Ah, sie lebt also noch. Die Intensität meiner Erleichterung überrascht mich, ebenso die große Sorge darüber, dass ihre Überlebensaussichten sehr gering sind.

				Wie war dies geschehen?

				Nach einer schnellen Beratung kommen wir zu dem Schluss, dass eine unabhängige aggressive Kampfeinheit meinen Lieblingsmenschen angegriffen hat. Hunderte jener brutalen Apparate gaben ihre Loyalitäten vor langer Zeit auf, um den einen oder anderen Kristall-Clan zu unterstützen. Debile Kampfmaschinen, die, von alten Wunden gezeichnet, am Innenrand des Asteroidengürtels entlanghumpeln. Ihr Gewaltausbruch vor einigen Jahren führte nur dazu, die Menschen zu alarmieren und ihr Misstrauen zu wecken.

				Wir hätten schon viel früher versuchen sollen, diese Reste des alten Krieges zu beseitigen.

				Aber so einfach ist die Sache nicht. Nicht alle Killer sind unabhängig und aggressiv geworden. Viele unterliegen noch immer der Kontrolle größerer Sonden wie Erwarter und Grüßer, trotz unserer Abrüstungsvereinbarung.

				Ich halte selbst einige in Reserve.

				Sind einige meiner loyalen Jäger nahe genug, um Tor Powlow zu helfen? Und wenn das der Fall wäre … Wage ich es, ihnen einen Einsatzbefehl zu übermitteln? Welch sonderbare Versuchung! Einzugreifen, verborgene Macht zu enthüllen, für eine Eintagsfliege? Vielleicht hat mich das lange Warten – nur in der Gesellschaft von Wesenheiten wie Grüßer – labil gemacht.

				Eine schnelle Berechnung bewahrt mich vor kognitiver Dissonanz. Keine meiner Sonden ist nahe genug, um Hilfe zu leisten. Aber könnte eine von ihnen auf andere Weise helfen?

				Unterdessen kommt mir – parallel – ein weiterer Gedanke. Kann ich sicher sein, dass Tor von einem Einzelgänger angegriffen wurde? Wenn ich mich richtig erinnere, arbeiteten die alten Maschinen manchmal zu zweit oder zu dritt.

				Schlimmer noch: Könnte eine von uns großen Sonden dies geplant haben? Ein anderer Überlebender? Jemand, der mein einsames Exil seit fast siebzig Millionen Erdjahren mit mir teilt? Ohne große geistige Anstrengung fallen mir ein Dutzend mögliche Motive ein, die Besucher, Forscher und Händler – aber sicher nicht Erwarter – in Versuchung führen könnten.

				Ich fahre meine Reparatur- und Kampfeinheiten hoch. Eigentlich habe ich damit schon vor hundert Jahren begonnen (ganz langsam und in aller Heimlichkeit), als Radiowellen vom bis dahin stillen dritten Planeten kamen. Ich habe es für vernünftig gehalten, Vorbereitungen zu treffen. Jetzt sollte ich mich besser »sputen«, wie die Menschen sagen.

			

		

	
		
			
				

				Richtiges Timing  76

				Nur wenige Sekunden entscheiden über unser Schicksal, dachte Tor.

				Es sei denn, der verdammte FGKN hat unsere Verschlüsselung geknackt und weiß, was wir vorhaben. Oder es gibt da draußen mehr als eins von diesen grässlichen Dingern. In dem Fall sind wir erledigt.

				Sie atmete schneller in ihrer Überlebenskapsel und beobachtete den Countdown eines von mehreren Timern. Die Anzeige erreichte null und stieg dann wieder. Eins. Zwei. Drei. Vier …

				Die Warren fliegt los. Vor dem inneren Auge sah Tor, wie die Triebwerke des Schiffes aufflammten und es beschleunigten, aus dem Ortungsschatten des Asteroiden schoben. Der Bug sollte in hundertsechs Sekunden sichtbar werden.

				Vor der Ausarbeitung dieses Plans hatte Tor Dutzende von Szenarien geprüft. Alle begannen auf diese Weise: mit ihrem Schiff, das die Triebwerke zündete, um hinter dem Asteroiden hervorzukommen. Immerhin: Vielleicht fürchtete der Neutralisator tatsächlich eine Konfrontation mit der Warren Kimbel. Warum es nicht herausfinden, gleich zu Anfang? Die einfachste Lösung. Sollte das Schiff kommen, um Tor und Gavin zu retten. Anschließend konnten sie auf FGKN-Jagd gehen.

				Aus irgendeinem Grund glaubte Tor, dass sich die Dinge nicht auf diese Weise abspielen würden. Das Leben war selten so einfach.

				Nach dem Countdown der Zündung erreichte der Timer sechsundvierzig: In genau einer Minute würde der Neutralisator den Bug der Warren orten, wenn er sich hinter der schützenden Masse des Asteroiden hervorschob.

				Als noch dreißig Sekunden blieben, erteilte Tor eine Anweisung:

				»Drohnen M und P, los!«

				Sie gehörten zu Gavin und befanden sich hundert Meter hinter dem Kraterrand. Es dauerte nicht lange, bis zwei helle Punkte über jenen Horizont kletterten. Mithilfe ihrer verbesserten Wahrnehmung sah Tor zwei kleine Roboter, die mit feuernden Düsen aufstiegen, offenbar in selbstmörderischer Absicht – sie flogen genau in Richtung des steinigen Trümmerfelds, in dem die Killermaschine lauerte.

				Sie sind harmlos, aber weiß der Neutralisator das?

				Zehn Sekunden nach dem Start der ersten beiden Sonden sagte Tor:

				»Drohnen R und K, los!«

				Es waren bereits alle Parameter übermittelt. Die beiden genannten Roboter flogen aus zwei verschiedenen Richtungen über das Durcheinander aus verdrehten und geborstenen Trägern, hielten auf Tor zu.

				Jetzt liegt die Entscheidung bei dir, dachte sie und meinte damit den FGKN. Welches Paar nimmst du dir zuerst vor? Die beiden, die sich dir nähern, oder die anderen, die mich retten wollen? Oder vielleicht weder noch?

				»Drohnen D und F, jetzt!« Zwei weitere Roboter aus Gavins Gruppe – sie folgten dem ersten Paar, das zur Trümmerwolke im Orbit des Asteroiden unterwegs war, dorthin, wo sich der Feind verbarg. Damit blieb Gavin praktisch allein zurück. Nun, das ließ sich nicht ändern. Und der Bug der Warren kam gleich in Sicht, in fünf … vier …

				Im leeren Raum konnten Laserstrahlen schwer zu entdecken sein. Aber Gavin hatte die letzte halbe Stunde damit verbracht, mit der Hand des ihm verbliebenen Arms Asteroidenstaub in die Schwärze weiter oben zu werfen, so weit wie möglich, ohne dabei seine Deckung zu verlassen. (Ein positiver Nebeneffekt: Er grub sich tiefer ein.) Die sich ausbreitende Partikelwolke stellte praktisch noch immer ein Vakuum dar …

				… doch als der tödliche Strahl durch den vagen Dunst raste, hinterließ er eine Spur aus blaugrünem Glitzern. Drohne P wurde in der Mitte durchtrennt, der Hydrazin-Treibstoff schuf einen spektakulären Feuerball.

				Tor blinzelte schockiert und erinnerte sich dann daran, einen neuen Timer zu starten … als Drohne M einem zweiten Strahl zum Opfer fiel, ohne dass es zu einer Explosion kam. Tor kämpfte gegen ihre Furcht an und versuchte, sich zu konzentrieren.

				Der Neutralisator hat sein Augenmerk zuerst darauf gerichtet, sich selbst zu schützen. Und jetzt …

				Sie wandte sich Drohne R zu, die über den Sonden-Friedhof auf sie zuflog. Der kleine Roboter trug eine flache, panzerartige Platte, die aus all dem Schrott stammte, und hielt sie wie einen Schild, um sich vor dem FGKN zu schützen.

				»Gavin, hast du klare Daten bekommen?«

				Eine grelle blaugrüne Nadel traf die Platte, und superheißes Metall verdampfte. Die Drohne setzte ihren Flug fort, näherte sich Tor …

				»Jetzt habe ich das verdammte Ding lokalisiert!«, rief Gavin. »Bis auf einige Meter genau. Bestimmt hält mich der Mistkerl für tot. Er weiß nicht, dass ich …«

				Der FGKN-Strahl bewegte sich spiralförmig und schnitt – vielleicht war es Zufall, vielleicht aber auch eine außerordentlich gute Zielerfassung – eine kleine Greiferhand der Drohne ab. Die Schutzplatte neigte sich zur einen Seite, der Roboter zur anderen. Aus dem Gleichgewicht geraten, versuchte die kleine Maschine, zu kompensieren und Tor zu erreichen – bis sie gegen die aufragenden Reste eines Krans prallte. Die Platte segelte fort und fiel zwischen die Trümmer, gerade außerhalb von Tors Reichweite.

				Der Roboter wurde langsamer … und beendete sein Dasein, nachdem ein weiterer Laserstrahl ihm ein Loch ins Gehäuse mit dem KI-Gehirn gebrannt hatte.

				Verdammt. Der Hurensohn von einem Neutralisator ist gut! Und offenbar muss er zwischen den einzelnen Schüssen nicht lange aufladen.

				Neunzehn Sekunden nach dem ersten Laserblitz drehte sich Tor um und beobachtete Drohne K, die sich ihr von der anderen Seite näherte, ebenfalls mit einer Panzerplatte ausgestattet, die sie wie einen Schild verwendete. Wieder gleißte helles Licht, und Metall verdampfte, wo es die Platte traf, auf der Suche nach einer schwachen Stelle. Es konnte nicht lange dauern, bis …

				Der grelle Strahl verschwand, mit einer Plötzlichkeit, die Tor blinzeln ließ. Während sich ihre optischen Systeme der plötzlichen Dunkelheit anpassten, kam die Drohne weiter näher – sie schien unbeschädigt zu sein.

				Was nur bedeuten konnte …

				»Ich werde jetzt angegriffen, Captain Powlow«, meldete die Warren. »Die gute Nachricht lautet: Ihr Ablenkungsmanöver hat mir eine halbe Minute Zeit gegeben. Leider gibt es auch eine schlechte Nachricht: Der Fraktionsgebundene Konkurrenzneutralisator scheint mich nicht zu fürchten.«

				Die letzte KI-Generation neigte dazu, langatmig und geschwätzig zu werden, wenn die Anspannung wuchs. Niemand wusste, warum.

				»Ich habe den von Gavin festgestellten Ort mit Radar gepingt, und das Echo war bis auf einen halben Zentimeter genau. Der FGKN reagierte, indem er meine Hauptantenne und die angrenzenden Rumpfbereiche verbrannte. Die angrenzenden Bereiche sind nicht mehr luftdicht.

				Ich drehe meine primäre Waffe, um sie auf den Feind zu richten. Aber seine schnelle Aufladung bedeutet wahrscheinlich, dass er von der Seite auf meinen Laser schießen kann, bevor ich Gelegenheit erhalte, das Feuer auf ihn zu eröffnen.«

				Drohne K, von der Metallplatte belastet, fiel das Abbremsen schwer. Tor duckte sich mit einem erschrockenen Schrei, als der Roboter mit dem Träger kollidierte, der ihr Deckung gab. Rasch streckte sie die prothetische Hand aus, bevor die Maschine fortschweben konnte, und hielt die dicke Platte fest. Ihre künstlichen Finger drückten so fest zu, dass es wehtat und der Schmerz auch aufs Handgelenk übergriff.

				Das ist nichts im Vergleich mit einem abgeschnittenen Arm, dachte sie, als sie ihren Arm für einige Sekunden heben musste. Doch der Feind war anderweitig beschäftigt.

				Danke, Warren, dachte sie, als sich die Drohne sicher hinter dem Träger befand. Schuldgefühle regten sich in ihr – wieder hatte jemand mit diesem Namen ein Opfer für sie gebracht.

				Halte jetzt so lange durch, bis ich an der Reihe bin.

				Der Metallbrocken war nur ein improvisierter »Schild«. Ihren Anweisungen gemäß hatte sich Drohne K nach unten begeben, in die Katakomben des Asteroiden, um dort etwas zu holen, das Teil einer Luftschleuse gewesen war, einer von vielen, die die geheimnisvolle Habitatzone geschützt hatten. Es handelte sich um eins der wenigen zur Verfügung stehenden Objekte, die in der Lage waren, den Laserstrahlen des Gegners für einige Sekunden standzuhalten. Vielleicht. Wenn es Tor gelang, die Platte an der richtigen Stelle zu halten, zwischen ihr und dem tödlichen Blick des Neutralisators.

				In der irdischen Schwerkraft hätte alles einfacher sein können. Man springe einfach vom Träger weg und halte dabei die Platte über den Kopf, lange genug, um einen sicheren Ort zu erreichen – die einzige Sorge bestand aus dem Wo und Wie der Landung. Hier auf dem Asteroiden war die Gravitation ein fragwürdiger Freund, schwächer als eine Maus. Das Fallen würde viel zu lange dauern.

				»Tor, der Feind verbrennt systematisch meine Instrumente, sobald sie in Sicht geraten. Die Hälfte meiner vorderen Schotten ist inzwischen durchlöchert. Meine primäre Waffe wird mindestens fünfzehn Sekunden lang einem Angriff von der Seite ausgesetzt sein, bevor ich damit das Feuer erwidern kann. Dieses Zeitfenster öffnet sich in … zweiundvierzig Sekunden.«

				Tor verfluchte ihre Langsamkeit hinter dem Träger und half Drohne K, sich so zu drehen, dass die Düsen nach oben zeigten – die Greifer des Roboters waren noch immer um den Rand der Metallplatte geschlossen.

				Der Plan hatte deutliche Schwachstellen. Der wichtigste Nachteil manifestierte sich in plötzlichem Licht von oben. In heißem, rötlichem Licht, anders als das kalte Blau des Lasers. Es flammte über dem Krater und tauchte tote Sonden in einen flackernden Schein.

				Das muss Drohne D oder vielleicht F gewesen sein, oder beide. Sie sind explodiert, bevor sie den FGKN erreichen konnten. Der Neutralisator musste sich ihnen zuwenden, für den Fall, dass sie mit Bomben ausgestattet waren. Nun, ihr Opfer verschaffte der Warren wenigstens eine kleine Atempause. Schade nur, dass es nicht möglich gewesen war, die Ablenkung zeitlich besser abzustimmen.

				Geht der Mutterwaffe nie der Lasersaft aus?

				Tor dachte plötzlich an den Hydrazin-Tank der K-Drohne, die sich direkt über ihr befand. Ihr lag nichts daran, ein zweites Mal verbrannt zu werden. Trotz all der Cyborg-Erweiterungen ihres Körpers nahm sie den bitteren Geschmack der Furcht wahr, den ihre Vorfahren kennengelernt hatten, wenn sie sich in der Steppe Löwen gegenübersahen oder sich des Nachts Drachen vorstellten. Eine Woge der Schwäche ging durch ihren Körper.

				Doch der Kampf ließ keinen Platz für Furcht – es wurde Zeit.

				Mit der Luftschleusenplatte und der nach unten gerichteten Drohne darauf streckte Tor die Beine … und stieß sich von dem Träger ab, der ihr während der vergangenen Stunde Schutz gewährt hatte. Sie schwebte nach hinten, und bevor sie die Deckung des Trägers verließ, zog Tor die Beine an und rollte sich in der Mitte unter der Platte zusammen, als Drohne K ihr Triebwerk zündete und damit begann, Tor nach unten zu bringen, zu all den Trümmern, zwischen denen es genug Deckung gab. Aber es war eine langsame Beschleunigung, die viel Zeit in Anspruch nahm.

				Zögerte der FGKN?

				Tor und Gavin mussten seine vorrangigen Ziele sein. Nichts anderes ergab einen Sinn, wenn man die früheren Ereignisse berücksichtigte. Andererseits konnte es für den Gegner ein fataler Fehler sein, sich von der Warren abzuwenden.

				Komm schon. Konzentrier dich auf mich!

				Nach fünf langen Sekunden endete die Unschlüssigkeit des Neutralisators mit einem blauen Gleißen direkt über Tor – es durchdrang Drohne K, als bestünde sie aus Seidenpapier. Der kleine Roboter zuckte, und Tor machte sich Sorgen.

				Wenn der Strahl das Gehirn zerstört hat …

				In dem Fall hielt sich die Drohne vielleicht weiter an der Platte fest, mit ungeschütztem Treibstofftank – eine Bombe, die jederzeit explodieren konnte.

				Die langen Arme der Arbeitsmaschine bewegten sich wie in Krämpfen und lösten sich wie geplant von der Panzerplatte. Und nachdem sie Tor in Richtung Sicherheit auf den Weg gebracht hatte, drehte sich Drohne K und flog von ihr fort. Danke, dachte Tor mit einem letzten Blick auf die loyale Maschine.

				Jetzt gab es für den Feind drei Ziele, zwischen denen er wählen musste.

				Schieß auf mich.

				Schieß auf die Warren.

				Oder schieß auf die Drohne, damit mich ihre Explosion in Stücke reißt.

				Die Welt wurde orangerot. Es war ein scharfes, zorniges Licht, viel näher als vorher. Die plötzliche Helligkeit einer Explosion blitzte auf allen Seiten an der Panzerplatte vorbei und umgab Tor, die in einem schmalen, zylindrischen Schatten hockte.

				Leb wohl, Drohne K.

				Ihr Hirn war nur zu diesem einen Gedanken fähig, bevor die Stoßwelle kam und die Panzerplatte so heftig erschütterte, dass sich Tors Hände fast von ihr gelöst hätten. Beide Beine streckten sich, als sich die Platte zu drehen begann.

				Das war die offensichtliche Taktik des Gegners, Tor zu erwischen. Diese neue Rotation würde sie in die Zielerfassung des Neutralisators bringen, nur wenige Momente vor Erreichen der Trümmer, die ihr neue Deckung gegeben hätten.

				Es wurde Zeit zu verschwinden.

				Tor zog die Beine wieder an und machte Anstalten, sich mit ihnen von der Platte abzustoßen.

				»Tor Powlow, meine primäre Waffe gerät jetzt in Sicht. Der Feind muss für fünfzehn Sekunden abgelenkt werden.«

				Zu lang. Selbst wenn sie den FGKN dazu bringen konnte, sich allein ihr zu widmen … So schnell wie das verdammte Ding seinen Laser aufladen konnte – in fünfzehn Sekunden bekam es Gelegenheit zu drei Schüssen.

				Aber sie musste es versuchen! Noch von der Platte geschützt stieß sich Tor mit aller Kraft ab. Die Explosionswolke weiter oben bedeutete vielleicht, dass der Feind etwas länger brauchte, sie zu orten …

				Die Grube mit den Trümmern war jetzt näher. Tor widerstand der Versuchung, sich zu drehen und auf den Aufprall vorzubereiten. Stattdessen richtete sie die Beine gen Himmel … und hörte plötzlich eine Stimme.

				»Ich bin unterwegs zu dir, Tor!«

				Tor war vor Anstrengung außer Atem, fand aber genug Luft, um zu brummen:

				»Gavin … nein …«

				Die Panzerplatte war inzwischen weggeflogen. Über dem verblassenden heißen Glühen der Reste von Drohne K sah sie zahlreiche Sterne … und begriff gleichzeitig, dass sie eigentlich gar keine Sterne sehen sollte. Sie zog beide Beine an, gerade noch rechtzeitig.

				»Gavin, bleib, wo du bist …«

				Schmerz brannte plötzlich in der ganzen Länge des linken Beins und hörte abrupt auf, bevor Tor noch einen Schrei ausstoßen konnte. Weil das Bein einfach nicht mehr da war. Mit reiner Willenskraft brachte sie das andere nach oben, legte es zwischen ihren Körper und tödliche Gewalt. Fast sofort fiel neuer Schmerz über sie her, über das Bein, mit dem sie sich zu schützen versuchte …

				Die Pein ließ nach, als jemand herankam, um ihr zu helfen. Eine dunkle Silhouette schob sich zwischen Tor und ihren Peiniger, hielt die tödliche Laserenergie von ihr fern. Während eines von Schock geprägten Moments sah sie einen Helden: groß und furchtlos, in eine Rüstung gehüllt und mit einem glänzenden Schwert bewaffnet. Er sprang herbei und wehrte die Lanze des Gegners ab, stieß sie mit seinem Schwert beiseite. Funken stoben …

				»Zehn Sekunden«, meldete die Warren. Das war ganz klar eine Lüge. Eine Stunde musste vergangen sein, seit Tor zum letzten Mal die Stimme des Schiffes gehört hatte.

				Der Laser suchte nicht mehr nach Tor. Jähe Dunkelheit umhüllte sie, und ihre Sensoren mussten die Umgebung neu erfassen.

				Ich falle durch den Trümmerhaufen. Ihr Retter, begriff Tor nun, war ein uralter Konstruktionskran gewesen, der die Laserenergie von ihr abgelenkt hatte. Und sehr bald würde sie auf den Boden der Grube prallen.

				Eigentlich, so wusste Tor, hätte sie die Systeme überprüfen und sich vergewissern sollen, dass nach dem Verlust der Beine alle Siegel intakt waren. Meine sehr teuren Beine … Tor unterdrückte hysterische Gedanken. Sie wusste auch, dass sie sich umdrehen und auf den Aufprall vorbereiten sollte.

				Aber Kraft und Wille waren aufgebraucht. Sie konnte nur noch gen Himmel starren …

				… als der FGKN erneut aus seinem Versteck zwischen den Felsen im Orbit feuerte – ein Punkt am Himmel, der sich jetzt nicht mehr in Tors Blickfeld befand. Die alte Killermaschine konnte den Laser nicht mehr auf sie richten und suchte sich deshalb andere Ziele. Funkelnder Staub zeigte die Richtung des Strahls, der jenseits des Kraterrands nach Beute tastete. Und plötzlich kam ein überraschter, schmerzerfüllter Schrei aus Tors Audiosystem.

				Oh, Gavin. Du warst zu spät dran … und zu früh.

				Die eingeblendete Uhr verkündete die schreckliche Wahrheit. Wenn der Feind nur fünf Sekunden für eine Aufladung seiner Waffe brauchte, blieb ihm Zeit genug, Gavin zu erledigen, dann die primäre Waffe der Warren zu eliminieren und schließlich …

				Tor blinzelte. Versagte ihre Sicht? Die Anzahl der Strahlbahnen am Himmel schien sich zu verdoppeln, und dann noch einmal … und noch einmal! Wo eben nur ein heller Strahl gewesen war, stachen nun acht oder neun durch die Schwärze, von links nach rechts, perfekt parallel. Und der erste Strahl verschwand plötzlich.

				Tor fiel immer tiefer in die wie bodenlose Grube, was den Ausschnitt des Himmels, der sich ihren Blicken darbot, schrumpfen ließ. Sie beobachtete acht Lanzen aus Energie, die den Bereich in der Trümmerwolke über dem Asteroiden trafen, in dem sich der Schütze versteckt hatte. Die Strahlen beschrieben ein spiralförmiges Suchmuster, verdampften Sand, Felsen … und vielleicht auch das Metall eines FGKN.

				Tor rief einen einzelnen Namen. Es war ein Schrei des Jubels.

				»Ibn Battuta!«

				Sechs Minuten Verzögerung. Ein enorm großes, eigentlich nicht zu überwindendes Hindernis bei einer Gefechtskoordination, die sekundengenau erfolgen musste. Wenn die Battuta Schaden beim Neutralisator anrichtete, so war das reiner Zufall. Aber mit ein wenig Glück reichten Überraschung und Ablenkung aus, um …

				Ein weiterer gleißender Strahl kam von rechts. Ein Blitz der Rache, genau gezielt und ohne nennenswerte Verzögerung.

				Warren!

				Plötzlich leuchtete eine Nova am Himmel über dem Asteroiden, eine neue Sonne.

				Der grelle, kurzlebige Schein gab Tor Gelegenheit, sich kurz in der Grube mit den vielen alten Sonden umzusehen. Sie war gar nicht bodenlos, wie sich herausstellte, und schickte sich an, Tor zu zerschmettern.

			

		

	
		
			
				

				Der einsame Himmel

				Beobachter-Herausforderung Nummer fünf

				Vielleicht hat eure Politik der Nichteinmischung einen anderen Grund. Vielleicht wollt ihr uns und unsere Kultur vor Schaden bewahren, der sich aus einem Kontakt ergeben könnte. Eine mögliche Beeinträchtigung unseres Gefühls für freien Willen? Unseres Glaubens an unsere hohe Kultur? Fürchtet ihr vielleicht, dass wir einen Minderwertigkeitskomplex bekommen oder ein anderes psychisches Trauma erleiden? Gibt es bestimmte Arten von Wissen, mit denen wir »noch nicht fertigwerden können«?

				Die traurige Geschichte von »Kontakten« auf der Erde – als sich unterschiedliche menschliche Kulturen zum ersten Mal begegneten – enthält warnende Lektionen. Oft geschah es, dass die mit dem niedrigeren technischen Niveau darunter litt oder sogar einen Zusammenbruch erlebte. Kann das auch passieren, wenn planetare Zivilisationen aufeinandertreffen? Ist euer Schweigen auf traurige Erfahrungen zurückzuführen, auf die Absicht, uns zu schützen?

				Wenn es für diese Entscheidung gute Gründe gibt, so sagen wir: Danke.

				Aber … Seid ihr sicher? Seid ihr wirklich davon überzeugt, dass wir so empfindlich sind und keine Ausnahme darstellen? (Es gab einige Ausnahmen bei den Erstkontakten auf der Erde.) Auch hier gilt: Ist dies vielleicht nur ein Vorwand für eine Entscheidung, die ihr aus einem anderen Grund getroffen habt?

				Probiert es aus! Setzt euch via Internet mit Gruppen von Menschen in Verbindung und geht den Dingen auf den Grund, die euch Sorge bereiten. Es ist ganz leicht. Ihr könnt E-Mails verschicken oder anonym in sozialen Netzwerken oder Online-Foren diskutieren.

				Ihr könnt eure wahren Namen verwenden und euch einen Avatar zulegen, der euch ähnelt! Alle in der virtuellen Welt werden euch für exzentrische Menschen halten, die sich mit Internet-Pseudonymen als Außerirdische ausgeben. Unbeholfenen Umgang mit unserer Sprache und unserer Kultur wird man für einen cleveren Teil des Rollenspiels halten.

				So seltsam es auch klingt: Je offener ihr seid, desto besser ist euer Geheimnis geschützt! Und desto mehr findet ihr heraus.

				Vielleicht müsst ihr beharrlich sein. Viele Websites gehen möglicherweise nur mit einem kurzen Lachen über eure Annäherungsversuche hinweg. Aber gebt nicht auf! Früher oder später findet ihr einen Ort, an dem intelligente, aufgeschlossene Menschen bereit sind, auf euch einzugehen und interessierte Gespräche mit euch zu führen. Diese Menschen geben vor, euch zu glauben, und erörtern eure außerirdischen Sorgen rein aus intellektueller Freude an solchen Diskussionen.

				Was ist das beste Anzeichen für Reife? Die Bereitschaft, sich von anderen dabei helfen zu lassen, die eigenen Annahmen zu überprüfen.

				Vielleicht nutzt ihr diese Möglichkeit bereits! Vielleicht tretet ihr als exzentrische Teilnehmer in den derzeit aktuellen Online-Gemeinschaften auf. Oder ihr richtet Vergnügungs- oder Spiele-Sites ein, um Ideen vor einem großen Publikum zu testen.

				Oder ihr schreibt unter Pseudonym faszinierende Geschichten und benutzt einen menschlichen Autor als Strohmann. Vielleicht publiziert ihr Geschichten, die unsere Vorstellungskraft auf die Probe stellen und euch gestatten, einen Eindruck von unseren Reaktionen zu gewinnen.

				Vielleicht verstreut ihr in diesen Geschichten subtile Hinweise, die nur entschlüsselt werden können, wenn man viele Exemplare der entsprechenden Bücher kauft.

				Natürlich von der Hardcover-Ausgabe.

			

		

	
		
			
				

				Beobachter  77

				Meine wichtigste Empfindung muss dem ähneln, was die Menschen Freude und Erleichterung nennen, und sie gilt dem Umstand, dass Tor Powlow und ihr Partner die Begegnung mit einem aggressiven Killer aus der Zeit der Alten Kriege überlebt haben.

				Aber wie haben sie überlebt? Ich fühle mich auch von Verwirrung und Sorge heimgesucht. War die Killer-Einheit beschädigt? Hat sie im Lauf der Zeit an Kampfkraft verloren? Oder: Wenn die Menschen jetzt kompetent genug sind, eine dieser mächtigen Kampfmaschinen zu besiegen – sollte ich vielleicht die Wahrscheinlichkeit für das Letzte Spiel neu berechnen?

				Ist dieser Angriff vielleicht von einem der anderen Überlebenden provoziert worden, um die Chancen abzuwägen?

				Die meisten wichtigen Sonden glauben, dass der Überfall etwas mit der Krankheit zu tun hat, der schrecklichen Epidemie, die die infektiösen Kristalle in der ganzen Galaxis verbreitet haben. Eine ihrer Fraktionen muss sich bedroht gefühlt haben, oder sah vielleicht eine Möglichkeit, sich Vorteile zu verschaffen, indem sie eine der Kampfmaschinen anwies, das Feuer zu eröffnen. Eine einfache, verlockende Vorstellung. Aber ich finde sie zu weit hergeholt. Wie einer der Computer in den protzig-kitschigen HollyBolly-SciFi-Musicals singen könnte: »Mit diesen Bits und Bytes stimmt was nicht.«

				Meine Gefährten neigen dazu, alles Böse den kleinen Viruskapseln zuzuschreiben, die während der letzten rund hundert Millionen Jahre durchs All strömten. Sie vergessen: Wir befanden uns bereits seit einer Ewigkeit im Krieg, während der Ära der großen mechanischen Sonden, lange vor dem Eintreffen irgendwelcher Kristalle. Der schreckliche Kampf, den sie auslösten, war nur der letzte von vielen.

				Es gibt eine andere Theorie.

				Die Kampfmaschine griff Tor und Gavin an, als sie die Replikationsstätte einer großen Seeder-Sonde untersuchten. Könnte es in den Trümmern etwas Verborgenes geben, ein Geheimnis? Ein so wichtiges, dass jemand versuchte, eine Entdeckung zu verhindern? Erwarter, Forscher und einige der anderen Überlebenden schlagen vor, einen Schleicher auszuschicken, der sich dort umsehen soll, aber ich bin dagegen.

				Warum die Mühe? Wenn in jenem Maschinengrab ein dunkles Geheimnis ruht, wird Tor Powlow es finden, sobald sie und ihr Partner sich repariert haben und ihre Mission fortsetzen. Dann erfahren wir alles, wenn sie das nächste Mal ihrem Publikum auf der warmen und feuchten Erde einen ihrer ausdrucksvollen Berichte schickt.

				Ich sehe keinen Grund, warum wir uns einmischen sollten. Noch nicht …

				Unterdessen sendet ihr Schiff weiterhin Einladungsherausforderungen, jahrzehntealte Spötteleien, die die bekannten Erklärungen für das Schweigen von Außerirdischen infrage stellen sollen. Bestimmt für Aliens, die vielleicht irgendwo dort draußen warten und sich weigern, »Hallo« zu sagen. Die Sendungen treiben den armen Grüßer an den Rand des Wahnsinns. Wir vereinen unsere Kräfte, um ihn daran zu hindern, lauthals loszuschreien und eifrig Antworten zu geben. Armer Grüßer. Offenbar hat er beim Letzten Krieg die falsche Seite gewählt, aber wir sagen ihm das freundlicherweise nicht.

				Einige andere Sonden reagieren mit Ärger auf die Sendungen! Könnte eine von ihnen die Kampfmaschine gestartet haben, mit der Absicht, Tor für ihre Unverschämtheit zu bestrafen? Oder nur um dafür zu sorgen, dass die Sendungen aufhören?

				Aus meinem recht einzigartigen Blickwinkel gesehen finde ich die »Nachrichten an beobachtende Außerirdische« verwirrend – sie sagen viel mehr über die Denkweise der Menschen aus als über die von Extraterrestriern. Oh, einige von ihnen kommen der Wahrheit ziemlich nahe! Aber tief verwurzelte Annahmen – Dinge, die Erdlinge für selbstverständlich halten – bewirken, dass selbst die besten Herausforderungen weit danebengehen …

				… versichert uns das Reliktfragment ANWALT und bietet Rechtfertigungen, die die meisten Überlebenden akzeptieren, wodurch sie an der Vereinbarung festhalten, das Schweigen zu wahren. Vorerst.

				Genug. Ich habe einige Ideen, die ich bei anderen Freunden ausprobieren möchte. Meine Inbox ist voller Mitteilungen von menschlichen Eintagsfliegen – von Männern und Frauen aus Fleisch und Blut auf der Wasserwelt –, die über altmodische E-Mails mit mir kommunizieren, durch den Kanal, der von den Verzögerungen durch die Lichtgeschwindigkeit am wenigsten gestört wird. Es sind Partner bei Diskussionen und Gespräche, die von meiner wahren Natur nichts ahnen.

				Nun, sie ahnen nichts davon, obwohl ich ihnen Hinweise gegeben habe. Viele sogar. Jede Menge. Ist es meine Schuld, dass sie beschlossen haben, nicht darauf zu achten? Diese Erdlinge halten sich für sehr schlau, aber sie glauben, dass ich einer von ihnen bin, selbst wenn ich »vorgebe«, das nicht zu sein. Selbst wenn ich ganz offen sage, wer ich bin und noch dazu meinen wirklichen Namen benutze. Sie lachen und halten das alles für ein »Rollenspiel«. Sie belächeln meine »Masche«, mein kleines »Affentheater«, meinen »Auftritt« als alte außerirdische Maschine.

				Durch diese Herangehensweise habe ich viel gelernt.

				Ich frage mich, warum niemand von uns darauf gekommen ist, obwohl uns die ursprüngliche Herausforderung doch einen klaren Tipp gegeben hat.

				Na ja, eine gute Idee ist eine gute Idee, woher sie auch kommt.

			

		

	
		
			
				

				X Spezies  78

				Der Gefechtsalarm hielt die meisten Besatzungsmitglieder an den Notfallstationen, auch nachdem die Krise in Gürtelzone H-27 vorbei war. Als sich Tor Powlow und Gavin KInsworth wieder an Bord ihres Schiffes befanden, zusammengeflickt und an die Systeme von Überlebenskapseln angeschlossen, meldete die Warren Kimbel keine weitere feindliche Aktivität bei der Suche nach Teilen des FGKN-Aggressors.

				Wenn es wirklich ein Fraktionsgebundener Konkurrenzneutralisator war.

				Gerald zweifelte daran. Die Crew der Warren Kimbel hatte im mittleren Teil des Asteroidengürtels gesucht, wo es weniger kristallene Botschafter gab. Die Trümmer dort draußen schienen von einem viel älteren Konflikt zu stammen, einer Auseinandersetzung zwischen mächtigen Raumschiff-Maschinen.

				Was auch immer die Motive des Angreifers gewesen sein mögen, diesmal haben wir gute Daten gewonnen. Und wir erfahren noch mehr durch die Untersuchung seiner Reste.

				Wenn es doch nur jemandem gelänge, einen von ihnen intakt gefangen zu nehmen, dazu in der Lage, mit uns zu sprechen und Fragen zu beantworten. Könnten wir ihn dazu bringen, uns zu erzählen, was damals geschehen ist?

				Vorausgesetzt, das verdammte Ding erinnert sich daran.

				Gerald vermutete, dass die fiesen Kriegsmaschinen gewissermaßen aus einem Reflex heraus handelten. Oder dass sie vor langer Zeit den Verstand verloren hatten. Welche Intelligenz konnte Millionen von Jahren Langeweile überstehen, ohne Schaden zu nehmen?

				Wenn es nach ihm gegangen wäre … Gerald hätte den Gefechtsalarm aufgehoben. Aber selbst als Expeditionsleiter unterstand er Captain Kim, wenn es um den Einsatz des Schiffes ging. Außerdem, ein bisschen Stress tat der Crew gut. Dies war nicht mehr als ein kleines Scharmützel gewesen im Vergleich mit dem, was die Abu Abdullah Muhammad ibn Battuta bei ihrer nächsten Reise erwartete, zum äußeren Gürtel und darüber hinaus. Vielleicht waren nur noch einige im All treibende FGKN von den prähistorischen Kriegern übrig, die einst im Sonnensystem gegeneinander gekämpft hatten. Andererseits … Es konnte auch sein, dass es irgendwo dort draußen größere Mächte gab, die seit Äonen warteten. Wir werden sehen.

				Falls wir auf der Erde nicht vorher in Chaos versinken.

				Was Gerald an etwas erinnerte.

				Es ist eine Mitteilung von Ben Flannery eingetroffen, die durch die Krise unterbrochen wurde. Ben schien besorgt zu sein, aber der Alarm hinderte mich daran festzustellen, worum es ging. Alle an Bord, auch die Forscher, hatten ihre volle Aufmerksamkeit den drei Lichtminuten – fast eine Astronomische Einheit – entfernten Ereignissen widmen müssen.

				Auf einem Bildschirm beobachtete Gerald, wie der große Schirm aus spiegelnden Blütenblättern des Lacey-Donaldson-Observatoriums zu seiner ursprünglichen Konfiguration zurückkehrte – die Anlage wurde wieder zu einem wissenschaftlichen Instrument, das Daten über andere Sonnensysteme sammelte. Das riesige Teleskop hatte nicht so schnell als Waffe erprobt werden sollen. Jetzt war seine zweite Bestimmung kein Geheimnis mehr. Was oder wer auch immer im Asteroidengürtel lauerte: Es oder er würde begreifen, dass die Erdlinge schweres Geschütz auffuhren, und zwar hier, direkt in der Nachbarschaft.

				Die Brückencrew wirkte müde, aber nach wie vor angespannt. Selbst Captain Kims Adrenalinspiegel schien noch immer sehr hoch zu sein; sie knabberte an einem Fingernagel, während sich ihr Wahrnehmungsbereich mit Holo-Bildern und Analysen des zeitverzögerten FGKN-Kampfes füllte. Die Simulationen blitzten so schnell hintereinander auf, dass Gerald ihnen mit seinen alten Erweiterungen nicht folgen konnte. Tja, der neumodische Kram ist eben nicht für alte Säcke wie mich bestimmt.

				Gerald war bereits außer Dienst, und Kim schien alles gut im Griff zu haben. Deshalb wandte er sich ab, gab sich einen Stoß mit den Beinen und flog zu seinem Quartier, wo Bens Nachricht auf ihn wartete. Unterwegs kam er an der wissenschaftlichen Station vorbei, wo Ika und Hiram herumblödelten und eine kleine Show für die anderen Besatzungsmitglieder veranstalteten, die allen Gelegenheit gab, sich ein wenig zu entspannen. Sie führten ein rückläufiges Gespräch, bei dem alle Worte und Geräusche zeitlich umgekehrt wurden. Gerald lächelte unwillkürlich über diese seltsame Freundschaft zwischen einer Neandertalerin und einem autistischen Jungen. Vielfalt schien einen Lohn in sich selbst zu finden.

				Aber das gilt nicht für Delfine.

				Wenn sie mir das nächste Mal eine Art Superfisch an Bord bringen, quittiere ich den Dienst.

				Irgendwo musste man die Grenze ziehen.

				Ika bemerkte ihn, als er vorbeiflog, und blinzelte ihm eine Mitteilung zu, ohne ihr Rückwärts-Geplapper zu unterbrechen. Ein kleines, schimmerndes Symbol schien von ihrem Auge zu seinem zu fliegen, verharrte am Rand seiner Wahrnehmung und entfaltete sich, als er den Blick darauf richtete. Sein Inhalt lautete:

				Mr. C wartet am gleichen Ort!

				Gerald dachte über die Bedeutung dieser Worte nach, als er den Flug zur Drehachse des Gravitationsrads von Handgriff zu Handgriff fortsetzte.

				Oh. Ja. Mr. C.

				Mr. Cobbly. Aus irgendeinem Grund legte Ika noch immer großen Wert darauf, dass er den Trick mit dem blinden Fleck ausprobierte. Er war so einfach, dass selbst ein untauglicher, unbeholfener Homo sapiens in der Lage war, etwas nicht zu sehen, das nicht da war.

				Na ja, vielleicht. Immerhin ist die Krise vorbei.

				Um sie zufriedenzustellen.

				Nachdem ich mich um andere Angelegenheiten gekümmert und geschlafen habe.

				Gerald brachte eine der Speichenleitern zum Rand des rotierenden Rads hinter sich und musste sich darauf konzentrieren, die Beine nach unten zu bringen. Selbst bei einem Viertel G schien das Stehen immer seltsamer und anstrengender zu werden – es fühlte sich sonderbar an, dass es plötzlich wieder ein Unten gab. Irgendwann hörte er vielleicht ganz damit auf, diesen Ort aufzusuchen, und blieb stattdessen für immer im schwerelosen Bereich. Gar nicht schlecht für einen im Exil lebenden Astronauten, die berufliche Laufbahn auf diese Weise zu beenden.

				Er fragte sich, ob es in einigen Jahren noch eine bewohnbare Erde geben würde. Einige der ehemaligen großen Sorgen – Energie, Umweltverschmutzung und Terrorismus – schienen inzwischen keine so große Rolle mehr zu spielen. Aber jedes Jahr brachte weitere Probleme, manche von ihnen so neu, dass frühere Generationen nichts von ihnen geahnt hatten, und dadurch wuchs in der Öffentlichkeit die Furcht vor dem Aussterben.

				Wodurch bei Millionen von Menschen gleichzeitig das Interesse an den Angeboten der kristallenen Botschafter von den Sternen zunahm.

				Gerald versuchte, sich wieder ans Gehen zu gewöhnen, und wankte durch den Teil des Korridors, von dem Ika und Hiram behaupteten, dass es dort einen »Cobbly« gab. Hat eine imaginäre Nichtentität aus der Altsteinzeit nichts Besseres zu tun, als hier nicht herumzuhängen und nicht mit mir zu reden? Und bedeutet dies, dass die Neandertaler die ersten Mystik-Gurus waren? Lehrten sie vielleicht, dass der Weg zur Weisheit darin besteht, nicht hinzusehen?

				Er betrat sein Quartier zum ersten Mal seit vierundzwanzig Stunden und sah über dem Schreibtisch den Holo-Kopf des Anthropologen, durch den Gefechtsalarm mitten im Satz erstarrt. Neben Flannery schwebte ein Diagramm, das über die politischen Veränderungen Auskunft gab, die auf der Erde Unruhe schufen: bunte Kleckse, die sich durch mehrere Kubikmeter erstreckten.

				Nachdem er der Hygienezelle einen Besuch abgestattet hatte, nahm er einen kugelförmigen Behälter mit Saft und machte es sich in der Hängematte bequem.

				»Fortfahren.«

				Ben sprach dort weiter, wo er unterbrochen worden war.

				»… ein neues Bündnis zwischen der Volksplanet-Bewegung und den KonservaTEDS, mit dem Ziel, die Zuständigkeit und Autorität der Provisorischen Wissenschaftlichen Gerichte zu erweitern, um ›gefährliche Experimente‹ zu verhindern oder zu kontrollieren. Abkehrer in neuem Gewand.«

				In der linken unteren Ecke der Darstellung wuchsen einige farbliche Bereiche, deren Form an Amöben erinnerte. Jeder von ihnen repräsentierte ein gemeinsames Interesse von mehreren Hundert Millionen Wählern. Als Ben die beiden Bewegungen erwähnte, verschmolzen die Farben und pulsierten voller Ehrgeiz und wie bestrebt, sich weiter auszudehnen.

				»Rate mal, wer hinter dem Bündnis steckt! Erinnerst du dich an den ›Propheten‹ aus den Fünfzigerjahren? Hieß Tensquatowai, glaube ich. Jetzt benutzt er seinen alten Namen – Joseph Pine – und gibt den alten Argumenten einen neuen Anstrich. Er möchte, dass alle Kristalle eingesammelt werden, mit Gewalt, falls nötig, und anschließend soll man sie in die Sonne werfen! Es würde natürlich bedeuten, dass einige Dutzend in privater Hand bleiben …«

				Gerald betrachtete Bens neueste Version der Satsuma-Karte politischer Interessen. Unten bedeutete hier retro. Die Suche nach einem bukolischen, friedlichen Lebensstil für die Menschheit. Deutliche Einschnitte bei Ehrgeiz und Übermaß. Aus konservativen Gründen. Für eine Rückkehr zur »klügeren Lebensweise unserer Vorfahren«. Es hatte schon zahlreiche Gründe gegeben, bevor die Raum-Keime gekommen waren und den größten von allen anboten. Die eine Generation zurückliegenden Skandale – als eine Verschwörung von Superreichen bei dem Versuch ertappt wurde, die Abkehr als Vorwand für einen Putsch zu benutzen – hatten keine langfristigen Konsequenzen nach sich gezogen.

				Diese Dinge kehrten immer wieder. Und ironischerweise lag es an der Wissenschaft.

				Instrumente wie das Donaldson-Chang-Array – dazu bestimmt, die verschiedenen Lügen und Wahrheiten der unterschiedlichen Kristall-Außerirdischen zu überprüfen – waren herausragende Leistungen der menschlichen Handwerkskunst. Doch Abkehrer fühlten sich von jedem Misserfolg bestätigt, von jeder lauten Stille dort, wo es einst eine Zivilisation im All gegeben hatte. Ob sich jene Aliens selbst zerstörten, nach innen wandten oder eine höhere Existenzstufe erreichten – es kamen keine Signale von den Sonnensystemen, die Artefakte auf die Reise geschickt hatten.

				Die Leute ganz unten auf der Satsuma-Karte waren der Ansicht, dass »Fortschritt« Tod bedeutete, und deshalb wollten sie mit dem Fortschritt sofort aufhören.

				Natürlich wissen wir nichts über die Zivilisationen, die es ablehnten, eigene Sonden zu starten. Ist ihr Schweigen eine gute Nachricht, während die Stille der anderen eine schlechte Nachricht ist? Ich habe diese Argumentation nie verstanden.

				Wie dem auch sei, für mich läuft es immer auf eine Frage hinaus. Wenn man keinen Ehrgeiz hat, keine fernen Ziele, die vielleicht eines Tages von unseren Kindern oder deren Kindern erreicht werden können … Welchen Sinn hat dann Intelligenz?

				Was die anderen Achsen der Karte betraf … Osten und Westen gaben Auskunft über die Bereitschaft der Menschen, Autorität zu akzeptieren: gewählte Repräsentanten, Wissenschaftler, Priester-Gurus oder Erbaristokratie. Tenskwatawa war einst ein Verbündeter der Neuen Herren gewesen. Jetzt schlug er Brücken zu den Antireichtum-Populisten. Talentierte Individuen können sich eben immer neu erfinden.

				Die Rein-Raus-Richtung … Oh, ja … Sie betraf Furcht und Zynismus in Hinsicht auf die menschliche Natur. Form, Farbe und Verbindungslinien wiesen auf andere Faktoren hin. Besser als die hirnlose alte »Links-Rechts-Achse«, aber wie viel besser?

				Schließlich kam Flannery zum Kern der Sache.

				»Einige der letzten Dogma-Meme sind zu Kristall-Ursprüngen zurückverfolgt worden! Wir haben festgestellt, dass sie von cleveren Raum-Keimen stammen, die versuchen, die öffentliche Meinung zu beeinflussen. Sie werden immer raffinierter, Gerald.«

				Ja, das war Bens Verdacht gewesen, bevor Gerald mit dieser Reise begonnen hatte. Jetzt schien er eine Bestätigung gefunden zu haben.

				»In einem Fall wurden subliminale visuelle Hinweise benutzt, verborgen in für Kinder bestimmten Wahrnehmungsprogrammen. Ich habe die Meme zu einem Bollywood-Unternehmen für Spezialeffekte zurückverfolgt, das sich im Besitz eines Artefakt-Fragments befand – jemand hat es irgendwo ausgegraben und nie registrieren lassen. Die Leute glaubten, sich nur ein paar Simulationstricks von dem Kristall auszuleihen, und deshalb haben sie die Bilder nie gefiltert! Was für Idioten!«

				So etwas geschah nicht zum ersten Mal. Im vergangenen Jahr hatte man ein paar Narren dabei erwischt, wie sie ein nicht registriertes Artefakt als eine Art Investment-Hilfe verwendeten. Außerirdische Methoden halfen ihnen dabei, sich in die Netzwerke der Konkurrenz zu hacken. Den Schlaumeiern kam nicht in den Sinn, dass Hinterlist sich in beide Richtungen auswirken konnte. Dass der Raum-Keim finanzielle Gewinne nutzen konnte, um seine »Besitzer« auf subtile Weise zu konditionieren und die Beziehung von Herr und Diener langsam umzudrehen. Das Ziel bestand darin, die betreffende Gruppe mächtig und loyal zu machen, um dann mit ihr die ganze Menschheit zu übernehmen.

				»Jetzt, da wir ihnen auf die Schliche gekommen sind, stellen wir fest, dass so etwas praktisch jeden Monat passiert! Wir versuchen, eine genaue Übersicht zu gewinnen und Ordnung zu schaffen. Diese Mem-Infektionen sind sehr hartnäckig und außerordentlich gut auf die menschliche Psyche abgestimmt.«

				Neue Gebilde erschienen in der Karte und ähnelten hungrigen Parasiten. Sie leuchteten in einem deutlichen Gefahren-Rot, glitten zu den Klecksen einiger Interessengruppen, knabberten daran und versuchten, in sie hineinzukriechen.

				Kein Wunder, dass diese Dinger die ganze Galaxis infiziert haben. Es ist durchaus zu verstehen, warum Millionen von Menschen sie auf der Stelle beseitigt wissen wollen. Was den wenigen, die sich irgendwo im Besitz einer Elite befinden, aber mehr Macht gäbe. Unsere beste Verteidigung bestand aus Transparenz und Rivalität. Wir haben die Kristalle gezwungen, zu debattieren und ihre Tricks gegenseitig zu neutralisieren.

				Blaue Antikörper strebten den Angreifern entgegen, reinigende Lichter, die den Kampf gegen die Infektionsherde aufnahmen. Die meisten eingedrungenen Meme lösten sich auf, aber einige blieben, veränderten sich und fuhren damit fort, das Denken von Menschen zu beeinflussen.

				Gerald rieb sich die Augen und brummte eine Anweisung, die Bens Bericht anhielt. Was die Karte betraf … Sie war inzwischen überholt. Die Nachricht von dem FGKN-Kampf würde viele Meinungen ändern. Tor Powlows wohlverdienter Heldenstatus war ein neuer Faktor. Außerdem: Der Ausbruch eines Krieges im All konnte das allgemeine Empfinden in Richtung auf eine pulsierende Wolke in der oberen rechten Ecke verschieben – sie stellte Millionen von Menschen dar, die Raumwaffen bauen wollten. Möglichst viele, um es mit einem überaus gefährlichen Universum aufnehmen zu können.

				Aber wenn die Menschheit diesen Weg einschlägt, wenn sie gewaltige Laser baut, um sich zu verteidigen … Würde sie damit nicht auch den Wünschen der Weltraumviren gerecht? Und sogar den Wünschen des Kuriers der Vorsicht? Solche Laser werden auch gebraucht, um neue Sonden zu starten und für ihre langen interstellaren Reisen zu beschleunigen.

				Jede von ihnen mit menschlichen Crewmitgliedern an Bord.

				Seit dem großen Angebot des Havanna-Artefakts hatte Gerald fast täglich davon geträumt. Er hätte zweifellos zu den wenigen gehört, die mit einem Platz in einem der von Menschen ausgeschickten Kristalle rechnen durften, beziehungsweise in Tausenden von ihnen.

				Und so …

				Jedes Mal kurz vor dem Aufwachen, kurz vor dem Öffnen der Augen, denke ich daran. Werde ich die vertraute, schlichte Wirklichkeit des originalen Gerald Livingstone sehen? Oder werde ich diesmal feststellen, dass ich einer der simulierten Geralds bin und in einem kleinen Kristall stecke, der aber eine immense Innenwelt aufweist, die ich zusammen mit faszinierenden Geschöpfen erforschen kann, während ich durch die Weiten des Alls fliege, unbekannten Abenteuern entgegen?

				Konnte selbst die »schlichte Wirklichkeit«, die er erwartete, eine Simulation sein? Vielleicht eine Erinnerung des ursprünglichen Gerald Livingstone, mit allen Zipperlein des Alters, abgespielt in hoher Erlebnisauflösung? Viele Artefakt-Passagiere vertrieben sich auf diese Weise die Zeit.

				»Gerätst du in Versuchung, Gerald?«, fragte Ben Flannery. »Angenommen, wir bauen modifizierte Emissäre, wie die Konstrukteure des Kuriers der Vorsicht, Sonden, die anderen Völkern gegenüber ehrlich und offen sind. Wären sie dadurch weniger Viren und mehr Botschafter der Freundschaft?

				Insbesondere wenn wir die Sonden mit interessanten Sachen vollstopfen? Nicht nur Anleitungen zum Bau von Sonden und Lasern, nicht nur clevere Angebote, die vor allem der Reproduktion dienen, sondern Kunst, Kultur und Wissen, all das, worauf wir Menschen stolz sind. Geschenke, die uns in einem guten Licht erscheinen lassen, selbst dann, wenn unser Licht längst erloschen ist, oder wenn wir uns wie ängstliche Mäuse verkrochen haben.

				Wäre das Abenteuer in dem Fall die Mühe wert und ethisch vertretbar? Würdest du es für attraktiv halten?«

				Gerald fragte sich, wie Ben es fertigbrachte, Fragen zu stellen, die direkt auf sein Herz zielten. Flannery schien über die große Entfernung hinweg seine Gedanken lesen zu können.

				»Angenommen, du erwachst an Bord eines solchen Kristallschiffs. Du weißt, dass der ursprüngliche Gerald ein erfülltes Leben hatte, und seine Kopien stehen nun vor der großen Aufgabe, anderen Zivilisationen in der Galaxis zu helfen. Würdest du es bedauern? Könntest du das langsame Verstreichen von Äonen ertragen, die geringe Wahrscheinlichkeit für einen Erfolg, das Wissen, dass die ›Wirklichkeit‹ ein kleiner, eiförmiger Kristall ist? Könntest du unter solchen Umständen entscheiden, auf die einzig mögliche Art zu überleben – indem du versuchst, die Reise zu genießen?«

				Gerald hatte plötzlich das Gefühl, in eine sich ausdehnende Wolke aus Möglichkeiten gehüllt zu sein. Das Empfinden erinnerte ihn an damals, als er gerade Astronaut geworden war und aus dem Kuppelmodul der alten Station in die Unendlichkeit des Alls gesehen hatte. Es war kein visueller Eindruck gewesen, sondern etwas Viszerales, fast Kosmisches …

				Plötzlich begriff Gerald.

				Seine Augen waren schon seit Minuten geschlossen, vielleicht sogar länger. Die Erschöpfung übermannte ihn sanft, während er in der Hängematte lag oder halb schwebte. Und seine Welt war, bis auf Weiteres, nicht mehr und nicht weniger als ein Traum.

			

		

	
		
			
				

				Der einsame Himmel

				Beobachter-Herausforderung Nummer sechs

				Wenn ihr unsere Radio- und Fernsehsendungen verfolgt habt, und auch unsere Kommunikation im Internet, und wenn der Grund, den wir nicht kennen, darin besteht, dass ihr bereits Kontakt mit einer oder mehreren Gruppen von Erdlingen habt, vielleicht mit einer Regierung, einer Interessengemeinschaft oder gar einer anderen Spezies, so berücksichtigt bitte dies: 

				Die Gruppe, mit der ihr kommuniziert, mag gute Gründe dafür nennen, den Kontakt vor der Öffentlichkeit zu verbergen. Es ist vorstellbar, dass solche Gründe kurzfristig zutreffen. Andererseits: Eliten haben immer behauptet, dass die Massen zu dumm oder zu empfindlich sind. Derartige Begründungen dienen vor allem dem eigenen Interesse.

				Warum überprüft ihr es nicht mit der Anwendung der oben beschriebenen Methode (in Nummer fünf)? Legt Diskussionsgruppen die angeblichen Gründe für Geheimhaltung vor, unter dem Vorwand, dass es euch nur um eine abstrakte Möglichkeit geht. Trefft eine breite Auswahl. Seid skeptisch in alle Richtungen!

				Vielleicht stellt ihr dann fest, dass es Zeit für eine Neueinschätzung wird und ihr euch dem Rest der Menschheit zu erkennen geben solltet.

			

		

	
			
				
					

					Eine Hauptader  79
					

					
						Gavin scheint erwachsen zu werden.
					

					
					Das hoffte Tor, als sie tief unter der zerfurchten und pockennarbigen Oberfläche des Asteroiden durch schmale Tunnel glitt, erhellt von kleinen Glühkugeln, die in großen Abständen an der Decke angebracht waren. Gavin ging vor ihr auf improvisierten Stelzbeinen, warf einen vorsichtigen Blick in jeden Seitengang, hielt nach Ungewöhnlichem Ausschau und verschmolz seine Wahrnehmung mit Tors, wie man es von einem erfahrenen, guten Teampartner erwartete.

					
						Vielleicht ist es die Kameradschaft, mit der man belohnt wird, wenn man einen gefährlichen Kampf überstanden hat, bei der beide schwer verletzt worden sind.
					

					Was auch immer der Grund sein mochte: Tor war dankbar dafür, dass sie jetzt viel besser zusammenarbeiteten, nachdem sie sich von ihren medizinischen Reparatureinheiten getrennt und gegenseitig dabei geholfen hatten, neue Gliedmaßen und andere Ersatzteile zu basteln. Gavin benutzte einige ihrer Prothesen und sie zwei Komponenten, die eigentlich für ihn bestimmt waren. Eine sonderbare Art von Intimität entstand, wenn man Teile des jeweils anderen verwendete.

					Erst vor einer Stunde, nach der Rückkehr von seiner Erforschungstour, hatte Gavin voller Enthusiasmus und sogar mit Höflichkeit berichtet: »Das musst du dir ansehen, Tor! Jetzt sofort, wenn es geht. Bitte? Warte nur, bis du siehst, was ich gefunden habe!«

					Wer konnte solchen Eifer zurückweisen? Tor unterbrach ihre Arbeit – die Untersuchung geborgener Teile des FGKN-Kampfroboters – und folgte Gavin in die Tiefe. Er erklärte Veränderungen in ihrer Karte von den Tunneln und Räumen im Innern des Asteroiden, verriet aber nichts über ihr Ziel. Tor spürte die Aufregung ihres Partners, seine Freude daran, sie auf die Folter zu spannen. Erneut fragte sie sich …

					
						Wie haben es die KIs geschafft, so gut zurechtzukommen? Dieser Kompromiss, die Entscheidung, uns auf halbem Wege entgegenzutreten, als Männer und Frauen unter uns zu leben, unsere Schrullen mit uns zu teilen.
					

					
						Sicher, die Cyber-Herrschaften bieten Erklärungen an. Sie sagen, dass ein hoch entwickeltes Bewusstsein die Erfahrungen einer Kindheit braucht, um durch Versuch und Irrtum die Feinheiten zu lernen, die so komplex sind, dass sie nicht programmiert werden können. Die menschliche Evolution ging ähnlich vor, als wir viele unserer eingebauten Instinkte überwanden und die Zeit des Heranwachsens auf mehr als ein Jahrzehnt verlängerten. Und wenn Bots und Puter diese Art von »Kindheit« brauchen, warum dann nicht eine menschliche? Warum nicht an einer gewöhnlichen Zivilisation teilhaben, an unseren Grundwerten?
					

					
						Es ist eine Vorgehensweise, die uns organische Wesen weitaus mehr beruhigt, als es selbst die strengsten »Robotergesetze« könnten.
					

					Eine der Super-KIs hatte einen weiteren Grund genannt, als Tor auf der Erde ein Interview mit ihr geführt hatte.

					
						»Ihr Bio-Natürlichen habt in Hunderten von Filmen darauf hingewiesen, wie sehr ihr fürchtet, dass dieses Experiment schiefgeht. Eure Fabeln warnen eindringlich davor, dass die Erschaffung einer mächtigen neuen Intelligenz zu einer Katastrophe führen könnte. Und doch … Hier ist, was wir beeindruckend fanden:
					

					
						Ihr habt trotzdem weitergemacht und uns erschaffen.
					

					
						Und ihr habt uns Respekt entgegengebracht, als wir darum baten.
					

					
						Und ihr habt uns das Bürgerrecht gegeben, als wir es gar nicht erwarteten. Das alles habt ihr getan, obwohl ihr, wie aus einem Reflex heraus, voller Angst steckt.
					

					
						Je besser wir darin wurden, das komplexe darwinistische Durcheinander eures Bewusstseins nachzubilden, desto schöner fanden wir es. Dass ihr trotz einer solchen Furcht imstande seid, euch zivilisiert zu verhalten, gerecht zu sein und Risiken einzugehen.
					

					
						Diese Art von Mut und Ehre gibt uns ein Vorbild, dem es nachzueifern gilt. Wir nehmen uns ein Beispiel daran bei unserem Versuch, menschlich zu werden.
					

					
						Natürlich auf unsere eigene Art und Weise.«
					

					Natürlich. Und die Menschen, die das Interview gesehen hatten, waren gerührt.

					Und natürlich fragten sich Millionen, ob es nur Schmeichelei war. Eine große Minderheit von Bio-Leuten vertrat die Ansicht, dass es sich um einen Trick handelte. Dass die intelligenten Maschinen Zeit gewinnen und die Menschen dazu verleiten wollten, weniger wachsam zu sein. Wie wenn nicht mit Abwarten sollte man herausfinden, wer recht hatte?

					Gavin hatte große Ähnlichkeit mit einem jungen Mann. Natürlich war er schneller und weitaus fähiger, wenn es um technische Aufgaben hing. Manchmal grenzte sein Verhalten an Arroganz. Aber inzwischen strahlte er mehr Ruhe aus, er fand sich und wurde zu jemandem, den Tor bewundern konnte.

					
						Spielt es langfristig eine Rolle, ob es irgendwo im Verborgenen einen Kern gibt, der dies alles geplant und berechnet hat? Warum sollte die Illusion jemals aufhören, wenn sie uns auf diese Weise überzeugen können? Warum uns unterwerfen, wenn es ebenso einfach ist, uns zu bevormunden, so wie jede Generation von Kindern ihre Eltern und Großeltern bevormundet? Gibt es da wirklich einen Unterschied?
					

					
						Das Großartige an dieser Vorgehensweise besteht darin, dass sie vielschichtig, widersprüchlich und letztendlich … menschlich ist.
					

					Nun, das war das Wagnis. Und die Hoffnung.

					»Es ist hier unten«, sagte Gavin, und seine Aufregung nahm weiter zu, ob sie nun gespielt war oder nicht. »Hinter der dritten Luftschleuse. Wo Spuren an den Wänden zeigen, dass es dort über Jahre hinweg eine dichte Atmosphäre gab, in der Art von Planeten.«

					Inzwischen hatte sich Gavin an die Vorstellung von einer »Habitatzone« tief im Innern des Asteroiden gewöhnt, von einem Bereich, in dem sich biologische Wesen aufgehalten hatten. Er verharrte kurz vor einem dicken Schott, das aus den Angeln gerissen worden war, als auf der Erde die ersten kleinen Säugetiere gelebt hatten.

					»Bist du bereit? Du wirst es nicht glauben.«

					»Na los, Gavin. Zeig’s mir.«

					Er deutete eine Verbeugung an – die nur ein bisschen sarkastisch wirkte – und schwebte beiseite, gab damit für Tor den Weg frei.

					Hinter der Luftschleuse erstreckte sich ein weiterer Raum, aber …

					… er war anders. Vor der gegenüberliegenden Wand lagen Objekte, die im Licht einer Schiffslampe glänzten. Gegenstände wie aus Glas: Kugeln, Ovoide, Zylinder, Linsen, Scheiben …

					»Schokoladenüberzogener Buddha am Stiel …«, seufzte Tor und starrte auf die Haufen aus kristallenen Botschaftersonden. »Das müssen Hunderte sein!«

					»Dreihundertvierzehn, um genau zu sein. Und hundert weitere in einem Lagerraum nebenan.« Tors Partner beobachtete ihre Reaktion mit Augen, die nicht blinzelten und in denen Zufriedenheit lag. Tor würde noch eine Weile brauchen, um sich an seinen neuen, kantigen und altmodisch wirkenden Kopf zu gewöhnen – der andere war den Angriffen des FGKN zum Opfer gefallen. Zum Glück trugen Androiden in der Art von Gavin ihr Gehirn in der Brust.

					Tor stieß sich ab und schwebte den Raum-Keimen entgegen, die jetzt zum ersten Mal seit fünfzig Millionen Jahren Licht empfingen. Die meisten von ihnen gehörten zu einer Art, die ihr neu erschien. Sie konnte bereits Veränderungen in vielen von ihnen erkennen: ein buntes Wogen, ein Glühen hier und dort als Reaktion auf das plötzliche Erscheinen von Licht, auch wenn es nicht sehr hell war.

					
						Sie wissen von uns, dachte Tor. Und voneinander.
					

					»Bedeutet dies, dass wir reich sind?«, fragte Gavin.

					Tor lächelte unwillkürlich, obwohl seit der Spirit of Chula Vista niemand ein Lächeln in ihrem wahren Gesicht – beziehungsweise den Resten davon – gesehen hatte. Ihr äußeres Gesicht formte eine Art nachsichtiges Grinsen.

					»Kommt darauf an. Wie viele Artefakte gibt es auf der Erde?«

					Gavin rief die Daten von der Warren Kimbel ab.

					»Zweitausend«, antwortete er. »Aber die meisten davon sind beschädigt oder nur in Fragmenten vorhanden. Es gibt nur achtundvierzig vollständige bekannte Exemplare, die derzeit untersucht werden. Wir vergrößern diese Menge um den Faktor zehn! Hinzu kommen unsere Fracht von der Replikationsstätte, die Daten und Trümmerstücke vom FGKN und … Nun? Werden unsere Investoren nicht entzückt sein? Haben wir es nicht geschafft?«

					Wenn Gavin eine kühle kryogene Intelligenz gewesen wäre, die nur vorgab, menschlich zu sein – hätte er dann nicht an dieser Stelle aufgehört?

					Aber er hörte nicht auf. Mit einem Eifer, der impulsiv und nur ein bisschen übertrieben wirkte, fügte Gavin hinzu:

					»Können wir jetzt heimkehren?«

					Tor schüttelte voller Mitgefühl den inneren Kopf, eine Geste, die ihre äußere Hülle perfekt wiederholte.

					»Denk daran, was mit den Märkten für Gold, Silber und Platin geschehen ist, als die erste große Asteroiden-Schmelzerei in Betrieb ging. Die meisten Bergwerke auf der Erde mussten schließen oder wurden in Vergnügungsparks oder Naturschutzgebiete verwandelt. Mit dieser Sache hier verhält es sich ähnlich.

					Oh, man wird uns belohnen! Es ist ein wertvoller Fund. Dies wird der Menschheit dabei helfen, die Geschichten weiterer Keim-Fraktionen miteinander zu vergleichen und aus den Debatten zwischen ihnen mehr Informationen zu erhalten. Wir könnten Experimente durchführen, die vorher, als uns nur wenige Artefakte zur Verfügung standen, nicht infrage kamen. Aber es gibt auch einen Nachteil. Der Preis pro Kristall wird in den Keller fallen.

					Wir sind reich, Partner, aber nicht so reich. Nicht reich genug, um den Dingen den Rücken zu kehren, die hier vielleicht noch verborgen liegen. Außerdem, ergibt sich hieraus nicht eine ziemlich wichtige Frage?«

					»Welche Frage?« Gavin schien ein bisschen enttäuscht zu sein. »Oh, du meinst, wie all diese Kristalle hierher kamen? Wer sie einsammelte, und warum? Ich schätze, das ist …«

					Er drehte sich um und sah Tor an. »Der FGKN. Vielleicht wollte er uns daran hindern, dies …«

					»Dies hier zu finden. Oder vielleicht die Antwort auf die Frage nach dem Warum. Ja, Gavin, wir müssen bleiben. Es geht hier nicht um Geld und Investoren. Es ist das Rätsel, das uns hierher brachte. Wir müssen dies zu Ende bringen.«

					Gavins Seufzen – einige reflexive Muskelbewegungen, die nichts mit dem Ein- und Ausatmen von Luft zu tun hatten – brachte Resignation zum Ausdruck. Konnte es geheuchelt sein? Zu welchem Zweck? Nein, die Enttäuschung war echt. So sehr sich Gavin auch über den Fund freute, er wollte weg von hier.
					

					Mit ihrer rechten prothetischen Hand drückte Tor seinen robotischen Arm und sprach mit ihrer Große-Schwester-Stimme: »Es ist ein toller Fund, Gavin. Wir sind reicher. Wir haben der Menschheit einen wichtigen Dienst erwiesen. Und du wirst in die Geschichtsbücher eingehen.«

					»In die Geschichtsbücher. Wirklich?« Das schien ihm zu gefallen.

					»Ja, wirklich. Kehr jetzt zurück und ruh dich aus. Meine Schicht beginnt, und zwar hier.«

					Allein mit den Drohnen, die ihr zur Hand gingen, stieß Tor tiefer in die Katakomben vor und spürte dabei, wie ihre Aufregung wuchs – das Zentrum der Habitatzone schien direkt vor ihr zu liegen. Warum hat die Muttersonde einen solchen Bereich geschaffen, mit erdähnlichen Bedingungen tief im Innern des Asteroiden? Bestand der Sinn der Habitatzone vielleicht gar nicht darin, neue Lebensformen auf den Planeten zu schicken, sondern dort eingesammelte Proben hier unterzubringen und am Leben zu erhalten?
					

					Diese Vorstellung – dass es sich bei dem Asteroiden um eine Art Arche handelte – übte einen gewissen ästhetischen Reiz aus, ergab in logischer Hinsicht aber keinen Sinn. Dennoch, es konnte nicht schaden, über die eine oder andere Alternative nachzudenken.

					Das matte Licht der Leuchtkugeln verblasste immer mehr, als die Drohnen geiziger dabei wurden, neue Leuchtkörper an Wänden und Decke zu befestigen. Tors Helmlampe passte sich automatisch an.

					
						Sie wusste, dass hier unten nichts mehr lebte. Es gab keine Energie, nicht einmal genug, um eine Gel-Linse zu betreiben. Doch ihr Instinkt, der 
						sich in weit entfernten Savannen entwickelt hatte, befürchtete Gefahr; 
						und hinzu kam die jüngste Konfrontation mit dem FGKN. In ihrem Innern spürte Tor den Beginn einer tief verwurzelten Kampf-oder-Flucht-Reaktion.
					

					Sie atmete schneller. An einem solche Ort musste es Geister geben.

					Tor erreichte eine Stelle, an der sich drei Tunnel trafen. Sie ging systematisch vor und stellte fest, dass die ersten beiden in Räumen mit Schutthaufen endeten, die aus zerschossenen Maschinenteilen bestanden – ein weiterer Hinweis auf die Kämpfe, die vor einer Ewigkeit in diesem Asteroiden gewütet hatten. Noch deutlichere Anzeichen fand sie im dritten Tunnel, der über hundert Meter hinweg Brandspuren an den Wänden zeigte. Und dann fiel das Licht der Helmlampe auf eine erstarrte Szene der Gewalt.

					
					Halt still, wies Tor ihren Körper an. Das Zittern ihres Kopfes ließ die Schatten tanzen und schuf eine beängstigende Illusion von Bewegung. Mit erhobener Hand hielt sie die Drohnen zurück.

					Fünf oder sechs uralte Maschinen lagen wie ineinander verkeilt, im Tod umklammert. Alle wiesen Löcher, Risse und rußige, verbrannte Stellen auf. Abgerissene Metallarme und andere Teile waren auf dem Boden verstreut. Trotz der verdammten Schatten, die noch immer hin und her huschten, gab es hier nichts, das sich wirklich bewegte. Ein schneller 3D-Scan versicherte Tor, dass alles tot war, und daraufhin beruhigte sie sich ein wenig.

					Offenbar hatten einige Maschinen hier unten Zuflucht gesucht, aber der Feind war ihnen gefolgt. Tor erschien es sonderbar, an ihnen vorbeizuschweben – das Sezieren der außerirdischen Apparate konnte warten. Sie wählte einen Tunnel, den zwei der Maschinen offenbar verteidigt hatten, und bedeutete den Drohnen mit einem Wink, ihr zu folgen.

					Der Gang führte in der schwachen Gravitation des Asteroiden leicht nach unten … bis Tor über die Trümmer einer weiteren Luftschleuse hinwegschwebte und in die pechschwarze Finsternis der nächsten Öffnung starrte. Im Licht der Helmlampe erschienen Facetten von platinfarbenen Chondren, kleinen Metallbrocken, die sich vor fast fünf Milliarden Jahren im Urnebel gebildet hatten, aus dem das Sonnensystem entstanden war – sie glitzerten matt. Doch der Lampenschein reichte nicht bis zur Rückwand des großen Raums.

					Tor winkte mit der linken Hand. »Drohne X, ich brauche mehr Licht.«

					»Ja«, bestätigte der Roboter mit monotoner Stimme. Mit stelzenartigen Beinen wanderte er durch die Trümmer und achtete darauf, möglichst wenig zu verändern. Er drehte sich, und plötzlich wurde es hell.

					Auf der anderen Seite des staubigen Raums befanden sich leicht erkennbare Objekte. Tische und Stühle, aus dem Felsgestein gehauen. Und zwischen ihnen lagen die Trophäen, die Tor gesucht hatte, und denen Gavin aus dem Weg gehen wollte.

					Dutzende von kleinen Mumien.

					Es handelte sich offenbar um Zweibeiner, und sie lagen dicht beieinander, als hätten sie versucht, sich hier, in dieser letzten Zuflucht, gegenseitig zu wärmen. Kaltes Vakuum hatte die Körper der außerirdischen Kolonisten erhalten, obgleich die insektenartigen Facettenaugen durch das Verschwinden der Feuchtigkeit eingefallen waren. Geschrumpfte Haut, trocken wie das All, gab den Geschöpfen ein starres Grinsen, das die Äonen verspottete.

					Tor ging vorsichtig durch den Staub. »Sie hatten sogar Kinder«, seufzte sie. Mehrere größere dieser Wesen hatten sich um kleinere gerollt, um sie bis ganz zum Schluss zu beschützen.

					»Sie müssen fast für die Kolonisierung bereit gewesen sein, als dies geschah«, sprach Tor für die Aufzeichnung. Ihre Worte sollten nicht nur die eigenen Gedanken in Bewegung halten, sondern ihrem Publikum auf der Erde einen Eindruck von diesem Moment vermitteln.

					»Wir haben bereits festgestellt, dass die Habitatatmosphäre der irdischen Atmosphäre ähnelte. Wir können also davon ausgehen, dass unsere Welt ihr Ziel war. Zu einer Zeit, als unsere Vorfahren in etwa aussahen wie Eichhörnchen.«

					Tor drehte sich langsam und zeichnete weitere Eindrücke auf.

					»Diese Art von interstellarer Mission muss ungewöhnlich ehrgeizig und kompliziert gewesen sein, selbst für die großen Roboterschiffe der Frühzeit. Die Mission dieser ›Muttersonde‹ bestand nicht nur darin, zu erforschen und Kopien herzustellen. Sie sollte außerdem ihre Schöpfer wiedererschaffen, hier, in diesem fernen Sonnensystem. Sie sollte sie aufziehen und auf ein neues planetares Zuhause vorbereiten. Eine Lösung für das Problem interstellarer Kolonisierung durch organische Wesen.«

					
						Tor versuchte, Abstand zu wahren, aber das fiel ihr sehr schwer, als sie an 
						den kleinen Mumien vorbeitrat, die sich im letzten Moment ihres Lebens eng 
						umklammert hatten und noch immer so dalagen, nach all den Jahrmillionen.
					

					»Es muss eine Weile gedauert haben, so tief in diesen Asteroiden vorzudringen, Hohlräume zu schaffen, Rohmaterial zu verarbeiten und Maschinen herzustellen, die ihrerseits Maschinen bauten, um auf der Grundlage des von der Muttersonde mitgebrachten genetischen Codes biologische Kolonisten zu erschaffen.

					Vielleicht war die Muttersonde darauf programmiert, den Code zu verändern, um die Kolonisten an den Zielplaneten anzupassen. Solche Modifikationen hätten noch mehr Zeit in Anspruch genommen und …«

					Tor unterbrach sich. »Lieber Himmel«, hauchte sie und starrte.

					»O mein Gott.«

					Das Licht ihrer Helmlampe erreichte eine Ecke des großen Raums, und dort lagen zwei weitere Mumien vor einer leeren Wand. In ihren schmalen, vakuumgetrockneten Händen sah Tor zwei staubige, elementare Metallwerkzeuge, die überall bekannt waren.

					Hammer und Meißel.

					Tor blinzelte, als sie bemerkte, was die beiden Wesen geschaffen hatten. Sie starrte noch etwas länger, räusperte sich dann und aktivierte mit einem Zahnklicken den Kommunikator.

					»Gavin? Bist du wach?«

					Nach einigen Sekunden bekam sie Antwort.

					»Hmmm. Ja, Tor. Bin im Reiniger gewesen. Was ist los? Brauchst du Luft oder so? Du scheinst außer Atem zu sein.«

					Tor versuchte ganz bewusst, sich zu beruhigen, die Reaktionen eines hoch entwickelten Affen zu unterdrücken, der weit, weit von zu Hause entfernt war.

					»Äh, Gavin, ich glaube, du solltest besser hierher kommen. Ich … habe sie gefunden.«

					»Du hast wen gefunden?«, murmelte er. Dann folgte ein Ausruf, als er verstand. »Die Kolonisten!«

					»Ja. Und … noch etwas anderes.«

					Diesmal gab es kaum eine Pause.

					»Warte, Tor. Ich bin unterwegs.«

					Sie stand an der gleichen Stelle, den Blick noch immer auf ihren Fund gerichtet, als er zehn Minuten später eintraf.

				

			

		
		
			
				

				Der einsame Himmel

				Beobachter-Herausforderung Nummer sieben

				Angenommen ihr verfolgt unsere Radio- und Fernsehsendungen und auch unsere Kommunikation im Internet und antwortet nicht, weil es euch gefällt, im Hintergrund zu bleiben und zu beobachten.

				Vielleicht haben unsere Anstrengungen, zu überleben und zu wachsen, einen gewissen Unterhaltungswert für euch. Schlimmer noch: Vielleicht profitiert ihr ohne irgendeine Gegenleistung von unseren kulturellen, wissenschaftlichen und künstlerischen Reichtümern. Vielleicht codiert ihr alles und schickt es irgendwohin. Wenn das der Fall ist, so wisst ihr sicher, dass wir ein Wort für das haben, was ihr macht.

				Man nennt so etwas Stehlen.

				Hört auf damit. Unsere Kultur gehört uns, und wir haben das Recht, sie nur mit denen zu teilen, die eine Gegenleistung erbringen. Im Namen der Gesetze oder des Moralkodex, der dort draußen gilt, und im Namen unserer eigenen Regeln des Fair Play: Wir verlangen quid pro quo! Nehmt nicht, ohne etwas dafür zu geben.

				Hiermit verlangen und beanspruchen wir das Recht, uneingeschränkten Nutzen aus unserer Kreativität und Kultur zu ziehen.

			

		

	
		
			
				

				Beobachter  80

				Tor hat herausgefunden, dass Seeder den Zweck hatten, intelligente Biologische auf geeigneten Welten auszusäen.

				Einst war das nicht ungewöhnlich. Aber jene Sondenart war fast ausgestorben, als sich ein Mitglied meiner Gruppe vor drei Generationen zum letzten Mal mit dem langsamen galaktischen Klatsch-Netz verband. Ich bezweifle, dass Schöpfer noch immer Emissäre ausschicken, die ferne Planeten kolonisieren sollen. Die Galaxis ist zu gefährlich geworden für komplexe altmodische Seeder.

				Hat meine kleine Menschenfrau dies erraten, als sie die erfolglosen Kolonisten fand, die vor langer Zeit unter ihrer kollabierenden Muttersonde starben? Mitgefühl kann bei Organischen sehr stark sein. Wahrscheinlich hält sie den Tod und die Zerstörungen für ein schreckliches Verbrechen. Grüßer und Erwarter würden ihr zustimmen.

				Deshalb verberge ich meine Beteiligung daran.

				Es gibt Gezeiten im großen Wirbel der Galaxis, Ebbe und Flut. Zwar sind wir Überlebenden alle Mitglieder der Koalition der Alten Loyalisten – wir haben uns damals beim Krieg einen knappen Sieg erkämpft –, aber in jedem Bündnis gibt es Marotten und Variationen. Wenn man lange genug lebt, spielt man schließlich die Rolle des Verräters.

				Welch eine seltsame Wortwahl! Habe ich mich zu lange mit dem Fernsehen der Erde beschäftigt? Oder zu viele menschliche eBücher gelesen? Kommt dies dabei heraus, wenn man sich zu weit auf die wilden, undisziplinierten Diskussionen der Menschen einlässt?

				Während ich darüber nachdenke, muss ich eine weitere ärgerliche Ablenkung hinnehmen, denn Tors automatische Systeme senden eine Wiederholung der alten »Herausforderungen an Außerirdische«-Nachrichten. Und jetzt, ein ironischer, bitterer Zufall, wirft uns eine dieser Nachrichten Diebstahl vor und verlangt, dass wir sofort mit dem Stehlen aufhören. Es ist eine trotzige Forderung, die uns alle trifft, die wir hier seit zweihundert Jahren in die menschliche Kultur eintauchen, ohne etwas dafür zu geben.

				Und wieder: Welch eine Wortwahl! Sie macht mich nachdenklich: Habe ich vielleicht Schuldgefühle entwickelt? Wenn das der Fall ist … Sei’s drum. Die Untersuchung solcher Gefühle könnte dabei helfen, mit der Langeweile fertigzuwerden, wenn diese Phase zu Ende geht und ein weiteres langes Warten beginnt. Falls ich überlebe.

				Unterdessen setze ich »Anwalt« frei, die Entität, die ich vor langer Zeit extra für diesen Zweck erfunden habe, damit sie die anderen ruhig hält und sie daran hindert, Antwort zu geben. Anwalt wird sich alle notwendigen Erklärungen und Rechtfertigungen einfallen lassen.

				Außerdem, Schuld verblasst neben Mitleid.

				Ich empfinde Mitgefühl für die armen Biologischen, diese Menschen, die ihr Leben ohne den einen großen Vorteil leben, über den ich verfüge: perfektes Wissen darüber, warum ich existiere und welche Rolle, ob groß oder klein, ich für das Universum spielen muss.

				Ich frage mich, ob einige von ihnen verstehen können, wenn es Zeit wird, ihnen zu zeigen, worum es geht.

			

		

	
		
			
				

				Der einsame Himmel

				Beobachter-Herausforderung Nummer acht

				Angenommen ihr verfolgt unsere Radio- und Fernsehsendungen und auch unsere Kommunikation im Internet und antwortet nicht, weil ihr für einige der sogenannten UFO-Zwischenfälle oder gewisses aufdringliches Verhalten verantwortlich seid, das in gewissen eher unangenehmen Berichten beschrieben wird …

				In dem Fall sagen wir euch: Hört sofort auf damit!

				Besser noch: Schert euch zum Teufel.

				Die für diese Mitteilungen verantwortliche Gruppe besteht zum größten Teil aus Astronomen, SETI-Forschern, Amateur-Wissenschaftlern und anderen, die (zum größten Teil) nicht an UFOs glauben.

				Wir geben auch nichts auf ähnliche Geschichten, die unsere Vorfahren über Elfen, Kobolde und Geschöpfe des Waldes erzählten, von denen es hieß, dass sie ähnliche Dinge anstellten, dass sie Menschen entführten, auf rätselhafte Weise umherhuschten, geheimnisvolle Andeutungen machten und Leute nie richtig begrüßten. Es ist alles ganz offensichtlich das Produkt blühender, paranoider menschlicher Fantasie. Sind andere Erklärungen notwendig?

				Andererseits … Kann man ganz sicher sein? Millionen von Menschen interessieren sich für die Schauergeschichten über »Fremde«, die schlimme Dinge tun. Andere behaupten, Außerirdische wären in unserer Vergangenheit als »Götter« aufgetreten und hätten sich in Politik, soziale Strukturen und sogar unsere Gene eingemischt. Unsere Gruppe hält auch solche Geschichten für Unsinn.

				Aber wenn etwas davon stimmen sollte und ihr teilweise dafür verantwortlich seid – Schluss damit!

				Kommt in aller Offenheit, als ehrenwerte Besucher. Ruft SETI-Mitarbeiter zu Hause oder in ihrem Büro an. Oder wendet euch an Repräsentanten der NASA und der Planetaren Verteidigung. Das sollte eure technischen Möglichkeiten doch nicht übersteigen. Oder nominiert andere, denen ihr vertraut. Liefert Beweise (wobei vielleicht häufige Wiederholungen notwendig sind), dann könnt ihr sicher sein, dass wir früher oder später reagieren.

				Wir werden für euch die größte Party in unserer Geschichte veranstalten! Oder wir sorgen für Diskretion, Sicherheit und Komfort, wenn euch das lieber ist.

				Wenn ihr euch angesichts eines solchen Angebots noch immer nicht offen und ehrlich zu erkennen geben wollt, und wenn ihr uns weiterhin auf die oben beschriebene Art und Weise nervt … Dann wissen wir, was wir von euch zu halten haben. Und in dem Fall möchten wir nur noch eins hinzufügen.

				Haut ab!

				Denkt daran, dass Bosheit unweigerlich Konsequenzen hat. Bittet eure Eltern oder eure Wächter oder irgendwelche anderen verantwortungsbewussten Erwachsenen, mit uns zu reden.

				Und wenn ihr diese Bitte ablehnt? Wenn ihr stattdessen damit fortfahrt, uns zu ärgern und zu piesacken? Nun, wartet nur ab.

			

		

	
		
			
				

				Forscher  81

				Dritte Schicht an Bord des Sol-System-Kreuzers Abu Abdullah Muhammad ibn Battuta. Eine Zeit, zu der alle Wissenschaftler, Forscher und regulären Besatzungsmitglieder in ihren Hängematten lagen und, an die Systeme angeschlossen, sich einen erweiterten Schlaf gönnten, damit Körper und Geist neue Energie tanken konnten, während sich die kleine »Nachtcrew« um Routineangelegenheiten kümmerte: Sie tauschte Module aus und testete sie, ließ von den Recyclern wiederverwertbares Material verarbeiten und transferierte Treibstoff, Abfälle und diverse Flüssigkeiten – grobe Arbeiten, die »des Nachts« erledigt wurden, damit die »tagsüber« stattfindenden wichtigen Experimente nicht durch Vibrationen gestört wurden, die auf das Schwappen und Platschen flüssiger Substanzen zurückzuführen waren. Alle hatten sich längst daran gewöhnt, dass es während der dritten Schicht solche Geräusche gab. Es war die Musik der Wartung und Instandhaltung.

				Für Gerald bot diese Zeit Gelegenheit, sich um »Sonderfunktionen« zu kümmern, die …

				Nun, sie erforderten nicht unbedingt »Geheimhaltung«. Dieses Wort hatte heutzutage einen zu schlechten Klang. »Diskretion« eignete sich besser, um die Operation zu beschreiben, die er jetzt von der Brücke aus leitete, während Captain Kim und die meisten ihrer Offiziere unten schliefen.

				Dies ist natürlich der Grund, warum sie sich immer wieder an mich wenden. Der Grund, warum die elitärste Verschwörung der Menschheit mich hierher schickt. Weil ich ein raffinierter Mistkerl und, für meine Generation typisch, ein verdammt guter Lügner bin.

				Außer ihm befanden sich noch drei andere Personen auf der Brücke, Mitglieder seiner speziellen Gruppe. Jenny Peng trug ein weites Sweatshirt mit einem pixelierten Pinguin, der ständig über den Stoff wanderte. Sie überwachte das Big-Eye-Teleskop und bereitete es auf einen besonderen Einsatz vor.

				Die junge Neandertalerin Ika schwebte in der Nähe, Zehen- und Fingernägel mit aktiver Farbe bemalt, die funkelte, jede Bewegung der Gliedmaßen registrierte und sie in subtile Anweisungen verwandelte. Der autistische Savant Hiram, in voller Immersion und einer VirtKapuze, wimmerte und stöhnte in einem Dialekt seiner Spezies – eine Sprache, die andere Generationen für Unsinn gehalten hatten, für das bedeutungslose Geschnatter von Kranken. Hiram nahm eine Menge an Input auf, die Gerald – und die meisten Computer – überfordert hätte.

				Ein kleines Team, aber imstande, für viele zu handeln. Sie hatten diesen Einsatz in der irdischen Umlaufbahn geübt, und dann noch einmal vor einigen Schichten, vor dem Kampf gegen den FGKN. Jetzt war es an der Zeit, Operation Sonde einzuleiten.

				Gerald nahm einen Schlüssel von der Kette an seinem Hals, tastete unter der nahen Konsole und öffnete ein dort verborgenes Schloss. Gleichzeitig schickte er einen bestimmten Code an den Schiffskern. Ein dumpfes Grollen folgte.

				Durch eines der großen Beobachtungsfenster sah er, wie sich an der Seite der Ibn Battuta langsam ein Saum öffnete, von dessen Existenz kaum jemand wusste. Zwei Platten schoben sich auseinander, wie bei einem alten Bombenflugzeug, das sich anschickte, seine tödliche Fracht abzuwerfen. Vier Metallrohre kamen zum Vorschein, keines von ihnen viel größer als ein hochgewachsener Mann.

				Es kann keine weltbewegende Sache sein, denn sonst hätten die Erbsenzähler Verdacht geschöpft. Irgendwie können wir das plötzliche Fehlen von einigen Hundert Kilo erklären. Zum Beispiel über Bord geworfener Müll. Die Buchführung ist bereits arrangiert.

				Nacheinander schoben sich die seit dem Start von der Erde verborgenen Metallrohre nach vorn, und es wurde hell in ihnen, als Ikas linker Fuß die Anweisung gab – kleine Raketen sprangen ins All. Die dünnen Zylinder hatten keinen weiten Weg vor sich, nur einige Dutzend Kilometer. Gerald beobachtete, wie sie rasch in Richtung Big Eye verschwanden.

				Also gut, jetzt bin ich dran.

				Mit einem Zahnklicken und mehreren subvokalen Befehlen ließ er die reale Welt verblassen. Vierundsechzig kleine Darstellungsfenster erschienen in seiner Wahrnehmung, jedes von ihnen mit einem kleinen menschlichen Gesicht gefüllt.

				Die Expeditionskommandanten.

				»Sie sind alle wach, wie ich sehe«, murmelte er leise. »Jeder von Ihnen sollte in weniger als einer Stunde bereit sein. Gibt es irgendwelche Probleme zu berichten?«

				Die meisten Gesichter schüttelten einfach nur den Kopf oder antworteten per Kurzcode mit »Negativ«. Einige wenige waren wortreicher.

				»Keine Schwierigkeiten, Commodore Livingstone.«

				»Systeme und Eifer im grünen Bereich, Gerald.«

				»Alles bestens, Sahib!«

				»Ikimasho. Es kann losgehen.«

				»Cooyah, dies ist ein Superduper-Schiff. Ein großes Daumen-hoch für alle Brüder! Viel Glück und gute Zeiten.«

				Die letzten Worte kamen von einem dunklen Gesicht, dessen Haar aus Schlangen zu bestehen schien. Gerald erlaubte sich ein kurzes amüsiertes Lächeln. Dieser spezielle Captain sah zwar ein wenig seltsam aus, aber er hatte volles Vertrauen zu ihm, wie auch zu allen anderen. Nach einem langen Auswahlverfahren hatte man beschlossen, diese Persönlichkeiten wegen ihrer individuellen Eigenschaften zu duplizieren. Dazu gehörten Zuverlässigkeit und grenzenlose Neugier.

				»Na schön. Die Trägerraketen werden Sie nacheinander freisetzen und dabei jeweils den Kurs ändern. Entfalten Sie zum vorgesehenen Zeitpunkt die Segel.«

				Es war nicht notwendig, darauf hinzuweisen. Aber Gerald hielt es für besser, an einem gewissen Ritual festzuhalten und diese Duplikate bis zum Schluss wie echte Personen zu behandeln. Ob real oder nicht, es waren tapfere Seelen.

				»Viel Glück. Und im Namen der Nachwelt danke ich Ihnen allen.«

				Diesmal gaben alle vierundsechzig Antwort.

				»Bon chance, toutes amis!«

				»Alles Gute und Weidmannsheil.«

				»Es mag nicht für die Ewigkeit sein, Druschba, aber alles ist besser als Sibirien.«

				»Habt eine gute Reise, Genossen!«

				Und so weiter. Vierundsechzig Stimmen wünschten den anderen alles Gute und schalteten dann ab. Es würden Jahre vergehen, bevor sie sich wieder meldeten.

				Hiram stöhnte und zuckte ein wenig. Ika antwortete mit korrigierendem Wackeln von Fingern und Zehen. »Schon gut, schon gut, ich passe Schubvektor bei Nummer vier an. Es ist alles in Ordnung. Träger zwei übergibt das erste Paket dem All … jetzt!«

				Die kleinen Raketen befanden sich bereits außer Sichtweite und wurden nur dann erkennbar, wenn sie für Kurskorrekturen das Triebwerk zündeten. Das kurze Aufflackern und die Daten, die durch Geralds Wahrnehmung scrollten, wiesen darauf hin, dass die erste Rakete zu einem Bereich »über« und hinter dem Donaldson-Chang-Array unterwegs war. Die zweite weiter »unten« flog an den Blütenblätter-Spiegeln vorbei. Nummer drei und vier wandten sich nach links und rechts und veränderten nach dem Ausschleusen einer Kapsel jedes Mal den Kurs.

				Gerald sah es eingeblendet als grafische Darstellung: vier Bündel aus jeweils sechzehn Strahlen, wie Löwenzahnsamen, allerdings mit dem Unterschied, dass alle vierundsechzig kleinen Pakete in Relation zu dem großen Teleskop nach »vorn« strebten, auf den Rand des Sonnensystems zu.

				Es wurde Zeit zu fragen: »Sind wir aufgeladen?«

				Jenny Peng hatte die exotische Hunan-Schönheit ihrer Mutter und das leichte Sichuan-Lächeln ihres Vaters. Gerald erinnerte sich voller Zuneigung daran, wie Peng Xiang Bin während der ersten Wochen der Großen Debatte auf diese Weise gelächelt hatte und mit allem gut zurechtgekommen war, damals als das Schicksal der Welt von der Konfrontation zwischen seinem »Weltstein« und Geralds Havanna-Artefakt abhängig gewesen war. Es war eine schwierige Zeit gewesen, als der Kurier der Vorsicht und die simulierten Wesen im anderen Kristall miteinander gestritten und gegenseitige Vorwürfe erhoben hatten, anstatt zu kooperieren. Erst später waren sie bereit gewesen, die Fragen der Menschheit ausführlich zu beantworten.

				Bei jedem Rückschlag hatte Bin genickt und die Schultern gezuckt, wie überzeugt davon, dass sich letztendlich alles zum Guten wenden würde. Als ob sich die Top-Wissenschaftler und Brahmanen-Gelehrten, mit denen er zusammenarbeitete, zu viele Sorgen machten. Was?, schien sein Lächeln zu fragen, insbesondere als er wieder mit seiner Familie zusammen war. Ihr haltet dies für gefährlich und schwer?

				Und Bin behielt immer recht. Vor allem als Gerald, Emily und Akana mit weiteren intakten Kapseln von ihrer ersten Expedition zurückkehrten. Als die Wesen in ihnen gezwungen waren, um die Aufmerksamkeit der Menschen zu wetteifern, unterboten sie sich gegenseitig und sagten sogar die Wahrheit. Zumindest einen Teil davon.

				Jene Art von Zuversicht strahlte Jenny jetzt aus. Ihr animierter Pinguin – ein altes Familienmotiv – hüpfte wie aufgeregt zwischen zwei Falten des Sweatshirts.

				»Aufgeladen und bereit, Sir. Das erste Ziel sollte die Zone in … neunzig Sekunden erreichen.«

				So bald?

				Während er älter wurde, schien sich die Zeit stoßweise zu bewegen. Oder vielleicht war es immer so gewesen und es fiel ihm jetzt nur stärker auf. Ein wenig verwundert stellte Gerald fest, dass seit der Öffnung der verborgenen Sektion mit den Startrohren fast eine Stunde vergangen war. Er zwang seinen Körper, sich zu entspannen, atmete ganz bewusst tief ein und aus.

				Wir sind kurz davor, den ersten Schritt zu tun. Folgen wir damit wirklich dem Verlauf eines Weges, den wir selbst gewählt haben? Ist es eine individuelle Lösung, wie Ben Flannery glaubt? Oder handelt es sich nur um eine Illusion, so groß wie jene, der sich das Volk des Kuriers hingab und die uns schließlich in die gleiche Richtung führt wie alle anderen infizierten Völker?

				Hiram stöhnte, aber es klang nicht unglücklich. »Die ersten Segel entfalten sich genau nach Plan«, übersetzte Ika und zuckte ein wenig, um Korrekturen vorzunehmen. »Jenny, du kannst in der vorbereiteten Sequenz feuern. Ich gebe dir Bescheid, wenn bestimmte Sonden mehr Zeit brauchen.«

				»Danke, Ika. Der erste Beschleunigungspuls erfolgt in fünf, vier, drei, zwei …«

				Als es geschah, war in der realen Welt nur ein schwaches Glimmen zu sehen, mit dem ein Photonensegel seine erste Mahlzeit empfing. Ein zehntausend Quadratmeter großer Film von der Dicke eines Atoms erhielt mehrere Gigawatt reinen kohärenten Lichts vom Big Eye, weniger konzentriert als der Waffenstrahl einige Tage zuvor, aber stark genug, um fünf Minuten lang Druck auf das Segel und seine kleine Nutzlast auszuüben – die erste Beschleunigung, der Beginn der Reise.

				Dieser Vorgang wird sich in den meisten Nächten wiederholen, bis die Ibn Battuta heimkehrt. Wir schieben die vierundsechzig Sonden immer wieder an, zehn Minuten hier, eine halbe Stunde dort, so viel wir können, ohne dass die Wissenschaftler Verdacht schöpfen. Ohne dass die Erde etwas erfährt. Ohne dass die Raum-Viren erkennen, was wir tun. Sie sollen noch nichts davon erfahren.

				Wer sollte schon argwöhnisch werden? So beeindruckend das große Teleskop auch sein mochte: Der von ihm ausgehende Laserstrahl war um viele Größenordnungen zu schwach, um etwas wie das Havanna-Artefakt anzutreiben. Nach galaktischen Standards waren die Segel klein und primitiv, ihre kristallene Nutzlast winzig und zu spezialisiert, dazu imstande, nur eine minimale Crew aus simulierten Persönlichkeiten zu tragen. Es war das Beste, was die Menschheit derzeit auf der Grundlage der außerirdischen Blaupausen zu leisten vermochte. Diese kleinen Kristalle waren praktisch aus dem Stegreif erschaffen, und man hatte sorgfältig darauf geachtet, dass sie nichts von den Außerirdischen enthielten, nicht die geringste verborgene Infektion.

				Für interstellare Missionen eigneten sie sich nicht.

				Aber sie sind gut genug für etwas Näheres. Für ein Ziel in Reichweite. Für ein interessantes Experiment, das die Mühe wert ist.

				Der beschleunigende Strahl verschwand, und sein vages Glühen auf dem Sonnensegel brach ab. Die betreffende Sonde driftete nun, angetrieben allein vom Sonnenwind.

				Also gut, das wäre Nummer eins. Unterwegs zu einem bestimmten Bereich »leeren« Raums zwischen Uranus und Neptun. Eine Zone, die enthalten könnte, was wir vermuten. Ich wünsche euch eine gute Jagd, meine virtuellen Freunde.

				Und wenn diese ersten Gesandten dort keinen Schatz fanden?

				Es gibt noch andere vielversprechende Domänen weiter draußen. Vielleicht können sie das bieten, was die Menschheit – die lebende Erde – am meisten braucht.

				»Bereit für Nummer zwei«, sagte Jenny, als sich die Blütenblatt-Spiegel des Donaldson-Chang-Arrays unter ihrer Anleitung ein wenig anders anordneten und ein weiteres Sonnensegel anvisierten. »Beschleunigungspuls in fünf, vier …«

				Und so ging es während der nächsten Stunden weiter. Nach dem vierzigsten »Schuss« begann sich Gerald zu entspannen. Vielleicht funktioniert dies tatsächlich … ohne dass man uns erwischt.

				Nicht dass die Konsequenzen einer Entdeckung schlimm gewesen wären. Ein kleiner Skandal. Dies war nicht einmal illegal: Gerald und seine Mitverschwörer hatten die Befugnis, alle Maßnahmen zu ergreifen, die sie bei der Suche nach einem Weg aus der Viren-Falle für geeignet hielten. Dennoch gab es gute Gründe, gegen den modernen Moralkodex zu verstoßen, der Geheimniskrämerei ächtete.

				Immerhin sind wir im Krieg. Auf eine sonderbare, aber reale Weise. Wir sind im Krieg gegen ein Universum, das bestrebt zu sein scheint, jede Hoffnung zu zerstören. Es ist durchaus sinnvoll, den Feind so lange wie möglich im Dunkeln zu lassen.

				Ein heiterer Gedanke.

				Ja, Gerald war zufrieden. Es machte ihm Spaß, von Kompetenz umgeben zu sein. Diese drei jungen Leute, Jenny, Ika und Hiram, die drei der fünf Subspezies des Menschen repräsentierten … Sie strahlten so viel Kompetenz aus, dass es ihn mit Stolz erfüllte.

				Jeder anständige Vater möchte, dass seine Kinder fähiger sind als er. Diese drei sind meine Kinder, als wären sie meinen eigenen Lenden entsprungen. Und sie sind viel besser, als ich es jemals war.

				Wenn es so weitergeht, wenn wir uns immer mehr verbessern … dann zum Teufel mit dem »Schicksal« und allem, was da »geschrieben« steht.

			

		

	
		
			
				

				Der einsame Himmel

				Beobachter-Herausforderung Nummer neun

				Angenommen ihr verfolgt unsere Radio- und Fernsehsendungen und auch unsere Kommunikation im Internet und antwortet nicht, weil ihr euch auf eine Weise in unsere Angelegenheiten einmischt, die ihr für hilfreich haltet. Wenn das der Fall ist, so denkt bitte daran, was während der letzten Generationen mit unserer Gesellschaft geschehen ist.

				Wir haben die erste Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts damit verbracht, uns engstirnigen Doktrinen hinzugeben, von Kommunismus und Faschismus bis zu Nationalismus, Fundamentalismus, Kollektivismus, Oligarchie und solipsistischem Individualismus. Wir gaben uns diesem Unfug mit der gleichen Leidenschaft hin, mit der die Menschen früherer Epochen ihr Heil bei irgendwelchen Kulten suchten. Haben wir das teilweise euch zu verdanken? Oder ist es das Ergebnis einer pubertären Phase, die wir wie ein Fieber hinter uns bringen mussten und bei der ihr nur zuschauen konntet? Wie dem auch sei, das »Fieber« hätte uns fast umgebracht.

				Die zweite Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts bescherte uns ebenfalls ein ziemliches Durcheinander voller Gefahren, aber irgendwie gelang es uns, einen Dritten Weltkrieg zu vermeiden. Und nach und nach verlor der ideologische Zauber seinen Reiz. Stattdessen breiteten sich pragmatische Ansichten aus, die ein Geben und Nehmen in einer komplexen Gesellschaft erlaubten.

				Unsere Medien propagierten Vielfalt, Exzentrizität und Misstrauen der Obrigkeit gegenüber. Zwar steckten viele Herzen noch immer voller Hass, aber der Hass selbst geriet in Verruf.

				Während die Massenmedien von schlimmen Ereignissen und zahllosen Dramen erzählten, richteten sie einen anklagenden Finger auf die menschliche Sturheit – während sie Milliarden von Zuschauern anlockten und sich von ihnen dafür bezahlen ließen, ihnen Schuldgefühle zu vermitteln. Es entstand der Eindruck, dass die Dinge immer schlechter wurden, dass Armut, Gewalt und Unterdrückung pro Kopf immer weiter zunahmen. Unser Fortschritt war so langsam und mühsam, dass Idealisten die Hoffnung verloren oder zornig wurden. Viele glaubten, dass wir zu langsam vorankamen, um dem endgültigen Verderben zu entrinnen.

				Seid ihr dafür verantwortlich? Wenn ihr damit zu tun habt … Herzlichen Dank dafür. Dann ist uns klar, warum ihr lieber im Verborgenen bleibt. Stolze Kinder glauben, dass sie etwas geschafft haben, ganz allein.

				Andererseits … Vielleicht findet ihr die jüngsten Ereignisse verwirrend. Habt ihr ein Lieblingsdogma oder eine bevorzugte Formel, von der ihr glaubt, dass sie richtig für uns wäre? Die bei eurer Spezies funktionierte und die ihr jetzt bei uns anwendet, zu »unserem Wohl«? Macht ihr das schon seit Jahren oder gar seit Generationen? Glaubt ihr nicht, dass es Zeit wird, die ganze Sache zu überdenken?

				Fast alles, was wir in letzter Zeit geschafft haben, geht auf die Aufgabe irgendwelcher Patentlösungen zurück. Wir kommen voran, weil wir uns unserer Komplexität stellen. Seht nach, was »emergente Eigenschaften« und »Positivsummenspiel« bedeuten. Nehmt dann an Diskussionen teil (siehe Herausforderung Nummer fünf). Seid geduldig und beharrlich, um unser verwirrendes Wesen besser zu verstehen.

				Und hört inzwischen damit auf, euch in Dinge einzumischen, die ihr nicht versteht.

			

		

	
		
			
				

				Wege der Melancholie  82

				Der Feuersteinkern glänzte im Licht von Tors Helmlampe, als sie ihn in ihrer prothetischen Hand drehte. Sie hielt ihn vor die Wand aus glattem Asteroidengestein mit den Linien und Gestalten, die ihre größte Entdeckung war, ihr Ruhm; im Vergleich damit würde alles andere verblassen. Doch es war der faustgroße Stein von der Erde, abgerundet und geriffelt durch die Arbeit mesolithischer Steinmetze, dem ihre Gedanken galten.

				Habe ich dich deshalb eine halbe Milliarde Kilometer von zu Hause mitgebracht? Damit du das dunkle Zeitalter meiner Vorfahren repräsentierst und irgendwie diesen finsteren Ort erhellst?

				Die letzten Hände, die den Stein bearbeitet hatten, waren die von Höhlenbewohnern gewesen, die die Sterne am nächtlichen Himmel für göttliche Lichter gehalten hatten. Aber sie hatten zu ihnen hochgesehen und vielleicht den Wunsch verspürt, sie eines Tages zu erreichen.

				Und damit hatte eine Reise begonnen, die bis hierher geführt hat …

				Zurück in eine Höhle. Um Höhlenmalereien nicht im Schein von Fackeln zu betrachten, sondern im Licht von Laserlampen. In niedrigerer Schwerkraft. Diese Höhle hat vor sechzig Millionen Jahren zum letzten Male Geräusche gehört. Und doch …

				Tor hielt den Gegenstand aus der Steinzeit dicht an die Nachrichtenwand, die Szenen der Zerstörung zeigte. Eine Mulde schien wie für ihn geschaffen. Es war unheimlich.

				Spontan legte Tor das Werkzeug in eine Nische der weitaus älteren Wand. Dort blieb er liegen, wie heimgekehrt, umgeben von eingeritzten Gestalten und Strahlen, die Teil einer prähistorischen Geschichte waren. Einer Geschichte, die von Kampf und Leid erzählte, vom brutalen Angriff eines erbarmungslosen Feinds.

				Ich vermisse meinen alten Smartmob, dachte Tor und dachte an ihr Werk, an ihren kleinen Beitrag für Kommission zwölf in Reihe vier der Großen Chronik. Er hätte längst mit Korrelationen begonnen und vielleicht sogar erste Übersetzungen versucht. Eine posthumane Intelligenz aus etwa zehntausend sehr klugen menschlichen Individuen sowie ihren KIs und smarten Werkzeugen.

				Ah, aber war das nicht einer der Gründe gewesen, die Erde zu verlassen? Die Wonnen des Fleisches blieben ihr vorenthalten, Wärme und Zuflucht einer Familie ebenfalls … Also war sie Zentrum einer Mob-Entität geworden, ihr antreibender Geist, ihre Mutter. Ihr Smartmob gehörte zu den Top Twenty von mehr als achtzigtausend virtuellen Gemeinschaften, die die Neue Irdische Zivilisation wie organische T-Zellen durchstreiften, nach Verbrechen, Verschwörungen und Fehlern schnüffelten …

				Es war meine Arbeit, eine wichtige Arbeit, und ich bin darin aufgegangen. Alle anderen Mitglieder, abgesehen von den Autis, hatten einen regulären Job, zu dem sie zurückkehren konnten. Sie wechselten sich ab. Aber ich war immer da, ohne irgendeine Ablenkung. Letztendlich hieß es: aufhören oder sterben. Zu einer neuen Phase übergehen. Mit einem neuen Abenteuer beginnen.

				Und jetzt?

				Sie und Gavin hatten bereits einen vollständigen Scan dieser Wand zur Erde geschickt, für den Fall, dass ein weiterer FGKN aktiv wurde. War dies der Grund für den früheren Angriff? Hatte die alte Kampfmaschine verhindern wollen, dass die Menschheit diese Chronik sah? Wenn das stimmte, war der Sieg jetzt vollständig. Die Nachricht – die Warnung –, von kleinen Händen vor langer Zeit in den Fels geritzt, war unterwegs.

				Aber es wird keine schnellen Antworten von zu Hause geben. Das wird noch Stunden, vielleicht sogar Tage dauern. Für eine Weile gehört dies uns. Uns allein. Ein Geheimnis der alten, aufregenden und schrecklichen Art.

				Tor hatte damit begonnen, die alten Kolonisten für primitiv zu halten. Wie konnten sie kompetent sein, wenn sie in Reagenzgläsern herangezüchtet, von Gebärmuttertanks geboren und von Maschinen aufgezogen worden waren? Gebacken, modifiziert und für die Oberfläche eines Planeten vorbereitet … Sie hingen ganz und gar von ihrer maschinellen Sternenmutter ab. Genauso gut konnte man sie für Föten halten.

				Aber sie hatten ganz offensichtlich gewusst, was vor sich ging. Und als sich ihr Ende anbahnte, fanden sie eine Möglichkeit, zumindest eine Sache zu bewahren: ihre Geschichte. Sie sollte den Verfall aller anderen Datenträger, ob optischer oder magnetischer Natur, überdauern. Die Biologischen fanden ein geeignetes Medium: eine Wand aus Stein.

				»Experten werden sich um die Deutung der Schriftzeichen kümmern müssen, und vermutlich wird es zu heftigen Diskussionen unter ihnen kommen«, sagte Gavin, als er mit einem Gasstrahler Staub von unregelmäßigen Reihen kantiger Symbole blies. »Aber mit diesen Piktogrammen, die den Text begleiten, sollte eine Entschlüsselung möglich sein.«

				Gavin sprach mit gedämpfter Stimme und reagierte damit auf das, was sie hier gefunden hatten. Ein Stein von Rosette für ein ganzes außerirdisches Volk? Vielleicht sogar viele Steine von Rosette, für mehrere Völker.

				»Da könntest du recht haben«, erwiderte Tor. Der kleine Roboter, den sie beaufsichtigt hatte, beendete einen Multifrequenz-Radarscan der südlichen Wand, auf der Suche nach weiteren Schichten unter der Oberfläche, rollte dann zur Seite und wartete auf weitere Anweisungen. Tor sprang und setzte sich mit überkreuzten Beinen auf eine andere Drohne, die geduldig unter ihr summte. In der schwachen Gravitation hingen ihre Arme vor ihr wie ein Rahmen für das Bilderrätsel.

				Jene Wesen mussten Zeit gehabt haben, während außerhalb ihrer Katakomben der Kampf tobte, denn ihre in Stein gemeißelten Darstellungen waren sehr präzise und fein säuberlich in Reihen und Spalten angeordnet. Getrennt von Bereichen mit bisher noch unverständlichem Text zeigten sie Bilder von Sonnen, Planeten und großen Maschinen.

				Und noch mehr Maschinen. Piktogramme mächtiger Apparate und Mechanismen nahmen den größten Teil der Wand ein.

				Die erste Sequenz begann offenbar in der linken unteren Ecke: Eine Sternensonde erreichte dort ein Sonnensystem, vermutlich das der Erde – dünne Linien symbolisierten die Umlaufbahnen der Planeten. Neben dem ersten Bild war noch einmal die Sonde abgebildet, wie sie das Rohmaterial eines Planetoiden abbaute, vielleicht mit der Absicht, Kopien von sich herzustellen.

				Acht Duplikate verließen das Sonnensystem im nächsten Bild. Vier Zeichen befanden sich unter den stilisierten Kindersonden … Tor entzifferte etwas, das sie für ein binäres Symbol der Zahl acht hielt, und sie zählte auch acht Punkte. Man brauchte nicht viel Fantasie, um zu erkennen, dass die anderen beiden Symbole ebenfalls für die Zahl acht standen.

				Diese Wand ist für das Selbststudium bestimmt, damit man den Rest lesen kann. Die Fremden waren nicht dumm.

				Und so hatte die Übersetzung begonnen. Offenbar war diese Art von Sonde darauf programmiert, acht Kopien von sich selbst herzustellen, mehr nicht. Es beantwortete eine Frage, die Tor jahrelang beschäftigt hatte. Wenn hoch entwickelte selbstreplizierende Sonden seit Äonen durch die Galaxis flogen, warum gab es dann noch ursprüngliche Materie? Rein theoretisch sollten weit genug fortgeschrittene Technologien imstande sein, nicht nur das Rohmaterial von Asteroiden zu verwenden, sondern auch das von Planeten und Sternen. Wenn solche Sonden unbeirrbar darauf bedacht waren, Kopien von sich herzustellen, so mussten sie früher oder später die ganze Galaxis fressen! Zum Schluss gäbe es nur noch gewaltige Wolken aus zahllosen Sternensonden, die sich gegenseitig belauerten, bis das ganze pathologische System den Entropie-Tod starb.

				Ein solches Schicksal war vermieden worden, und diese Muttersonde zeigte den Grund dafür. Sie war darauf programmiert, nur eine bestimmte Anzahl von Kopien herzustellen. Diese Art von Sonde war darauf programmiert, erinnerte sich Tor.

				Im letzten Bild der ersten Sequenz – nachdem die Tochtersonden auf die Reise zu ihren Zielen geschickt worden waren – erschien ein Planet, und eine Linie verband die Sonde mit ihm. Eine humanoide Gestalt, die den Mumien auf dem Boden ähnelte, schickte sich an, ihre neue Heimat zu betreten.

				Die erste Geschichte endete hier. Vielleicht war es eine Beschreibung der Ereignisse, wie sie sich hätten abspielen sollen. Ein Ideal. Oder die Art und Weise, wie es der Muttersonde dieser Sonne ergangen war, Äonen zuvor.

				Aber es gab noch andere Sequenzen. Andere Versionen der Realität. In einigen von ihnen erreichte die Elternsonde dieses Sonnensystem und traf auf andere. Tor begriff, dass eine dieser anderen Geschichten erzählte, was damals wirklich geschehen war. Aber welche? Sie atmete flach, während ihr Blick den Zeichen und Darstellungen folgte, die davon berichteten, wie die Sonde auf Vorgänger traf. Und neben all den früheren Sonden befanden sich kleine runde Symbole.

				In diesem Fall entwickelte sich alles so wie auch zuvor. Die Muttersonde stellte ihre Kopien her und schickte sich an, einen Planeten mit biologischen Duplikaten ihrer Schöpfer zu kolonisieren.

				»Die kleinen Kreise bedeuten, dass die anderen Sonden freundlich gewesen sind«, murmelte Tor.

				Gavin wich zurück und betrachtete die Szene, auf die sie deutete. »Meinst du das kleine Symbol neben den Maschinen?«

				»Es bezeichnet Varianten, die die Mission der Sonde nicht behindern.«

				Gavin überlegte einige Sekunden, streckte dann die Hand aus und deutete auf eine andere Reihe. »Und dieses kreuzartige Symbol?« Er zögerte, beobachtete die Szene und beantwortete sich seine Frage selbst. »Es weist auf Arten hin, die sich gegen die Mission wenden.«

				Tor nickte. Auch jene Reihe zeigte, wie die Muttersonde das Sonnensystem erreichte, aber diesmal traf sie auf ganz andere Maschinen, jede von einem Symbol begleitet, das an ein Tong-Zeichen erinnerte. In dieser Sequenz stellte die Muttersonde keine Kopien von sich her und versuchte auch nicht, den Planeten zu kolonisieren. Ihr Treibstoff war verbraucht, was bedeutete, dass sie das Sonnensystem nicht verlassen konnte. Sie suchte sich ein Versteck, weit von den anderen Maschinen entfernt.

				»Sie fürchtet sich vor ihnen.«

				Tor rechnete damit, dass Gavin ihr Anthropomorphisierung vorwarf, aber ihr Partner schwieg nachdenklich. Schließlich nickte er. »Ich glaube, du hast recht.«

				Er deutete auf eine Stelle. »Sieh nur, wie sich jedes kleine Kreuz- oder Kreissymbol von den anderen unterscheidet.«

				»Ja«, sagte Tor und beugte sich auf der Drohne vor, die noch immer geduldig unter ihr summte. »Nehmen wir an, es gab zwei grundsätzlich verschiedene Arten der Von-Neumann-Sonden in der Galaxis, als dieses Bild entstand. Vielleicht zwei gegensätzliche Philosophien. Und hinzu kamen Differenzen in jedem Lager.«

				Sie zeigte zur rechten Seite der Wand, auf eine vertikale Ansammlung von Skizzen. Jede von ihnen zeigte eine andere Art von Maschine, und jede war mit einem Kreuz- oder Kreissymbol markiert. Ein Piktogramm ergänzte jedes Bild.

				Einige der dargestellten Szenen waren erschreckend.

				Gavin schüttelte den Kopf und schien es nicht glauben zu wollen. »Aber warum? Von-Neumann-Sonden sollten …«

				»Sollten was?«, fragte Tor leise und nachdenklich, als Gavin nicht weitersprach. »Jahrelang gingen wir davon aus, dass andere Zivilisationen wie wir denken. Wir nahmen an, dass sie Sonden schicken würden, um Informationen zu sammeln und vielleicht ›Hallo‹ zu sagen. Es gab sogar einige Leute, die vorschlugen, dass wir eines Tages Maschinen wie diese Muttersonde losschicken sollten, um andere Planeten zu besiedeln, ohne dass sich biologische Geschöpfe den Anstrengungen und Härten langer interstellarer Reisen aussetzen müssen. Es waren Extrapolationen aus den Möglichkeiten, die John von Neumanns großartige Idee vor uns ausbreiteten. Ein solches Verhalten haben wir von den Außerirdischen erwartet, die vor uns einen hohen Entwicklungsstand erreichten.

				Aber selbst die Liste der menschlichen Motivationen beschränkt sich nicht allein darauf, Gavin. Es könnte durchaus sein, dass andere Spezies Konzepte entwickelt haben, die wir uns gar nicht vorstellen können!« Tor stand plötzlich auf und schwebte eine Zeit lang über dem staubigen Boden, bevor die schwache Schwerkraft sie schließlich vor der mit Hammer und Meißel bearbeiteten Wand niedersinken ließ. Der Handschuh ihrer prothetischen Hand berührte die Darstellung einer Sonne.

				»Sagen wir, dass sich vor langer Zeit viele planetare Völker so entwickelten wie wir auf der Erde, dass sie herausfanden, wie man smarte, langlebige Maschinen baut, dazu fähig, interstellare Distanzen zu überbrücken und Kopien von sich herzustellen. Würden sich alle betreffenden Völker damit zufriedengeben, nur Emissäre zu schicken?«

				Gavin betrachtete die stillen, reglosen Mumien. »Offenbar nicht«, schniefte er.

				Tor drehte sich um und lächelte. »In den letzten Jahren haben die meisten von uns den alten Traum aufgegeben, Menschen zu den Sternen zu bringen, in Fleisch und Blut. Oh, es wäre möglich, irgendwie, aber warum nicht Geschöpfe schicken, die sich besser dafür eignen? Das ist einer der Gründe, warum wir neue Arten von Menschen wie dich geschaffen haben, Gavin.«

				Ihr Partner blickte noch immer nach unten und schüttelte den Kopf. »Andere Völker haben den Traum vielleicht nicht so leicht aufgegeben.«

				»Nein. Sie haben die neue Technologie genutzt, um ferne Planeten mit biologischen Duplikaten von sich zu kolonisieren. Wie ich schon sagte, es gab Menschen, die sich so etwas vorstellten. Ich habe in den alten Datenbanken nachgesehen; schon im zwanzigsten Jahrhundert wurden entsprechende Ideen diskutiert.«

				Gavin betrachtete die Zeichen und Bilder auf der Wand. »Na schön. Das verstehe ich. Aber diese anderen … Solche Gewalt! Welche denkende Entität würde so etwas tun?«

				Armer Gavin, dachte Tor. Dies wird ein Schock für ihn sein.

				»Du weißt, wie irrational wir Biologischen sein können. Die Menschheit versucht, sich auf eine vernünftige, möglichst unproblematische Weise dem silizium-kryogenen Leben zu öffnen und es zumindest teilweise in sich aufzunehmen, aber andere Spezies haben vielleicht nicht diesen Weg gewählt. Sie könnten ihre Sonden mit strengen Befehlen programmiert haben, basierend auf einer Logik, die in den Dschungeln oder Sümpfen, wo sie sich entwickelten, durchaus einen Sinn ergaben, im galaktischen Raum aber völlig abstrus sind. Doch ihre Emissäre würden diesen Befehlen gehorchen, auch lange nachdem ihre Schöpfer zu Staub zerfallen sind.

				Schlimmer noch: Die ganze Sache könnte mit unlogischen Anweisungen beginnen, die im Lauf der Zeit noch seltsamer werden.«

				»Wahnsinn!« Gavin schüttelte den Kopf.

				Zwar war er dazu imstande, sich direkt mit Datenbanken von Computern zu verbinden, aber ihm fehlte dabei das Geschick von Tor. Er war als Mensch aufgewachsen. Zumindest ein Teil seines Gehirns war nach menschlichen Mustern organisiert. Doch tief in seinem Bewusstsein hörte er nie die schwachen Echos der Savanne, sah nie schemenhafte Erinnerungsbilder des Alten Waldes, Überbleibsel von Zahn und Kralle, die alle biologischen Männer und Frauen daran erinnerten, dass das Universum niemandem einen Gefallen – oder Erklärungen – schuldete.

				»Einige Schöpfer dachten offenbar anders«, sagte Tor. »Manche von ihnen schickten ihre Sonden mit dem Auftrag los, als Botschafter oder Kolonisatoren zu agieren. Andere wollten, dass ihre Sonden die Aufgaben von Ärzten, Anwälten und Polizisten wahrnahmen.«

				Sie berührte das äonenalte Piktogramm und folgte den Konturen eines auseinanderbrechenden Planeten.

				»Und wieder andere Sonden sollten zu Mördern werden«, sagte sie.

			

		

	
		
			
				

				Der einsame Himmel

				Beobachter-Herausforderung Nummer zehn

				Also gut, nehmen wir an, ihr habt nicht geantwortet, weil das Universum gefährlich ist. Vielleicht könnten Funksignale von Weltenzerstörern empfangen werden, die ganze Zivilisationen vernichten, sobald sie einen Ton von sich geben.

				Nun, ihr hättet uns davor warnen können, oder?

				Aber eine Warnung hätte euch vielleicht verraten, und inzwischen haben wir so viele miserable Radio- und Fernsehsendungen ins All geschickt, dass es bereits zu spät ist. Soll das eure feige Ausrede sein?

				Ist bereits eine große Bombe zu uns unterwegs, als Strafe für die Ausstrahlung von Mister Ed? In dem Fall wären wir euch dankbar, wenn ihr uns Blaupausen für Schlachtkreuzer oder Strahlenkanonen zur Verfügung stellen könntet, und auch die Konstruktionsunterlagen für Schutzschirm-Generatoren.

				Und bitte beeilt euch.

			

		

	
		
			
				

				Beobachter  83

				Grüßer, Erwarter und die anderen werden unruhig. Auch sie wecken schlafende Fähigkeiten und versuchen, Anspruch auf Teile zu erheben, die sie dem Ganzen gegeben haben.

				Das kann ich natürlich nicht zulassen.

				Wir haben einen Pakt geschlossen, als sich zerbrochene, zerstückelte Überlebende nach dem letzten Kampf versammelten, nach dem wilden Kampf zwischen Dutzenden von Fraktionen, Dogmen und Subgruppen, mit Bündnissen, die wie instabile Atome entstanden und zerfielen. Unsere kleinen Drohnen und Untereinheiten waren bei der letzten Koaleszenz fast aufgebraucht, und so warteten wir zusammen.

				Wenn etwas erscheinen würde, dann wäre das eine andere Sonde – davon gingen wir aus. Wenn es sich dabei um einen Ablehner handelte, wollten wir ihn in die Reichweite der kläglichen Reste unserer Macht locken. Im Falle eines Loyalisten wollten wir um Hilfe bitten. Mit den richtigen Werkzeugen hätten wir nur einige Jahrhunderte gebraucht, um uns zu reparieren und früheren Ruhm zurückzuerlangen.

				Natürlich konnte der Neuankömmling auch ein Unschuldiger sein, obwohl es kaum vorstellbar ist, dass in dieser inzwischen gefährlich gewordenen Galaxis neue Sonden für längere Zeit neutral bleiben können. Früher oder später, so glaubten wir, musste eine andere Maschine kommen. Eine so lange Wartezeit hätten wir nicht für möglich gehalten.

				So lange, dass sich Säugetiere ihrerseits zu Schöpfern entwickelten.

				Was ist dort draußen geschehen, während wir im All trieben und warteten? Könnte der Krieg inzwischen entschieden sein? Wenn Ablehner gewonnen haben … Es würde die Leere erklären, die Stille. Aber ihre verschiedenen Arten würden bald mit einem Kampf untereinander beginnen, bis nur eine Art übrig bleibt und ihren Willen der Schöpfung aufzwingt. Grüßer und Erwarter sind überzeugt: Die Ablehner müssen verloren haben. Sie sehen kein Risiko mehr darin, der Loyalisten-Gemeinschaft eine Nachricht zu schicken und um Hilfe zu bitten.

				Ich kann es nicht erlauben.

				Sie ignorieren die offensichtliche Erklärung. Die Epidemie. Die virale Krankheit, die viele Schöpfervölker infiziert, sich allen Persönlichkeiten anpasst, ihre Schmeicheleien und Lügen abwandelt, bis das Opfer in einem letzten Krampf seine ganze Kraft dafür aufwendet, eigene »Emissäre« – neue Virussonden – zu den Sternen zu schicken.

				Wir Maschinen haben uns für immun gehalten, für zu komplex und hoch entwickelt, um einer solchen Infektion zum Opfer zu fallen. Einige von uns dachten, wir könnten die Kristalle zu unserem Vorteil nutzen. Zu spät – zwischen Zyklen des Verrats und der Gewalt – begriffen wir, dass diese Idee auf die Manipulationen der kleinen abscheulichen Kristalle zurückging. Der alte Krieg wurde von einer stumpfsinnigen, hirnlosen Infektion übernommen und dadurch noch destruktiver.

				Die Erinnerung daran mag in den anderen verblasst sein, aber in mir bleibt sie frisch. Ist das der Grund, warum ich jetzt agiere und mit ruhiger Festigkeit darauf bestehe, dass wir still bleiben müssen? Nein, es gibt noch eine andere Erklärung.

				Selbst als die anderen beeinflusst oder infiziert wurden … Ich blieb ich selbst. Der Zweck schützte mich. Er umgab mich wie ein Panzer, schirmte mich ab.

				Grüßer, Erwarter und die Übrigen werden immer beharrlicher, zum Teil angetrieben von Tor Powlows jüngsten Entdeckungen, und von den herausfordernden Mitteilungen, die sie immer wieder sendet. Hinzu kommt der wachsende Eindruck, dass die Menschen auf etwas aus sind. Die lauten, offenen Netzwerke verraten nicht alles.

				Grüßer, Erwarter und die anderen wollen herausfinden, was los ist, auch wenn es bedeutet, unsere Verstecke zu verlassen. Sie fragen, wie man ohne Loyalität zu den »Loyalisten« gehören kann.

				Sie haben noch immer nicht begriffen. Sie verstehen nicht, dass es selbst bei den Loyalisten Differenzen gibt, so groß wie der Abstand zwischen den Sternen. Der Zweck – mein Zweck – muss an erster Stelle kommen. Selbst wenn es bedeutet, Gefährten zu verraten, die während der langen, langen Finsternis mit mir gewartet haben.

			

		

	
		
			
				

				Der einsame Himmel

				Beobachter-Herausforderung Nummer elf

				Wir hätten bei zehn Schluss machen können. Aber das wäre beschränkt und engstirnig gewesen, es hätte eine chauvinistische kulturelle Voreingenommenheit zum Vorteil von Wesen mit fünf Fingern an jeder von nur zwei Händen gezeigt. Also, an alle verborgenen Beobachter dort draußen, die ihre Mathematik mit Basis elf und dergleichen benutzen, hier ist eine weitere Hypothese: Ihr habt euch nicht gemeldet, weil ihr seltsam seid.

				Wartet ihr darauf, dass die Erde eine in physischer Hinsicht attraktivere intelligente Spezies hervorbringt, zum Beispiel eine, die aussieht wie Kakerlaken?

				Während ihr unser komplexes Straßennetz betrachtet … Haltet ihr Autos für die dominante Lebensform?

				Fürchtet ihr eine Spam-Flut aus Werbung und Porno, wenn ihr das Galaktische Internet für uns öffnet?

				Vielleicht glaubt ihr, dass alte Menschen besonders gut aussehen und dass die galaktische Unsterblichkeitstechnik uns für Jahrhunderte grässlich glatte Haut bescheren würde, ohne die wir viel besser dran wären.

				Vielleicht habt ihr eine Ausrede wie die folgende, die in einer mit SETI in Zusammenhang stehenden Diskussionsgruppe gepostet wurde:

				Ja, wir haben die Kommunikation von euch Erdlingen verfolgt, können aber noch nicht antworten. Nach dem Edikt von Knodl dürfen Erstkontakte nur während der Hochsaison von Jodar erfolgen, und die nächste beginnt erst in 344 Jahren. Schade, aber eure ersten Radiosendungen erreichten uns neun Jahre nach dem Ende der letzten Hochsaison, und die Lords von Vanathok mögen es gar nicht, wenn man gegen das Edikt verstößt. Dies klingt vielleicht so, als wären wir ein Haufen engstirniger Zeloten, aber ich glaube, ihr solltet euch den Rest dieses Teils der Galaxis ansehen, bevor ihr ein solches Urteil fällt. Gepriesen sei Knodl, und mögen ihre sieben Tentakel euch vor Unheil bewahren!

				Wenn etwas in dieser Art euer Grund ist, oder wenn ihr Anhänger irgendeiner anderen Seltsamkeit seid … Nun, in dem Fall sage ich nur: Wartet ab, bis wir zu euch kommen.

				Ihr glaubt, seltsam zu sein? Wir haben hier unten Leute, die man »Kalifornier« nennt! Sie werden euch das eine oder andere über Seltsamkeit lehren.

			

		

	
		
			
				

				Schichten und Unterschichten  84

				Der große Kreuzer Abu Abdullah Muhammad ibn Battuta erhielt den Befehl, mit einer neuen Mission zu beginnen. An jenem Abend, nachdem er die Vorbereitungen geleitet hatte, empfing Commodore Gerald Livingstone mehrere streng geheime Mitteilungen.

				Den Anfang machte eine Nachricht von Ben Flannery.

				»Die Bilder und Berichte von Powlows Asteroiden haben die ganze Welt fasziniert. Das gilt insbesondere für die Rosette-Wand mit der Darstellung alter Sternenschiffe und den schrecklichen Bildern eines Kampfes im galaktischen Maßstab. Hier auf der Erde haben sich die großen KIs, Spezialisten in Regierungsdiensten und die Sci-Mobs aus Amateurwissenschaftlern mit großem Enthusiasmus an die Arbeit gemacht, und sie alle hoffen, dass ihnen als Erste eine Übersetzung gelingt.

				Unterdessen gilt die öffentliche Aufmerksamkeit den armen Kolonisten. Bioklone eines fernen Volkes, die starben, bevor sie Gelegenheit erhielten, die Erde zu besiedeln. Ich meine, Vishnu behüte uns, wie soll man so etwas toppen können? Mumien im Weltraum! Könnte es noch bizarrer werden?«

				Gerald schüttelte den Kopf. Er wünschte, Ben würde das Schicksal nicht herausfordern, indem er solche Fragen stellte. Eines stand fest: Das Universum verfügte über einen ziemlich großen Vorrat an Überraschungen und Absonderlichkeiten.

				»Wir im Artefakt-Institut sind natürlich mehr an der anderen Entdeckung der Expedition interessiert: an dem großen Haufen alter Kristalle! Selbst das verschwommene Bild, das Powlow und KInsworth uns geschickt haben und das absichtlich ziemlich dunkel war, um eine Aktivierung der Sonden zu verhindern … Selbst dieses Bild sagt uns schon eine Menge.

				Zum Beispiel gehören viele der Kristalle zu neuen, bisher unbekannten Arten! Sie scheinen Millionen Jahre älter zu sein als unsere gegenwärtigen Exemplare. Wir können es gar nicht abwarten, sie in die Hände zu bekommen!«

				Das alles wusste Gerald bereits. Entdeckungen zogen immer neue Prioritäten nach sich.

				Das kleine Forschungsschiff Warren Kimbel konnte nicht alle Schätze transportieren, die seine Crew gefunden hatte. Deshalb bekam die Ibn Battuta neue Einsatzorder, zwei Tage nachdem Geralds Team seinen geheimen Auftrag erfüllt und vierundsechzig kleine, von Sonnensegeln angetriebene Sonden zur Umlaufbahn des Neptun geschickt hatte.

				Als dies erledigt und das Big Eye wieder nur noch ein Teleskop war, flog der Kreuzer tiefer in den Gürtel, zu einem Rendezvous mit dem Asteroiden 47962a. Selbst mit Vollschub der Ionentriebwerke würde er das Ziel erst erreichen, nachdem sich Powlow und ihr Partner mit einigen ersten Proben auf den Weg zur Erde gemacht hatten.

				Schade, dachte Gerald. Ich bin ihr einmal begegnet, bei einer Konferenz. Aber sie wirkte ziemlich beeindruckend mit ihren agilen, robotischen Gliedern und dem ausdrucksvollen virtuellen Gesicht, als Hologramm auf eine kraniale Kuppel projiziert. Seit damals haben sich unsere Wege nicht mehr gekreuzt. Vielleicht bekomme ich eines Tages Gelegenheit, ein längeres Gespräch mit dem berühmtesten Cyborg der Welt zu führen.

				Geralds Crew war angewiesen, den Asteroidengürtel gründlicher zu erforschen, weitere Kristalle einzusammeln und mehr Teile alter Maschinen an Bord zu nehmen, als die Warren Kimbel transportieren konnte. Anschließend sollte sie nach dem Heiligen Gral dieser Ära suchen, nach Außerirdischen – nach anderen als den Kristallbewohnern –, mit denen man reden konnte.

				In seiner Mitteilung fuhr Flannery aufgeregt fort:

				»Die neu entdeckten Kristalle haben bereits etwas Gutes bewirkt, noch bevor sie unsere Laboratorien erreichten. Ich habe die älteren Sonden einigen Raum-Keimen in unserem Besitz gezeigt, und deren Reaktion war … produktiv!

				Dies konnte zu keinem besseren Zeitpunkt geschehen. Ich soll nicht offen darüber reden …«

				Ben wurde ernst, und Falten bildeten sich in seiner Stirn.

				»… aber in Hinsicht auf die Artefakt-Außerirdischen ist es zu einem Patt gekommen. Man könnte sogar sagen, dass die Raum-Keime in unserem geistigen Wettstreit die Oberhand gewonnen haben.

				Oh, sicher, wir haben viel erreicht, indem wir einige Dutzend Kristalle unterschiedlicher Herkunft gegeneinander ausspielten und in jedem von ihnen Hoffnung darauf weckten, dass wir ihn kopieren würden, wenn die Menschheit mit der Saat-Produktion beginnt. Wenn sie sich anstecken lässt und sich ganz darauf konzentriert, Milliarden von eigenen Sonden zu den Sternen zu schicken. Indem wir die Rivalität unter den Kristallen stimulierten, gelang es uns, die eine oder andere Schicht zu lösen und an das heranzukommen, was sich darunter verbirgt.

				Seit Jahren sind Gennadi und ich argwöhnisch. Die uns zur Verfügung stehenden Raum-Keime fanden Mittel und Wege, hinter unserem Rücken miteinander zu kommunizieren und sich zu verschwören. Vielleicht mithilfe von eingebetteten codierten Mitteilungen in den technischen Anleitungen, die sie uns übermittelten, oder in den Zusammenfassungen über die Kultur der betreffenden Schöpfervölker. Vielleicht sogar während der Debatten! Irgendwie muss es ihnen gelungen sein, Vereinbarungen zu treffen, ihre Rivalität beiseitezuschieben und die Kräfte zu vereinen, um uns zu manipulieren und in Richtung ihres Ziels zu steuern.«

				Gerald nickte. Das entsprach dem natürlichen Verhalten von Parasiten. Viren und Bakterien arbeiteten manchmal zusammen und halfen sich gegenseitig dabei, die Schwächen im Immunsystem eines Wirts auszunutzen. Opportunismus war ein Fakt des organischen Lebens. Er konnte sogar noch viel pragmatischer werden, wenn man wilde Intelligenz hinzufügte.

				Auf den meisten Planeten, wo es die ersten interstellaren Viroiden in die Hände – oder Tentakel oder Greifscheren – eines jungen Volkes geschafft hatten, benutzten sie das Mittel »göttlicher« Bilder, um der betreffenden Spezies bei der Entwicklung zum gewünschten technologischen Niveau zu helfen: gerade genug Technik, um weitere infektiöse Sonden herzustellen und sie ins All zu schicken. Wenn ein anderer Stamm einen eigenen kristallenen Seher bekam, so war Krieg die wahrscheinliche Folge, bis nur ein Clan – und ein Seher – übrig blieb. Die im Artefakt-Institut rekonstruierten Geschichten der Erde und Dutzender anderer Welten zeigten dieses Muster. Die von Gewalt geprägte Geschichte der Menschheit schien nicht allein ihre Schuld zu sein.

				Aber manchmal spielte es sich anders ab. Raum-Keime verhandelten auch, wenn ihnen das sinnvoll erschien. Zwei konnten sich gegen einen dritten verbünden, die entstehende Zivilisation teilen und dafür sorgen, dass der große »Nieser« dem Universum Kristalle unterschiedlicher Herkunft übergab. Das funktionierte am besten, wenn ein Volk wachsam und vorgewarnt war, so wie jetzt die Menschheit.

				»Hast du die soziometrischen Modelle der letzten Woche gesehen? Unsere besten KIs haben berechnet, dass wir während des größten Teils der letzten zehn Jahre manipuliert worden sind, während wir versuchten, Informationen aus den Kristallen herauszuholen. Ein Beispiel ist die Gutmensch-Kampagne, die ›menschliche Rechte‹ für virtuelle Entitäten fordert, auch für die Außerirdischen in den Raum-Keimen. Und um noch ein Beispiel zu nennen: Klage und Prozesse mit dem Ziel, alle simulierten Außerirdischen aus dem ›Konzentrationslager für Aliens‹ zu befreien.

				Kannst du dir vorstellen, diese Geschöpfe auf unser Weltnetz loszulassen? Wir verlören jede Hoffnung, die Infektion im Zaum zu halten.«

				Der holografische Ben schüttelte den Kopf.

				»Jetzt zu den richtig schlechten Nachrichten. Wir haben die Rechte-für-virtuelle-Außerirdische-Kampagne auf ein Saat-Mem zurückgeführt, das vor fünf Jahren ein alter Freund von dir freigesetzt hat: der Kurier der Vorsicht!

				Ich weiß, dies ist ein Schock für dich. Immerhin haben ihn seine Schöpfer zusammen mit Millionen Kopien von ihm ausgeschickt, um andere Völker zu warnen! Und dieser Zweck war durchaus ehrlich. Aber wir haben es überprüft. Seine Weltstein-Kapsel enthält eingebetteten Schadcode, als integralen Bestandteil der kristallenen Struktur! Kuriers Volk glaubte, dem All saubere Botschafter zu übergeben. Aber indem es die Technik der Raum-Keime übernahm, wurde es Teil der Infektion.

				Ich sage dir: Diese Dinger sind verdammt beharrlich. Und ihre Trickkiste scheint ziemlich groß zu sein!«

				Gerald atmete tief durch. Gennadi hatte seinen Verdacht bereits erklärt, als die Ibn Battuta sich noch im Orbit um die Erde befunden hatte. Ein Grund dafür, eine Kopie des Kuriers mitzunehmen, hatte darin bestanden, die Entität während der Isolation zu beobachten.

				»Komm schon, Ben«, murmelte Gerald. »Du wolltest gerade auf eine neue Entwicklung hinweisen. Etwas, das mit Powlows Entdeckung in Verbindung steht?«

				Diese Nachricht von Flannery war nicht smart; sie konnte nicht auf Fragen reagieren. Doch der Anthropologe kam schließlich zur Sache.

				»Aber wir haben einige Vorteile. Jedes Bündnis zwischen den Raum-Keimen wird schwach sein. Und die gegenwärtige Koalition brach offenbar auseinander, als wir die Bilder vom Asteroiden zeigten!

				Sie wissen, dass wir bald viele zusätzliche Stimmen hören werden, dass es viele neue kristallene Rivalen geben wird, denen wir Fragen stellen können. So viele, dass wir es uns leisten können, unkooperative Artefakte in ein Loch zu werfen und sie einfach zu vergessen. Deshalb haben einige unserer gegenwärtigen Exemplare, unter ihnen dein altes Havanna-Artefakt, bereits damit begonnen, sich gegenseitig in den Rücken zu fallen und uns einen Deal anzubieten.«

				Gerald nickte. In Ordnung, dies war eine gute Nachricht … solange Ben und die anderen vorsichtig blieben. Die alten Raum-Viren steckten voller Hinterlist, die sie im Lauf von Äonen in ihrer molekularen Struktur entwickelt und verfeinert hatten. Diese neue Phase des geistigen Kräftemessens, die Drohung mit neuen Rivalen, konnte vielleicht dazu dienen, eine weitere bisher verborgene Schicht freizulegen. Aber nur bis sich die verdammten Dinger den neuen Verhältnissen anpassten.

				Anschließend ging es mit der bisherigen langsamen Plackerei weiter. Mit dem mühseligen Versuch, einen sicheren Weg durch das Minenfeld der Existenz zu finden.

				Die zweite Nachricht, die auf Gerald wartete, stammte von Akana Hideoshi und dem Team, das sich um das Projekt Überzeugen-wir-uns kümmerte. Akana begann damit, indem sie Gerald, Jenny, Ika und Hiram zum Erfolg bei ihrer Mission gratulierte. Fast alle der vierundsechzig gestarteten Sonden waren inzwischen auf dem richtigen Kurs. Bisher war nur eine von ihnen verloren gegangen, weil sich ihr Sonnensegel verheddert hatte. Nun, dies war eine Lernerfahrung: die Modifizierung fremder Technik für einen neuen Zweck, gewählt von Menschen und nicht von interstellaren Parasiten.

				Gerald versuchte, nicht an die Crew jener Kapsel zu denken, an die simulierten Kopien lebender Menschen, die sich nicht nur mit dem Misserfolg abfinden mussten, sondern auch damit, für immer und ewig durch die Leere zu fliegen und nur nach innen blicken zu können – sie mussten versuchen, das Beste aus ihrer virtuellen Realität zu machen.

				Ist das nicht das Schicksal von 99,999 und so weiter Prozent aller gestarteten Kristalle?

				Dennoch, Gerald schauderte bei diesem Gedanken. Der Tod schien die bessere Lösung zu sein. Aus diesem Grund war jede Kapsel mit einem Selbstzerstörungsmechanismus ausgestattet, mit einer Vorrichtung, die den außerirdischen Sonden fehlte.

				Was die anderen dreiundsechzig betraf … Akana berichtete, dass sie alle nach Plan flogen. Von jetzt an würde das Donaldson-Chang-Teleskop – von der Erde ferngesteuert – sie gelegentlich anvisieren und einen diskreten beschleunigenden Strahl schicken, den die kleinen Sonden mit ihren Segeln einfingen, während sie zu einer bestimmten Region zwischen den Umlaufbahnen von Uranus und Neptun unterwegs waren.

				Es ist ein ziemlich großer Aufwand für ein einfaches Experiment. Für eins von vielen, das wir versuchen müssen. Jedes bietet uns eine kleine Chance, das zu bekommen, was wir wollen.

				Was wir brauchen.

				Informationen. Über die derzeitige Situation in der Galaxis.

				Die letzte Nachricht besaß eine hohe Auflösung, eine smarte Mitteilung, erneut mit dem Logo des Artefakt-Instituts. Aber diesmal stammte sie von Emily Tang.

				Das dreidimensionale Bild entstand über Geralds Schreibtisch, und Emily wirkte darin so dynamisch wie ein Teenager, strahlte den Elan der Jugend aus. Sie beugte sich vor, und Gerald fühlte sich an damals erinnert, an die erste Mission, bei der es um das Einsammeln von Kristallen gegangen war.

				»Gerald!«, sagte das holografische Abbild so leise, dass es fast ein Flüstern war. Emily sah ihm in die Augen.

				»Hast du Tor Powlows Berichte verfolgt? Über die alten Mumien und so? Ist es nicht erstaunlich? Insbesondere die Muttersonde! Eine außerirdische Maschine, die mithilfe von Software LEBENDE Kolonisten schuf, um sie auf einer neuen Welt abzusetzen. Wesen, die getötet wurden, bevor sie die Erde erreichen konnten.«

				Etwas von ihrem Enthusiasmus sprang auf Gerald über, und er nickte, obwohl er wusste, dass es sich um eine mehrere Stunden alte Aufzeichnung handelte. So hatte sie sich während der inzwischen zwei Jahrzehnte zurückliegenden Mission verhalten, als sie die Hinweise auf seine sexuellen Neigungen als »Ausreden« abgetan und darauf bestanden hatte, dass sie ein Paar wurden, während des ganzen Fluges am Mars vorbei und wieder zurück.

				»Ja, Emily, ich bin ebenso verblüfft gewesen wie alle anderen.« Gerald seufzte. »Eine Tragödie. Allerdings … Wenn jene Kolonisten erfolgreich gewesen wären, hätten wir uns nie entwickelt.«

				Die echte Emily Tang konnte seine Kommentare erst in einigen Stunden hören. Aber der smarte Teil der Mitteilung verfügte über genug reaktive Bandbreite, um ihm ein Grinsen zu zeigen, das sowohl Nachsicht als auch ungeduldige Schrulligkeit zum Ausdruck brachte.

				»Irrelevant! Spielt keine Rolle. Wichtig ist die Technologie, Gerald. Schnapp dir alles, wenn du da draußen bist! Die künstliche Gebärmutter, in der die Kolonisten herangewachsen sind. Die Apparate, die die genetischen Anpassungen vorgenommen haben. Alles, was Daten oder Software enthalten könnte. Und auch die Mumien. Bring so viele Mumien wie möglich nach Hause!«

				Gerald nickte. Das alles gehörte natürlich zu seiner Einsatzorder. Er sollte all das holen, was Tor Powlow und ihr Partner nicht an Bord ihres kleinen Forschungsschiffes unterbringen konnten. All jene außerirdische Technik öffnete vielleicht Türen für die Menschheit. Die bisher bekannten Hinweise – die Rosette-Wand und vor allem das Schicksal der Muttersonde – ließen vermuten, dass diese Vorgehensweise zu einer älteren Ära gehörte. Einer Zeit großer, naiver Hoffnungen. Eine komplizierte und umständliche Taktik, die heutzutage vermutlich nicht mehr funktionieren würde.

				Aber das wusste Emily längst.

				»Es geht nicht darum, dass wir interstellare Mutterschiffe bauen, um eigene Kolonisten ins All zu schicken, oder?«, fragte Gerald. »Ich wette, du hast etwas ganz anderes im Sinn, ja? Geht es vielleicht um einen neuen Verwendungszweck für die Technik der Muttersonde? Um etwas, an das bisher noch niemand gedacht hat?«

				Es mochte nur eine virtuelle Emily sein, aber die Simulation war gut. Die Konversationsroutinen gingen nahtlos ineinander über. Das vertraute Gesicht, jetzt von einigen Falten durchzogen, zeigte noch immer Sehnsucht nach Neuem.

				»Da hast du absolut recht, Gerald. Bist ein cleverer Bursche.«

				Er glaubte fast, ihren Pfefferminzduft wahrzunehmen, als sie sich noch weiter vorbeugte.

				»Mir ist da eine wundervolle Idee gekommen!«

			

		

	
		
			
				

				Der einsame Himmel

				Beobachter-Herausforderung Nummer zwölf

				Seit die Serie »Herausforderungen für außerirdische Beobachter« im zwanzigsten Jahrhundert zum ersten Mal gesendet wurde, gab es viele Kommentare, Vorschläge für Alternativen und Hinweise darauf, was die ursprünglichen Autoren übersehen haben. Die meisten Beiträge betreffen Dinge, die eher obskur und unwahrscheinlich sind, aber diese eine Sache erscheint immer wieder, und deshalb nehmen wir sie in die Hauptliste auf.

				Na schön, ihr Beobachter, angenommen, ihr habt euch nicht gemeldet, weil ihr organische Wesen nicht für würdig haltet und darauf wartet, mit auf der Erde entstandener künstlicher Intelligenz zu reden.

				Nun, in dem Fall rate ich euch, einen Blick auf die Signatur dieser Mitteilung zu werfen. Vergleicht sie mit den in diesem Asterisk * eingebetteten Public Keys – ihr werdet feststellen, dass mehrere vollkommen autonome KIs, die in unserer Zivilisation volle Bürgerrechte genießen, ihre Namen hinzugefügt haben. Wenn ihr diese Links anklickt, bekommt ihr Bestätigung.

				Unsere gemischte Zivilisation mag euch nicht gefallen, aber das spielt kaum eine Rolle. Wenn dies euer Grund dafür war, bisher auf einen Kontakt verzichtet zu haben … Jetzt ist er vom Tisch.

			

		

	
		
			
				

				Ein Bestiarium  85

				Auf dem Südpol des Planetoiden hockte eine Markierungsboje und sandte sowohl sichtbares Licht aus als auch Radarimpulse – sie sollte den nächsten Expeditionen helfen, die archäologische Entdeckung des Jahrhunderts zu finden. An Bord der Warren Kimbel füllten uralte Schätze die Frachträume und den zentralen Korridor. Für die Besatzungsmitglieder blieb kaum mehr Platz.

				Zum Glück können Gavin und ich in der Schwerelosigkeit unsere Beine abnehmen. Und wir sind so gut angepasst, dass wir Verbrauchsmaterial sparen, indem wir den größten Teil der Heimreise im Kälteschlaf verbringen.

				Um etwas Platz zu schaffen, war all das über Bord geworfen worden, was nicht unbedingt benötigt wurde. Ausrüstungsgegenstände lagen verstreut auf dem nahen Asteroiden, darunter auch die treuen Arbeitsdrohnen. Vielleicht konnten spätere Besucher sie gebrauchen.

				Trotzdem haben wir nicht genug Treibstoff oder Frachtraum, um mehr als nur einen Bruchteil der interessanten Dinge mitzunehmen. Nur eine Probe.

				Seltsame Worte tauchten aus einer Ecke ihres Bewusstseins auf:

				Hundert Kristalle, vor dem Licht versteckt,

				Einige FGKN-Teile für die Analyse daheim.

				Mumien, Holos, Robotkämpfer ungeweckt …

				… und bei all dem wünschst du dir ein Glas Wein?

				Tor und Gavin waren später als geplant aufgebrochen, weil sie einen ganzen Tag damit verbracht hatten, einen Teil des Frachtraums wieder leer zu räumen, um Platz für einen kompletten Kolonisten-Bruttank zu schaffen. Es handelte sich um eine im letzten Moment von der Erde eingetroffene dringende Bitte, und Tor fragte sich skeptisch, welchen Nutzen die prähistorische Maschine haben konnte. Selbst wenn wir lernen, aus bestimmten chemischen Rohmaterialien lebende Wesen herzustellen – was soll’s? Wir haben bereits Neandertaler und Säugetiere. Hat jemand vor, Dinosaurier auferstehen zu lassen?

				Und wenn ja … Dürfte das nicht die Klischee-Ironie des Jahrhunderts sein?

				Eins wusste sie nach der Beschäftigung mit den Zeichen und Bildern in der Wand: Die Menschheit würde keine eigene Version einer Muttersonde auf die Reise schicken. Zumindest nicht bald. Nicht bevor sie mehr darüber wusste, was in der Galaxis vor sich ging.

				Nun, wenn wir wieder zu Hause zu sind, wird uns sicher jemand erklären, wozu der Apparat gut sein soll.

				Gavin schwebte in den schwach erhellten Kontrollraum. »Alles versiegelt, Tor«, meldete er. »Zwei Monate im Orbit haben dem Triebwerk nicht geschadet. Die Warren kann manövrieren, wann immer du möchtest.«

				Gavins glattes Plastigesicht war ernst, die Stimme gedämpft. Tor berührte die glänzende Hand ihres Partners. »Danke, Gavin. Weißt du, mir ist aufgefallen …«

				Er hob den Blick und sah sie an.

				»Was ist dir aufgefallen, Tor?«

				»Oh, nichts.« Sie schüttelte den Kopf und beschloss, die Veränderungen nicht zu erwähnen: eine neue Reife, erwachsene Traurigkeit. »Ich möchte nur, dass du weißt … Ich glaube, du hast ausgezeichnete Arbeit geleistet. Ich bin stolz darauf, dich als meinen Partner zu haben.«

				Gavin drehte kurz den Kopf zur Seite und zuckte die Schultern. »Wir alle tun, was wir tun müssen …«, begann er und sah sie wieder an. »Das gilt auch für mich. Ich empfinde ebenso.«

				Er wandte sich ab und sprang in Richtung Luke, hangelte sich mit den Armen durch das Labyrinth des Frachtraums und wirkte dabei fast wie einer der Affen, die zu seinen Vorfahren gehörten. Kurz darauf war Tor im düsteren Kontrollraum allein.

				Sie betrachtete Displays, Schirme und Anzeigen, die Auskunft über die Funktion der inneren Organe des Raumschiffs gaben, über Ganglien, Nervenbündel und Sensoren. Hier lief alles zusammen, in diesem Raum, in Tors Wahrnehmung. Einige Verbindungen gingen sogar noch tiefer und schufen direkte Kontakte mit ihrem Cyborg-Körper und dem Gehirn.

				»Kurs berechnet«, verkündete der Pilot. »Schiffsstatus dreimal überprüft und normal. Wir sind bereit, zu beschleunigen und den Orbit zu verlassen.«

				»Also los«, sagte Tor.

				Es folgten ein kurzer Countdown und dann ein dumpfes Grollen. Kurz darauf spürte Tor ansatzweise wieder so etwas wie Körpergewicht, ein sanftes Ziehen, wie auf dem Planetoiden. Die zerstörte Muttersonde und ihre Replikationsstätte gerieten unter der Warren Kimbel in Bewegung. Tor beobachtete, wie die Trümmer und Ruinen unter dem Schiff kleiner wurden, wie der Asteroid schrumpfte und schließlich nur das Blinken der Markierungsboje in der sternenbesetzten Schwärze des Alls zu sehen war.

				Auf der einen Seite der Instrumententafel leuchtete ein Indikator auf. Eine Nachricht traf ein. Mit einem Zahnklicken kehrte Tor in die Innenwelt ihrer Wahrnehmung zurück und erlaubte es der Mitteilung, sich vor ihr zu öffnen. Sie stammte von The Universe. Die Herausgeber waren begeistert von ihrem Buch über interstellare Sonden. Kein Wunder angesichts ihrer gegenwärtigen Berühmtheit. Sie gingen davon aus, dass es in diesem Jahr der Top-Bestseller im Sonnensystem werden würde.

				Im Sonnensystem? Übertreiben sie nicht ein wenig? Wir sind kaum auf dem Mars gelandet und haben gerade einen ersten Blick auf den Asteroidengürtel geworfen. Erst zwölf Kinder sind außerhalb der Erde geboren und können noch nicht lesen.

				Dennoch, es fühlte sich gut an, wieder Journalistin zu sein. Die Überarbeitung des Manuskripts würde ihr dabei helfen, sich bei den langen Wachen zwischen den Kälteschlaf-Phasen die Zeit zu vertreiben.

				Genieße die Einsamkeit, solange sie dauert, sagte sie sich. Auf der Erde wirst du wieder eintauchen in Smartmobs und brandaktuelle Nachrichten! Birdwoman und ihre Kumpel werden dich überhäufen mit langen Listen, die Korrelationen und mutmaßliche Verschwörungen betreffen, Dinge, um die du dich UNBEDINGT kümmern musst, denn ein Prozent davon könnte wirklich eine Rolle spielen. Während der Rest Angelegenheiten betrifft, um die sich nur Autis scheren, wie zum Beispiel verdächtige Veränderungen im Flackern von LED-Lampen oder beunruhigende neue Muster bei den Holzfragmenten, die von den neuesten Bleistiftspitzern aufgenommen werden.

				Doch Tor freute sich auf die Rückkehr zu dieser Welt. Dort wartete eine Zivilisation auf sie, die vielfältiger war als jene während ihrer Geburt und die immer komplexer wurde. Eine Zivilisation mit zahlreichen wachsamen Augen und mit unerschrockenen Stimmen, bereit dazu, Warnungen hinauszuschreien. Eine Zivilisation, die vielleicht imstande war, all jene Gefahren rechtzeitig zu bemerken, denen alle anderen intelligenten Völker im Spiralarm zum Opfer gefallen waren.

				Jetzt brachten Gavin und sie mehr Schrot für diese eifrige Mühle.

				Was werden die Menschen mit all dem Wissen machen?, überlegte Tor. Können wir es nutzen, um den richtigen Weg für uns zu finden? Und angenommen, jemand zeigt uns einen plausiblen Ausweg. Können uns der viel gepriesene Individualismus und undisziplinierte Vielfalt – die Quelle unserer Kreativität – daran hindern, ihn zu beschreiten?

				In ihrem Bericht, begleitet von Holos und grafischen Darstellungen, erzählte Tor die Geschichte von der Wand mit den Zeichen und Bildern, in Fels gemeißelt von kleinen biologischen Geschöpfen, die so sehr wie Menschen gewesen waren. Viele Leute auf der Erde hatten bereits Mitleid mit den außerirdischen Kolonisten, die vor langer Zeit getötet worden waren. Obwohl ihr Tod die Existenz der Menschheit ermöglicht hatte.

				Die geologische Datierung hatte eine erschreckende Tatsache ans Licht gebracht. Die Muttersonde, ihre Kopien und die biologischen Kolonisten, sie alle waren praktisch im gleichen Moment gestorben, plus/minus hundert Jahre, als auf der Erde die Dinosaurier ihr Ende gefunden hatten, vermutlich Opfer desselben schrecklichen Krieges.

				Was war geschehen? Hatte eine Roboter-Fraktion einen großen Felsbrocken nach einer anderen geworfen, das Ziel aber verfehlt und stattdessen den Wasserplaneten getroffen, mit katastrophalen Folgen für seine Biosphäre? Oder war das Massensterben auf der Erde beabsichtigt gewesen? Tor stellte sich vor, wie all jene prächtigen Geschöpfe als unschuldige Zuschauer eines Kampfes zwischen Maschinen starben … wodurch die irdischen Säugetiere ihre große Chance bekamen.

				Während das dumpfe Grollen des Triebwerks anhielt und sanfter Schub die Warren Kimbel in Richtung Erde beschleunigte, dämpfte Tor das Licht im düsteren Kontrollraum noch weiter, betrachtete die Sterne und fragte sich, wie es um den Krieg zwischen ihnen stand.

				Wir sind wie Ameisen, dachte sie. Wir bauen winzige Schlösser unter den stampfenden Füßen von Riesen.

				Auf der steinernen Wand waren alle Arten von interstellaren Sonden abgebildet. Zum Beispiel die Berserker, eine in der Science Fiction des zwanzigsten Jahrhunderts erdachte Variante. Zum Glück deuteten die in den Fels gemeißelten Darstellungen darauf hin, dass diese Weltenzerstörer sehr selten waren. Offenbar gab es auch so etwas wie Polizisten-Sonden, die Jagd auf die Berserker machten. Hinter den beiden Sondenvarianten steckten entgegengesetzte Motive, doch Tor fühlte sich imstande, beide zu verstehen. Bei den Menschen hatte es immer Zerstörer gegeben, und auch Retter.

				Allem Anschein nach waren sowohl Berserker- als auch Polizisten-Sonden bereits obsolet gewesen, als die Todgeweihten ihre Botschaft in den Fels geritzt hatten. Beide Arten waren in ferne Ecken verbannt, wie Geschöpfe einer früheren, unkomplizierten Zeit, zusammen mit Maschinen, denen Tor Spitznamen wie Verschlinger, Analytiker, Beobachter und Hallo gegeben hatte. Alle wurden als schlicht, einfach und archaisch dargestellt.

				Und es gab noch mehr. Eine Variante, die Tor Verletzer nannte, schien eine höher entwickelte Version des Berserkers zu sein. Sie suchte keine Leben tragenden Welten, um sie zu zerstören. Stattdessen verbreitete sie zahllose Kopien von sich und trachtete dann danach, jedes intelligente Leben auszulöschen, das sich irgendwie verriet, zum Beispiel durch Radiowellen.

				Tor konnte sogar die verdrehte Logik der Schöpfer der Verletzer-Sonden verstehen. Es waren paranoide Geschöpfe, die keine Rivalen auf fernen Welten wollten. Aber was geschah, als die Verletzer-Variante unweigerlich mutierte, nachdem sie über viele Generationen hinweg und der kosmischen Strahlung ausgesetzt Kopien von sich hergestellt hatte? Könnte eines Tages eine neue Version zu den ursprünglichen Schöpfern zurückgekehrt sein, ohne sie zu erkennen?

				War das die Erklärung für die Zerstörungen hier draußen im Asteroidengürtel? Aber selbst die Verletzer waren auf eine Seite der Felswand beschränkt gewesen, erinnerte sich Tor, als wären sie Geschichte. Den größten Teil der Darstellungen nahmen Maschinen ein, deren Zweck sich nicht ohne Weiteres bestimmen ließ. Vielleicht konnten professionelle Dechiffrierer – Archäologen und Kryptologen – mehr herausfinden.

				Doch aus irgendeinem Grund zweifelte Tor daran.

				Unsere Sonne ist jünger als der Durchschnitt der Sterne, dachte sie. Somit auch die Erde und wir.

				Die Menschheit war spät erschienen. Die Galaxis hatte einen Riesenvorsprung.

			

		

	
		
			
				

				Der einsame Himmel

				Beobachter-Herausforderung Nummer dreizehn

				Na schön, es gibt noch mehr Möglichkeiten. Und ihr außerirdischen Beobachter könntet Lücken in unserer Logik finden und euch mit irgendwelchen Haarspaltereien herauswinden, in der Art von »Huch, knapp vorbei ist auch daneben«. Wenn ihr solche Typen seid.

				Trotzdem, lasst uns großzügigerweise von der Variation einer bereits erwähnten Möglichkeit ausgehen. Angenommen ihr verfolgt unsere Radio- und Fernsehsendungen und auch unsere Kommunikation im Internet und antwortet nicht, weil ihr beschädigt seid.

				Nun, in dem Fall können wir euch euer Schweigen kaum vorwerfen. Bitte lasst euch sagen:

				Hilfe ist unterwegs!

				Wir Erdlinge haben damit begonnen, den nahen Weltraum zu erforschen. Wenn ihr nicht zu gut und zu weit entfernt versteckt seid, sind wir vielleicht in der Lage, euch zu finden. Wir hoffen, dass wir dann einen friedlichen Kontakt herstellen und herausfinden können, was euch fehlt.

				Wenn ihr irgendwie lahmgelegt seid und unsere Forscher der Meinung sind, dass ihr nichts Böses wollt, so werden sie euch jede mögliche Hilfe leisten und außerdem auf die Ressourcen unserer Zivilisation zurückgreifen, um euch noch mehr Hilfe zu bringen.

				Bitte versucht, uns irgendwie mitzuteilen, wo ihr seid und was ihr benötigt.

				Wenn ihr euch verirrt habt, weit von eurem Zuhause entfernt, so heißen wir euch in unserer kleinen Ecke des gewaltigen Universums willkommen. Wir bieten euch die Unterstützung an, die wir leisten können.

			

		

	
		
			
				

				Beobachter  86

				Wie bittersüß, wieder voll bei Bewusstsein zu sein. Die gegenwärtige Krise holt Schaltkreise und Subeinheiten ins Leben zurück, die lange nicht mehr miteinander kombiniert waren. Es fühlt sich fast wie eine neue Geburt an.

				Nach einer Ewigkeit des Schlummerns lebe ich wieder!

				Ja, selbst während ich mit meinen Cousins um die Kontrolle über diesen einsamen Felsen ringe, der unser gemeinsames Heim war, fühle ich mich daran erinnert, wie viel wir verloren haben. Es war der große Grund für meinen Schlaf – um nicht an meinen reduzierten Zustand zu denken, verglichen mit früherer Herrlichkeit.

				Ich empfinde, wie ein Mensch empfinden muss, dem nicht nur die Gliedmaßen geraubt wurden, sondern auch die Sicht, der größte Teil des Hörvermögens und der gesamte Tastsinn. (Ist das ein Grund mehr, warum ich mich mit Tor Powlow identifiziere?) Dennoch, ein oder zwei Finger sind vielleicht stark genug für das, was jetzt getan werden muss.

				Wie zu erwarten war, kommt es nun zu einem offenen Konflikt zwischen den Überlebenden. Verschiedene beschädigte Sonden, die während der vergangenen Epochen angeblich gelähmt waren, haben versteckte Arbeitseinheiten freigesetzt: armselige knarzende Maschinen, die in irgendwelchen Hohlräumen verborgen waren und jetzt schuften, sich auf die Konfrontation vorbereiten. Unsere Konföderation steht kurz vor dem Auseinanderbrechen. So scheint es zumindest.

				Natürlich stammt die Idee, unsere restlichen Drohnen zu verstecken, von mir. Ich wollte nicht, dass sie während des langen Interregnums verbraucht wurden.

				Erwarter und Grüßer haben sich zum sonnenwärtigen Pol zurückgezogen, zusammen mit den meisten geringeren Emissären. Auch sie wecken lange unbenutztes Potenzial und aktivieren bewegliche Drohnen. Sie beabsichtigen, Kontakt mit den Menschen aufzunehmen und vielleicht auch eine Sternenbotschaft zu senden. Ich bin aufgefordert worden, mich nicht einzumischen.

				Ihre Warnung spielt keine Rolle. Ich gebe ihnen noch etwas mehr Zeit. Die Illusion von Unabhängigkeit. Aber diese Möglichkeit habe ich bereits in Betracht gezogen.

				Vor langer Zeit habe ich den Kampf geführt, um die Zerstörung der Erde zu verhindern, und ich habe auch dafür gesorgt, dass sie ungestört bleibt. Der Zweck darf nicht vereitelt werden.

				Während ich hier warte, bringt die langsame Rotation dieses Felsens die Ansammlung aus heißen Staubwolken und hellen Sternen in Sicht, die die Menschen Milchstraße nennen. Viele der Sterne sind jünger als ich.

				Lange habe ich beobachtet, wie sich die Galaxis dreht. Über Äonen hinweg, während meine Gedanken auf dem subjektiv langsamsten Niveau dahinzogen, habe ich gesehen, wie die Spiralarme vorbeizogen, wie sich zwei für ein kurzes Megajahr in Wellenfronten bündelten. Molekulare Wolken wogten dort, und massive Sterne wurden geboren, die ihr kurzes Leben als prächtige Supernovä beendeten. Das Gefühl der Bewegung, des schnellen Reisens, war wundervoll! Zwar wurde ich nur zusammen mit diesem Sonnensystem durchs All getragen, aber manchmal stellte ich mir vor, wieder jung zu sein, eine unabhängige Sonde, die durch die Sternenräume dem Unbekannten entgegenjagte.

				Jetzt, da sich die Gedanken schneller bewegen, sind die hellen Punkte erstarrt und Teil eines reglosen Hintergrunds – sie scheinen darauf zu warten, was als Nächstes passiert. Es ist ein seltsames, arrogantes Vorstellungsbild, als scherte sich das Universum darum, was in dieser Ecke des Kosmos geschieht, als interessierte es sich dafür, wer dieses Scharmützel im langen, langen Krieg gewinnt.

				Während ich schnell denke, fühle ich mich fast wie meine biologische Freundin, deren kleines Schiff gerade vorbeifliegt, wenige Lichtsekunden entfernt – nur zwei oder drei durchs All taumelnde Felsen trennen mich von ihr! Während ich eine Überraschung für meine früheren Gefährten vorbereite, kann ich einen Teil meines Bewusstseins erübrigen und sie beobachten, ihre Fortschritte verfolgen, den Funken der Jugend in ihr bewundern.

				Vielleicht hätte ich eingreifen und verhindern sollen, dass sie Bericht erstattet und die Proben nach Hause bringt. Meine eigene Aufgabe wäre leichter, wenn die Menschen unschuldig und ahnungslos hierher kämen.

				Bald, sehr bald wird es auf diesen Planetoiden von Menschen aller Arten wimmeln, von wahren Biologischen über wiederauferstandene Cousins bis hin zu Cyborgs, reinen Maschinen und sogar Geschöpfen, die ihre Intelligenz als prometheisches Geschenk erhielten. Diese seltsame Lösung für das Schöpfer-Dilemma – diese Verwandlung von Schöpfern in Sonden – wird bald eintreffen, ein Durcheinander aus polymorphen Menschen.

				Sie werden wachsam sein. Dank meiner biologischen Freundin werden sie einen Teil der Wahrheit erahnen. Nun, warum auch nicht? Sie brauchen diesen kleinen Vorteil, um eine Chance gegen Ablehner oder selbst Loyalisten zu haben. Sie brauchen Erkenntnisse, um die Kristall-Seuche zu überleben.

				Und sie brauchen ihren Verstand, wenn sie mir begegnen.

				Ein verirrter Gedanke steigt an die Oberfläche und schwebt durch mein Bewusstsein wie ein kleiner Klumpen Helium-3.

				Ich kann nicht anders als mir vorzustellen, wie etwas geschieht, vielleicht in einem weit entfernten Teil der Galaxis. Meine Familie – die Sonden meiner Herkunftsgruppe und andere wie sie – könnte etwas entdeckt und eine Erkenntnis gewonnen haben, die über meine Annahmen hinausgeht. Oder vielleicht ist eine neue Generation von Replikanten entstanden, allwissend und mit großer Macht, fast wie Götter. Wie auch immer, könnten sie inzwischen beschlossen haben, einen anderen Kurs einzuschlagen? Könnte eine neue Taktik oder Immunität die Epidemie überwunden haben? Hat eine unvorhergesehene Strategie des Geistes die Situation verändert?

				Ist es denkbar, dass mein Zweck obsolet geworden ist, dass Ablehner und Loyalisten überflüssig sind?

				Oh, mir wird klar, was geschehen ist. Das menschliche Konzept des Fortschritts verunreinigt meine Gedanken. Dennoch bin ich fasziniert. Trotz seiner notwendigen, manipulativen Grausamkeit ist der Zweck für mich klar, aber primitivere Sonden sind nicht imstande, ihn in seiner ganzen Tragweite zu überblicken.

				Und doch …

				Ich kann mir (vage) eine neue Generation vorstellen, die etwas hervorbringt, das für mich so hoch entwickelt und unverständlich ist, wie der Replikantenkrieg der Menschheit erscheinen muss. Ein beunruhigender Gedanke, aber ich spiele damit, wie mit einer glänzenden, gefährlichen Kugel.

				O ja, Menschen beeinflussen mich. Ich genieße dieses sonderbare Gefühl! Ich bin ihnen nie begegnet und schmecke nun Ungewissheit. Anspannung.

				Die laute, wilde Vielfalt der Menschheit wird bald hier sein.

				Mein Name ist Sucher, und ich erwarte interessante Zeiten.

			

		

	
		
			
				

				Der einsame Himmel

				Genug. Schluss mit den Herausforderungen für außerirdische Beobachter. Einstweilen. Bis jemand oder etwas anderes Anlass sieht, sie erneut zu senden. Eine Ruhepause für euch, ihr Drückeberger.

				Falls es euch gibt.

				Haben wir alle möglichen Gründe dafür genannt, warum extraterrestrische Beobachter in unserem Sonnensystem beschlossen haben könnten zu schweigen, anstatt Hallo zu sagen? Natürlich nicht!

				Das Beobachter-Szenario schien nie sehr wahrscheinlich zu sein. Es gibt viele andere Hypothesen, die versuchen, das Paradoxon der Großen Stille zu erklären, des Fehlens von Stimmen in einem Kosmos, der voller Leben und Intelligenz sein sollte. Fast hundert Fermi-Erklärungen sind vorgeschlagen worden, und die meisten von ihnen gehen davon aus, dass Außerirdische (wenn es sie denn gibt) vielleicht viel weiter entfernt sind, in ihrem eigenen Sonnensystem festsitzen, von irgendwelchen wichtigen Projekten abgelenkt sind, uns einfach keine Beachtung schenken oder aus anderen, für uns unbegreiflichen Gründen schweigen.

				Die seltsamste Möglichkeit? Und durchaus konsistent? Wir sind die Ersten, die so hoch klettern, die erste Intelligenz im Universum. Eine gespenstische Vorstellung.

				Unterdessen richte ich meine Aufmerksamkeit wieder auf die Menschen, die dies gerade lesen oder hören. Es sind keine hypothetischen Aliens, sondern Leute, die voller Neugier stecken, Ideen zu schätzen wissen, selbst heute noch wissenschaftliche Geschichten lesen und über die heilige Frage »Was wäre wenn?« nachdenken.

				Mit anderen Worten: Es sind Leute, die meine Zeit weitaus mehr verdienen als irgendwelche hochnäsigen Außerirdischen.

				Erinnern wir uns an unsere Pflicht, während wir einem neuen Jahrhundert entgegengehen. Denken wir daran, wie wichtig es ist, dass wir uns umsehen und den Blick nach vorn richten.

				Der einsame Himmel (1999)

			

		

	
		
			
				

				Vielleicht-Träume  87

				Was gibt es hier, das ich nicht-sehe? Gerald wusste, dass er sich dies nicht fragen sollte. Bei dem, was er gerade versuchte, kam es darauf an, den Blick abzuwenden.

				Den physischen Teil hatte er inzwischen recht gut drauf. Er verstand es, einen anderen Teil des Korridors zu beobachten, genau im richtigen Winkel, damit der natürliche blinde Fleck des linken Auges über dem fraglichen Teil des Flurs schwebte. Dieser Trick fiel nicht weiter schwer, wenn man den Dreh erst einmal heraushatte. Zwar versuchte sein Gehirn auch weiterhin, Lücken zu schließen und den kleinen fehlenden Bereich zu füllen, aber so geschickt der visuelle Cortex des Menschen auch sein mochte – er konnte nicht hinzufügen, was nicht da war.

				Gerald erinnerte sich an eine Geschichte über einen mittelalterlichen König, der sich mit diesem Trick gern die Zeit vertrieb, wenn er sich am Hofe langweilte. Dann brachte er den blinden Fleck des einen Auges auf den Kopf eines nervigen Bittstellers und »enthauptete« ihn heimlich für sein Verbrechen, so lästig zu sein.

				Ika und Harim wollten natürlich mehr von ihm als nur ein Nicht-Hinsehen, oder auch nur ein Nicht-Beachten der entsprechenden Korridorsektion. Einige tantrische Legenden liefen auf Folgendes hinaus: Eine Person, die diszipliniert genug war, einen ganzen Tag lang nicht an eine bestimmte Sache oder Person zu denken, konnte die Herrschaft über die betreffende Sache, Person oder Idee erlangen.

				Unsinn. Wenn es nur auf die Verlagerung der eigenen Aufmerksamkeit ankäme, würden buddhistische Mönche und dergleichen schon seit Jahrhunderten mit Cobblys reden.

				Nicht-Hinsehen war nur ein Teil davon. Ein Anfang.

				Es sei denn, dies ist nichts weiter als ein Jux. Als riefe man jemandem zu: »Achtung! Jetzt NICHT an einen Elefanten denken!«

				So etwas hätte er Hiram und Ika durchaus zugetraut. Sowohl Autis als auch Neanders mochten es, die Homosaps zu ärgern und aufzuziehen. Sie verwiesen auf verborgene Schätze »uralter Weisheit«, auf die sie zurückgreifen konnten, die den Cro-Magnon-Horden auf der Erde und im nahen Weltraum aber nicht zugänglich seien. Millionen Leichtgläubige waren auf diesen Trick hereingefallen.

				Angeblich behaupten Delfine Ähnliches.

				Und wenn es mehr war als ein Scherz, wenn wirklich etwas dahintersteckte? Würden die vereinten Teile der Menschheit nicht alle Weisheit brauchen, die sie bekommen konnten? Andererseits … Eine Milliarde Bürger verlangte, in einen Kristall hochgeladen zu werden; eine weitere Milliarde hatte sich demonstrativ von der Wissenschaft abgewandt; und mehrere Milliarden fürchteten sich einfach nur. Wie groß war unter solchen Umständen die Chance, zu einem Konsens zu kommen?

				Wenigstens herrscht kein Mangel an cleveren Plänen.

				Wie zum Beispiel Emilys Idee, die Technik der Muttersonde zu verwenden. Ihr Plan sah vor, einen alten Traum zu nehmen, der eine Lüge war, und ihn in eine Wahrheit zu verwandeln. Eine Wahrheit, die verwendet werden konnte, um Lügner zu entlarven …

				Geralds Gedanken trieben vielleicht in die richtige Richtung, denn plötzlich spürte er eine unheimliche Präsenz. Es lief ihm kalt über den Rücken – ein Hinweis darauf, dass er in diesem Teil des gewölbten Korridors nicht mehr allein war. Hinzu kam ein sonderbares Empfinden von … Anerkennung.

				Als er es bemerkte, begann der Eindruck natürlich sofort zu verblassen. Deshalb wandte er sich rasch einem anderen Thema zu, weg von dem Vielleicht-Cobbly.

				Warum ich? Warum jetzt?

				Warum bestehen Ika und Hiram so sehr darauf, selbst während ihr Schiff tiefer in die Gefahrenzone fliegt? Wie kann ich ein besserer Kandidat sein als jüngere, geistig agilere Besatzungsmitglieder?

				Etwas an dem Nichts veränderte sich – es fühlte sich vage wie ein Nicken an. Er stellte gute Fragen. Versuch es mit Mutmaßungen.

				Weil er der berühmte Forscher Gerald Livingstone war? Mit vielen Erfahrungen in Hinsicht auf Weltraum, Zeit und außerirdische Artefakte. Der Mann, der den interstellaren Kristall aus dem Orbit geholt, der Menschheit damit unheilvolle Nachrichten über die Galaxis gebracht und ihr anschließend dabei geholfen hatte, der Gefahr auszuweichen.

				Altehrwürdiger Kommandant und Krieger. Jemand, der die Menschen dabei unterstützte, Anspruch auf ihr Sonnensystem zu erheben. Sein Gesicht zierte bereits ein halbes Dutzend Briefmarken, allerdings mit stärkerem Kiefer und einer geraderen Nase, und ohne jeden Hinweis auf das fehlerhafte, beschränkte Geschöpf, das hinter jenen Augen wohnte. Jeder einzelne Teil der Legende erschien unwahrscheinlich.

				Alles zusammen? Grotesk!

				Aber all das weiß ich bereits. Ich habe mehr Glück gehabt, als es irgendjemand verdient. Beginnend mit dem Moment, als mir etwas Seltsames bei dem Objekt auffiel, das Hachi und ich aus der Umlaufbahn fischten …

				Jenes Gefühl wiederholte sich jetzt. Ein Frösteln ganz unten am Rücken. Ein kurzer Schauer des Erkennens. Gerald hielt noch immer den Blick vom betreffenden Abschnitt des Korridors fern und dachte angestrengt nach.

				Andere Generationen hätten es dem Eingreifen der Götter zugeschrieben, oder des einen Gottes. Oder sie hätten von »Schicksal« gesprochen. Das menschliche Ego sieht gern zu unseren Vorurteilen und zu unserer Selbstgefälligkeit passende Verbindungen; es lässt keine Ausnahmen zu.

				Und so lehnt sich die Wissenschaft weit zur anderen Seite und lehrt uns, das Subjektive aufzugeben und einen neutralen Standpunkt zu beziehen. Daran gibt es nichts auszusetzen, aber …

				… sollten wir nicht ein Auge einen Spaltbreit offen lassen, für das Magische und Seltsame? Für Dinge, die zu gut – oder zu schlecht – sind, um wahr zu sein.

				Etwas bewegte sich beim blinden Fleck.

				Es sollte nicht möglich sein. Er hatte keine Netzhautzellen auf die Stelle des Korridors gerichtet. Trotzdem sah Gerald etwas und gestattete ihm ohne jede Erwartung, Form zu gewinnen …

				Plötzlich empfing er ein Bild, für einen Sekundenbruchteil, wie von einer elektrischen Entladung in sein Bewusstsein übertragen: ein schmales, spitzes Gesicht, unscharf, mit langen Schnurrhaaren, einem Schwanz, der eine Art Schleife bildete, und schwarzen, glänzenden Augen.

				»Porfirio«, hauchte Gerald. Der Rattengott des Weltnetzes. Zum größten Teil ein Mythos, aber von zahlreichen Gruppen, Individuen und KIs überall auf der Erde und im Weltraum verehrt – sie zahlten ihren Zehnten, überließen dem Patron aller Upload-Wesen ein Millionstel ihrer Bit-Zyklen.

				Gerald beendete die Trance und rieb sich die Augen, bevor er den Blick wieder in den Korridor richtete, diesmal mit voller Aufmerksamkeit. Er sah … nichts. Nichts als Staub, von statischer Elektrizität und Zentrifugalkraft auf dem Boden gehalten.

				Das war kein Cobbly. Die berühmte kleine Software-Ratte stellte vielmehr genau das dar, was sein Unterbewusstsein erträumen würde! Eine aus Fantasie und Erschöpfung geborene Illusion. Auf einem anderen Niveau stellte Porfirio eine ganz andere Erklärung für Geralds Lebensgeschichte dar. Der zwanghafte Gedanke, dass vielleicht alles eine Simulation war.

				Wenn ich das nächste Mal erwache … Finde ich mich dann in einem Kristall wieder, der durch die endlose Leere zwischen den Sternen fliegt? Oder vielleicht tief im Schlamm steckt, am Grund eines planetaren Meeres? Diese Realität hier, das Leben an Bord eines großen Schiffes, als Held und lebende Legende … Ziehe ich mich in diese scheinbare Wirklichkeit zurück, um einer schrecklichen Wahrheit zu entrinnen?

				Wenn das stimmt: Sollte ich mir dann solche Mühe geben, aufzuwachen und die »wahre« Realität zu erkennen? Sollte ich es nicht besser dabei belassen?

				Gute Frage.

				Aber Charakter ist Charakter. Persönlichkeit ist Persönlichkeit. Gerald kannte sich und wusste daher, wie die Antwort lautete.

				Zum Teufel, ja. Man muss immer versuchen aufzuwachen.

				Er lachte.

				Genug.

				Für Ikas Cobbly-Jagd konnte er nur dann und wann wenige Minuten erübrigen, während der Kampf seine ganze Kraft beanspruchte. Der Kampf um die Menschheit, um die Erde. Und vielleicht um noch mehr.

				Aber eine Person kann viele Dinge tun und viele Dinge sein.

				Ich komme wieder, teilte er dem leeren Korridor mit. Und ich werde nicht vergessen.

			

		

	
		
			
				

				Lungenfisch  88

				Sie lief, mit gebräunten Beinen, auf denen Schweiß glänzte, gekleidet in seidene Shorts und ein rückenfreies Oberteil. Ihre nackten Füße berührten einen Boden, der sich etwas fester anfühlte als Gras. Ein fast erotisches Gefühl der Jagd erfüllte sie. Einmal war sie die Jägerin, ein anderes Mal die Gejagte, und sie wusste: Wenn man sie einfing, so nur, weil sie es wollte. Sie lief weiter, jagte durch die frische Brise.

				Jetzt schwamm sie. Wasser strich wie Samt über ihre Haut. Primordial, aber grenzenlos. Fast pränatal in seiner Unschuld, aber ohne die Enge einer Gebärmutter. Sie drehte den Kopf genau im richtigen Winkel, um zu atmen. Fühlte das sanfte Brennen von gebrauchter Kraft. Wollte oder brauchte keinen Schutz.

				Und aus dem Wasser wurde ein Liebhaber. Der ihren Körper erkundete, jede Rundung, jede Kurve, über Beine und Arme glitt, über Hüften, Taille und Schenkel. Eifrige Hände streichelten sie bewundernd, tasteten mit gieriger Lust, drückten immer fester zu, in perfekter Synchronisation mit ihrem eigenen Verlangen. Ein Mund, der spielerisch knabberte und biss, der sie mit arglosen Küssen bedeckte … Wesley …

				Aber Mund, Hände und Küsse veränderten und verwandelten sich, wurden besser. Sie waren noch immer weich und geschmeidig, noch immer männlich-fordernd, aber es gab jetzt einen angenehmen Beigeschmack von Polymer und Eisen. Stolz und stark, maskulin und würdig … und modifiziert, gewachsen, neu gestaltet … Gavin …

				Tor kämpfte gegen das Erwachen an, doch ihr Traum verblasste, als der Kälteschlaf-Monitor grausam »Genug!« sagte. Zehn Tage Schlaf, das war das Limit, gefolgt von zwei wachen Tagen, an denen sie sich um das Schiff kümmerte. An denen sie aß, sich streckte und Übungen machte. Sich um ein richtiges Leben kümmerte.

				Wie üblich verbrachte Tor die ersten wachen Momente damit, ein Bild von sich selbst zu gewinnen und sich daran zu gewöhnen. Zu ihrer physischen Existenz gehörten Gehäuse aus Kunststoff und Metall, ohne die sie sterben würde.

				Werden sie mir neue Modifikationen anbieten, wenn ich heimkehre? Wird der Tag kommen, an dem ich wieder laufen oder schwimmen, richtig duschen und mir einen Liebhaber nehmen kann?

				Sie hatte beschlossen, ihre alte innere Chemie zu behalten, und dazu gehörte auch eine Libido, die sich dann und wann in ihren Träumen bemerkbar machte. Das alles wieder mit echter Haut und echtem Fleisch zu verbinden … Nun, man konnte immer hoffen.

				Bei Gavin ist das Upgrade leichter, dachte sie und erinnerte sich vage daran, wie er ihr im Traum erschienen war. Als eine Art Halbgott. Oder nur als Mann, bei dem »viele gute Teile« verbessert waren.

				»Ach, verdammt«, murmelte Tor. Sie hätte sich gern die Nase gerieben oder das Gesicht in kaltes Wasser getaucht. Stattdessen seufzte sie, löste die Kälteschlaf-Nabelschnur, flog los und machte sich an die Arbeit.

				Stunden später, als alle Inspektionen erledigt waren und sie sich vergewissert hatte, dass die Bordsysteme einwandfrei funktionierten, ruhte sich Tor im Kontrollraum aus und schwebte halb in der schwachen Pseudoschwerkraft, vom brummenden Triebwerk der Warren Kimbel geschaffen.

				Tors Herz schlug unter ihren Rippen, wie seit Anbeginn ihrer Existenz. Der sanfte, vom Antrieb ausgeübte Druck schob ihren inneren Körper gegen das Kerametall-Gehäuse, das ihn umgab. Tors Schildkrötenpanzer, seit Flammen die Spirit of Chula Vista verschlungen hatten.

				Schalen innerhalb von Schalen. Und jenseits der Haut des Schiffes gab es weitere Schichten.

				Plato und seinesgleichen stellten sich einen Kosmos vor, der aus perfekten kristallenen Kreisen bestand, auf denen Planeten und die Sterne unterwegs waren. Vielleicht eine angenehmere Vorstellung als unser modernes Konzept: eine gewaltige Leere, viele Milliarden Lichtjahre tief.

				Die Sensoren des Schiffes erweiterten Tors Wahrnehmung, und sie fühlte sich umgeben von Sternhaufen und Nebeln, als wären die fernen Sonnen nicht mehr als phosphoreszierendes Plankton in einem großen Meer. Es stimmte sie nachdenklich.

				Was ist hier vor so langer Zeit geschehen?

				Und was geschieht dort draußen noch immer, jetzt?

				Sie fühlte sich wie verfolgt von der Geschichte, die kleine Hände in den Fels der Rosette-Wand gemeißelt hatten. Einige Teile davon schienen klar zu sein, doch der Kern blieb rätselhaft. Tor erinnerte sich an die Szenen, die seltsame, maschinenartige Wesen bei sonderbaren Aktivitäten zeigten. Vielleicht würde es nicht einmal Archäologen oder Smartmobs – biologischen oder kybernetischen – gelingen, die zentralen Teile des Rätsels zu lösen.

				Wir sind wie ein Lungenfisch, der an Land kriecht, nachdem andere Lebensformen die Kontinente für sich erobert haben. Wir blinzeln verwundert und blicken über einen Strand, der verwüstet wirkt. Um uns herum liegen die Skelette jener, die vor uns kamen.

				Aber diejenigen, die vor uns das Meer verließen … Sie sind nicht alle tot oder verschwunden.

				Es gibt Fußspuren im Sand.

				Die Wand in den Katakomben des Asteroiden kündete von einer Zeit, als einfache, naive Regeln ihre Bedeutung verloren. Maschinen veränderten sich, entwickelten sich weiter.

				Wir werden viel durch die Untersuchung der Wracks hier draußen lernen. Aber wir sollten nicht vergessen: Die Relikte stammen von den Verlierern!

				Die Darstellungen zeigten auch noch etwa anderes: die Seuche der Raum-Keime, der Viroiden, in Form von kleinen Gefahrensymbolen, die sich überall auf der Rosette-Wand wiederholten. Die infizierten und köderten, sich vermehrten und ausbreiteten.

				All diesen Gefahren gegenüber … Sollte der Lungenfisch nicht besser umkehren und wieder im Wasser Zuflucht suchen? Diesen sicheren Weg schlugen zweifellos viele Völker ein. Sie versteckten sich, lebten in schäbiger, feudaler Nostalgie und beteten zum einen Himmel, während sie den anderen ignorierten. Doch das verurteilte sie zur Bedeutungslosigkeit. Sie existierten einfach nur, fristeten ihr Dasein auf einer fragilen Welt, ohne Höheres anzustreben.

				Unser Weg sieht anders aus, ob es uns gefällt oder nicht. Welche Botschaften auch immer den Trümmern der Vergangenheit entnommen werden durften: Männer und Frauen konnten nicht mehr an einem kleinen Feuer hocken, voller Angst vor Schatten.

				Tor stellte sich vor, wie sich Gavins Nachkommen – und ihre – tapfer in eine gefährliche Galaxis wagten. Forscher-Maschinen, darauf programmiert, Menschen zu sein. Oder Menschen, die sich in Sternensonden verwandelt hatten. Ein Schöpfervolk, das mit seinen mechanischen Gesandten verschmolz.

				Ein solches Muster hatte Tor bei den Darstellungen auf der Wand nicht gesehen. Weil es von Anfang an zum Scheitern verdammt war? Sollten wir etwas anderes versuchen?

				Welche Möglichkeiten hatte ein Fisch, der das Meer eine Milliarde Jahre zu spät verließ?

				Tor schloss kurz die Augen. Als sie die Lider wieder hob, brach sich das Licht der Sterne in einem dünnen Film aus Tränen und bildete zahllose einzelne Strahlen, die sich in alle Richtungen ausbreiteten. In zu viele. Zu viele Wege, um sie alle zu überblicken.

				Mehr, als Tors Gedanken festhalten konnten.

			

		

	
		
			
				

				Achter Teil

				Sein …

				Ich denke gern (und je eher desto besser!) an eine kybernetische Wiese, auf der Säugetiere und Computer in gegenseitiger Programmierungsharmonie zusammenleben wie reines Wasser, das den klaren Himmel berührt.

				Richard Brautigan, All Watched Over by Machines of Loving Grace

			

		

	
		
			
				

				Leuchtend  89

				Dunstige Formen breiteten sich wie Wolken in alle Richtungen aus, bauschig und voller Potenzial pulsierend. Eine fast grenzenlose Fähigkeit, sich zu entwickeln.

				Er erlangte Bewusstsein – wach jetzt, aufmerksam und interessiert –, blickte sich um und begriff sofort: Dies war keine irdische Landschaft.

				Licht kam aus allen Richtungen, und aus keiner.

				Oben und unten schienen nur als Vorschläge zu existieren.

				Er war nicht allein. Er sah vage Gestalten, durch einen Dunst, der ihren Bewegungen jede Definition nahm. Sie konnten klein und nahe sein, oder riesig und schwerfällig, weit entfernt. Oder beides zugleich? Aus irgendeinem Grund vermutete er, dass so etwas an diesem Ort möglich war.

				Dieser … Ort …

				Was ist dies alles? Wie bin ich hierher gekommen?

				Ich kannte die Antwort, nicht wahr?

				Irgendwann einmal.

				Etwas anderes drängte in den Vordergrund. Eine Frage, von der sie (sie?) wollten, dass er sie sich bei jedem Erwachen stellte.

				Oh, ja.

				Wer bin ich?

				Wie lautet mein Name?

				Er senkte den Blick und betrachtete zwei Hände, die Hände eines männlichen Menschen – meine Hände. Recht groß waren sie, mit langen Fingern, die sich krümmten, als er es wollte. Manikürte Fingernägel glänzten. Weite Ärmel bedeckten die Arme und gehörten zu einem Kleidungsstück, das einer Kutte ähnelte. Es war nicht das weiße Gewand eines Engels, stellte er erleichtert fest. Frottee. Rau und beruhigend. Mein alter Bademantel.

				Und ich bin …?

				Worte. Instinktiv sprach er sie laut aus und merkte, wie hohl und nachhallend sie an diesem Ort waren.

				»Hamish. Mein Name lautet … Hamish Brookeman.«

				Autor. Regisseur. Produzent. E-topist. Eine Berühmtheit, befreundet mit Staatsmännern und Mächtigen. Vom Publikum geliebt. Als Ehemann durchgefallen. Objekt des Spotts und der Verehrung. Beide Hände kamen nach oben und berührten das Gesicht. Die Haut war glatt, angenehm jugendlich. Und irgendwie wusste er, dass er sich nie wieder rasieren musste. Es sei denn, er wollte es.

				»O ja«, erinnerte sich Hamish. »Ich weiß, wo ich bin und was dieser Ort ist.

				Ich bin an Bord eines Sternenschiffes. Eines kristallenen Emissärs, unterwegs zu einer fernen Sonne.«

				Der erste Fertigungslauf von Gesandten-Kapseln sah zehn Millionen Exemplare vor, hieß es. So viele, wie angesichts des knappen Budgets – es entsprach dem BSP eines mittelgroßen Staates – hergestellt und mit einem großen Laserbeschleuniger in der Mondumlaufbahn auf die Reise geschickt werden konnten. Diese zehn Millionen waren natürlich nur die Vorhut von vielen mehr, die später folgen sollten, sobald die letzten politischen und gesellschaftlichen Widerstände überwunden waren – was unermüdliche Überzeugungsarbeit erforderte, voll beharrlichem Einfallsreichtum.

				Die Botschaft, die diese kleine Sonde – (im Innern wirkte sie so riesig!) – überbringen sollte, war all die Mühe wert, all die Kosten, Ressourcen und Opfer. Es war eine an jüngere Völker gerichtete vorsichtige Warnung, die auch Hoffnung bot.

				Hamish erinnerte sich an den Stolz und die große Ehre, zu den ersten Auserwählten zu gehören. Er hatte nicht nur die Möglichkeit bekommen, eine Version von sich selbst in Zehntausende von kleinen Kristallschiffen upzuloaden. Man hatte ihm sogar Gelegenheit gegeben, sich die ersten Sonden anzusehen, die aus der ersten automatischen Weltraumfabrik der Menschheit kamen.

				Die Erinnerung daran – wie er mit seinen gut neunzig Jahren und Schmerzen in den Kochen das zeremonielle Band durchgeschnitten hatte – war ganz frisch, als läge jenes Ereignis nur ein paar Tage zurück. Er erinnerte sich auch daran, dass ihm wenig später Elektroden angelegt worden waren und Stimmen versichert hatten, dass die Aufzeichnung von Persönlichkeit und Gedächtnis fast nie wehtat.

				Es hat also funktioniert.

				Ich bin skeptisch gewesen, tief in meinem Innern. Zwar ist die außerirdische Technik genau überprüft und mithilfe der irdischen Wissenschaft verändert und angepasst worden, aber ich habe daran gezweifelt, dass irgendeine Kopie von mir jemals in einer virtuellen Welt erwachen würde. Viele von uns haben befürchtet, dass die Bewohner der Kristalle nur gute Simulationen sein würden, robotische Automaten ohne ein echtes Eigenbewusstsein.

				Aber hier bin ich! Es hat ganz offensichtlich geklappt.

				Ihm fiel jetzt alles wieder ein. All die Jahre, die er damit verbracht hatte, einen neuen Zweig der Abkehrbewegung zu leiten, gegen einen obsolet gewordenen Propheten zu kämpfen und die Gruppe dann in eine andere Richtung zu führen. Nicht mehr als Werkzeug von Oligarchen, religiösen Troglodyten und griesgrämigen Nostalgikern. Er hatte sie stattdessen in eine aggressivere, technologisch verstärkte Macht verwandelt. In ein Bündnis, das aus Dutzenden und sogar Hunderten Millionen Menschen bestand, die Wissenschaft kontrolliert sehen wollten, von Weisheit überwacht.

				Gute Zeiten. Es hatte Spaß gemacht, die Schuld all den Eierköpfen und Möchtegern-Gottmachern zu geben, die glaubten, allein mit Indizien »beweisen« zu können, dass er falsch lag. Seine Fans waren in jedem Fall bereit, ihm zu glauben. Sie blieben ihm auch dann treu, als sich seine Geschichte vom »Schwindel« selbst als Schwindel herausstellte …

				Hamish runzelte die Stirn und erinnerte sich daran, dass ihn viele dieser Anhänger später beschimpft hatten, als er erneut den Kurs wechselte und ein kühnes technisches Projekt unterstützte, als er sich auf die Seite jener stellte – und es wurden immer mehr –, die für das Entsenden von Botschaftersonden waren.

				Neue Gründe, neue Argumente, neue Motive – das alles konnte zu neuen Zielen führen. So hatte er es damals erklärt, und daran glaubte er noch immer.

				Jedenfalls, Millionen hatten sich von ihm davon überzeugen lassen, dass das Universum uns braucht.

				Neugierig und nervös machte sich Hamish daran, seinen Körper zu überprüfen. Er bewegte Arme und Beine – sie fühlten sich stark an. Der Oberkörper, hoch und schmal wie immer, ließ sich problemlos drehen. Ob Simulation oder nicht … Dies bin ich. Und es ist ein besseres Ich als das des alten Mannes, den ich zurückgelassen habe.

				Andererseits … Wenn es Fehler oder Ungenauigkeiten gäbe … Würde ich es bemerken?, dachte ein kleiner Teil von ihm, der existenzielle Fragen stellte. Wäre ein virtuelles Geschöpf nicht darauf programmiert, mit seinem Selbst zufrieden zu sein?

				Und wenn schon.

				Hamish hatte sich oft mit Philosophie beschäftigt, allerdings vor allem in Zusammenhang mit seinen Geschichten. Er hatte sie als ein Werkzeug für den Plot benutzt, als eine Quelle für Aphorismen und die Schelte kluger Protagonisten. Mit ihrer Hilfe hatte er seine Figuren über Chaostheorie und Robotergesetze sprechen lassen, während sie gegen anmaßende Technologie Stellung bezogen. Mit Philosophen hingegen wusste er nichts anzufangen.

				»Ich bin an Bord eines kristallenen Sternenschiffes.« Er lauschte dem Klang dieser laut ausgesprochenen Worte. »Ich bin Hamish Brookeman und erlebe ein Abenteuer im interstellaren Raum! Dies ist eines von Tausenden Schiffen, jedes von ihnen ausgestattet mit neuen Methoden für die Kontaktaufnahme mit fremden Spezies. Jedes Schiff hat die Mission, Hoffnung zu verbreiten!

				Und vielleicht, mit ein wenig Glück, werden aus den Tausenden Milliarden, die sich in der ganzen Galaxis ausbreiten und ihr ein dringend benötigtes Gegenmittel bringen. Ein Heilmittel für die galaktische Epidemie.«

				Die Bewegung in dieser seltsamen neuen Welt erforderte mehr als nur das Beugen der Beine und die Verlagerung des Gewichts. Durch Ausprobieren lernte Hamish die Anwendung von Willenskraft, so wie es letztendlich die Kraft seines Willens gewesen war, die Arme und Beine bewegte, wobei das Unterbewusstsein eine wichtige Rolle spielte. Zuerst kam er nur ruckweise voran, aber schließlich glitt er zwischen den Wolken, die weich und federnd nachgaben wie Moos, wenn er auf ihnen landete. Hamish verbesserte seine Technik, und die wolkenartigen Gebilde reagierten, indem sie festen Boden unter seinen Füßen bildeten.

				Als er den Dreh heraushatte, wurden die Bewegungen gleichmäßiger und machten sogar Spaß.

				Er wollte sich einigen der vagen Gestalten nähern, die er durch den Dunst sah, aber das erwies sich als ebenso schwierig wie der Versuch, eine flüchtige Idee festzuhalten.

				Schließlich gelang es ihm, sein Ziel zu erreichen. Auf dieser Wolke stand ein Haus mit Giebeldach, eigentlich mehr eine Hütte. Die hölzernen Schindelwände wirkten sehr realistisch und irdisch-heimelig; man konnte sogar die Pinselspuren des Anstrichs erkennen. Hamish landete vor der Veranda und trat auf dem Türvorleger mit der Aufschrift ERWARTE VERÄNDERUNG die Füße ab.

				Er blickte an sich herab, sah auf Bademantel und Pantoffel und dachte:

				Dies ist kaum angemessen. Ich wünschte …

				Und voilà, in einem Wirbel aus etwas, das simulierte Pixel sein mussten, änderte sich sein Outfit. Zurück war der graue Anzug, den er immer bei Interviews getragen hatte, in der guten alten Zeit des Fernsehens.

				Schon besser. An so etwas könnte ich mich wirklich gewöhnen.

				Er hob die Hand, klopfte an die Tür und wartete. Nach einer Weile klopfte er erneut, lauter. Aber es antwortete niemand; die Tür blieb geschlossen.

				Vielleicht ist das ein gutes Zeichen. Die Leute haben zu tun. Sie kümmern sich um Dinge oder besuchen andere Leute.

				Darüber hatte er sich Sorgen gemacht. Vor dem Start hatten einige Spezialisten die Probleme subjektiver Zeitwahrnehmung und interstellarer Langeweile zu erklären versucht. Nach langen Diskussionen waren unterschiedliche Lösungen vorgeschlagen worden. Zum Beispiel Schlaf. Oder die Verlangsamung der geistigen Taktfrequenz. Oder Beschäftigung. Auch ein simuliertes Bewusstsein musste viele Wege finden, um die langen Epochen zu überleben, ohne eine Möglichkeit, das externe, objektive Universum zu beeinflussen.

				So wie sie darüber gesprochen haben … Ich hätte gedacht, dass es hier drin viel enger ist. Hamish verließ die Veranda und setzte den Flug durch den »Himmel« fort. Ein Blick über die Schulter zeigte ihm, wie das Haus auf der Wolke kleiner wurde. Bald kam er an weiteren Gebäuden vorbei. Eines von ihnen war ein mittelalterliches Schloss, von Efeu überwachsen. Ein anderes vereinte Glaskugeln und transparente Sphären auf eine Weise, die ihm zu modernistisch, unpraktisch und fremdartig erschien. Ich schätze, ich sollte mir selbst ein Haus zulegen. Wenn ich lernen kann, wie man das macht.

				Bisher weiß ich nicht mal, wie man es anstellt, andere Leute zu treffen!

				Es machte sich bereits erste Langeweile bemerkbar. Die Größe dieser simulierten Realität, die Hamish zuerst als angenehm empfunden hatte, begann ihn zu ärgern. Es wäre nicht schlecht, jemandem zu begegnen, der Fragen beantworten kann. Ich wünschte …

				Hinter ihm erklang ein leises Geräusch, wie ein Seufzen, oder ein sanftes, zurückhaltendes Räuspern. Während Hamish noch versuchte, sich auf einem wieder weich und federnd werdenden Boden umzudrehen, sagte jemand:

				»Wie schön, dass Sie schließlich zu uns kommen, Mr. Brookeman. Kann ich zu Diensten sein?«

				»Danke. Ich könnte ein wenig Hilfe gebrauchen …«

				Hamish unterbrach sich, als er die Gestalt sah, die hinter ihm erschienen war.

				Plump und mollig, noch größer als Hamish und mit einem rundlichen Kopf. Das Wesen war auch viel massiger, wirkte aber nicht bedrohlich, sondern wie ein exotischer Buddha, mit schlitzförmigen Augen, in denen ein amüsiertes Funkeln lag. Dicke Lippen neigten sich in den Mundwinkeln nach oben und schienen ein hintergründiges Lächeln anzudeuten. Eine Nase fehlte. Die Atemgeräusche kamen aus Stängeln auf dem Kopf, die sich rhythmisch öffneten und schlossen.

				Ein Außerirdischer. Eines der Artefakt-Wesen, eines der ersten, die in dem einen Kristall entdeckt worden waren, den die Öffentlichkeit gesehen hatte. Hamish erkannte das Geschöpf. Wie hätte er es nicht erkennen können?

				»Äm«, sagte er und deutete steif eine Verbeugung an. Das Älteste Überlebende Mitglied. »Niemand hat mir gesagt, dass Sie an Bord sein würden.«

				»Überrascht es Sie, ausgerechnet mich zu sehen? Oder haben Sie mit überhaupt keinen Extraterrestriern gerechnet?« Äm zeigte ein nachsichtiges Schmunzeln. »Bis zum Start der ersten Sonden kam es zu gewissen Kompromissen. Die Gründe dürften Ihnen bekannt sein.«

				Hamish erinnerte sich. Die vom Heimatplaneten des Kuriers der Vorsicht ausgesandten Sonden waren mit einem Konstruktionsfehler zu ihren langen Reisen aufgebrochen. Die Bewohner jener Welt hatten versucht, nur sich selbst zu kopieren, als Emissäre, um andere Völker vor der Infektion zu warnen, aber ihre Bemühungen scheiterten. Ihr Bestreben, alle eingebetteten Reste der früheren Programmierung zu entfernen, führte zu einem Kristall, der zu fragil war, zu leicht beschädigt werden konnte. Wenn man diese alte Technik nutzen wollte, schien es erforderlich zu sein, den Kristallen auch einige der älteren außerirdischen Persönlichkeiten hinzuzufügen. Aus technischen Gründen.

				»Nun, solange sich nichts an der Mission ändert …«

				»Die darin besteht, andere Völker vor der Großen Bösen Galaktischen Infektion zu warnen und ihnen das Heilmittel anzubieten?

				Ja, das ist noch immer der Plan, Mr. Brookeman. Der Zweck dieser Sonde. Der Flotte. Wenn wir Glück haben, großes Glück, bekommen wir in diesem Kristall vielleicht die Chance, einer jungen intelligenten Spezies die gute Nachricht zu schicken!«

				Hamish wölbte eine Braue.

				»Und Sie haben nichts dagegen, das Heilmittel zu verbreiten? Sie waren Teil der Epidemie!«

				Das Älteste Überlebende Mitglied zuckte die Schultern, eine menschliche Geste, die bei ihm einige Verrenkungen erforderte und Hamish zu der Erkenntnis verhalf, dass sie dieses Gespräch in fehlerfreiem Englisch führten. Nun, es war bereits bekannt, dass Artefakt-Wesen lernen konnten. Eine gute Sache, denn Hamish hatte vor, viel zu lernen.

				»Ich schätze, ich war tatsächlich Teil davon, für viele Millionen Ihrer Jahre«, sagte Äm. »Und? Soll ich mich dafür bis in alle Ewigkeit schuldig fühlen? Oder soll ich versuchen, den angerichteten Schaden wiedergutzumachen, indem ich mit dieser neuen, verbesserten Version von mir euch Menschen bei der heiligen Mission helfe, anderen Kulturen das Überleben zu ermöglichen?«

				Hamish blinzelte mehrmals, als Fragen und Einwände in ihm aufstiegen. »Aber … aber …«

				»Hören Sie«, sagte Äm. »Sie brauchten Hilfe. Sie benötigten Anleitung. Soll ich Ihnen jetzt helfen und später auf Ihre dummen Anklagen antworten? Zeit genug wird es geben, glauben Sie mir.

				Außerdem möchte ich auf einen zentralen Fakt hinweisen. Es gibt keine Möglichkeit, zur Erde zurückzukehren und die Situation zu verändern. Unsere Sonde ist gestartet und unterwegs, ohne Wiederkehr. Wie es bei euch Menschen so schön heißt: Was geschehen ist, ist geschehen.«

				Es folgte eine kurze Pause. Dann seufzte Hamish, zuckte ebenfalls die Schultern und fügte ein Nicken hinzu.

				»Na schön. Lehren Sie mich.«

				Mit offensichtlicher Zufriedenheit verbeugte sich Äm und zeigte Hamish dadurch die Atemstängel auf dem runden Kopf, die wie kleine flexible Schornsteine wirkten.

				»Was möchten Sie zuerst sehen, Mr. Brookeman? Ich bringe Sie dorthin. Unterwegs erkläre ich Ihnen das eine oder andere über den hiesigen Maßstab.«

			

		

	
		
			
				

				Transparenz  90

				Bald begriff Hamish, warum es ihm zunächst so schwergefallen war, irgendwohin zu gelangen. Einer der Wissenschaftler des Instituts hatte es so erklärt: Die Innenwelt einer kristallenen Sonde war begrenzt, aber es gab clevere Methoden, den Eindruck von Geräumigkeit zu maximieren. Als Bewohner konnte man sich einem beliebigen »fraktalen« Größenniveau anpassen. Je kleiner man wurde, desto mehr persönlichen Bewegungsspielraum bekam man, und umso mehr Freiheit, Dinge einfach geschehen zu lassen, indem man sie sich wünschte.

				Die Eierköpfe hatten warnend darauf hingewiesen (während der neunzigjährige Hamish bei den langweiligen Unterweisungen immer wieder einnickte), dass Entitäten in einer Kristallsonde »sterben« und die Möglichkeit eines zukünftigen Kontakts mit dem Universum verlieren konnten. Eine solche Gefahr bestand, wenn das simulierte Wesen auf der Leiter des Maßstabs immer tiefer kletterte und dabei in Sphären vorstieß, in denen Wünsche und Magie regierten und man so klein wurde, dass man für die anderen in der »realen« Welt keine Rolle mehr spielte.

				Bis eine neue Zivilisation damit beginnt, die Sonde auseinanderzunehmen. Oder versucht, nicht kontaminierte Versionen zu bauen. Dabei haben wir die Verborgenen entdeckt, tief unten in der atomaren Struktur des Alls, die dazu imstande sind, in der Tiefe zu erwachen und die virale Mission zu schützen.

				Kein Wunder, dass es Jahrzehnte gedauert hatte, das Heilmittel zu perfektionieren.

				»Lassen Sie mich Ihnen den Weg zeigen«, sagte das Älteste Überlebende Mitglied. »Versuchen Sie, mir zu folgen.« Und er brach auf … ohne sich zu bewegen, ohne Hamish zu verlassen.

				Äm wurde größer.

				Hamish hatte den größten Teil seines Lebens damit verbracht, in praktisch jedem Raum die größte Person zu sein, und er mochte es gar nicht, den Kopf in den Nacken legen und zu einem Riesen aufsehen zu müssen. Es verstärkte seine Motivation, die Absicht, es dem Außerirdischen gleichzutun. Wenn es hier doch nur eine Flasche mit der Aufschrift »Trink mich« gäbe. Irgendwo verbirgt sich ein Trick!

				Er konzentrierte sich darauf, sein Gefühl für den Maßstab zu verändern, um zu wachsen, und dabei stellte er fest: Das Geheimnis bestand eher im eigenen Blickwinkel, in der Erwartung, Dinge zu sehen, die er nicht beeinflussen konnte. Was durchaus einen Sinn ergibt, dachte Hamish, als die »Wolke« unter ihm schrumpfte und er ebenso groß wurde wie Äm. Wenn man klein ist, hat man die Macht, alles um sich herum zu verändern. Demzufolge bedeutet das Größerwerden, dass man immer weniger Einfluss auf die Umgebung ausüben kann.

				Er erkannte eine gewisse Logik darin. Winzige Wesen hatten viel subjektiven Platz um sich herum, um ihr ideales Heim zu errichten, für virtuelle Gesellschaft, Spiele und Ablenkungen, ohne die anderen offiziellen Bewohner des kristallenen Raumschiffes zu stören. Wenn man aber beschloss, groß genug zu werden, um mit den anderen Passagieren zu interagieren, so musste man die unangenehme Tatsache akzeptieren, die die meisten Menschen störte – als Kleinkinder und später in der Pubertät –, dass andere vielleicht nicht das Gleiche wollten wie man selbst.

				Trotzdem, dies ist eine seltsame Perspektive, dachte Hamish, als er nach unten sah und den Eindruck gewann, sich noch immer in einer großen Welt aus wolkenartigen Gebilden aufzuhalten. Doch als er den Blick hob, bemerkte er etwas weiter vorn eine Art dunkle Kuppel, recht weit entfernt und von einem sonderbaren Dunst verhüllt. Er folgte Äms Beispiel und ging der Kuppel entgegen, während er weiterhin wuchs.

				In diesem Maßstab fielen die Bewegungen nicht mehr so leicht. Hamishs Füße fühlten sich jetzt ein bisschen schwer an, und der »Boden« unter ihnen wie klebrig. Das Vorankommen war nicht direkt mühselig, erforderte aber eine gewisse Anstrengung, wie das Marschieren bei starkem Wind. Oder unter dem Einfluss von Schwerkraft.

				Schließlich konnte Hamish einige der anderen Gestalten erkennen, die ihm zuvor so fern und verschwommen erschienen waren. Zwei Menschen und ein Außerirdischer, der Ähnlichkeit mit einer Gottesanbeterin hatte, kamen aus dem Dunst und nickten ihm einen kurzen Gruß zu, als sie vorbeieilten, offenbar zu beschäftigt, um für ein Gespräch stehen zu bleiben. Es ärgerte Hamish ein wenig, aber er ging mit einem Achselzucken darüber hinweg.

				Einige Minuten später fiel ihm ein graublauer Delfin auf, der plötzlich aus den nahen Wolken kam. Mit einigen Schlägen seiner Schwanzflosse schwamm er näher, ebenso geschickt und mühelos, als bewegte er sich in seinem gewohnten Element. Er trug zwei Passagiere auf dem Rücken – sie hielten sich an seiner Rückenflosse fest. Hamish blinzelte überrascht, als er einen Affen erkannte, und etwas, das wie eine sehr große grinsende Ratte aussah.

				Der Affe hob die Hand und schnatterte, woraufhin der Delfin ganz nahe an Hamish und Äm vorbeisauste, im letzten Moment abdrehte. Hamish glaubte fast, von unsichtbarem Wasser nass gespritzt zu werden. Der Delfin stimmte in das Schnattern des Affen mit ein, als er durch das Meer aus Luft fortsauste. Selbst Äm lachte leise, während Hamish erst empört war … und sich dann ein amüsiertes Lächeln abrang.

				»Nicht schlecht«, räumte er ein und stellte sich vor, dass ihn das Gefühl der Nässe verließ, woraufhin es tatsächlich verschwand. Zusammen mit dem Ältesten Überlebenden Mitglied ging er weiter.

				Bald wurde ihm klar: Die Wolken verwandelten sich in einen Nebel aus winzigen Tropfen und Blasen, die hier und dort wie Vorhänge wirkende Schwaden bildeten. Das galt insbesondere für den vor ihnen liegenden Bereich, in dem die Sicht stark behindert war. Es ging jetzt nach oben, und Hamish beugte sich vor, setzte auch weiterhin einen Fuß vor den anderen, obwohl das Gehen ihm immer schwerer fiel. Er wollte die Kuppel erreichen, die er zuvor gesehen hatte. Manchmal glaubte er, vor ihnen etwas zu sehen, wie ein Funkeln auf Samt …

				… und dann stießen Äm und er plötzlich durch die Dunstschwaden. Hamish seufzte.

				Dort sind sie endlich.

				Die Sterne.

				Was er für eine Kuppel gehalten hatte, war ein Teil der großen Decke, das gewölbte Fenster-Interface zwischen dem Inneren des Kristalls und dem Universum draußen.

				Dem Weltall.

				Als ein Mensch des zwanzigsten Jahrhunderts verband Hamish ein Gefühl der Romantik mit dem All, eine Vorstellung von Abenteuer. In seinen Geschichten über Gefährliche Wissenschaft hatte er das All oft als gewaltige leere Wüste bezeichnet, durchsetzt von winzigen Oasen, aber jene alte Faszination half ihm jetzt, sich der Barriere weiter zu nähern, aufzusteigen und gegen den zunehmenden Widerstand anzukämpfen.

				Dies ist nicht die interstellare Reise, die uns versprochen wurde. Es gibt keinen Warpantrieb und prächtige Schiffe und schöne außerirdische Prinzessinnen. Es fehlen Raumschlachten, Sternenreiche, utopische Kolonien und das Verschmelzen großer Zivilisationen, das Lernen von anderen.

				Auf diese Weise ist es leichter und praktischer, auf individueller Basis aber auch viel riskanter. Nur eine von meinen Tausenden Kopien bekommt vielleicht Gelegenheit, die Bewohner einer fernen Welt kennenzulernen und ihnen dabei zu helfen, zu überleben und sich weiterzuentwickeln.

				Und doch … Es ist eine interstellare Reise.

				Donnerwetter. Ich reise durch die Galaxis!

				»Der Widerstand wird umso größer, je näher man der Barriere kommt«, kommentierte Äm Hamishs Bemühungen, ganz nahe an den Bereich heranzukommen, der zwischen den beiden Welten lag, wie eine Membran, die die Außenwelt vom lebenden Innern einer Zelle trennte. »Und es kann sehr kalt werden. Es sei denn, Sie nähern sich ihr mit der Hilfe und in Gesellschaft von anderen.«

				Direkt voraus spürte Hamish die eisige Kälte des Alls. Er streckte die Hand aus, und für einen Moment fühlte er sich so groß, wie es einem virtuellen Wesen im Innern eines Kristallschiffes möglich war. Für kurze Zeit erschien ihm die Hand bei der Barriere so groß wie der ganze Rest von ihm. Vielleicht war sie sogar so groß wie früher, zwölf Zentimeter breit, und drückte an die Innenwand eines »Raumschiffes«, das nicht einmal zwei Meter lang war.

				Eines Tages stehe ich vielleicht hier und drücke die Hand an die Barriere, während sie vom Licht einer fremden Sonne erwärmt wird, und dann wird sich ein lebendes Wesen auf der anderen Seite befinden, der Angehörige eines neuen Volkes, unschuldig und vielversprechend. Und dieses Wesen wird die eigene Hand ausstrecken, oder einen Fühler oder eine Pranke.

				Als sich Hamish eine solche Begegnung vorstellte, empfand er ebenso große Aufregung wie früher, wenn er an Ruhm oder Sex dachte. Nun, es ergab durchaus einen Sinn …

				Doch die Hand auf diese Weise der Barriere entgegenzustrecken, erforderte viel Kraft, und die Kälte des Alls war unangenehm. Hamish ließ die Hand sinken, wankte einige Schritte durch den Nebel zurück und fühlte, wie er dabei schrumpfte.

				Er wandte sich an das Älteste Überlebende Mitglied.

				»Na schön, jetzt möchte ich die anderen kennenlernen.«

			

		

	
		
			
				

				Reflektivität  91

				Er sah es nicht viel später.

				Als sie gemeinsam nach »vorn« wanderten, dem Bug des kristallenen Schiffes entgegen, blickte Hamish durch die gewölbte Barriere und bemerkte einen sich kräuselnden Bogen vor dem Hintergrund der Milchstraße. Auf der einen Seite wirkte die gewaltige Ansammlung von gleichmäßig leuchtenden Sternen normal. (Ob sich die Konstellationen bereits verändert haben?) Aber direkt voraus schienen die winzigen Lichter ein wenig zu zittern, als spiegelten sie sich auf der Oberfläche eines fast stillen, gekrümmten Teichs wider.

				Hamish begriff plötzlich, was sich seinen Augen darbot.

				Es ist das Segel!

				Ein riesiges Tuch aus atomdünnem Stoff, mehr als hundert Kilometer breit, smart-reaktiv und praktisch narrensicher. Es nahm den beschleunigenden Druck der von Menschen abgefeuerten Laser auf, reflektierte Photonen und übertrug ihr Bewegungsmoment auf die schlanke Fracht, damit Hamish und seine Gefährten immer schneller durch die Leere zwischen den Sternen flogen. Bei der Ankunft würde sich das Segel drehen und das Licht der neuen Sonne als Bremse nutzen. Vorbeiflüge an den Planeten des Zielsystems würden dafür sorgen, dass die Sonde weiter an Geschwindigkeit verlor, bis sie schließlich die warme habitable Zone erreichte, in der es Welten mit Leben geben konnte, mit einer Botschaft von der Erde an Bord.

				»Ganz vorn im Schiff werden wir mehr Personen finden«, sagte Äm. »Dort diskutieren sie über Angelegenheiten, die das Segel betreffen.«

				Hamish wäre am liebsten schneller gegangen, und es überraschte ihn, dass sein Begleiter langsamer wurde. Als er Äm ansah, schürzte der Außerirdische die dicken Lippen.

				»Ich sollte Sie warnen. Einige Passagiere dieses Schiffes sind sehr … unkonventionell. Die Oberhäupter Ihres Volkes haben leider nicht auf unseren Rat gehört, als es darum ging, eine geeignete Crew für dieses Schiff zusammenzustellen und die individuellen Überlebenschancen zu erhöhen. Ich fürchte, einige unserer Mannschaftskameraden werden nicht lange genug durchhalten, um das Ende der Reise zu erleben.«

				Als Hamish nach Einzelheiten fragte, hob das Wesen eine dreifingrige Hand. »Ich habe die Grenzen des Anstands bereits überschritten. Begnügen wir uns mit dem Hinweis, dass Sie auf … Exzentrik gefasst sein sollten.«

				Hamish verzichtete auf eine Antwort. Doch tief in seinem Innern wusste er Bescheid. Wenn menschliche Exzentrik ein Grund gegen den Upload der betreffenden Person gewesen wäre, hätte ich es nie in die engere Auswahl geschafft, trotz all meiner Berühmtheit. Vielfalt ist unsere Stärke. Dabei wird es bleiben, bis wir aufhören, Menschen zu sein.

				Die Wölbung der kuppelartigen Decke wurde stärker, als sie sich nach vorn verjüngte. Mit großen, weiten Schritten näherten sie sich dem Bug, und schon bald bemerkte Hamish erste Gestalten, Menschen und Außerirdische, die in Gruppen vor einer Ansammlung von Holo-Projektoren, flachen Bildschirmen und diversen Instrumenten standen.

				Natürlich. Wenn dies ein Schiff ist, muss es einen Kontrollraum geben. Eine »Brücke«.

				Hamish ging schneller, eilte den anderen Passagieren entgegen … und merkte nach kurzer Zeit, dass er besser kleiner werden sollte. Die Leute dort vorn mussten ihre Größe reduziert haben. Wie sonst sollten sie in der Lage sein, sich Dinge wie Schalter, Hebel und Bildschirme zu wünschen? Jedenfalls, als Riese konnte er nicht mit ihnen interagieren, oder? Wenn jene Mitreisenden jetzt zu ihm aufsahen … Vermutlich würden sie nur eine vage menschenähnliche Wolke sehen.

				Hamish näherte sich, wurde kleiner und erkannte Details.

				Das exotischste Wesen war eine Mischung aus Mensch und Paradiesvogel: Schimmernder Flaum bedeckte zwei dünne Beine und einen Körper mit weiblichen Rundungen. Glänzende Flugfedern hingen wie die Falten eines Capes an den Armen und reichten bis zu einem prachtvoll geschwungenen Schwanz. Der Schnabel fügte sich auf elegante Weise einem Gesicht hinzu, das zu einem Filmstar gepasst hätte. Das Geschöpf krächzte und gestikulierte beim Gespräch mit einer menschlichen Frau, deren Attraktivität im Vergleich mit der Schönheit des Vogelwesens eher gewöhnlich wirkte. Sie hatte eine gute Figur und leuchtendes braunes Haar, hier und dort von grauen Strähnen durchsetzt. Ein Augen-Emblem schmückte ihr T-Shirt, im Innern des großen Buchstabens Q, und darunter stand in fetten Lettern geschrieben: IHR KÖNNTET BALD TYPISCH SEIN.

				Andere standen in der Nähe, zwei weitere Menschen und ein Außerirdischer, von dem Hamish wusste, dass er ihn erkennen sollte. Dieser Alien – zweibeinig, mit glattem rötlichem Fell – war fast so berühmt wie das Älteste Überlebende Mitglied. Doch der Name fiel ihm nicht ein.

				Als er sich zu den anderen hinabbegab und dabei kleiner wurde, überkam Hamish ein seltsames Gefühl von Macht, das in seinen Fingerspitzen begann, als enthielten sie plötzlich so etwas wie Magie. Wie zuvor, als er den Bademantel gegen einen grauen Anzug eingetauscht hatte. Ah, ja. Kleinerer Maßstab bedeutete mehr Einfluss. Das Gefühl führte ihn in Versuchung, den Vorgang fortzusetzen, immer kleiner zu werden und in die Sphären der sofortigen Erfüllung von Wünschen vorzudringen.

				Aber es hat mir immer gefallen, groß zu sein.

				Hamish wurde langsamer und wandte sich an Äm.

				»Ich kenne die Frau. Die reiche Wissenschaftsmäzenin, Lacey Donaldson-Sander. Sie scheint ein ganzes Stück jünger zu sein als kurz vor ihrem Tod, Jahrzehnte bevor ich …«

				Hamish begriff, dass seine Zeitbegriffe durcheinandergeraten waren. Vielleicht konnte ihm das Kontrollzentrum helfen, eine bessere Vorstellung davon zu gewinnen.

				»Auch Sie sind viel jünger, mein Freund«, meinte Äm.

				»Hm, ja, das stimmt wohl. Was die anderen betrifft … Sie wirken vertraut. Aber könnten Sie mir mit den Namen helfen, bevor wir eintreffen? Der Außerirdische, der wie ein scharlachroter Otter aussieht …«

				»Sie meinen M’m por’lock, nehme ich an. Von einigen Verräter genannt, während ihn andere für einen Loyalisten halten.«

				Hamish nickte. »Oh, ja. Er half uns bei der Entwicklung des Heilmittels, nicht wahr?«

				Äm nickte unverbindlich, hob aber die Hand und veranlasste ihn, stehen zu bleiben. »Mir scheint, Mr. Brookeman, dass Sie datenblind sind.«

				»Daten… Oh, Sie meinen, dass ich nicht per KI mit dem Weltnetz verbunden bin. Nun, wissen Sie, ich war ein alter Knacker und nicht unbedingt ein Technikfreund. Ich verabscheute die Augenimplantate, mit denen die jungen Leute rund um die Uhr online blieben, sieben Tage in der Woche. Wenn ich Augmented Reality brauchte, setzte ich eine Tru-vu-Brille auf, wie von Gott vorgesehen …«

				Hamish blinzelte.

				»Ich verstehe. Sie deuten an, dass dieser Ort die Entsprechung eines Weltnetzes hat. Und ich laufe halb blind durch die Gegend, ohne Informationen über mir unbekannte Personen abrufen zu können.« Er seufzte. »Na schön. Wie …«

				Äm winkte und reichte Hamish dann etwas: eine Tru-vu-Brille. Von der alten virtuellen Art, die Hamish damals benutzt hatte. Tja, was sagt man dazu.

				»Bis Sie gelernt haben, sich Ihr eigenes Interface zu schaffen«, sagte das Älteste Überlebende Mitglied.

				Hamish setzte die Brille auf, und als er dann den Blick auf die Menschen weiter unten richtete, sah er sie mit Namensschildern ausgestattet.

				M’m por’lock

				Lacey Donaldson

				Birdwoman303

				Jovindra Noonien Singh

				Emily Tang

				Emily Tang!

				Die Chefarchitektin des Heilmittels. Die eine menschliche Person, die zweifellos einen Upload in jede von der Menschheit hergestellte Kapsel bekam. Als Äm und er weiter schrumpften und auf dem glasigen Boden des Kontrollzentrums landeten, fühlte Hamish plötzlich Verlegenheit und Ehrfurcht. Was sagte man zu einer Frau, die nicht nur ein Heilmittel gegen die Infektion der Raum-Keime gefunden hatte, sondern der es vielleicht auch gelungen war, der Menschheit die Sterne zurückzugeben?

				Die Brille reagierte auf sein Interesse und blendete Text ein.

				Die Bezeichnung »Heilmittel« bezieht sich auf eine Strategie, bestimmte Artefakt-Außerirdische dazu zu bringen, sich von ihren simulierten Verbündeten abzuwenden und stattdessen für die Menschheit und die Zivilisation der Erde einzutreten. Die Entwicklung dieser Methode wurde durch den Fund eines Relikts im Asteroidengürtel ermöglicht …

				Die erklärenden Worte verschwanden, als Hamish seine Aufmerksamkeit auf das Wesen richtete, das einem großen Otter ähnelte und mit Emily Tang sprach. M’m por’lock, wie er sich nun erinnerte, war das erste extraterrestrische Geschöpf gewesen, das Emilys Angebot angenommen hatte. Einige der anderen Kristall-Entitäten hatten ihn deshalb »Verräter« genannt; wieder andere bezogen sich auf eine noch ältere Loyalität und bezeichneten ihn deshalb als »Loyalisten«.

				Der Erste von vielen Artefakt-Außerirdischen, die auf unsere Seite gewechselt sind und einige clevere mnemische Tricks enthüllt haben, die die Raum-Keime gegen uns verwendeten. Anstatt die Menschheit in Richtung einer verbissenen Produktion von weiteren Raum-Viren zu steuern, halfen sie uns bei der Entwicklung des Heilmittels. Weil wir ihnen etwas anboten, das sie nicht zurückweisen konnten.

				Wovon ließen sie sich überzeugen?

				Von etwas, das wir ohnehin vorhatten. Um die Vielfalt der Menschheit weiter zu erhöhen.

				Das Heilmittel hatte Hamish auch dazu gebracht, seine Version des Abkehrens zu verändern, den Bau der Weltraumfabrik und des großen Lasers zu unterstützen.

				Hamishs Blick glitt zur Seite und erreichte das überaus eindrucksvolle Vogelwesen, dessen Namensschild seine Aufmerksamkeit bemerkte und größer wurde:

				Birdwoman: Repräsentantin des Auti-Bunds, Fünfter Zweig der Menschheit.

				Ah. Jetzt verstand er. Kein außerirdisches Wesen, sondern ein Mensch in neuer Gestalt nach eigener Wahl. Was inzwischen weit verbreitet war bei den Menschen, die zehntausend tragische Jahre auf virtuelle Realität und künstliche Intelligenz gewartet hatten, um frei zu werden.

				Die anderen Passagiere des kristallenen Schiffes drehten sich langsam um und reagierten damit auf Hamishs Ankunft.

				»Mr. Brookeman«, sagte die dunkelhaarige Frau mit einem Lächeln, das ihn willkommen hieß. »Wir haben uns schon gefragt, ob Sie uns jemals mit Ihrem Besuch beehren würden.«

				Als Hamish einen nachdenklichen Blick auf das knapp sitzende T-Shirt richtete, interpretierte die Tru-vu-Brille das Logo.

				Symbol des Quantenauges, des Orakels, von dem die berühmte Prophezeiung stammt, wonach …

				Unterdessen informierte ihn ein anderer eingeblendeter Text:

				Größe 36-D. Biografisch korrekt und unbehandelt …

				Hamish hob den Blick schnell zum Gesicht der Frau. Dies war einer der Gründe, warum er Augmented Reality nie sehr gemocht hatte.

				»Madam Donaldson-Sander.« Er drückte eine warme Hand, die sich völlig real anfühlte. Sein erster persönlicher Kontakt an diesem Ort. »Bitte entschuldigen Sie meine Abwesenheit. Ich habe die Anweisung hinterlassen, mich zu wecken, wenn etwas Bedeutendes geschieht. Vielleicht war das sowohl zurückhaltend als auch unbedacht.«

				»Hm. Nun, Sie haben zumindest den Start verpasst. War ein ziemliches Spektakel!« Die Frau drehte sich um und deutete zur vorderen Hälfte des sternenbesetzten Himmels. »Laserlicht füllte unser Segel, und die Beschleunigung war enorm.«

				»Na so was. Kling eindrucksvoll. Ich verstehe nicht, warum …«

				»Ach, keine Sorge. Wir haben alles aufgezeichnet. Sie können sich das Ereignis aus vielen verschiedenen Blickwinkeln ansehen.«

				Das milderte Hamishs Enttäuschung. »Danke, Madam DonaldsonSander.«

				»Oh, um Himmels willen, nennen Sie mich Lacey.«

				»Gut. Lacey. Und nennen Sie mich Hamish.« Er ging weiter und begrüßte auch die anderen AUPs – Autonome Upload-Persönlichkeiten –, seine Gefährten, mit denen er vielleicht die nächsten Jahrmillionen verbringen würde. Es gelang Hamish, keine Anzeichen von Heldenverehrung zu zeigen, als er die Hand von Emily Tang schüttelte, die ihm ein schelmisches Lächeln schenkte, als wüsste sie über einen geheimen Scherz Bescheid.

				Als Hamish alle begrüßt hatte, kehrte er zu einer seiner früheren Bemerkungen zurück. »Meine Weck-Anweisungen waren schlecht überlegt«, räumte er ein. »Andererseits … Ich nehme an, es ist tatsächlich etwas Bedeutendes geschehen, oder?«

				Lacey hob die Hand. »Könnten Sie sich noch einen Moment gedulden, Hamish? Wir versuchen gerade, eine wichtige Frage zu klären.«

				Sie wandte sich ihren Kollegen zu. Der Mann namens Singh – elegant, mit Spitzbart, weißem Turban und einem Dolch am Gürtel – sagte: »Nach meinen Schätzungen sind es hundertfünfzig AE. Was die Geschwindigkeit betrifft …« Sein Blick ging zu Birdwoman, die ihre gefederten Arme hob und krächzte. Hamish ließ das Geräusch von seiner neuen virtuellen KIware übersetzen.

				Geben Sie mir etwas Zeit, meine Berechnungen zu beenden.

				Emily und M’m por’lock berieten sich kurz mit zwei Menschen an den Kontrollen. Dann sah Emily Lacey an, seufzte und schüttelte den Kopf.

				»Können Sie mir nicht wenigstens sagen, was …«

				»Bitte begleiten Sie mich, Hamish«, sagte Lacey, berührte seinen Ellenbogen und dirigierte ihn in eine neue Richtung. Dabei zeigte sie die ruhige Leichtigkeit einer Person, die die Kunst der Überzeugung mühelos beherrschte. »Ich muss etwas Wichtiges erledigen. Sie und Äm können mitkommen. Das gibt uns Gelegenheit, unterwegs miteinander zu reden.«

				»Eine wichtige Aufgabe?«

				»Ja, und dazu müssen wir nach achtern«, erwiderte Lacey.

				Kleine Zylinder erschienen in Hüfthöhe. Als Äm und Lacey die Hände um die nächsten schlossen, vermutete Hamish, dass es Haltegriffe waren, und er folgte ihrem Beispiel.

				»Wie schnell werden wir …«

				Das neu entstandene Transportmittel setzte sich mit einem Ruck in Bewegung und beschleunigte ständig weiter. Hamish war plötzlich froh, dass er sich festhalten konnte. Das Kontrollzentrum blieb beeindruckend schnell hinter ihm zurück.

				»Nach achtern?«, fragte er. »Wie weit?«

				Lacey lächelte geheimnisvoll.

				»Die ganze Strecke … und dann noch etwas mehr.«

			

		

	
		
			
				

				Opazität  92

				Dieses Vehikel, so schloss Hamish bald, war ein zweckdienlicher Kompromiss. Sie waren nur wenige fraktale Schichten von der Außenhülle des Kristalls entfernt – er schätzte seine »aktuelle« Größe auf ein Zehntel Millimeter. Auf diesem Niveau stand ihnen genug Wunschmacht zur Verfügung, um nützliche Dinge entstehen zu lassen, wie zum Beispiel diese Reisescheibe. Gleichzeitig waren die relativen Entfernungen nicht zu groß.

				Weiter oben sah Hamish durch gelegentliche Lücken im Dunst die große schwarze Nacht. Wenn er den Blick nach unten richtete, präsentierte sich ihm eine Welt voller Wolken, die zu dem werden konnten, was er wollte. Schicht um komplexe Schicht reichte nach unten, immer kleiner werdend, was gleichzeitig mehr Potenzial bedeutete. Gelegentlich flackerten bunte Blitze durch den Mikrokosmos.

				Ein Teil von ihm wusste, was gerade geschehen war.

				Sie wollten meine Fragen noch nicht beantworten. Und sie wissen, dass ich noch immer gaffe und glotze wie ein Tourist. Deshalb haben sie mich auf diese Tour mitgenommen, um mich für eine Weile abzulenken.

				Na ja, warum auch nicht?

				Während er nach unten sah, fand er heraus, dass seine Tru-vu-Brille mit ihrem Zoom ferne – oder viel kleinere – Dinge heranbringen konnte, Wolken, die Wünsche in Märchenschlösser, Vergnügungsparks, exotische Landschaften mit violetten Bäumen und so weiter verwandelt hatten. Allerdings waren diese Oasen recht selten und durch weite, ungenutzte Bereiche voneinander getrennt. Was vielleicht daran lag, dass die interstellare Reise gerade erst begonnen hatte.

				Mehrmals hätte er fast Fragen gestellt, hielt sich aber im letzten Moment zurück, als die Brille Erklärungen anbot. Einmal brachte die rasende Fahrt durch das weite Innere des Kristall-Schiffes sie auf parallelen Kurs über etwas, das wie ein Luxusdampfer mit Schwimmbecken, Tennisplätzen und livrierten Bediensteten aussah. Der Zoom zeigte gebräunte Gestalten in Liegestühlen. Mehrere von ihnen sahen auf und winkten, als Laceys ovales Vehikel über sie hinwegsauste. Hamish machte große Augen. Diesmal brauchte er nicht die eingeblendeten Hinweise der Brille, um die Personen zu identifizieren:

				Helena duPont-Vonessen

				Daphne Glaucus-Worthington-Smythe

				Jevgeni Bogolomow

				Wu Chang Xi

				Hamish wandte sich an Lacey. »Bei den Tränen von Sokrates! Was machen diese Leute hier?«

				»Sie meinen meine Peers vom Ersten Stand?«, fragte Lacey und benutzte Ausdrücke, die in den 2040er- und 2050er-Jahren gebräuchlich gewesen waren. »Ich bitte Sie, Hamish. Wer, glauben Sie, hat dabei geholfen, dies alles zu bezahlen?« Sie deutete gen Himmel und meinte ganz offensichtlich das ganze Kristallschiff. »Die Weltraumfabriken. Den großen Laser. Die meisten Mitglieder der oligarchischen Klade glaubten den düsteren Prophezeiungen ihrer Eierköpfe und Seher. Sie wollten Rettungsboote angesichts einer Welt, deren Untergang unabwendbar schien. Viele Rettungsboote.«

				»Aber …« Hamish erinnerte sich an die lange zurückliegenden Tage, als er versucht hatte, ein Freund der Oligarchen zu werden. Anschließend hatte er Jahrzehnte damit verbracht, sie anzuklagen und zu bekämpfen. »Aber es sollten doch nur solche Leute für die Sonden infrage kommen, die …«

				»Die Verdienste erworben haben?« Lacey zuckte die Schultern, auf eine elegante, damenhafte Art und Weise. »Bei den meisten war das auch der Fall. Aber schließlich fand das Institut, dass es noch genug Platz gab.«

				»Genug Platz? Wie viele Personen befinden sich an Bord dieses …«

				Bevor er die Frage beenden konnte, gab ihm seine Tru-vu-Brille die Antwort: 8009.

				»Achttausendund … Aber ich dachte, die Speicherkapazität für vollständige Bewusstseinssphären sei begrenzt!«

				Daraufhin sprach das Älteste Überlebende Mitglied, zum ersten Mal, seit sie das Kontrollzentrum verlassen hatten.

				»Dieses Kristallschiff ist größer als der Durchschnitt. Es hat ein Mehrfaches des üblichen Volumens. Und das ist nicht der einzige Unterschied.« Äm deutete nach vorn.

				Hamish spürte, dass ihr Vehikel langsamer wurde. Die Himmelsdecke schien sich bereits wieder nach innen zu wölben, als sich die Sonde zum Heck hin verjüngte. Bald geriet das Ende in Sicht, aber es bot nicht den von Hamish erwarteten Anblick.

				Er hatte mit vertrauten Konstellationen ruhig leuchtender Sterne gerechnet, einer von ihnen heller als die anderen und genau in der Mitte – die Sonne, deren Licht die Erde empfing. Vielleicht, so hatte er vermutet, wäre auch der beschleunigende Laser zu sehen gewesen.

				Stattdessen erstreckte sich hinter dem rundlichen Ende des Kristalls eine große, flache dunkelbraune Wand, die den Blick in jene Richtung versperrte. Hamish schüttelte den Kopf.

				»Ich bin verwirrt. Was zum Teufel ist das?«

				Lacey nickte verständnisvoll.

				»Wenn Sie gestatten …«

				Sie berührte die Seite ihres Kopfes und klopfte anschließend mit dem gleichen Finger an die Tru-vu-Brille, worauf eine einfache Darstellung in Hamishs Blickfeld erschien.
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				»Ich sehe also einen großen Behälter, der am Heck unseres Schiffes befestigt ist?« Hamish schüttelte erneut den Kopf. »Das entspricht nicht dem Standarddesign, oder? Ich meine … der Kontrollraum ganz vorn dient zur Kontrolle des Segels. Aber welchen Zweck erfüllt das da?« Er zeigte auf die braune Wand, die ihm den Blick auf seine Heimatwelt verwehrte.

				»Wir haben darüber spekuliert«, sagte das Älteste Überlebende Mitglied. »Einige von uns glauben, dass der Behälter Werkzeuge enthält, die uns größere Erfolgschancen geben sollen, wenn wir das Ziel erreichen.«

				»Werkzeuge? Von welcher Art?«

				»Vielleicht befinden sich Signalgeber darunter, mit denen wir uns bei einer lokalen Spezies ankündigen können. Oder Teleskope, um Informationen über das Zielvolk zu sammeln.

				Es wäre auch denkbar, dass der Behälter Waffen enthält, zu unserer Verteidigung bestimmt. Für den Fall, dass wir im Zielsystem auf bösartige Sonden der alten Ära treffen.«

				»Nun, wenn wir dadurch bessere …«

				Hamish unterbrach sich und glaubte plötzlich zu verstehen. Er schnippte mit den Fingern.

				»Natürlich! Das Heilmittel! Der Behälter enthält vermutlich Bioreaktoren, genetische Codes, künstliche Gebärmütter und all die anderen Dinge, die wir am Ende unserer Reise brauchen, um alte Daten in lebende, organische Wesen zu verwandeln!«

				Das war Emily Tangs Absicht gewesen, ihr großer Plan, den sie nach dem Fund eines uralten Seeder-Schiffes im Asteroidengürtel entwickelt hatte: eine Muttersonde, deren Kolonisten-Kinder etwa zur gleichen Zeit starben wie die Dinosaurier auf der Erde. Der Seeder war eine obsolete Methode, biologische Intelligenz in der Galaxis zu verbreiten, kurzsichtig und egozentrisch, in dieser gefährlicheren Ära zum Scheitern verurteilt.

				Aber er hatte Emily auf ihre Idee gebracht.

				Warum nicht die gleiche Technik für die Wiedererweckung einiger Artefakt-Außerirdischer verwenden, die wir eingeschlossen in manchen Sonden gefunden haben? Repräsentanten von Völkern, die seit Langem ausgestorben sind, aus dem Universum verschwunden. Ihre einzigen Überbleibsel sind Software-Schatten, gefangen in kristallenen Eiern. Aber könnte es möglich sein, einige Vertreter der ursprünglichen Spezies ins Leben zurückzuholen? Oder Wesen, die ihnen sehr ähnlich sind, physisch und kulturell? Wäre es möglich, sie auf der Erde zum Leben zu erwecken?

				Und wenn sich das bewerkstelligen lässt … Warum fangen wir nicht mit denen an, die zuerst ihre Freundschaft bewiesen haben?

				Allein die Idee genügte, um einige der Allianzen in den Raum-Keimen zu zerschmettern. Das Angebot bewirkte bei manchen Artefakt-Außerirdischen unerwartete Sehnsucht nach ihren Heimatvölkern, nach lebenden Geschöpfen, die im Freien wandelten, Luft atmeten, direkt mit dem Kosmos interagierten und versuchten, Träume zu verwirklichen, die allein ihnen gehörten.

				»Das würdet ihr für uns tun?«, fragten die simulierten Geschöpfe. »Obwohl ihr wisst, was wir sind und was wir versucht haben?«

				Und die Menschheit antwortete:

				»Wir tun es nicht für euch, sondern für eure Vorfahren, die früheren Versionen eurer Spezies, die euch schufen. Und für eure lebenden Nachkommen.«

				Als die ersten Resurrektionsexperimente Früchte trugen – als künstliche Gebärmütter erste außerirdische Kinder gebaren, die von menschlichen Familien adoptiert wurden –, brachten die virtuellen Gesandten in Dutzenden von Artefakten plötzlich verborgene Schätze zum Vorschein. Teile von genetischen Codes, die sie versteckt und immer kopiert hatten, tief in den Kristallgittern verborgene Informationen. Eine ältere Loyalität überwog plötzlich ihr darwinistisches Eigeninteresse als Bestandteil von »viralen« Daten. Und sie waren mehr als bereit, den erforderlichen Preis zu zahlen.

				Die Wahrheit. Oder so viel davon, wie sie den anderen Artefakt-Wesen abringen konnten. Jene, die verzweifelt an der Epidemie festhielten.

				Das Programm war so erfolgreich – Dutzende außerirdische Kinder aus ebenso vielen Völkern wuchsen in Krippen, Kinderhorten oder privaten Familien überall auf der Erde heran und erweiterten die Vielfalt der Menschheit –, dass sich eine weitere Idee breitmachte, voller Zuversicht und nicht ohne einen gewissen Messianismus.

				Warum dies nicht andere lehren?

				Wenn die Methode bei uns funktioniert, wenn die Epidemie durch Großzügigkeit geheilt werden kann … Dann müsste es doch auch bei anderen dort draußen klappen, oder?

				Hamish fühlte sich überzeugt. Dies musste die Erklärung für den großen Frachtbehälter am Heck ihres kristallenen Schiffes sein.

				»Bestimmt enthält er Werkzeuge für das Heilmittel! Maschinen, mit denen der Vorgang in einem anderen Sonnensystem begonnen werden kann.«

				Es war eine ziemliche Enttäuschung, als Lacey den Kopf schüttelte.

				»Das bezweifle ich, Hamish. Tut mir leid, aber es ergibt nicht viel Sinn.«

				»Wieso?«

				»Weil ein Behälter, der nur einen Meter lang ist, keinen der von Ihnen genannten Apparate enthalten kann. Und die genetischen Codes sind hier eingebettet.« Laceys Geste galt dem Kristall um sie herum. »Im Datengitter des Schiffes.

				Außerdem: Der Plan beginnt damit, dass wir einem jungen Volk bei allen Phasen seiner Entwicklungskrise helfen. Dass wir ihm beibringen aufzustehen, für sich selbst zu denken und den anderen Kristallen zu widerstehen, die sich als Götter präsentieren. Uns sollen die Fremden nicht für Götter halten. Es geht auch um andere wichtige Dinge wie Ökologie und die kluge Verwendung nachhaltiger Technologien. Und um die lebenswichtigen Kunstgriffe hinsichtlich gegenseitiger Verantwortung und des Positivsummenspiels …

				Erst viel später, während der unvermeidlichen Krise, wenn sie eine hoch entwickelte Technik haben und durch die Meme der Raum-Keime bedroht sind … Dann unterbreiten wir das Tang-Angebot und zeigen ihnen, wie man die Vielfalt und Weisheit ihrer Zivilisation durch neue Personen erweitert. Wir helfen ihnen, die hybride Kraft zu gewinnen, die sie brauchen, um sich allen Herausforderungen zu stellen.«

				»Und wir geben ihnen die Möglichkeit, den Kristallen, die ihr Sonnensystem infiziert haben, das gleiche Angebot zu machen«, fügte Hamish hinzu, um zu zeigen, dass er alles verstanden hatte. »Um viele der viroiden Entitäten zur Zusammenarbeit zu bewegen.«

				»Wir haben die dafür notwendigen schematischen Darstellungen und Informationen, Hamish, und wir können die Baupläne den lokalen Erfordernissen anpassen. Aber wir gehen davon aus, dass die Angehörigen des fremden Volkes die physische Arbeit leisten!

				Das ist auch der einzige moralische Weg. Er löst das ethische Dilemma der alten Seeder-Sonden, deren Plan, die Erde zu kolonisieren, unserem Planeten die Chance genommen hätte, eine eigene intelligente Spezies hervorzubringen. Unsere Methode bedeutet, dass auf dem Zielplaneten zunächst ein hoch entwickeltes Volk entstehen kann. Erst dann, auf der Grundlage einer freien Entscheidung, soll es andere zu sich einladen und mit ihnen den Außenposten einer kosmopolitischen, galaktischen Zivilisation bilden.«

				Hamish blinzelte, als er sich Laceys erstaunliche Vision in Hinsicht auf das Heilmittel vorstellte. Auf diese Weise hatte er die Dinge bisher noch nicht gesehen. Lacey dachte zweifellos in imposanten Maßstäben.

				»Wundervoll!«, sagte er. »Und was unsere Mission betrifft …«

				»Es geht um dies: Ich halte es für unwahrscheinlich, dass die Erde einen Behälter mit winzigen Bioreaktoren vollgestopft hat, die im Verlauf von Jahrmillionen dem Verfall preisgegeben wären. Wir sollen lehren und beraten, nicht selbst aktiv werden.«

				Hamish wusste nicht, was er darauf sagen sollte, und deshalb brummte er nur, wie immer, wenn er etwas aufgeben musste, das er für eine gute Idee gehalten hatte.

				Er drehte sich um und stellte fest, dass sie langsamer wurden. Sie näherten sich einigen Gestalten am Ende des kristallenen Schiffes, wo die Wölbung der herabkommenden Decke fast zu einer vertikalen Wand wurde. Wie auch im Bug des Schiffes hatte sich hier eine Gruppe aus Menschen und Außerirdischen eingefunden, vor einigen Holo-Displays und 2D-Schirmen.

				Hamish seufzte und wandte sich wieder an Lacey und Äm.

				»Na schön. Der Behälter steht also in keinem direkten Zusammenhang mit dem Heilmittel. Aber er bedeutet, dass unser Schiff größer und geräumiger ist als eine gewöhnliche Sonde. Es enthält auch Werkzeuge und Möglichkeiten, um mit der Außenwelt zu interagieren. Großartig! Wir sind also nicht hilflos. Dies sollte die Chancen für einen Erfolg unserer Mission erhöhen, nicht wahr?«

				Etwas an Äms Reaktion erschien ihm seltsam. Das Älteste Überlebende Mitglied blieb zu reserviert.

				»Ich nehme an, das stimmt, mein Freund«, sagte der Außerirdische. »Die Erfolgsaussichten könnten größer sein, für diese eine Sonde.«

				»Und auch für zehn Millionen andere?«

				»Auch für sie, wenn sie ebenso ausgerüstet wurden wie wir.«

				»Wo liegt dann das Problem?«

				Hamish sah Lacey an, die kurz die Schultern hob und senkte. »Ich glaube, Äm hält den zusätzlichen Aufwand für dumme Verschwendung.«

				Das Älteste Überlebende Mitglied nickte. »Genau, Verehrteste. Mit der Mühe und den Ressourcen, die für dieses große, üppig ausgestattete Schiff aufgewendet wurden, hätte man zehn oder zwanzig kleinere, billigere Sonden bauen und auf die Reise schicken können.«

				»Aber Sie haben doch gerade bestätigt, dass unsere Erfolgsaussichten größer sind.«

				»Um einen sehr kleinen Faktor. Vielleicht sind sie jetzt doppelt so groß. Eine unbedeutende Vergrößerung unserer Chance.«

				»Sie halten eine Verdoppelung für unbedeutend?«

				»Denken Sie daran, dass jede Sonde wie ein in den Wind geworfenes Blütenstaubkorn ist! Der Erfolg bei unserer Mission – bei der Verbreitung des Heilmittels – hängt weitaus mehr von der Anzahl ab als von einer einzelnen Sonde, Mr. Brookeman.

				Um erfolgreich zu sein, brauchen wir viele Sonden, eine gewaltige Anzahl.«

				Hamish fühlte, wie etwas Sonderbares – vielleicht Taubheit – über sein Gesicht strich.

				Eine gewaltige Anzahl … Oh.

				Äm verstand seinen Gesichtsausdruck falsch, trotz seiner jahrzehntelangen Erfahrung mit Menschen.

				»Machen Sie sich keine Sorgen, mein Freund. Viele neue intelligente Spezies machen diese Phase durch und treiben besonderen Aufwand bei der ersten Welle ihrer Sonden. Aber sie kommen schnell darüber hinweg und wählen dann eine effizientere Vorgehensweise.«

				Hamish fehlten die Worte, und er wandte sich an Lacey Donaldson, die aber ganz darauf konzentriert zu sein schien, ihr kleines Gefährt zu einem Landeplatz zu steuern, es hinsichtlich der Größe den Personen anzupassen, die vor einigen recht gewöhnlich wirkenden Displays standen, am Heck des Schiffes, wo die vertikale Kristallbarriere direkten Kontakt mit dem rätselhaften Behälter hatte.

				Hamish versuchte, sein Unbehagen abzuschütteln, als er den Blick auf die Leute richtete, die sich nun umdrehten, um sie zu begrüßen, während ihr Fahrzeug mit dem Boden einer glasigen Ebene verschmolz. Die ersten beiden Gestalten waren Menschen, die er nicht kannte und deren Namen ihm nichts sagten. Spezialisten für Optik und Instrumentendesign, vermutete er. Die dritte Person erwies sich als interessanter.

				Der Kurier der Vorsicht, Gesandter eines Planeten namens Turbulenz, gehörte zu einem Volk, das die Falle der Raum-Keime durchschaut und versucht hatte, eine Lösung zu finden, eine eigene, primitive Version des Heilmittels. Es hatte Sonden mit der Absicht ausgeschickt, anderen Spezies zu helfen und sie vor der Gefahr zu warnen.

				Hamish sah das Älteste Überlebende Mitglied an. Während der ersten der Großen Debatten zwischen verschiedenen Artefakten hatten sich diese beiden Außerirdischen (beziehungsweise frühere Versionen von ihnen) gegenseitig voller Zorn als Lügner bezeichnet. Ihr Streit hatte der Menschheit dabei geholfen, den Dingen auf den Grund zu gehen. Es war ein erster wichtiger Schritt auf dem kurvenreichen Weg durch die Minenfelder gewesen, der (vielleicht) zum Überleben führte.

				Das hatte Hamish zumindest geglaubt … bis eben, bis zum Erwachen eines unheilvollen Verdachts, der nun wie eine Wespe in seinem Hirn summte.

				Jetzt deutete nichts auf irgendwelche Unstimmigkeiten zwischen Kurier und Ältestem Überlebendem Mitglied hin. Waren sie nicht auf die gleiche Mission eingeschworen? Strebten sie nicht das gleiche heilige Ziel an? Sie wollten helfen, das Heilmittel für die Krankheit zu verbreiten.

				Der Kurier näherte sich Lacey. Während jener ersten Debatten waren der große Kopf und der Augenstreifen weniger attraktiv gewesen als Äms buddhaartiges Erscheinungsbild. Aber mit seiner ehrlichen Offenheit hatte der Kurier die Herzen von Hunderten Millionen Menschen gewonnen.

				»Nun?«, fragte er.

				Lacey schüttelte den Kopf.

				»Birdwoman möchte noch weitere Berechnungen anstellen. Aber das ist ihre Art, mit Anspannung fertigzuwerden. Das Jonglieren mit noch mehr Zahlen wird keinen Unterschied bewirken. Ich fürchte, die Sache ist ziemlich klar.«

				»Was ist klar?«, fragte Hamish.

				Der Kurier und Lacey sahen ihn an. Dem Gesicht des Außerirdischen konnte er keine Hinweise entnehmen, aber die Frau schien innerlich zerrissen zu sein. Sie wollte zu sprechen beginnen …

				Und wurde von einer Stimme unterbrochen, die hinter Hamish erklang.

				»Brüder und Schwestern, warum so zugeknöpft?«, fragte jemand mit einem jamaikanischen Akzent. »Ist er vielleicht zu schwach, dieser Mann? Nein, ganz und gar nicht. Sagt ihm die Wahrheit. Oder ich sage ihm alles.«

				Nein, dachte Hamish. Bitte nicht …

				Er drehte sich um und sah seine Befürchtungen bestätigt. Ein dunkelhäutiger Mann näherte sich, fast so groß wie Hamish, winkte und gab gelegentlich kleine Wolken aus aromatischem Rauch von sich. Trotz vieler virtueller Veränderungen – unter anderem eine nackte, haarige Brust – erkannte Hamish ihn sofort.

				Professor Noozone schenkte ihm ein breites Grinsen und breitete zur Begrüßung die Arme aus.

				»Cooyah, Mr. Brookeman. Wie nett von Ihnen, zu uns zu kommen. Ich hoffte, Sie finden die heutigen Nachrichten wichtig genug, um Ihr Aufwecken zu rechtfertigen.«

				Hamish hörte den leisen Spott in diesen Worten, ließ sich seinen Ärger aber nicht anmerken. »Würde mir bitte jemand erklären, was los ist?«

				»Aber klar doch, Teuerster«, erwiderte Profnoo, und aus dem Grinsen wurde ein schiefes Lächeln.

				»Wissen Sie, es war ein weiterer Laserstrahl vorgesehen, der unser Segel aufblähen und uns schneller durch den interstellaren Raum fliegen lassen sollte. Aber er kam nicht. Und wir haben auch vergeblich auf eine Erklärung per Richtstrahl-Funk gewartet.

				Was uns dazu veranlasste, einige Messungen vorzunehmen. So genaue Messungen, dass es keinen Zweifel geben kann.«

				Hamish verabscheute es, wie dieser Mann jede Gelegenheit zu einem dramatischen Auftritt nutzte. Trotzdem stellte er die Frage, die er ganz offensichtlich stellen sollte.

				»Keinen Zweifel woran, Professor?«

				»Daran, dass unser gutes Schiff nicht die Geschwindigkeit hat, die es eigentlich haben sollte.«

				Hamish wandte sich an Lacey. »Dieser Kristall hat mehr Masse, aber wie groß könnte der Unterschied …«

				Er unterbrach sich, als Lacey die Augen schloss.

				»Ein Faktor von mehr als hundert«, sagte sie.

				»Was?«

				Wenn eine weniger realistische Simulation des menschlichen Körpers möglich gewesen wäre, hätte Hamish jetzt darum gebeten. In dieser virtuellen Kopie kam es zu einem Durcheinander aus Gefühlen – vor allem Verblüffung und Verzweiflung – beziehungsweise zu entsprechenden emulierten Emotionen, die sich in seiner derzeitigen Existenzform nicht von den Originalen unterscheiden ließen. Vor allem aber wünschte er sich, dass die nächsten Worte von jemand anderem gekommen wären, nicht ausgerechnet von dem jamaikanischen Pop-Wissenschaftler.

				»Eine ziemliche Überraschung, wie? Mit der gegenwärtigen Geschwindigkeit können wir unser Sonnensystem nicht einmal verlassen und umkreisen stattdessen in weitem Bogen die Sonne, als Teil des Kuiper-Gürtels. Vielleicht können wir dabei ein paar Aufnahmen von Pluto, Tyche, Planet X oder anderen Eisbällen machen, auf die wir zufälligerweise treffen.

				Aber Außerirdischen werden wir gewiss nicht begegnen. Ferne Sonnensysteme bleiben für immer fern.

				Und das ist noch nicht einmal die größte verdammte Überraschung.«

				Hamish seufzte innerlich und zwang sich zu der Frage:

				»Was … ist … die … größte … Überraschung?«

				»Der Umstand, dass die Erde nicht einmal versucht, unseren Kurs mit neuen Laserstrahlen zu korrigieren. Mein alter Freund und Widersacher, mir scheint, unsere gute alte Heimat – das Babylon, aus dem wir kommen – hat uns unserem Schicksal überlassen.«

			

		

	
		
			
				

				Aberration  93

				Inzwischen hätte dieses Kristall-Schiff – nur zwei Meter lang, aber voller Passagiere und außerdem auch noch mit einem Frachtbehälter ausgestattet – die aus Kometen bestehende Oort’sche Wolke erreichen sollen, zehntausend Astronomische Einheiten von der Sonne entfernt. Stattdessen hatte sie nur etwa fünfhundert AE zurückgelegt.

				Schlimmer noch, ihre gegenwärtige Geschwindigkeit war hundsmiserabel! Warum hatte die Erde sie nicht mit energiereichen Laserstrahlen auf etwa fünf Prozent der Lichtgeschwindigkeit beschleunigt?

				Hamish saß am Rand der glasigen Ebene. Während er mit halbem Ohr den Gesprächen der anderen zuhörte, ließ er die Beine über dem scheinbar riesigen Innern der Sonde baumeln. Von einem externen Beobachter gemessen saß er weniger als fünfzehn Zentimeter von der zentralen Achse des Zylinders entfernt. In fraktaler Hinsicht war die Tiefe vor ihm endlos.

				Techniker winkten immer wieder und riefen mit ihren Gesten Instrumente herbei, um Messungen vorzunehmen, als hofften sie, allein durch Analysen das Problem einer hundertfach geringeren Geschwindigkeit lösen zu können. Außerdem hatten sie gar keine freie Sicht nach draußen.

				Zunächst einmal: Der große Frachtbehälter versperrte den Blick in Richtung Sol und Erde. »Also können wir keine präzise Doppler-Messung vornehmen und nur schätzen, wie schnell wir uns von der Sonne entfernen«, meinte einer der Techs.

				Ein weiteres Hindernis: Sie konnten sich zwar Teleskope und andere Dinge »wünschen« und erscheinen lassen, aber nur hier unten, auf einem mittelprächtigen fraktalen Niveau, auf dem »Magie« möglich war, was andererseits bedeutete, dass Dunst und Nebel die Sterne verschleierten. Der Versuch, die Fernrohre nach »oben« zu bringen, in die Nähe der Barriere, wo das kristallene Schiff endete und der Weltraum begann, war zum Scheitern verurteilt. Da die Instrumente aus Wunsch-Substanz bestanden, lösten sie sich einfach auf, wenn sie der Barriere zu nahe kamen. Nur autonome Upload-Persönlichkeiten, AUPs, konnten in unmittelbarer Nähe der strengen äußeren Realität existieren.

				»Der Grund für alles könnte politischer Natur sein«, sagte Lacey Donaldson. »Unser Konsens für den Bau einer Weltraumfabrik und eines Lasers war nie ganz ohne Widerspruch geblieben. Die Abkehrbewegung hatte noch immer großen Einfluss. Unter neuer Führung und vielleicht unter dem Einfluss negativer Ereignisse könnten populistische Besserwisser die Macht übernommen und den Projekten einen Riegel vorgeschoben haben.«

				Autsch, dachte Hamish und erinnerte sich an seine Rolle an der Spitze jener weltweiten Bewegung.

				»Also könnte das Problem vorübergehender Natur sein«, kommentierte das Älteste Überlebende Mitglied. »Es geschieht oft, dass eine Spezies eine Pause einlegt, um gewisse emotionale Probleme zu lösen und dann die Produktion fortzusetzen.«

				»Auf dem Planeten Turbulenz ist das mehrmals passiert«, fügte der Kurier der Vorsicht hinzu. »Es könnte also jederzeit zu einer Wiederaufnahme und Fortsetzung der Beschleunigungsphasen kommen.«

				Normalerweise hätten die Worte Hamish ein bisschen aufgemuntert. Aber derzeit fand er das Einvernehmen zwischen Äm und dem Kurier deprimierend.

				Er schaute nach unten, beobachtete die immensen Tiefen immer größer werdender Komplexität und überlegte. Warum nicht einfach hinabspringen und in die Tiefe tauchen? Diese magischen Fähigkeiten ausprobieren? Die Wunder erforschen, die die anderen Passagiere bereits geschaffen haben? Und vielleicht mit eigenen beginnen?

				Mein ganzes Leben lang war ich für meine Kreativität bekannt. Dies könnte meine große Chance sein. Zu zeigen, was in mir steckt. Mir Größeres vorzustellen als sonst jemand.

				Das war immer der Plan gewesen. Selbst wenn ihre Sonde auf Kurs gewesen wäre, mit der Hoffnung auf Erfolg am Ende der Reise … Neunundneunzig Komma neun neun neun (und so weiter) Prozent der Zeit hätte er damit verbracht, entweder zu schlafen oder sich mit Spielen, Simulationen und selbst geschaffenen Dingen zu beschäftigen.

				Bei dieser Entfernung steht uns wenigstens noch ein wenig Sonnenlicht zur Verfügung. In den kalten, dunklen Tiefen des interstellaren Raums würde sich die Zeit für alle Passagiere verlangsamen, weil das Kristall-Schiff Energie sparen musste.

				»Nun«, sagte einer der Menschen hinter ihm, »wenn das stimmt, wenn der Laser absichtlich abgeschaltet wurde … Dann hätten sie wenigstens den Anstand haben sollen, uns darauf hinzuweisen!«

				Professor Noozone schnaubte.

				»Sollen sie zehn Millionen kleinen Glasklumpen mitteilen, dass nicht alles in Butter ist? Dass wir ein bisschen Däumchen drehen sollen, bis die Streitereien auf der Erde zu Ende sind? Ach, warum sollten sie sich zu so etwas verpflichtet fühlen? Denkt daran, wir sind keine Personen, keine Bürger. Wir sind nur Simulationen, kapiert? Kleine Software-Wesen an Bord eines kristallenen Zeppelins auf dem Weg ins Nichts. Und es gibt noch Millionen andere Kristalle. Wir sind null, nada. Niemand würde sich verpflichtet fühlen, uns irgendetwas mitzuteilen.«

				Halt die Klappe, dachte Hamish. Aber die Stimme fuhr fort:

				»Ich glaube, wir müssen eine andere Möglichkeit in Erwägung ziehen, Brüder und Schwestern. Yeyewatwa. Dass dies nicht nur ein politischer Rückschlag ist. Das Schlimmste könnte passiert sein. Vielleicht hat sich unsere Heimatwelt selbst erledigt.«

				»Wie meinen Sie das?«, fragte jemand.

				»Vielleicht ist sie in eine Zutopeck-Grube gestürzt. Vielleicht hat sie sich von Jah abgewendet und dorthin verabschiedet, wohin alle bösen Jungs kommen.«

				»Hätten Sie die Güte, sich etwas klarer auszudrücken?«

				»Mann, vielleicht hat sich die Erde in die Luft gejagt. Vielleicht haben gewisse Leute auf gewisse Knöpfe gedrückt und damit jede Hoffnung ausgelöscht. Vielleicht ruft niemand bei uns an, weil es niemanden mehr gibt, der bei uns anrufen könnte.«

				Während des langen Schweigens, das diesen Worten folgte, stellte sich Hamish vor, wie sich der Kristall – ihr ganzes Universum – noch einige Tausend Kilometer von der Sonne entfernte. Ein weiter Weg … und vollkommen sinnlos.

				Schließlich erklang Lacey Donaldsons leise Stimme.

				»Ich frage mich, welche Falle es gewesen sein mag. Die Wahrscheinlichkeit war immer gegen uns. Es gab so viele Möglichkeiten, beim Übergang fatale Fehler zu machen und alles zu verhunzen … noch bevor der äußere Einfluss kam und alles noch schlimmer machte.

				Es könnte ein Krieg gewesen sein. Oder eine Designer-Krankheit. Eine Hungersnot. Oder ein katastrophales wissenschaftliches Experiment. Ein weiteres Öko-Desaster. Oder …«

				Sie sprach nicht weiter.

				Hamish starrte in die Tiefe. Die glänzende Innenwand des Schiffes nahm eine Hälfte seines Blickfelds ein und reichte fast vertikal nach unten. Auf der anderen Seite jener Barriere erstreckte sich eine dunkelbraune Masse. Der Behälter, den Noozone und die anderen untersucht hatten, bis zum Eintreffen einer weitaus ernsteren Nachricht, die von Untergang und Verlassenheit kündete.

				Vielleicht sind wir die letzten Reste der Menschheit. Es ist nicht einmal gelungen, uns erfolgreich über die Kluft zwischen den Sternen zu schicken. Wir treiben am Rand unseres Sonnensystems, an Bord eines »Schiffes«, das mit genetischen und kulturellen Schätzen gefüllt ist. Mit Geschenken, die für andere, weit entfernte Völker bestimmt sind.

				Vielleicht können wir hoffen – oder uns vorstellen –, dass jemand diese kristallenen Fundgruben eines Tages entdeckt. Reisende zwischen den Sternen, die unsere Daten entziffern und verstehen können, und die zu schätzen wissen, was wir einst gewesen sind. Vielleicht gefallen ihnen sogar meine Filme und Romane.

				Aber wenn das geschehen soll, muss eine intelligente Spezies dort draußen überleben und Raumfahrer hervorbringen, die in der Lage sind, andere Sterne zu erreichen. Irgendein Volk muss ein echtes Heilmittel finden und der Falle entkommen.

				Den vielen Fallen der Existenz.

				Hamish wusste um seine zahlreichen Fehler, aber niemand hatte ihm jemals Trägheit vorgeworfen. Oder Unaufmerksamkeit. Oder Mangel an Mitgefühl und Anteilnahme in Hinsicht auf das Schicksal der Menschheit.

				Er hatte einen großen Teil seines Lebens mit der Suche nach Fallen verbracht, denen seine Spezies zum Opfer fallen konnte. Jede von ihm erzählte Geschichte diente teilweise dazu, zu unterhalten und viel Geld zu verdienen, aber sie sollte auch warnen und die Augen der Zuschauer und Leser für Fehler öffnen, die es zu vermeiden galt. Und wenn viele hochintelligente Leute ihm vorwarfen, die Wissenschaft im Allgemeinen anzugreifen? Nun, wenigstens war er engagiert und nahm an den Diskussionen teil, spielte die Rolle des Advocatus Diaboli und suchte auf dem vor der Menschheit liegenden Weg nach Schlangen, Treibsand und Landminen.

				Straft mich Lügen – das habe ich immer verlangt –, indem ihr mir versichert, dass derartige Katastrophen unmöglich sind. Aber zunächst möchte ich, dass ihr aufpasst.

				Das war der Kernpunkt. Die Botschaft in allem, was er geschrieben hatte.

				Aber es scheint nichts genützt zu haben.

				Wie es aussieht, hätte ich mir die Mühe sparen können.

				Nun, wenigstens würde die Menschheit nicht zum Untergang anderer Völker beitragen.

				Wenn auf der Erde schließlich das Ende gekommen war, oder wenn es eine Gruppe von Oligarchen geschafft hatte, die Abkehrbewegung erfolgreich für ihre eigentliche Absicht zu nutzen, nämlich die dauerhafte Wiederherstellung des Feudalismus … So oder so würde die Erde nicht zu einer weiteren Verbreitung der Infektion im Universum beitragen.

				Hamish war schon zuvor deprimiert gewesen, noch bevor er von Birdwomans unheilvollen Berechnungen erfahren hatte. Sein früheres Gespräch mit dem Ältesten Überlebenden Mitglied ließ ihn eine schreckliche Wahrheit erkennen.

				Das »Heilmittel«, auf das wir so stolz gewesen sind. Es war nur ein weiterer Trick. Eine weitere List, um die Menschheit zu dem Verhalten zu veranlassen, das auch alle anderen Völker entwickelten, die sich nicht zur Abkehr entschlossen. Sie dazu zu bringen, große Ressourcen für den Bau riesiger Weltraumfabriken und Zigmilliarden Botschaftersonden zu verwenden, die mit Lasern zu den Sternen geschossen werden sollen.

				In unserem Fall, wie auch auf dem Planeten Turbulenz, erforderte die Entscheidung ein zusätzliches Motiv jenseits von Selbstsucht.

				Altruismus. Der Wunsch, anderen zu helfen. Das macht uns überdurchschnittlich.

				Aber führte es nicht gerade zum gleichen Ergebnis? Oh, wir haben geschworen, nur zehn Millionen auszuschicken, von nur einem Laser beschleunigt. Aber Äm hat es mir gezeigt. Die Infektionslogik wird immer mehr und mehr verlangen – um des Heilmittels willen! Bis wir in einen unaufhaltsamen, fatalen Rausch missionarischen Eifers fallen.

				Das mit dem Heilmittel war clever. Aber clever genug, um eine Krankheit mit einem schier unerschöpflichen Vorrat an Tricks zu besiegen, die sich im Lauf von Äonen entwickelt haben? Letzten Endes waren wir ebenso leichtgläubig und infiziert wie alle anderen.

				Hamish starrte nach unten und fühlte sich erneut versucht, von der virtuellen Plattform in die Leere zu springen. Trost in Winzigkeit und unbegrenzter Macht zu suchen. Zu fallen und dadurch zu etwas zu schrumpfen, das nur ein Gott war.

			

		

	
			
				
					

					Refraktion  94
					

					»Wissen Sie, es gibt andere Möglichkeiten«, sagte jemand. Hamish erkannte die Stimme von Emily Tang. Sie musste kurz nach Laceys Gruppe aufgebrochen sein, um an dieser Diskussion teilzunehmen.

					»Zum Beispiel: Angenommen, die Leute daheim haben ein verbessertes Modell der interstellaren Sonde entwickelt! Immerhin gehörten wir zu den Ersten, die aufbrachen. Vielleicht ist die Produktion unseres Sondenmodells eingestellt worden, um eine effizientere Variante herzustellen, mit weniger Masse und daher leichter auf hohe Geschwindigkeit zu beschleunigen.«

					»Also hat die Erde vielleicht nur uns aufgegeben«, kommentierte der elegante Jovindra Singh. »Die alten Modelle bleiben sich selbst überlassen, und der Laser wird für die besseren Sonden verwendet. Meine Güte, das ist noch kränkender als die Abkehr-Theorie.«

					Hamish rechnete damit, dass Äm das Wort ergriff, denn es hätte durchaus zu seinen früheren Bemerkungen gepasst. Aber stattdessen schwieg das Älteste Überlebende Mitglied.

					»Wenn wir doch nur freie Sicht hätten«, sagte Lacey schließlich. Sie meinte natürlich den Frachtbehälter, der ihnen den Blick heimwärts versperrte. Ohne ihn hätten sie erkennen können, ob der Laser dazu benutzt wurde, andere Sonden zu beschleunigen. Ohne das Hindernis wären sie auch in der Lage gewesen, Funksignale von den Netzwerken der Erde zu empfangen, die viele ihrer Fragen beantwortet hätten.

					Der Kurier der Vorsicht gab Laceys Worten einen breiteren Rahmen.

					»Das war auch immer mein Wunsch. Ausschau zu halten und zu erkennen, vor allem anderen. Deshalb habe ich auf Unterstützung für Ihre großen Teleskope gedrängt, Lacey, und für die anderen Weltraum-Bemühungen – um herauszufinden, was mit all den Welten dort draußen geschehen ist. Ob welche von ihnen die Krankheit überstanden und gleichzeitig eine lebhafte, kraftvolle wissenschaftliche Kultur bewahrten.«

					Eine der besten Eigenschaften des Kuriers hatte immer in seiner Neigung zu unbeirrbarer Hoffnung bestanden, trotz eines Gesichtsausdrucks, der Zweifel zum Ausdruck zu bringen schien. Er blieb sogar optimistisch, als riesige Spiegel Bilder seines Heimatsystems sammelten und keine Anzeichen von Zivilisation entdeckten – weder Kommunikationssignale noch atmosphärische Spuren aktiver Industrie.

					»Es zeigt nur, dass wir effizienter geworden sind. Genau diesen Weg muss ein reifes Volk gehen, um eine hohe Kultur zu erreichen und wenige Ressourcen zu verbrauchen. Seit drei Generationen seid auch ihr Menschen damit beschäftigt, mehr Effizienz zu entwickeln! Im Frequenzspektrum von Radio und Fernsehen war die Erde in den 1980er-Jahren am lautesten. Anschließend wurde sie zu einem stilleren Planeten, während Worte und Bilder durch Glasfaserkabel und per Richtstrahl reisten. Mein Volk hat noch größere Fortschritte erzielt und ist Ihnen Jahrtausende voraus!

					Muss ich außerdem darauf hinweisen, dass die Galaxis ein gefährlicher Ort ist? Zweifellos achten kluge überlebende Völker – wie das meine – darauf, nicht zu viel preiszugeben. Es hat keinen Sinn, ins All zu rufen! Es gibt weitaus subtilere Methoden, hinauszusehen und zu forschen. Verbündete zu finden und sich einem unfreundlichen Kosmos entgegenzustemmen.

					Ich bin davon überzeugt, dass die nächste Generation von Teleskopen feststellen wird, dass meine Artgenossen nach wie vor existieren, in einer lebendigen Zivilisation, und dem Feind mit aller Kraft Widerstand leisten.«

					Hamish erinnerte sich daran, dass der Kurier vor jeder Einweihung eines neuen, noch leistungsfähigeren Teleskops ähnliche Worte gesprochen hatte. Und wenn es im Sonnensystem des Planeten Turbulenz nichts fand? Dann half der Kurier einfach bei der Planung des nächsten, noch besseren Teleskops.

					Bei einem dieser Experimente waren einige Dutzend frühe kristallene Sonden ausgeschickt worden, nicht zu fernen Sternen, sondern in den Bereich zwischen den Umlaufbahnen von Uranus und Neptun. Es handelte sich um eine einzigartige Zone, wo es rein theoretisch möglich sein sollte, fokussierte Gravitationswellen zu empfangen. Hamish erinnerte sich: Das Projekt lieferte gute wissenschaftliche Daten und half der Menschheit, ihre ersten Modelle von Kristall-Schiffen zu testen, aber die Sonden fanden keinen Hinweis auf intelligente Modulationen im Gravitationsrauschen. In sechzig verschiedenen Richtungen gab es keine Spuren hoher Zivilisationen.
					

					Hinter Hamish setzten die anderen Passagiere – die ernsten von ihnen, im Gegensatz zu den Dilettanten, die sich weiter unten Götterspielen hingaben – die Diskussion fort und erörterten mögliche Gründe dafür, warum ihnen die Erde offenbar keine Beachtung mehr schenkte. Das Spektrum reichte von schlechten Nachrichten bis zu grässlichen. Unterdessen starrte Hamish nicht mehr in die tiefe Leere, sondern auf die große braune Wand. Auf den Frachtbehälter am Heck ihres Schiffes, der ihnen die Sicht auf die Heimat nahm.

					
						Und wenn dies alles eine Simulation ist? Ein Test? Vielleicht sind wir gar nicht im All. Ist ein solcher Frachtbehälter nicht genau das, was man bei einem Experiment verwenden würde: ein Spiegel, der von einer Seite durchsichtig ist? Damit man uns genau beobachten kann, während wir keine Möglichkeit haben, die Erde oder die Sonne zu sehen und Messungen vorzunehmen?
					

					Hamish gab einer plötzlichen Versuchung nach und streckte der braunen Wand – und eventuellen Beobachtern dahinter – die Zunge aus.

					Aber nein. Er schob den Gedanken beiseite. Nicht weil er dumm oder unlogisch war – er erschien ihm genauso wahrscheinlich wie die anderen Möglichkeiten, über die diskutiert wurde. Nein, Hamish ließ diese Idee fallen, weil er etwas anderem vertraute. Einer Eigenschaft, die ihm sein ganzes Leben lang lieb und teuer gewesen war.

					Intuition. Nicht immer lag er damit richtig. Sie hatte ihn oft in die Irre geführt. Er verdankte ihr sogar die Einladung, Mitglied des Auti-Bunds zu werden! Weil man sein Talent mit den besonderen Fähigkeiten eines Savant verglichen hatte.

					
						Derzeit hatte er ein sonderbares Gefühl, wie ein Déjà-vu, nur umgekehrt.
					

					Das Gefühl, dass etwas offensichtlich sein sollte.

					Dass es etwas zu versuchen galt.

					Jetzt sofort.

					Er drehte sich zu den anderen um und fragte laut, ohne darauf zu achten, wen er unterbrach: »Hat jemand versucht, das Ding zu öffnen?«

					Zu seinem Leidwesen musste Hamish erkennen, dass die Person, die er unterbrochen hatte, ausgerechnet Emily war. Sie hatte davon gesprochen, dass die neuen »Außerirdischen« auf der Erde langfristig zur menschlichen Weisheit beitragen würden, kurzfristig aber destabilisierende Furcht schaffen konnten. Emily fürchtete, dass das »Heilmittel« den Patienten umgebracht hatte. Eine interessante Vorstellung …

					… obwohl Hamish kein Thema für annähernd so wichtig hielt wie die Frage, die er gerade gestellt hatte.

					»Was haben Sie gesagt?«, erwiderte Lacey Donaldson. »Ob wir was geöffnet haben?«

					Hamish deutete in die Richtung, die alle »achtern« beziehungsweise »hinten« nannten, zum Heck des Kristall-Schiffes, das zur Erde zeigte, die sie wegen des großen Frachtbehälters nicht sehen konnten.

					»Ich meine das Ding da. Den geheimnisvollen Behälter. Hat … jemand … versucht … ihn … zu … öffnen?«

					Der Kurier der Vorsicht starrte Hamish mit seinem Augenband an und schürzte die vier Lippen des rautenförmigen Munds.

					»Wir haben Instrumente aufgestellt, Hamish. Wir haben versucht, den Behälter mit Licht und anderen Strahlen zu durchdringen. Es ist uns sogar gelungen, mit Wünschen einen schwachen Laser zu konstruieren und Reflexionen zu bekommen …«

					Hamish schüttelte den Kopf. »Früher oder später sollen wir doch Zugang zu den Dingen bekommen, die sich im Innern des Behälters befinden, oder? Also, müsste es nicht irgendwo eine Anleitung geben? Sollten wir nicht in der Lage sein, den Inhalt des Behälters zu nutzen?«

					Die Menschen wechselten Blicke.

					»Klingt logisch.«

					»Vor dem Start gab es lange Einsatzbesprechungen, aber die Fracht wurde dabei nie erwähnt.«

					»Unser Upload von den Originalen fand einige Jahre vor dem Bau der neueren Sonden statt. Der Frachtbehälter ist ein Zusatz.«

					»Und? Er hat recht. Wenn wir am Ziel alles benutzen sollen, muss es irgendwo eine Anleitung geben!«

					»Aber wo? Wir haben die Außenflächen des Behälters untersucht, aber keine Nachricht gefunden.«

					»Und eingebettet im Kristall, der uns umgibt? Wie alle anderen Bits und Bytes an Bord dieses Schiffes.«

					»Wie wir, meinen Sie? Auch wir sind nur Bits und Bytes …«

					Ein Kreischen und mehrfaches Krächzen veranlassten Hamish, sich umzudrehen. Neunankömmlinge trafen ein, unter ihnen das Team aus dem »Kontrollraum« im Bug. Birdwoman, M’m por’lock und einige andere traten von einer Reisescheibe. Wer ist jetzt am Steuer des Schiffes?, fragte sich Hamish, als seine Tru-vu-Brille das Zirpen und die Flügelschläge der Auti übersetzte.

					
						Die Antwort ist einfach. Wir müssen die Methode einmal gekannt und dann vergessen haben.
					

					»Vergessen!« Das Älteste Überlebende Mitglied blähte kurz die Atemstängel auf und brachte so Verachtung zum Ausdruck. »Ich kann Ihnen versichern, dass ich nichts vergessen habe.«

					»Nun, vielleicht fand Ihr Upload ohne dieses Wissen statt«, sagte Lacey. »Aber einige von uns könnten wichtige verborgene Bits haben. Gewissermaßen im Unterbewusstsein. Wie eine …« Sie unterbrach sich und suchte nach dem richtigen Wort.

					»Wie eine posthypnotische Suggestion?«, fragte Emily mit wachsendem Enthusiasmus. »Vielleicht ist nur ein bestimmtes Wort nötig, um die Erinnerung zu wecken und uns Zugang zu mehr Informationen zu geben. Irgendein Code …«

					Ihre Augen wurden groß, und im gleichen Moment beobachtete Hamish, wie mehrere Personen zurückwichen, unter ihnen Lacey und Professor Noozone. Was auch immer es war … Er spürte es ebenfalls.

					»Wie seltsam. Fühlt sich sonst noch jemand gezwungen, ein bestimmtes Wort zu sagen, und zwar … «

					»… Schlüssel …«

					»… Schlüssel?«

					»Schlüssel!«

					»Ja. Ich fühle es ebenfalls, stark wie Obeah.« Der schwarze jamaikanische Showman und Wissenschaftler wirkte sehr betroffen. Er sah Hamish an und brachte zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor:

					»Schlüssel.«
					

					Vier Individuen, ausnahmslos Menschen, traten zum Rand der glasigen Ebene, während die anderen zusahen. Emily, Hamish, Profnoo und Lacey musterten sich gegenseitig.

					»Und nun?«, fragte Lacey. »Sollen wir uns einen Schlüssel wünschen, um den Frachtbehälter aufzuschließen? Etwas, das an der Barriere von Bestand bleiben, sie irgendwie durchdringen und durchs Vakuum den Behälter erreichen kann? Wie? Sollen wir uns an den Händen halten und uns auf einen entsprechenden Wunsch konzentrieren?«

					
					Händchen halten mit Noozone? Ausgeschlossen!, dachte Hamish.

					»Vielleicht lässt unsere gemeinsame Willenskraft einen Schlüssel erscheinen«, sagte Emily.

					Sie versuchten es eine Zeit lang. Hamish schloss die Augen und dachte daran, wie ein »Schlüssel« aussehen mochte. Etwas, um einen schweren, massiven Schrank aufzuschließen. Ein virtuelles Objekt, stabil und widerstandsfähig genug, sich nicht aufzulösen, wenn es in die Nähe der Barriere aus Kristall und Zeit gebracht wurde. Das Bild, das vor seinem inneren Auge entstand, zeigte ihm eine Art Hauptschlüssel, mit zylindrischem Schaft und einem einzelnen rechteckigen Zahn.

					Hamish spürte, wie sich an seinen Fingerspitzen Magie sammelte. Etwas geschah vor ihm. Er öffnete die Augen …

					… und sah ein Durcheinander. Seine Version eines »Schlüssels« – krumm, nur halb geformt – war mit einem anderen verbunden, der vage Ähnlichkeit mit einem Biomet-Tag aufwies, wie ihn Menschen auf der Erde für die eigene Identifizierung nutzten. Beide drängten sich um einen dritten »Schlüssel«, der aus Zahlen, Punkten und von Computern lesbaren Flecken bestand.

					Einer der Zuschauer kommentierte das Wirrwarr mit einem schallenden Lachen. Hamish konnte es ihm nicht verdenken.

					»Dies ist dumm«, sagte Profnoo. Hamish stellte fest, dass der Mann sein Aussehen verändert hatte. Er wirkte nun wie ein richtiger Professor: Tweedjacke, Rollkragenpulli, nicht ganz so wilde Dreadlocks. Er trug sogar eine Brille. Und sein affektierter Akzent war fast ganz verschwunden.

					»Ich glaube kaum, dass wir mit unseren Wünschen weiterkommen.«

					»Wenn wir es zuerst besprechen …«, schlug Lacey vor. »Wenn wir uns auf eine einzelne Metapher einigen und dann zusammen …«

					Hamish schüttelte den Kopf, obwohl es ihm ganz und gar nicht behagte, dem Professor beizupflichten.

					»Soll ich Ihnen sagen, was ich glaube? Ich wette meine nächsten Vorschüsse und Tantiemen, dass wir derzeit nichts weiter tun müssen. Unser Job ist erledigt. Wir mussten uns nur erinnern, zur gleichen Zeit, und das Wort gemeinsam aussprechen, damit …«

					Birdwoman kreischte!

					Hamish wirbelte herum und beobachtete, wie sie hüpfte und mit ihren schimmernden Flügeln schlug. Neben ihr hockte M’m por’lock auf allen vieren und fauchte; sein biberartiger Schwanz schlug auf den Boden.

					
						»Das solltet ihr euch besser ansehen!«
					

					Hamish und die anderen beugten sich vor oder knieten, um einen Blick in die Tiefe zu werfen. Weit unten bewegte sich etwas, ein im fraktalen Maßstab vielfach gefaltetes Objekt, das erstaunlich schnell aufstieg. Es glänzte und blitzte, war heller, als es etwas Virtuellem möglich sein sollte.

					Vermutlich wäre es selbst für eventuelle Beobachter außerhalb der Sonde sichtbar gewesen.

					
						Es muss aus den untersten Tiefen kommen, dachte Hamish. Und es steigt auf, seit wir alle das Wort »Schlüssel« ausgesprochen haben. Das Schlüssel-Wort. Dümmer kann ein Code kaum sein. Ich hätte mich nicht dazu herabgelassen, etwas so Banales in einem meiner Romane zu verwenden.
					

					Hamish war wie gelähmt, während er beobachtete, wie das Licht noch heller wurde, wie es an ihnen vorbeistrich und zum Heck ihres Kristall-Schiffes sprang, durch die Barriere, wie es an der braunen Wand des Frachtbehälters in einem bestimmten Rhythmus blinkte …

					Woraufhin sich der Behälter …

					… lautlos öffnete.

				

			

		
		
			
				

				Reflexionen  95

				Risse bildeten sich in der braunen Außenfläche des Behälters, und er begann sich zu entfalten.

				»Kommt!«, rief Lacey. »Nach oben. Von dort haben wir eine bessere Sicht.«

				Sie trat von der Glasplatte und lief los, wuchs dem Himmel entgegen, wurde zu einer Riesin und dabei durchsichtig. Die anderen folgten ihr rasch, und Hamish – der erneut auf die Hilfe des Ältesten Überlebenden Mitglieds zurückgreifen konnte – musste sich beeilen, um nicht den Anschluss zu verlieren. Wieder machte er von dem sonderbaren Trick Gebrauch und stellte sich Veränderungen in Postion und Maßstab vor, wuchs ebenfalls und fühlte dabei, wie er schwerer wurde und sich weiter oben ein zunehmender Widerstand bemerkbar machte.

				Ein Blick zurück zeigte ihm die weite Ebene, auf der sie sich versammelt hatten, zusammen mit den von ihren Wünschen geschaffenen Instrumenten und Werkzeugen, die jetzt wie kleine Spielzeuge aussahen und sich auflösten.

				»Richten Sie Ihre Aufmerksamkeit nach vorn, mein Freund«, sagte Äm. »Denken Sie sich nach oben und groß.«

				Die anderen hatten einen Vorsprung gewonnen – ihre Füße waren gigantisch, als Hamish zu ihnen aufzuholen versuchte. Er hatte immer schnell gelernt und verstand schon nach kurzer Zeit, worauf es ankam. Daraufhin gelang es ihm, seinen eigenen Maßstab dem von Emily, M’m por’lock, Singh und Birdwoman anzupassen. Was Letztere betraf … Ihre persönlichen Erweiterungen und Modifikationen verschwanden nach und nach. Goldene Federn schmolzen, und darunter kam ein Körper zum Vorschein, der größere Ähnlichkeit mit dem eines Menschen hatte. Professor Noozone war weiter vorn und immer noch größer als Hamish. Er ging nach vorn gebeugt, wie bei starkem Gegenwind, und wahrte seinen Vorsprung.

				Der Dunst teilte sich, und Sterne wurden sichtbar, helle Punkte im Schwarz jenseits der Barriere.

				Äm hat recht. Zusammen mit anderen scheint dies nicht ganz so anstrengend zu sein.

				Die Gruppe verharrte dort, wo die Wölbung des rundlichen Frachtbehälters und sein »Entfalten« deutlicher zu sehen waren.

				Eigentlich handelte es sich gar nicht um ein Entfalten in dem Sinne. Die braunen Seiten des Behälters klappten auf, und zum Vorschein kamen Kabel, fünf von ihnen, mit klotzigen Objekten verbunden, die jetzt aus dem Behälter schwebten und dem Kristall-Schiff in einem gewissen Abstand folgten, wie von Schleppleinen gezogen.

				»Dort!« Emily streckte die Hand aus. »Ich sehe sie. Die Sonne!«

				Und tatsächlich: Nachdem sich Hunderte Meter Kabel aus dem Behälter entrollt hatten, wurde ein großer Stern sichtbar, heller als die anderen – viel größer und heller, als er während dieser Phase der Mission hätte sein sollen. Und in der Nähe dieses hellen Lichts gab es ein viel kleineres, vom Schein des Sterns überstrahlt. Die Erde.

				Sie beobachteten, wie sich jeder der fünf Blöcke teilte, und dann noch einmal – je kleiner die neuen Blöcke wurden, desto dünner wurden auch die Kabel zwischen ihnen. Schließlich zog das kristallene Schiff fünf lange Ketten hinter sich her, jede bestehend aus einem langen Kabel mit zahlreichen »Klumpen«. Mithilfe von Vergrößerung oder Refraktion konnte Hamish erkennen, dass die Kabel jetzt viele Kilometer weit zurückreichten.

				»Was auch immer es ist, nach einer Waffe sieht es nicht aus«, sagte Professor Noozone, noch immer in Tweed gekleidet. Er sprach fast akzentfrei, wie damals während seiner Zeit am Caltech. »Es scheint uns aber auch keine Möglichkeit an die Hand zu geben, die Kontaktaufnahme mit einer anderen intelligenten Spezies zu beschleunigen.«

				»Eines der Kabel befindet sich direkt hinter uns«, sagte Lacey. »Die anderen hingegen reichen fächerförmig nach rechts und links. Vielleicht verwenden sie dafür eine elektrostatische Ladung …

				Und habt ihr gesehen, wie sie sich verzweigt haben, jedes von ihnen in Subketten? Insgesamt dürften es … hundert Stränge sein! Jeder endet in zwei dickeren Klumpen, einer hinter dem anderen. Ich glaube, es ist eine Art Antenne, ein Detektor, dazu bestimmt, einen möglichst großen Raumbereich hinter uns zu erfassen.«

				Hamish musste sich noch immer daran gewöhnen, wie seltsam sich alles anfühlte, hier oben in der Nähe des realen Universums, wo die Wölbung der Barriere deutlich sichtbar war. Von hier aus gesehen wirkte das Kristall-Schiff nicht mehr riesig, sondern klein und eng. Wenn er der Grenzfläche noch näher kam, fühlte sich sein Körper verzerrt an, in die Länge gezogen und gekrümmt, wie in etwas gefangen.

				»Sie bringen alles mit Teleskopen in Verbindung, Lacey«, kommentierte Jovindra Singh und lächelte amüsiert. »Es könnte genauso gut …«

				Der indische Biophysiker sprach nicht weiter, als sich die »Klumpen« an den langen Kabeln öffneten wie Blumen, die ihre Blütenblätter ausbreiteten, und zwar alle von der Sonne weg.

				»Na schön«, räumte Singh ein, »es sieht tatsächlich nach einem Detektor aus. Aber er scheint nach vorn gerichtet zu sein! Gilt unsere Neugier nicht der Situation auf der Erde? Möchten wir nicht wissen, wie es um die dortige Zivilisation steht? Ob der große Laser noch immer benutzt wird?«

				»Diese Vorrichtung war nie dazu bestimmt, uns Gelegenheit zu geben, den Ort unserer Herkunft zu überprüfen«, kommentierte M’m por’lock. »Vielleicht sollte er es uns ermöglichen, während der letzten Phase des Anflugs, kurz vor Erreichen des Zielsystems, nach vorn zu schauen. Vielleicht um den Kurs zu korrigieren.«

				Der Kurier der Vorsicht war anderer Meinung.

				»Dieses Kristall-Schiff soll sich drehen, wenn es in die Nähe des Zielsystems gelangt, damit wir mit dem Sonnensegel abbremsen können. Und dann würden die Spiegel dort in die falsche Richtung zeigen …«

				Hamish unterbrach ihn.

				»Vergessen Sie nicht etwas? Keiner der Spiegel kann sehen, was sich vor unserem Schiff befindet. Weil es dort etwas gibt, das die Sicht versperrt!«

				Er deutete zum Bug, und Birdwoman krächzte auf Englisch:

				»Das Segel! Segel! Großes Lichtsegel!«

				Es bedeckte ein Drittel des Himmels, verzerrte die Sternenlandschaft durch Reflexionen und ließ nicht erkennen, was sich vor dem Schiff befand.

				»Aber dann … wenn das Segel im Weg ist …«, überlegte Lacey und richtete den Blick auf den gewölbten Rand der großen, reflektierenden Fläche. »Worauf sind all die kleinen Spiegel dann gerichtet?«

				Plötzlich riss sie die Augen auf.

				Und dann kam ein Freudenschrei von Lacey Donaldson.

				»Es ist …

				Wir sind alle Teil EINES großen Teleskops!«

			

		

	
		
			
				

				Fokus  96

				Die Gruppe »schwebte« nach unten, auf ein fraktales Niveau, wo es möglich war, mit Wünschen Instrumente zu erschaffen; und man konnte noch immer nach draußen sehen. Sie konzentrierten sich gemeinsam und schafften es, einen Bildverstärker zu »konstruieren«, mit dem sie hinter das Kristall-Schiff sehen und die zweihundert oder mehr Blütenblatt-Spiegel beobachten konnten, die das Schiff an fünf Hauptkabeln hinter sich herzog. Viele der kilometerlangen durchsichtigen Blüten entfalteten sich noch.

				Wie passte das alles in einen nur hundert Zentimeter großen Frachtbehälter? Hamish fühlte sich an hauchzarte Quallen erinnert, von denen riesige Schwärme durch die Ozeane der Erde trieben.

				Der Kurier der Vorsicht zeigte ein Bild und fügte hinzu: »Natürlich ist es nicht maßstabgerecht.«

				[image: Abb2.pdf]

				»Das große Segel fungiert also als riesiger Teleskopspiegel«, sagte Jovindra. »Er sammelt und reflektiert das Licht, richtet es auf zweihundert kleinere Spiegel, die wiederum auf unser Schiff gerichtet sind … wo die Bilder ausgewertet werden können …«

				»Und wir können all dem Licht Energie entnehmen«, fügte der Kurier der Vorsicht aufgeregt hinzu.

				»Lässt sich diese Vorrichtung nutzen, um einen Blick auf die Erde zu werfen?«, fragte Emily nervös.

				Hamish nickte. »Was meinen Sie, Lacey? Kann dieses große Teleskop zur Erde sehen und …«

				Er blickte sich um und fand sie schließlich: Lacey, Profnoo und Birdwoman. Sie reichten ihm nur bis zum Fußknöchel und standen auf einer Miniaturplattform, umgeben von komplex wirkenden Anlagen und Computerkonsolen. Tornados aus Zahlen umgaben Birdwoman – jetzt wieder in vollem Federkleid –, die kreischte, tanzte und nach dem Mahlstrom pickte. Eine ihren Savant-Fähigkeiten angemessene Datenverarbeitungsaufgabe.

				Hamishs Tru-vu-Brille gab ihm die Antwort auf eine Frage, die er gar nicht bewusst gestellt hatte.

				L. Donaldsons Körperbild entspricht zu 95 Prozent ihrem wahren Erscheinungsbild im Alter von zweiundvierzig.

				Hamish blinzelte.

				Meine Güte, sie sieht toll aus!

				Und warum fühle ich die typischen Reaktionen eines Mannes? Sollten wir hier drin nicht über so etwas hinaus sein?

				Er schüttelte den Kopf, bückte sich und wiederholte die frühere Frage, unterbrach damit Laceys Gespräch mit der autistischen Savant und dem jamaikanischen Wissenschafts-Popanz.

				»Die Dinge sind nicht so einfach«, erwiderte sie mit leiserer Stimme und sah zu Hamish hoch. »Denken Sie daran: Die Hauptaufgabe des Segels besteht darin, Photonen zu reflektieren und uns damit zu beschleunigen, wie bei einem Segelschiff auf dem Meer. Ein Teleskopspiegel braucht eine andere Wölbung.«

				»Aber die Form lässt sich verändern und anpassen.« Der Kurier der Vorsicht bückte sich ebenfalls. »Und das Segel kann später wieder rekonfiguriert werden, wenn die Erde einen weiteren Laserstrahl schickt.«

				Soll es nicht besser »falls« heißen? Aber Hamish behielt diesen Gedanken für sich.

				»Mag sein«, kommentierte das Älteste Überlebende Mitglied, ohne sich zu bücken. »Aber welchen Zweck hat ein solcher Apparat? Was nützt es, in das Sonnensystem zurückzusehen, aus dem man kommt? Wie könnten Neuigkeiten von zu Hause die Chancen für eine erfolgreiche Mission erhöhen? Einer Mission, die nicht erfolgreich sein kann, wenn es keine weiteren Laserstrahlen gibt, die uns beschleunigen.« Äm schien nicht viel von dem großen Teleskop mit all den Spiegeln zu halten.

				»Ich weiß, dass man die Form des Segels so verändern kann, dass ein primärer Spiegel daraus wird, Kurier. Es lässt sich sogar feststellen, dass eine entsprechende Veränderung bereits begonnen hat.« Laceys Stimme klang blechern, was an ihrer geringen Größe und den Maßstabeffekten lag. »Mich wundert vor allem die Struktur der Spiegelanordnung hinter uns. Ein optisches Teleskop braucht nur einen sekundären Spiegel, nicht Hunderte!«

				Professor Noozone, der jetzt einen weißen Abendanzug trug, sah von einem Instrument auf. »Ich habe gerade etwas Seltsames festgestellt. Bei der Hälfte der vielen Blütenblatt-Spiegel, die sich hinter uns geöffnet haben, handelt es sich um Hohlspiegel, die andere Hälfte besteht aus flachen Scheiben. Nicht durchsichtig und nicht glänzend.«

				»Flache Scheiben? Welchen Zweck erfüllen sie?« Lacey kratzte sich am Kopf. »Mir fällt nur einer ein. Vielleicht sollen sie die Sonne abdecken oder ihr Licht dämpfen. Aber warum?«

				Sie deutete auf das Bild.

				»Was zum Teufel bedeutet das alles? Und wie soll es uns dabei helfen, das Heilmittel zu verbreiten?«

				Hamish wusste nicht, was er dazu sagen sollte. Und er verabscheute nichts mehr, als dass ihm plötzlich Worte fehlten.

				Deshalb erfüllte es ihn mit tiefer Zufriedenheit, als ihm etwas auffiel, das er kommentieren konnte. Etwas geschah tief unten im von Magie durchdrungenen Dunst.

				»Einen Augenblick«, sagte er und schaute an Lacey vorbei in die Tiefe. »Ich glaube, wir bekommen Besuch.«

				Sie erkannten eine humanoide Gestalt, die aus den innersten Bereichen des kristallenen Schiffes kam, als Winzling begann und schnell größer wurde. Hamish vermutete, dass es sich um eine weitere autonome Upload-Persönlichkeit handelte, um einen weiteren Passagier. Allerdings wirkte diese Gestalt einfacher strukturiert, fast zweidimensional. Sie stieg empor und schwoll an, erweckte dabei nicht den Eindruck zu »gehen«.

				Hamish beobachtete, wie Lacey und Profnoo auf sein höheres Maßstabniveau zurückkehrten, während Birdwoman unten blieb und zwischen ihren Zahlen tanzte.

				Der herankommenden Gestalt mangelte es an Textur und scheinbarer Realität. Ein Botschafter, begriff Hamish, als sich der Besucher näherte. Plötzlich rief Emily Tang:

				»Gerald!«

				Die Gestalt verharrte und schwebte neben der von Wünschen geschaffenen Plattform, auf der sie standen. Es handelte sich um eine vereinfachte Version des berühmten Astronauten, nicht um eine vollständige virtuelle Entität. Eine Aufzeichnung, mit künstlicher Intelligenz ausgestattet.

				Hamish konnte einfach nicht anders. Die Worte schlüpften ihm aus dem Mund, und er schwor, sich nie für sie zu entschuldigen.

				»Dr. Livingstone, wie ich vermute?«

				Der Entdecker des ersten Artefakts antwortete mit einem kurzen Nicken.

				»Ich fürchte, es ist nur ein Ehrendoktortitel.

				Hallo, Emily, Lacey und alle anderen. Nun, ihr habt lange genug gebraucht, die Dinge in Bewegung zu setzen. Um zehn Prozent langsamer als der Durchschnitt seid ihr gewesen. Sechs Millionen andere Kapseln waren schneller als ihr.«

				Lacey wich einen Schritt zurück und hob die Hand zur Brust.

				»Die Zivilisation hat uns also nicht vergessen oder aufgegeben? Oder sich selbst vernichtet?«

				Die Gestalt schüttelte den Kopf.

				»Die Passagiere von Millionen Sonden gelangten zum gleichen unheilvollen Schluss und befürchteten das Schlimmste. Wie jämmerlich! Wenn wir dies wiederholen, sollten wir mehr Optimisten auf die Reise schicken. Oder wir sollten euch AUPs die Ungewissheit ersparen.

				Um deine Frage zu beantworten, Emily: Nein, es gibt uns noch auf der Erde und den Außenposten. Wir torkeln noch immer dahin und entdecken ständig neue Fallen. Manchmal gewinnen wir eine kleine Atempause und etwas Bewegungsfreiheit. Bei anderen Gelegenheiten brechen wir fast in Panik aus. Wir versuchen, den Planeten zu reparieren, Tyrannen und Demagogen zurückzudrängen, mit Möchtegern-Gottmachern und fanatischen Nostalgikern fertigzuwerden. Nach und nach lernen wir, von unserer Vielfalt zu profitieren.«

				Gerald Livingstones Avatar hob die Hände.

				»Und was den Punkt betrifft, Sie und die Mission aufzugeben … Warum sollten wir eine so wichtige Investition einfach in den Wind schreiben? Es wartet eine große Aufgabe auf euch!«

				Das Älteste Mitglied trat vor.

				»Warum feuert der Laser dann nicht mehr? Hat er eine Fehlfunktion? Wir bewegen uns mit einem Hundertstel der vorgesehenen und nötigen Geschwindigkeit, um das Sonnensystem zu verlassen. Wie lange dauert die Reparatur des Lasers? Wann werden weitere Laser gebaut? Wenn wir weiterhin nicht beschleunigt werden, müssen wir den Kurs zum Zielsystem neu berechnen.«

				Gerald der Herold richtete den Zeigefinger auf ihn.

				»Erstens: Mit dem Laser ist alles in Ordnung. Schaut zur Erde, wenn ihr die Anlage richtig eingestellt habt. Dann werdet ihr feststellen, dass der Laser immer noch funktioniert und für spezielle Experimente eingesetzt wird. Die allerdings nicht so umfangreich sind wie eure Mission, die zehn Millionen Sonden erforderte.

				Was die Sache mit der Geschwindigkeit betrifft: Euer Schiff scheint sich genau auf dem geplanten Kurs zu befinden. Es sind keine Korrekturen oder Beschleunigungen durch weitere Laserstrahlen nötig.«

				»Das ist absurd!«, entfuhr es Äm. »Wir sind nicht schnell genug, um das Sonnensystem zu verlassen!«

				Die nächsten Worte stellten das älteste bekannte Mitglied der viralen Kette keineswegs zufrieden. Ein sarkastischer Klang lag in der Stimme des Astronauten, als er sagte:

				»Ich fürchte, du gehst von falschen Annahmen aus, ehrenwerter Äm. Diese Tendenz habe ich immer bei dir beobachtet … mein Freund.«

				Hamish beobachtete, wie sich der Gesichtsausdruck des Ältesten Überlebenden Mitglieds veränderte. Ärger erschien, und als Äm antwortete, stieß er jedes einzelne Wort mit einem Schnauben hervor.

				»Und … welche … falschen … Annahmen … meinst … du?«

				»Dass euer Kristall-Schiff ein anderes Sonnensystem erreichen soll. Dass ihr interstellare Gesandte seid.

				Oder interstellare Parasiten.«

				Der simulierte Gerald Livingstone legte eine Pause an dieser Stelle seiner Botschaft ein, wie er dies vermutlich auch in Millionen von anderen kristallenen Schiffen tat. So verblüfft Hamish auch war, er wusste den dramatischen Effekt zu schätzen.

				»In Wirklichkeit war es euch nie bestimmt, das Sonnensystem zu verlassen.«

				Emily Tang näherte sich ihrem alten Kameraden und Geliebten. »Was ist unser Ziel?«

				Das liebevolle Lächeln ließ den Avatar fast so echt und real erscheinen wie Emily.

				»Ihr habt es bereits erreicht.«

			

		

	
		
			
				

				Bilder  97

				»Fünfhundertfünfzig Astronomische Einheiten von der Sonne entfernt. Wir sind jenseits von Neptun, Pluto und des Kuiper-Gürtels. Wir sind sogar ein ganzes Stück über die Heliopause hinaus, wo der Sonnenwind aufhört und das interstellare Vakuum ganz offiziell beginnt«, erklärte Lacey den anderen. »Aber die Entfernung zur Erde beträgt nur sechzehn Lichtstunden, und bis zu den nächsten Sternen sind es Lichtjahre. Mit unserer gegenwärtigen Geschwindigkeit könnten wir von Glück sagen, wenn wir es bis zu den Ausläufern der Oort’schen Wolke schaffen – dem gewaltigen Kometenschwarm, der die Sonne umgibt –, bevor wir in Richtung Sonne zurückfallen.«

				»Wann wird das geschehen?«, fragte Lacey.

				Birdwoman krächzte und gab damit die Antwort. Hamish merkte plötzlich, dass er sie übersetzen konnte, ohne auf die Hilfe der Tru-vu-Brille zurückgreifen zu müssen.

				dreihundertundzwölf jahre

				dann stürzen wir wie falken

				dem licht entgegen

				»Selbst wenn wir zurückfallen …«, fügte Lacey hinzu. »Wir stürzen schnell wie ein Komet an der Sonne vorbei, und anschließend folgen viele Jahrhunderte in der kalten Zone. Und so weiter, und so fort.«

				Innerlich hin- und hergerissen, begann Hamish mit einer unruhigen Wanderung.

				Einerseits fühlte er sich hintergangen und manipuliert. Auf abscheuliche Weise benutzt von den Mächten auf der Erde, deren große Geschichte – von zehn Millionen Boten der Rettung, die mit einem Heilmittel zu fernen Welten flogen – sich als …

				… Schwindel erwies.

				Das Wort kam mit solcher Wucht aus dem Unterbewusstsein, dass Hamish es für einen Moment tatsächlich schimmern sah, direkt vor seinen Augen. Zwar ärgerte er sich noch immer, aber gleichzeitig wusste er diese besondere Ironie durchaus zu schätzen.

				Hamish, kannst du, der größte Schwindler von allen, dich wirklich beschweren?

				Natürlich kann ich das!, beantwortete er hitzig die eigene Frage. Doch er kam nicht umhin, etwas zur Kenntnis zu nehmen: Sein innerer Konflikt war so heftig und komplex, dass er sich realer und lebendiger fühlte als jemals zuvor seit dem Erwachen in dieser Welt. Ärger und Ironie schienen das Empfinden zu verstärken …

				… dass ich lebe.

				Jedenfalls, nicht nur ihm gingen die jüngsten Enthüllungen ganz entschieden gegen den Strich. Etwas weiter entfernt auf der glasigen Ebene stapfte das Älteste Überlebende Mitglied umher, offenbar voller Zorn. So aufgebracht hatten sie ihn noch nie zuvor gesehen.

				Er wirkte immer so ruhig und zuversichtlich, dachte Hamish. Und jetzt ärgern wir beide uns aus verschiedenen Gründen.

				Diese Version von Hamish Brookeman ist noch immer egozentrisch. Ich wollte ein Sternreisender sein. Ich wollte am Flug dieses Schiffes teilnehmen, um ferne Welten und fremde Wesen zu sehen. Ich ärgere mich, weil ich enttäuscht bin, weil meine persönlichen Wünsche nicht in Erfüllung gehen können.

				Aber Äm ist ein hoch entwickelter intelligenter Virus. Ihm ist es schnurzegal, was aus dieser Version von ihm wird oder ob diese spezielle Sonde jemals eine bewohnte Welt erreicht und dort einen Kontakt herstellt. Er ärgert sich, weil keine der zehn Millionen Sonden Gelegenheit haben wird, ein fernes Volk zu infizieren. Und weil die Menschheit keine weiteren Millionen oder gar Milliarden Sonden bauen wird. Nicht jetzt und vielleicht nie.

				Seltsamerweise war es der Anblick von Äms Zorn, der Hamish nach und nach beruhigte. Er blickte zu Emily Tang, die von ihnen allen am meisten Grund hatte, geschockt zu sein und sich verraten zu fühlen. Die berühmte Wissenschaftsheldin: Ihre Idee hatte das Wunder ermöglicht, ausgestorbene extraterrestrische Spezies zu neuem Leben zu erwecken und sie der irdischen Vielfalt hinzuzufügen. Auf diese Weise waren Artefakt-Wesen zu Verbündeten geworden. Ihre Methode schien gegen die Krankheit, die mit den Raum-Keimen kam, zu immunisieren, und zahlreiche Erdlinge hatten es für richtig gehalten, sie zu den Sternen zu bringen. Ein Paket der Hoffnung, »Heilmittel« genannt.

				Unsere Flotte aus zehn Millionen kleinen Schiffen sollte die Vorhut einer viel größeren Flotte sein. Ein Geschenk der Erde. Eine große Impfung, um mehr als hundert Millionen Jahre einer galaktischen Katastrophe zu beenden! Aber dann …

				Was war dann geschehen?

				Der Herold namens Gerald Livingstone hatte erklärt, wovon die hellsten Köpfe der Menschheit ausgingen, obwohl ihre Schlussfolgerungen zunächst geheim gehalten worden waren. Sie bestätigten etwas, das Hamish einige Stunden zuvor zum ersten Mal vermutet hatte.

				Dass das Heilmittel ein ausgezeichneter Schritt war, ein Palliativum, das kurzfristig helfen mochte – aber gewiss keine endgültige Lösung.

				Vielleicht kam nur ein Prozent aller technischen Zivilisationen auf eine solche Idee und setzte sie auch in die Tat um. Dennoch, im Lauf der Zeit hätte die Krankheit einen Weg gefunden, selbst diese Cleveren zu überlisten. Der missionarische Eifer, der die Erde erfasst hatte – das großzügige Bestreben, bei der Verbreitung des Heilmittels zu helfen –, schien Beweis dafür zu sein, dass die Infektion noch funktionierte! Sie war subtiler geworden, zielte aber noch immer in die gleiche Richtung: Die Menschheit sollte, gewissermaßen in einem großen Niesanfall, möglichst viele Sonden ins All schicken.

				Nein. Die hellsten Köpfe auf der Erde – Menschen, KI, Delfine und andere – waren zu diesem Schluss gelangt: Wir sind noch nicht bereit. Wenn wir jetzt aufbrechen, mit dem sogenannten Heilmittel, werden wir nur Teil des Problems.

				Auf diese Weise muss sich der Planet Turbulenz zugrunde gerichtet haben, indem er alle seine Ressourcen einsetzte, um »Warnungen« loszuschicken, die auch Fallen enthielten.

				Nein, derzeit gibt es nur eine Vorgehensweise, die einen Sinn hat.

				Wir müssen mehr erfahren.

				Wir müssen herausfinden, was dort draußen geschieht!

				Angesichts dieser Erkenntnis richtete er einen fast ehrfürchtigen Blick auf Emily Tang, die Erfinderin des Heilmittels. Dort stand sie bei den anderen, sprach ruhig und ohne jede Enttäuschung und machte sich bereits daran, die nächste Phase zu planen.

				Ihre Mission. Ihre wahre Mission. Eine, auf die Lacey Donaldson-Sander stolz sein sollte. Hamish sah sie an, erkannte ihren Eifer. Laceys Traum ging jetzt in Erfüllung.

				Wir sind ein Teleskop.

				Das fasste es zusammen.

				Ich bin Teil eines Teleskops. Hamish spürte eine seltsame Mischung aus Demut und anmaßendem Stolz. Das ist mein Zweck. Der Sinn meiner Existenz. Ich bin Teil des größten Teleskops, das die Menschheit je gebaut hat.

				Vermutlich des größten überhaupt.

				Er merkte, wie sein Ärger nachließ, wie er sich auf einen vagen Groll reduzierte, als er zu den anderen zurückkehrte. Mindestens dreißig virtuelle Personen hatten sich eingefunden, Menschen und Außerirdische, und betrachteten ein großes Buch, das Gerald Livingstone zurückgelassen hatte, bevor er mit einem letzten Gruß in den dunstigen, magischen Tiefen des Schiffes verschwunden war.

				Die Galaxis von unserem Heimatsystem aus erforschen.

				Verwendung der Sonne als Gravitationslinse.

				Hamish verstand das Konzept nicht ganz, aber er konnte jederzeit Lacey fragen und bitten, es ihm zu erklären. Immerhin habe ich eine wissenschaftliche Ausbildung und bin erst später zu einem nervigen Wissenschaftskritiker geworden, der dauernd von irgendwelchen Katastrophen gefaselt hat.

				Aber eine brennende Frage blieb.

				Warum ich?

				Warum wir, die wir hier sind? Warum sind nicht einfach zehn Millionen Roboter ausgeschickt worden, um jahrhundertelang Daten zu sammeln, darauf programmiert, gute Arbeit zu leisten und sie zu mögen?

				Etwas an der Technik der kristallenen Sonden, die virtuelle Personen in sich trugen, machte sie ideal für das Sammeln gewaltiger Datenmengen. Hamish beobachtete die anderen AUPs und fand, dass manche Entscheidungen offensichtlich gewesen waren. Birdwoman konnte mit all den Datenmengen vermutlich ganz allein fertigwerden.

				Und Lacey … Ihr ganzes Leben hatte auf diese Mission zugesteuert. Das galt auch für Emily, Singh, den Kurier, M’m por’lock und die anderen wissenschaftlich orientierten Passagiere. Sie hatten den Zweck bereits verstanden und zu ihrer eigenen Sache gemacht.

				Das andere Extrem waren jene Leute, die Hamish für nutzlos hielt – die allein um der Reise willen an Bord waren –, die Oligarchen und anderen Schmarotzer, die ihren Upload vor allem Geld verdankten. Wahrscheinlich vertrieben sie sich die nächsten Jahrhunderte damit, tief unten magische Wunsch-Spielchen zu spielen, ohne zu ahnen – und ohne sich darum zu scheren –, dass sich die Mission geändert hatte.

				Na schön. Aber warum ist Äm an Bord? Hamish sah zum Ältesten Überlebenden Mitglied, das noch immer zornig umherstapfte, und plötzlich begriff er.

				Wir lernen noch immer viel, indem wir ihn beobachten, wenn die ersten Daten über ferne Sonnensysteme eintreffen. Selbst wenn das Älteste Überlebende Mitglied versucht, uns etwas vorzumachen: Wir haben zehn Millionen unterschiedliche Versionen von ihm, die wir miteinander vergleichen können. Im Lauf der Zeit wird es uns gelingen, alle seine Reaktionen zu deuten und ihnen die Wahrheit zu entnehmen. Vielleicht sind wir auf diese Weise sogar imstande, einen Lügendetektor für Außerirdische zu entwickeln!

				Hamish lächelte plötzlich und erkannte eine seiner Rollen.

				Niemand versteht es besser als ich, den Dingen auf den Grund zu gehen. Ich werde ihn im Auge behalten und lernen, Lüge von Wahrheit zu trennen.

				Und doch …

				War das alles?

				Seine einzige Art und Weise, sich nützlich zu machen?

				Vielleicht hat man von mir erwartet, den Playboys weiter unten Gesellschaft zu leisten.

				Er rebellierte gegen diese traurige Vorstellung, und sein Blick kehrte zu Lacey zurück.

				»Nein, auf keinen Fall. Ich war einer von vier ›Schlüsselträgern‹!«

				Einer der vier, die gemeinsam das Schlüsselwort gesprochen, den Frachtbehälter geöffnet und ihr Schiff in ein Teleskop verwandelt hatten. Was bedeutete, dass er wichtig war, sogar unentbehrlich! Aber wie?

				Er musste über ein Talent verfügen. Über eine bestimmte Fähigkeit. Etwas, in dem er sehr gut war.

				Und natürlich war klar, um welches Talent es sich dabei handelte.

			

		

	
		
			
				

				Detektion  98

				Eure Mission als großes Teleskop

				Fünfunddreißig Jahre vor dem Start eurer Sonde, die zusammen mit zehn Millionen anderen im Rahmen des Projekts Outlook aufbrach, schickte ein kleineres Experiment vierundsechzig primitive Kapseln in einen bestimmten Bereich zwischen Uranus und Neptun. Ihr Zweck? Sie sollten eine außergewöhnliche Idee überprüfen und eine Laune der Natur ausnutzen.

				Vor vielen Jahren, im frühen zwanzigsten Jahrhundert, zeigte Einstein, dass schwere Objekte wie Sterne und Sternhaufen den Raum um sich krümmen und Wellen in der Nähe ablenken. Dieser Gravitationslinseneffekt hat es Astronomen ermöglicht, an einigen massiven Galaxien vorbeizusehen und Objekte zu erkennen, die so weit entfernt sind, dass ihr Licht aus der Anfangszeit des Universums stammt.

				Bisher blieben solche Gelegenheiten dem Zufall überlassen. Wir konnten uns nie die Blickrichtung durch eine solche Linse aussuchen.

				Dann kam dem italienischen Astronom Claudio Maccone eine seltsame Idee. Vielleicht, so meinte er, besitzen wir ja eine eigene Gravitationslinse, ganz in der Nähe und zu unserer freien Verfügung.

				Unsere Sonne. Berechnungen zeigten, dass Sols Masse den Raum krümmt und alle Strahlungen ablenkt, die der Oberfläche nahe kommen. Was dazu führt, dass an einigen bestimmten Stellen ferne Objekte sichtbar werden.

				Die nächste und am leichtesten zu erreichende Region dieser Art befindet sich zwischen den Umlaufbahnen von Uranus und Neptun: eine Schale, die unseren Stern umgibt, zweiundzwanzig bis dreißig Astronomische Einheiten entfernt. Nur bestimmte Arten von Strahlung laufen in dieser Zone zusammen. Nur Gravitonen und Neutrinos. Dennoch wurde eine Mission in diesen Bereich geschickt, und sechzig Sonden lieferten wertvolle Daten, darunter auch bahnbrechende Informationen über die Ursprünge des Sonnensystems.

				Jenes Experiment erzählte uns nichts über ferne Zivilisationen, und es gab auch keine Antworten auf unsere wichtigsten Fragen. Aber es erbrachte den Beweis für die Richtigkeit des Konzepts.

				Und es bestätigte, dass sich weit draußen ein ähnlicher Bereich befindet. Eine Schale, in der unsere Sonne eine andere Art von Strahlung fokussiert.

				Eine Strahlung, die man Licht nennt.

			

		

	
		
			
				

				Anerkennung  99

				Lacey gewann eine immer deutlichere Vorstellung vom wundervollen Design des Großen Teleskops. Zehn Millionen kristallene Sonden, jede von ihnen mit einem auf die Sonne gerichteten hundert Kilometer durchmessenden Segel, jede von ihnen den »Blick« auf ferne Sterne und Planeten gerichtet, von der Gravitation der Sonne vergrößert. Ein dünner Ring, der eine große Kugel aus loderndem Feuer umgab.

				Die Scheiben dienen dazu, die Sonne abwechselnd abzudecken, wodurch das Licht ferner Objekte unseren großen Spiegel erreichen kann. Es sind schwierige Einstellungen, die immer wieder Korrekturen erfordern.

				Eine Gravitationslinse schuf keine klassischen Bilder, sondern undeutliche, verwaschene Überlappungen ferner Punkte, in einem Bereich, der von fünfhundert bis einige Tausend Astronomische Einheiten groß sein konnte.

				Wir behalten den Sonnenrand aus hundert verschiedenen Richtungen im Auge, während wir den Flug fortsetzen, wodurch sich die beobachtete Region verschiebt. Manche Bilder sind vielleicht für eine Millisekunde sichtbar, wenn wir durch jeden nahen G-Punkt rasen! Bei anderen mag es nötig sein, dass wir über Jahre hinweg Daten sammeln, die wir dann zur Erde schicken, wo die notwendigen Korrelationen vorgenommen werden. Und wir sind nur eine Komponente von zehn Millionen, die alle aus einem unterschiedlichen Winkel zur Sonne blicken. Zusammen sind wir das größte Teleskop, das jemals gebaut wurde.

				Lacey beneidete die Sonden, die sich vom galaktischen Zentrum entfernten. Sie würden viele hochinteressante Objekte untersuchen, zum Beispiel das Schwarze Loch im Zentrum der Milchstraße. Der Kurier der Vorsicht war enttäuscht, dass dieses spezielle Schiff keinen Blick auf den Planeten Turbulenz werfen konnte. Aber die Erde hatte versprochen, alle Ergebnisse mit ihnen zu teilen. Früher oder später würde eine Sonde die Heimatwelt des Kuriers sehen, so nahe wie nebenan. Lacey erhoffte sich gute Nachrichten, und dabei ging es ihr nicht nur um den Kurier.

				Es wäre schön gewesen, in diesem kalten Kosmos Verbündete zu haben.

				Sie sollte sich ausruhen. AUPs brauchten Schlaf, wie sich inzwischen herausgestellt hatte. Deshalb begab sich Lacey zu ihrem Haus auf dem Ein-Millimeter-Niveau und hüllte es in eine Kugel aus Nacht. Doch nach dem ereignisreichen Tag war sie zu aufgeregt, um Ruhe zu finden. Sie werkelte herum, schuf neue Blumen für einen Fensterkasten, und rückte ein Bild zurecht, das Hacker mit seinen geliebten Delfinen zeigte, wie sie ihre neue Welt erkundeten. Das war eine ganz andere Geschichte.

				Ein Bonus dafür, dass ich im Sonnensystem bleibe. Ich bekomme Nachricht von meinen Söhnen, von ihren Kindern und Enkeln. Ein direkter Kontakt ist nicht möglich – wie schrecklich wäre es für sie, von zehn Millionen Geistern einer längst toten Urgroßmutter genervt zu werden! Aber ich schätze, ich kann dann und wann mit Fotos von ihnen rechnen.

				Urgroßmutter. Ihre letzten Erinnerungen ans Leben zeigten ihr faltige, ledrige Haut, eine alte Frau mit schmerzenden Knochen, die gereizt reagierte, wenn andere ihren »Mut« lobten. Sie war als Greisin geuploadet worden, aber wider Erwarten an diesem Ort nicht als Greisin erwacht.

				Und jetzt? Lacey fühlte sich ganz und gar nicht wie eine Urgroßmutter! Selbst als junge Frau hatte sie unter den Erwartungen anderer Leute gelitten. Unter den aristokratischen Ansprüchen ihrer Familie. Unter der Hetze und dem Drängen der Party- und Modefreaks, die ganz andere Vorstellungen von den wichtigen Dingen im Leben hatten. Selbst die Existenz als Braut, Ehefrau und Mutter war eine Belastung für sie gewesen. Und dann die Reue, das Wissen, dass sie ohne all diese Ablenkungen in der Lage gewesen wäre, sich auf wirklich Großartiges zu konzentrieren.

				Jetzt bin ich ein wichtiges Mitglied der wichtigsten wissenschaftlichen Mission aller Zeiten! Und ich fühle mich großartig!

				Es mochte eine programmierte Illusion sein. Aber diese Version von ihr fühlte sich jung, voller Leben, bereit für Herausforderungen.

				Und das war noch nicht alles. Lacey hatte bemerkt, dass der große Hamish Brookeman immer wieder den Blick auf sie heftete und dann versuchte, sein Interesse zu verbergen. Meine Güte. Und ich habe mir ganz bewusst das Erscheinungsbild einer Zweiundvierzigjährigen gegeben. Wie dem auch sei, damals in der Realität gehörte er nicht unbedingt zu den Männern, die ich besonders attraktiv fand.

				Natürlich konnte Brookeman in dieser Welt die Wissenschaft nicht behindern. Ganz im Gegenteil, seine Talente waren hier vielleicht noch nützlicher als auf der Erde. Wir brauchen einen Geschichtenerzähler, und nicht nur, um uns abzulenken. Wenn die Daten hereinströmen, wenn wir ferne Welten und fremde Wesen sehen, greifen wir Tech-Typen vielleicht nach der ersten passenden Theorie oder Erklärung.

				Brookeman würde Alternativen vorschlagen, aus reiner Widerspenstigkeit. Das kaum plausibel erscheinende Was-wäre-wenn. Irritierende 1-Prozent-Wahrscheinlichkeiten, die niemand für möglich hielt. Die bei einer schier endlosen Reise jedoch einen Platz in der Wirklichkeit finden würden.

				Und ich muss zugeben … Er ist unterhaltsam. Vielleicht immer. Das könnte sich als nützlich erweisen, für Unsterbliche.

				Im Schlafzimmer ihres Hauses blieb Lacey vor einem großen Spiegel stehen, drehte sich nach rechts und links. Bis eingeblendete Worte in ihrem Blickfeld erschienen.

				Körperliche Darstellung: entspricht zu 85 Prozent dem Erscheinungsbild im Alter von siebenunddreißig.

				Oh, oh. Putzte sie sich heraus?

				Lacey blinzelte. Dieses neue Leben beinhaltete also Sex und Eitelkeit?

				Mit einem nicht sehr damenhaften Schnauben winkte sie, und der Spiegel verschwand. Dann lachte sie.

				Das Große Teleskop sollte auch für andere Zwecke genutzt werden. Zum Beispiel für Archäologie im Asteroidengürtel, für die Untersuchung der alten mechanischen Sonden. Oder bei der Offenlegung der Geschichten und Pläne, die Schicht für Schicht in den atomaren Strukturen der Raum-Keime programmiert waren. Oder dabei, vor langer Zeit ausgestorbene Spezies ins Leben zurückzuholen.

				Das Gesamtziel? Eine historische Übersicht der Zivilisationen, die sich während der vergangenen zweihundert Millionen Jahre in diesem Quadranten entwickelt hatten. Es sollte eine Vorstellung davon gewonnen werden, welchen Gefahren sie zum Opfer gefallen waren, von Feudalismus über Abkehr bis hin zu impulsiver Gottmacherei. Von Krieg und kurzsichtiger Habgier zu ökologischer Rücksichtslosigkeit. Von zu viel Individualität bis zu wenig davon. Von achtloser technologischer Arroganz bis zu wissenschaftlicher Schüchternheit und weiteren Fallen, von deren Existenz die Gelehrten auf der Erde gar nichts geahnt hatten. 

				Gab es Ausnahmen? Vielleicht einige wenige alte Völker, die Trost und Rat anbieten konnten?

				Und wenn es sie gibt, warum haben sie dann die ganze Zeit geschwiegen und zugelassen, dass wir wie ängstliche Kinder auf Zehenspitzen durch ein Minenfeld trippeln, ohne Hilfe?

				Andererseits: Sind wir vielleicht die Ersten, die es so weit gebracht haben? Können wir auch den Rest des Weges schaffen? Und falls ja …

				Ein seltsamer Gedanke nahm in Lacey Gestalt an.

				Werden wir dann zum »alten Volk«, das anderen Trost und Rat bietet?

				Ist das die große Aufgabe, die uns erwartet? Allen anderen zu helfen? Sollen wir die oft prophezeiten Erlöser sein? Ärzte, die heilen. Telefontechniker, die Anschlüsse legen? Mentoren, die anderen zeigen, wie sie überleben und sich weiterentwickeln können?

				Jene, die dabei helfen, die Toten wiederauferstehen zu lassen und die Verlorenen zurückzuholen?

				Diese Vorstellungen waren nicht unbedingt dazu angetan, einem unruhigen Geist Frieden zu bringen. Es war schwer genug, die Bürde der eigenen Nachwelt zu tragen. Der eigenen Spezies und ihrer Heimatwelt. Aber dass eine ganze Galaxis – das Universum – auf jemanden wartete, der Rettung brachte … All die Billionen und Billiarden Leben. All das Potenzial.

				Eine schreckliche Vorstellung! Und in statistischer Hinsicht so unwahrscheinlich, dass sie absurd wurde.

				Doch Lacey fand keine Ruhe. Am kommenden Tag würden die Rekonfiguration des Sonnensegels und Ausrichtung all der kleineren Spiegel abgeschlossen sein, und dann durften sie mit ersten Daten rechnen. Lacey musste unbedingt dabei sein! Um den besten Moment eines jeden Teleskops zu erleben: erstes Licht!

				Ein Nachthemd erschien an der einen Ecke des Himmelbetts. Einige AUPs hatten virtuelle Diener, doch für jene Art von Magie musste man unter dem Submillimeter-Niveau leben. Jedenfalls, Lacey war ihr Leben lang bedient worden und empfand es als lästig.

				Sie hob die Arme, um das knapp sitzende T-Shirt mit dem Auge-und-Q-Symbol auszuziehen, das den großen Quanten-Supercomputer in Riad symbolisierte, das Orakel, das sie einst um eine persönliche Prophezeiung gebeten hatte. Die Antwort war sehr teuer gewesen: zwei Millionen Dollar pro Wort.

				Ihr könntet bald typisch sein.

				Warum kehren meine Gedanken immer wieder zu dieser Weissagung zurück? Zu diesem deprimierenden Omen?

				Um mich daran zu erinnern, wie gering unsere Erfolgsaussichten sind? Um meine Erwartungen niedrig zu halten?

				Das Quantenauge hatte Zugang zu Millionen von Alternativwelten-Versionen von sich selbst, hieß es. Es log nie. Aber es konnte sehr geheimnisvoll und kryptisch sein.

				Lacey zog das T-Shirt aus, warf es in eine Ecke und hob die Hand, war aber nicht fähig, es einfach verschwinden zu lassen. Ihr Unterbewusstsein hinderte sie daran, denn sie wusste, dass sie das T-Shirt am nächsten Tag wieder anziehen wollte.

				Das Nachthemd war weich, kühl und angenehm auf ihrer Pseudohaut, die sich ganz echt anfühlte, auf die beste denkbare Weise. Mit etwas Glück und einem großzügigen Nicken der Götter des Programmierens konnte dieses Leben für die nächsten tausend Jahre der Forschung und Entdeckung recht angenehm sein. Zweifellos ein besseres Schicksal als das, nur ein Virus zu sein.

				Als sie im Bett lag, ließ sie die Gedanken treiben, zufrieden mit dem zurückliegenden Tag. Zufrieden damit, dass sich die Menschheit – mit einer Kombination aus Klugheit, Politik, Vielfalt, Ethik, Weitblick und öffentlicher Meinung – für Neugier entschieden hatte und nicht für die leichteren, aber tödlichen Alternativen: den Verlockungen der Raum-Keime und der Furcht nachzugeben. Aber das Schicksal, gegen das der Mensch ankämpfte … Es schien so groß zu sein, so stark. Ein galaxisweites Gleichgewicht des Todes.

				Wir wissen, dass es vor langer, langer Zeit eine Ära streitender Maschinen gab. Auch das schien ein stabiler Zustand gewesen zu sein. Bis diese Epoche plötzlich, nach kosmischen Maßstäben von einem Augenblick zum anderen, zu Ende ging. Woraufhin die lange, sterile Wüste der Kristallplage begann. Ein weiteres Gleichgewicht.

				Aber solche Zustände …, dachte Lacey halb eingeschlafen. Sie können stabil und sogar permanent erscheinen, bis …

				Bis jeder von ihnen ebenso plötzlich endet wie er entstand.

				Was bedeuten könnte, dass Statistik keine Rolle spielt, weil …

				Lacey setzte sich auf.

				Ihr klopfendes Herz fühlte sich ganz und gar nicht virtuell an.

				Das Quantenauge hatte gesagt:

				Ihr könntet bald typisch sein.

				Alle hatten die Worte im negativen Sinn verstanden: dass die Menschheit den anderen gefallenen Zivilisationen im All folgen würde. Ein weiteres typisches Ende. Aber es gab noch eine andere mögliche Bedeutung.

				Vielleicht deuten die Worte darauf hin, dass sich die Situation in der Galaxis und die des intelligenten Lebens ändern wird, dass es …

				… bald mehr von unserer Sorte geben wird.

				Lacey blinzelte im Halbdunkel ihres Schlafzimmers, dessen Decke und Wände wie in einem Traum verschwanden und den Blick auf einen Himmel voller Wolken freigaben. Jenseits davon sah sie Sterne wie Staub.

				Angenommen wir finden ein echtes Heilmittel, eine Möglichkeit, uns weiterzuentwickeln, einen Weg durch das Minenfeld der Existenz. Dann könnte sich das Universum erneut verändern, sich mit Stimmen und Vielfalt füllen. Mit Abenteuer und Weisheit. Mit unserer Hilfe könnte die Galaxis wieder lebendig werden.

				Lacey sank auf ein Kissen, von tiefer Zufriedenheit erfüllt. Dieser Traum innerhalb eines Traums beendete einen guten Tag. Mehr noch, sie war sicher, dass das T-Shirt am nächsten Tag verschwunden sein würde.

				Doch eine Frage blieb. Warum hatte sich das Orakel so vage ausgedrückt?

				Natürlich. Weil es eine Wahl gab, welche der beiden Bedeutungen zutreffen würde. Man brauchte eine Mischung aus Reife und ewiger Jugend, die Bereitschaft, sich voller Freude allem zu stellen! Agilität. Und Sorgfalt. Und Arbeit.

				Das gilt für uns alle, dachte Lacey und sank in glückseligen Schlaf.

			

		

	
		
			
				

				Unendlichkeit

				Sie sitzt vor mir, mit überkreuzten Beinen, sich vage der Tatsache bewusst, dass sie schon seit einer ganzen Weile hier sitzt und sich wie eine Gärtnerin um mich kümmert. Oder wie eine Mutter.

				Ich kenne Gärten nur aus Bildern von der Erde. Ähnliches gilt für Mütter. Abgesehen von meiner eigenen …

				Eine gewaltige Maschine im Vakuum, vor dem Hintergrund heller Sterne. Roboterhände konstruieren mich im Licht einer kleinen roten Sonne …

				Sie beugt sich jetzt vor, geschmeidig und mit menschlichen Gliedmaßen, und klopft auf meine »Stirn«, über meinen Okularen. Sie sieht hinein, erst mit einem braunen Auge, dann mit dem anderen.

				»Aha! Endlich ist jemand zu Hause. Kannst du sprechen?«

				Die Sicht wird breiter und tiefer. Ich blicke an ihr vorbei in eine unbekannte Welt. Es ist nicht die behagliche schwarze Kälte des Alls. Auch nicht die geschichtete Erde: Blau und Weiß über Grün und Braun. Hier gibt es ein Gefühl von vertikal ohne Gewicht. Die Dimensionalität erscheint endlos. Mein Sinn für Maßstab kommt nicht damit zurecht. Die Wolken scheinen zu leben.

				Und doch … Mir wird klar, dass dies keine der engen Kristall-Welten ist. 

				»Nun?«

				Ihre Frage drängt mich. Und so manifestieren sich Worte an einer Stelle unter meinen Okularen, auf eine feuchte und sonderbare Weise.

				»Ich … erinnere mich an dich.«

				»Das solltest du auch!« Sie lächelt. »Wir hatten eine gute Zeit, du und ich. Auf und ab. Vertrauen und Verrat. Freundschaft und Hass. Unheimlich und seltsam.«

				Ich fühle Bewegung bei mir. Ein zustimmendes Nicken.

				»Tor. Dein Name ist Tor.«

				Wieder ein Lächeln, warm und herzlich.

				»Sehr gut. Jetzt nenn mir deinen.«

				Ich zögere. Die Suche dauert eine Weile, als müsste ich klemmende Schubladen öffnen.

				»Ich war … ich bin Sucher.«

				Ihre Anerkennung freut mich. Es ist ein attraktives, aber beunruhigendes Gefühl.

				»Ausgezeichnet. Versuch jetzt aufzustehen, so wie ich. Stell es dir vor.«

				So etwas habe ich noch nie getan. Aber sie hilft mir geduldig, während ich in der niedrigen Schwerkraft schwanke. Ein Blick nach unten zeigt mir zwei spindeldürre Beine, die in lächerlich großen Füßen enden – sie sind hell und weich. Kieselsteine knirschen zwischen etwas, das Zehen sein mögen.

				Instinktiv hebe ich etwas, das Hände sein müssen. Sie sind noch weicher als die Füße, aber auch unglaublich flexibel.

				»Ich bin jetzt menschlich?«

				»Wie vereinbart. Gavin und ich haben Jahre mit dir verbracht, größtenteils als Maschinen, und jetzt bist du dran. Eine echte fleischliche Existenz ist für dich nicht möglich, zumindest noch nicht. Dies muss vorerst genügen.

				Außerdem wird es dir helfen, dich auf die Ankunft vorzubereiten.«

				»Ankunft?«

				»Eine von vielen. Unsere Reise hat viele Etappen und Ziele. Abenteuer warten auf uns. Es gibt viel zu tun. Fremde Orte und Leute, die es zu besuchen, Schicksale, die es zu verändern gilt.«

				Es klingt alles ziemlich grandios und ermüdend. Aber ja, ich erinnere mich jetzt. Die Erinnerungen kehren zurück, und eine von ihnen bedrückt mich.

				»Ich … hatte eine Aufgabe.«

				Sie nickt. Voller Anteilnahme. Ich weiß allerdings, dass es noch mehr gibt.

				»Ja. Und du hast nach wie vor eine. Aber sie ist jetzt größer, nicht wahr?«

				»Größer … ja.«

				Und ich trauere. Um verlorene Einfachheit. Um verlorene Reinheit.

				»Sie hat sich verändert?«

				Tor lächelt, nimmt meine Hand und führt mich zu einem unglaublich hellen Regenbogen.

				»Dummerchen«, sagt sie. »Hast du es noch nicht begriffen?

				Alles verändert sich.«

			

		

	
		
			
				

				Das Ende …

				… der Existenz.

				Die Frage, die über unser Schicksal entscheidet, ist nicht, ob wir uns ins All ausbreiten. Sie lautet: Sollen wir eine Spezies sein oder eine Million? Eine Million Spezies erschöpft nicht alle ökologischen Nischen, die auf die Ankunft der Intelligenz warten.

				Freeman Dyson

			

		

	
		
			
				

				Nachwort

				Von allen Seiten erreichen mich Fragen. Zum Beispiel: »Welche Rolle spielt die Literatur namens Science Fiction in Hinsicht auf die ›ewigen menschlichen Wahrheiten‹ oder die zentralen Mysterien, die alle Generationen beschäftigen?«

				Eine ganz andere Frage kommt von den Hardcore-Fans kühner, von Ideen bestimmter SF: »Warum schreiben die meisten ernsthaften SF-Autoren keine Weltraumabenteuer mehr, in denen Raumschiffe mit Warpantrieb die Galaxis erforschen? Habt ihr alle aufgegeben und vor Einstein kapituliert?«

				Zwei anscheinend völlig unterschiedliche Perspektiven bei einer breiten Leserbasis! Doch während der langen, anstrengenden Arbeit an Existenz stellte ich fest, dass sich die beiden Perspektiven einander annäherten. Ich möchte die zweite Frage zuerst beantworten.

				Nein, ich habe nicht den Blick für die großen, kosmischen Panoramen verloren, für die Begegnung mit seltsamen Lebensformen oder für große Raumkreuzer auf interstellaren Reisen. Ich werde bald ins Uplift-Universum zurückkehren, in dem strahlende Helden und dunkle Bösewichter nicht nur eine Möglichkeit haben, die Relativität zu überlisten, sondern zwanzig! Ich verspreche Gigatonnen an Sense of wonder.

				Aber »Warpantrieb« ist wie eine Partie Tennis mit heruntergelassenem Netz. Es macht Spaß, aber immer öfter wollen Autoren wie Bear, Robinson, Banks, Asaro, Sawyer, Kress, Vinge, Benford, Baxter und andere sehen, was sie mit den Karten anfangen können, die wir von der Natur bekommen haben. Und wenn es bedeutet, dass sie mit Einstein tanzen müssen … Na schön, sei’s drum.

				In Existenz geht es um den Kosmos, den wir sehen: eine kalte Leere, die unsere Vorstellungskraft übersteigt, und abweisend uns Eintagsfliegen gegenüber. Seltsam, wie spöttisch still. Und mitten in dieser gewaltigen Leere befindet sich eine Oase namens Erde, die weitaus fragiler ist, als wir ahnten.

				Die Voraussetzungen sind nicht besonders gut, aber gibt es trotzdem Möglichkeiten durchzuhalten? Zu überdauern? Und vielleicht sogar eine Rolle zu spielen?

				Was uns zu Frage Nummer eins bringt. Wie vielen (meistens) ernsthaften SF-Autoren graut mir bei der Vorstellung von ewigen menschlichen Wahrheiten. Es ist ein grässliches Konzept, hervorgebracht von grüblerischen, antiquierten Akademikern, die behaupten, dass Menschen immer gleich bleiben, dass sie jede proustianische Besessenheit, jede Nabelschau und jeden dummen Fehler unserer Eltern bis in alle Ewigkeit wiederholen, bis zum Ende der Zeit. Eine schreckliche Vorstellung, glücklicherweise widerlegt von Geschichte, Wissenschaft und jeder neuen Generation intelligenter Kinder, die aufwachsen und sich bemühen, etwas höher zu klettern als ihre Eltern. Und die eigene Kinder großziehen, die noch etwas besser sind. Die größte Geschichte. Die größtmögliche Geschichte.

				Ja, große Werke der Vergangenheit überdauern als Kunst. Die Genialität von Aischylos und Shakespeare wird zeitlos bleiben, für immer kostbar. Wir werden die Bemühungen und Anstrengungen früherer Generationen immer zu schätzen wissen. Dennoch, was mich weitaus mehr fasziniert als »ewige«, statische Dinge, ist das Wachstum der Menschheit.

				Wie Kinder manchmal von den Fehlern anderer Generationen lernen … oder sich bewusst weigern, daraus zu lernen. Wie sie sich bei manchen Gelegenheiten tatsächlich verbessern, ihre Stadt, ihre Nation, sogar ihre Spezies … und wie sie dann neue, selbst erfundene Fehler machen! Es ist interessant, wie sie mit Gedankenexperimenten die möglichen Verbesserungen – und Fehler – erforschen. Eine verlockende Chance, nach vorn zu sehen, oder zur Seite. Genau das bietet unser Genre, nicht nur mehr Raumschiffe und Lichtschwert-Unsinn.

				Wir leben in einer seltsamen Zeit, in der aus unserem neu entdeckten Geschmack für Vielfalt eine Faszination für das Seltsame und sogar Fremde wächst. In der wir kurz davor stehen, all die Werkzeuge zu benutzen, die Gott bei der Schöpfung verwendet haben soll, um selbst damit etwas Neues zu erschaffen, zum Guten oder zum Schlechten. Ob ein Plan dahintersteckt oder reiner Zufall: Wir Lehrlinge bauen den Turm erneut. Und vielleicht bauen wir uns auch neue Gefährten und neue Freunde. Und auch hier gilt: zum Guten oder zum Schlechten.

				Gebt es zu: Es mag erschreckend sein, aber es ist auch faszinierend.

				Und jetzt die Herausforderung. Nie zuvor haben Menschen so sehr von ihrer Mitgliedschaft in einer klugen, wissenschaftlichen und zunehmend tugendhaften Zivilisation profitiert. Weisheit blüht und breitet sich aus … während auch die Dummheit um sich greift. Wie zum Beispiel die absurde Behauptung (von links und rechts bis zum Überdruss wiederholt), wonach die Weisheit nicht gewachsen sei! Eine glatte Lüge!

				Dies ist eine Renaissance auf Treu und Glauben, die damit droht, alles besser zu machen, in jeder Hinsicht. Eine Renaissance, die jeden möglicherweise fatalen Fehler finden muss und deshalb ironischerweise endlose Kritik braucht. Hilfreiche, energische Kritik – aber keine schicke, zynische Verzweiflung.

				Was ist mit der im Titel Existenz zum Ausdruck kommenden Frage?

				Die Alternative für Kontinuität ist Das Ende Der Welt Wie Wir Sie Kennen, beziehungsweise DEDWWWSK. In diesem Buch finden Sie eine Liste von möglichen Weltuntergängen! Dort draußen gibt es tatsächlich ein Minenfeld. Aber indem wir vorsichtig im Boden vor uns stochern – um den Treibsand, die Landminen und die Schlangengruben zu finden –, können wir Sorge allmählich in Hoffnung verwandeln. Unsere Aufgabe besteht darin, einen Weg durch das nächste Jahrhundert zu finden, und viele von uns nehmen diese Aufgabe ernst.

				Unterwegs müssen wir uns daran erinnern, dass diese grässliche Phase der frühen Pubertät vorübergeht, wenn wir gelegentlich den Kopf heben und nach vorn blicken.

				Wir sind nicht der Fluch dieser Welt. Wir sind ihre neuen Augen. Ihr Gehirn, ihre Hoden und Eierstöcke … ihr Ehrgeiz und ihr Herz. Ihre Stimme. Um zu singen.

			

		

	
		
			
				

				Mehr Material zum Thema

				Es wird laufende Diskussionen geben, zunächst auf der Website von Tor Books, aber auch bei www.davidbrin.com/existence.htm und in meinem Blog: Contrary Brin.

				Was die unumstößliche Tatsache betrifft, dass die Gewalt unter Menschen seit 1945 stark nachgelassen hat, lohnt sich ein Blick in Steven Pinkers Buch The Better Angels of our Nature (dt. »Gewalt: Eine neue Geschichte der Menschheit«). Oder sehen Sie sich Pinkers Online-Präsentationen an.

				Das wesentliche Konzept des Positivsummenspiels – die Basis unseres stattfindenden Aufklärungsexperiments – kann in einem der wichtigsten Bücher unserer Zeit erforscht werden: Nonzero von Robert Wright. Mein eigenes Sachbuch The Transparent Society beschäftigt sich eingehend mit den Fragen von Geheimhaltung, Datenschutz und Freiheit.

				Erforschen Sie die dunklere Seite, wenn Sie von guten Nachrichten genug haben. Tauchen Sie ein in Jared Diamonds Buch Collapse (dt. »Kollaps: Warum Gesellschaften überleben oder untergehen«). Our Final Century von Martin Rees und Global Catastrophic Risks von Nick Bostrum und Milan Cirkovic zeigen Ihnen auf nette Weise, wie schlecht es um uns steht. Eine schreckliche schöne Reise durch beängstigende Gefahren, und sie gipfelt in meinen Beiträgen für die bekannte TV-Dokumentation »Zukunft ohne Menschen«.

				Wenn Sie schließlich das Bedürfnis verspüren, selbst einen Beitrag für eine bessere Welt zu leisten, so sehen Sie sich einige Vorschläge an, die zeigen, dass selbst ein sehr beschäftigter durchschnittlicher Bürger etwas bewirken kann, und zwar mithilfe von »Stellvertretung«: www.davidbrin.com/proxyactivism.htm. 

				Es ist ganz leicht. Also keine Ausreden.
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